Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
at google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google. comldurchsuchen. 












































. " 


| | enge EEE 





Allgemeine 
deutiche 


Bitte 





Des zwan igſten Bandes erſtes Stüd. 


Mit Königt. Preußl. Churfärftt. Sachßl. und Churf. 
Brandenburg. ellergnädigften Freyheiten. 








Berlin und Stettin, 
verlegts Friedrich Nicolai, 
1773. 


. - } , _ 
' — 
U . 
— 
[ % > - 
. X Bu: . > 
‘ * « 2 
r 
xt - be . . rn ‘ a r’ % N 
L . N » 
\ 
. ‘ 
\ \ “ 
s R , 
” un « . v 1} ‘ . 
1) 
> . 
‘ ® » 
‘ 
⸗ — . 
Ü J * 
> ’ N 
“ ge . « .. ‘ _ 
" « i de «+ * er. 
. . ‘ he * 3 
" 4 vor u" | , € a“ * 
. »” 
P .ı F ._ R , 9— 
* 3 * x 
Due Ze x252 
al 
ns 
EZ : \ 
. 
’ A 
\ u: I: 
gen — 
* un = 
. L [2 t « 
‘eo o Fi - , ” , 
° ° .. N 
“..reo U} . | , 
20 
von. ” R a 
D) “os ®, . . . 
22 
© , > 
— 2 F 
Fl ‘ . D * 
r- . nd % . € 
... . ‘ .- 
= . . . u. 
Ye 
[N u 
' & , x 
. , u 
” m 
“ . 
— 2 DD “ “.. “ ‚te . 
« [2 
Nu oo [ } x . . " , 
» D .. u 
. ö a w , y. 
« „s 
a , £ 
| j x " — 
* . — 
3 * 
an 
# * LPT - 
nf nn 
a , \ 
N N * . ” Fr a 
< PP7 . fr 
— 
le 
. er) 
PR 1 
N . 
N “ 
- - » 
f u. . - . . 
or «‘ . , , , ! 
2 Fer x 
€ u . 
‘ [7 02 . Day 7 - Per u 
.’ * J 
4— 
P\ : . 
R 
\ ’ 
x 
“ 1 
“ 
| 7 " -_ , “on R FR 
a 
. “ . , . 
x 
13 
‘ 
au [u % “ 
. ” . , . 
N ., 42 de 
& 
. Pa) . 
. . 


Ss 
. = 
. 
’ — . 
2... 
« [3 P% 
“ . 
.. «tr 
8 
E 
. * 
J 
* 
wo: 
f 
“ - 
vr \ 
. 
® 
» 
. 
* 
. r 
‘ 2 ” - 
. w 
Ya 
. * .r B 
. . F Pr 
od ’ “ 
. PX 
. 
* 
“oa R 
1 : 
h . — 
⁊ 
I: q 8.. 
« 7ꝛ 
vo 
vo. 4 “ ;® 





X 
\ 
| 
. 
- 
. 
’ 
Ä .. \ 
Fu 
. us 
- « 
‘ 
. 
der - on meer u. N 
‚ EN‘ e 
- f} l 
. ! 
[2 ’ f 
! 
i 
. 
i 
.- . ! 
. 
. 
— - . 0) 
⸗ ⸗ 
. \ 
Der j 


a rt 
YA nn 


_ 


Berzeihniß | 
der in dieſem erſten Stück des zwanzigſten 
Bandes recenfirten Bücher, 


1. David: ein Trauerfpiel von Klopſtock. gs 
U. 3.9. Lambert, Anlage zur Architectonic ober 
Xheorie des Einfachenzc. 1. und ater Band. 12 
11. E. Platners ew⸗ für Aerſte und 
Beitweik ıter T 25 
V. I.S. Semleri Par — epiſtol. ad Ro- 
manos I. ad Corinth et evang.Iohannis. 5E 
I. S. Semleriadclarifl. I. I.Griesbachium : 
Oxonii jam verfant, de emend, grae- nn 
cisV. T. &c. 88.: 
D. 3%. ©. Semlers Antwort, auf eines im 
genannten beleidigendeXRecenfion in den “yes 
‚ naifchen gelebrten Zeitungen ⁊c. 88 
D. Clemm Differtatiotheel. quanexusverr 
. _ borum Rom. 9, 5. exponit, et vindicat, 89 
Schreiben au den Hrn. D. Semler in Halle, 
deſſelben neuere Streitigkeiten betreffend. 89 
D. J. S. Semlers, Abhandlung über bie 
—R Frenpeie der akadem. theolog. 
Lehrart in beſchiedener Antwort auf des Hn. 
rt: —— Sendſchreiben ıc. 89 
Benner , ufiregium pro gloria u 
De air 90 
V. Leben des Sen. R dodwig Grafen und 
von Zinzendorf und Pottendorf, beſchri 
von A. G. Spangenberg. 1. 2. — 5 99 
Alte und neue Bruͤderhiſtorie, oder kurzgefaßte 
Gecſchichte der evangeliſchen Brüder, Unis 
- sein ben aͤltern Ev; ꝛc. von D. Cram. 126 
| x Wahre 


Wahrhafte Abbiſdung der Herrnhuter, oder 
Nachricht von der allgemeinen Denkungs- 


“art der evangelifhen Bürgergemeine, 126. 


VI. Ausführliche Geſchichte der Heſſen von ih⸗ 
rem erſten Urſprunge an, bis auf gegenwaͤrtige 


Zeiten; d. G. F. Teuthorn. 1. 2. u. zter B. 128 


VII. Vertheydigung der Offenbarung Johannis 
gegen den beruͤhmten Halliſchen Gottesgelehr⸗ 


sen, den. D. Semler, von D. J. F. Reuß. 2* | 


Kurze Nachrichten. 
‚ ı) Gottesgelahrheit. 


8. ®. Cudke Communionbuch x 138 


Ebend. Nöthige Vorſtellungen wider die Gering⸗ 


ſchatzung und den Mißbraud des H. Abendinahls, 139 


3.07. Gögens fortgeegte nothwendige Erinneruns " 
en zu des Hn. D. Buͤſchings allgemeinen Anmer⸗ 
ngen über die fymbolifchen Bücher der evangel. 
luther. Kirde x. ° 0 140 
D. €. F. Bahrdts Briefe über die ſpſtematiſche Theo: - 
lögie zue Beförderung der Toleranz. ‘143 
Beurtheilung der Gedanken über den Werth der Ger 
fühle in dem Chriſtenthum. re 143 
Sernere Beurtheilung der Gedanken c. 143 
. Die Bittſchrift an das Grosbrittannifche Parlament, 
wegen Abſchaffung der Glaubensunterſchriften 20. 144 
Bolftändige Nachricht von der Beſchaffenheit des rer 
foͤrmirten Religionsweſens inder kaiſerlichen freyen 
Reichsſtadt Worms ıc. | 
Predigten über die lebendige Kenntniß in der Relis 


gion, von I. A. Schlegeln. 
Der Brofelyt, oder wohlverdiente Abfertigung einiger 

Vredigten ded Hrn. P Merz, verfaflet von AT. 

SF. A Fidler. zten B. ıted Stüd. 150 


ss -außführlihe Widerlegung der Merziſchen 
Gxrreitreden ıc. J 


143 


149 


159 
194 


In 


0.9» fortgefeßte Widerlegung der m | 

AL AR an merziſchen 
RA al, oder der unparthepiſche ku⸗ 
“ —S Sera egeben von M. $. A. Sidler. 

1. 2. 3. 4. 5. und Gier Shell. 150 
Dreundſchaftliche Belebrim te ———— 

Mecklenb —— M. FS.A * 
in einem —X a denfeiben a . 7. \ 
- €. Keßlern 153. 


aus Oberfachfen, en 

einen Veitäen in Riederfadhfen betreffend Die zwi⸗ 

ſchen dem Hrn. €. R. und Prof. ber Ebel, DS. 

4. Sidler in Bügom, undden €. R.und Sup. m 

3 € Bedler zu Guͤſtrow entflandene Streitig, 
253 

—* Beptraͤge zur Beförderung der Gottſe⸗ 
155 


Dust eben and für die zeitliche Otsafen der Eine 


—— er Einwendungen gegen die Le 
om Beiden Fee ß u. u 156 


2 Sermes, freymuͤchige Erklaͤrun dieienis 
3 —** in ſepen Schriften Irrthuͤmer zu fin 
157 
i —— der von dem Magiſtrat 
* —— habt Worms neulich InDrud —* 
nn en fo —A aaa en Nachricht, von 
der Beichaffenheit des daſelbſtigen reformirten Res 
—— ꝛc Sin einem Sendſchreiven an den 
Hrn. von **** eröfnet. 158 
Swo wichtige biöber umerörterte ragen, zum erften« 
mal geündlich beantwortet, von einem Landgeiſtli⸗ 
chen in Schwaben. 168 
Brief des Paſtors zu *** an den neuen Paſtor zu 
***, Aus dem Stanz. 163 - 
D. 3. S. Semlers aſcetiſche Vorleſungen zur 5 
derung einer vernuͤnftigen Anwendung bes chriſtli⸗ 
gan Religion x. Erſter and 
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+ Sieligiondgefchichee unier der tiufiicht Kr. C 

F. Walde. Be Theil: * ii 1697 

: Herren Landpaftoren des Wohlauſchen Fürs * 
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hums diſſeits der Oder in Schleſien. 


2) Rechtsgelahrheit. J 
rrf einer juriſtiſchen Encyilspädie und Metho⸗ 
ale zum Gebraud) des akabem. Borlefungen,: 
ı u: 2: F. Schott. . 00m 176 
© de Selöhpw eleinäntä juris getmenici pri- " 


ihodiefni, ex ipfis fontibusdedueta &c. Edit.IV. 178 
‚ eledta juris Germanorum pablicietprivati. 179 
wiofers neueſte Heine Staatsſchriften. 180 


che Staatsrecht. — 
raͤge zum Braunſchweigiſchen und Hildesheim⸗ 
ven Staats⸗ und Privatrechte, auch Hiſtorie dies. 
Lande. Erſter Theil. 184 
ſtaͤndiges Corpus gravaminum Evangelicorum, 
n C. G. Oertel, ıte und zwote Abtheilung. 185 
3) Arzneygelahrheit. I 
nphomanie, worinnen von den Hrfachen, Anfange 
nd Fortaange dleſes nefährlicheniebeldgrändl.ger 
andeltwird. A. d. Franz. bed Hn. Bienville. überf 186 
erricht aegen bie Kinderblattern. 188 
anasaruͤnde der Vieharzneykunſt, ober kurzer Bes 
riff von der Zeraliederung des Pferdes, von Hrn. 
zourgalat. Aus dem Kranz. überf. 190 
Polyphago et Lithophago Ilfeldae nuper mortuo .. 
ce diffeto comment. hiftor. med. quam in Acad. - 
jeorgia Augufta pro fummis in medicina honori- 
usab inclyto medicor. ordinelegitimeadipifeend. 
d difputand. propon. S. G. Vogel. ‘191 
T.Pezoldi, de prognofi in acutis fpecim. femeiatic. I 
Ze Haen Tomus primss rationis medendi con- 
nuatae in nofocomio practico. 193 
Den. 


‚mofers Einleitung in dad Marggräflidh Bas 
‚ . 180 


> 


Jen. it. Sarcone/ Geſchichte der Kraulheiten, bie 

durch das ganze Jahr 176 357* ſind — 
tet worden; 2. und zter Zu Italien. 

Aberſ. durch I. R. Fueßlin. 198 


4) Schöne Wiſſenſchaften. 


Rolf Krage. Ein n Trauer! tel, in fünf Handlungen v. 

J. Ewald. Aus dem Daͤniſch. uͤberf. von Toppert. 207 
Di Berfebung, ein Lehrgedicht, von G. A.v. Amman. 210 
Sue: Snpeariider weiic Redekunſt und Di 


gaftipiel athen, von dem B 
rar Kane De ae et ber m ar 
S. 7: 2. Stofch, Verſuch in richtiger ——— 
der deutſchen 


einiger gleichbedeutenden Wörter 
Sprahe. ter ih. arg 
—õS Unterhaltung eines Kalſerlichen Koͤnial. 


228 
Iähater und die drey Wuͤnſche 
De halt ai u h ner. ey Wuͤnſche, eine komiſche ing 


Gedichte im Geſchmack De Chaulien. 236 
55) Meltweißheit, | 
and 

m. ders Beizedhtungen der ſpekulativen Welt F 


Haben Souvereins und Staaten ein Rect, in der na⸗ 
—E Getelftft gefitteter Völker öffentliche 


2239 
Weber das 3* und die Neuheit von F. £. von 
Hopfgarten. 273 


- 6) Mathematick. 
| en, sur Ar giethematifchen Bucherkenntniß. zted 


235 
J.%. ie Paute Beſchreibung einer neyen Benduluhr, 
= beleben Uhrmacherkunſt gejogen, von. A. 238 
B. Wiedeburg, ven ben Sternbilbern und den | 
I min fie kennen zu lernen. 239 


X3 » 


- on ’ 
:VI 


+‘ 


w. Clemms, Beide aller mat - 
u — Go Auflage. ® ben, 248 


7) Erziehungsfchriften. 


Magazin für Schulen und die Erziehung überhaupt. 
| 248 


Des fechften Bandes 3tes und a4tes Stück. 
3. $. Schöpperlins, Biblifche Kindergefhjichte zur - 
Aufklaͤrung der Sittenlehre für Schulen. Des zwep⸗ 
ten Theils erſter Abſchnitt. 243 


Kleine Beſchaͤftigung für Kinder. te Ausgabe 243 


8) Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Beytraͤge zur allgemeinen Naturlehre. 245 


I. A. Scopoli Annus quintus hiſtorico · naturalis. 247 


Des Abts von Felbiger antans, jede Urt der Wit. 
terung genau gu beobad;ren 


24 
J. J. Well’s, gorſchung in die Urſache der Er un 
Iß unge öf ten Ralches ches. ra bi s 28 


Catalogue raifonne des Auteuts qui ont berit furl’bi- 
ſtoire naturelle de la Suiſſe par M. de Haller. as3 


Novae fpecies inſectorum. Centuria I. Auctore I.R, 
“ Forftero. 254 


I. 5. ©. von Jufti, Geſchichte des Erd aorvers. 255 


9) Philologie, Kritick und Alterthümer, 


Schreiben Über den Homer, an die Freunde der grie⸗ 2:6 
a3 


chiſchen Fitteratur von Seybold 

D.B.Kennikote Notae Criticae in Pat. XLII. XLII.. 
XLVII. LXXXIX. ex anglico vertit, et appendice 
auxit P. I. Bruus; notulas adſperſit et prae tüs eft 

- LC.F. Schulz. 259 

Die Wolfen. Eine Komödie, and dem Griechiſchen 
des Ariftophanes überfege, und mit einer Zugabe - 
von Ariftophanifchen Briefen begleiten, von J. I 
Serwid). 260 


granken zur ariechiſchen Litteratur. ites Schr. 265 
J I ie 


+ 


10) Geſchichte, Diplom. und Erdbeſchr. 


Miteilien zur evangeliſchen Religionegeſchichte Bes 
gürhmh. Teſchen in Oberfchlefien von &.Suche. 
+ Des Fuͤrſtenthums Troppau, der er Opeefölefiien 
—— — —— 
n. Dri uͤrſtent 
peln und Ratibor. Di —* ep 


Merkwuͤrdige — aller Cardinaͤle der Roͤ 
miſch⸗Katholiſchen Kirche, die in dieſem jetztlaufen⸗ 
den Geculo das zeitliche verlaſſen haben sc. vonM. 
.MN. A. zter Theil, und IVten Th. ıte Haͤlfte. 266 


Ansführlihe Nachricht von den Churfärfl. Saͤchſ. 
fand und Ausſchußtagen, v. 1185. bis 1728. von 
D. D. G. Schrebern. ate verbeſſerte —2*— 267 
Mufeum. Coimirianum. Partieula Prima, Differts- 
tiones hifloricas complexa. Infiruxit et praefatus 
et EA. Frommann, 269 . 
Introductio ad Hiftoriam Ungarise critico-politicam. 27% 
Veobachtungen über den Orient, aus Neifebefchreis - 
- Bungen, zur Aufklaͤrung der heil. Schrift, Aus dem 
Engliſchen äberf. und mit Sinmertungen veriiben, u 
von I. E. Saber. Erſter Theil. 272 


Schauplatz des gegenwärtigen Krieges zwiſchen Kup 
land und der orte, Zwepter Band. 


c. Aeeris Hiftoria Ecelcfiaftica. Tom, XXXVIH.- 


264 | 


279 

D.W.&. ICh. Vermiſchte nubhandlungen aus den 

Lehn⸗ und deutſchen Rechte, der Hiſtorie. ater Th. 284 
D. J. C. €. Oelrichs zwerlaͤßige hiſtoriſch⸗ geogra⸗ 
phifche Raeibsen vom Herzogthum Pommern und 

Fuͤrſtenthum Ruͤgen x. 291 
DI. €. €. Oetrichs Entwurf eines Pommerſchen 
wemifchten Bibliothek von Schriften, zu den Alu 
tenhumend Kuuſtſachen, Muͤnzen und zur Ras 

ꝛc. 298 
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Mvyid: ein Trauerſpiel von Klopſtock. Sams 
burg ben Bode, 4. 18 Bogen. 
28* — f 
h N inte und Druckerſchwaͤrze wäre, duͤnkt 
VSW uns, verlohren, wenn wir dies 
ol gr" neue Klopſtockſche Trauerfpiel et⸗ 
wa nad) den angenommenen kri⸗ 
tifchen Kegeln burchnehmen woll⸗ 
ten: da ift, mit einem Worte geſagt, weber bies 
Trauerſpiel, noch feine-älteren Brüder und dies noch 
minder, alsjene, ein theatralifches Stüd, das etwa . 
die Wuͤrkung thun koͤnnte, die body nun fchon alle 
Ariſtoteles alter und neuer Zeiten ber Tragödie bes 
ſtimmt haben. Weder die Mahl und Art der Ge’ 
ſchichte (es iſt Davids Zählung des Volks, und die 
barauf erfolgende Peſtſtrafe) noch bie Bearbeitung 
diefee Geſchichte (fie Fänge hinter der-Zählung diche 
on Erwartung des Urtheils an, und ift alfo eigentlich 
vhn alle menſchliche Handlung) nod) die Auswahl ber 
bandeinden Perſonen, noch Ihr Beytrag zur Hands 
lung oder, zur Beaebenheit, noch ihre Charakterdich⸗ 
tung, noch bie Anordnung, Abwechlelung, Eile 
ober Weile der Scenen, zeigt, daß Kiopftock mie eis 
nem Zweit dahin gearbeitet habe. Was follts alſo, 
da fein Tod Adams und Salomo bereits nach allen 
biefen Abſichten dem Publikum geſchickter zergliedert 
wurden, als es der Verf. gegenmwärtiger Anzeige 
Im Stande ift — mas folles ‚helfen, das Sieb der 
Danaiden- mis. aller Mahe nochmals zu fuͤllen, um 
| 42 zu 
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£: David: ein Trauerfpiel Dr 
zu zeigen, dag man — in feinem feiner Loͤchleln Et⸗ 
‚ was habe? a 
Hen, Klopſtocks Abſicht ſcheint fo hier, als ben 
feinen andern Stücen mehr Wuͤrkung der Religton; 
als eines Mufenfpiels zu feyn, and menn es feine 
leere Wachtparole feyn foll, die wir ung täglich eine . 
‘ander ins Ohr fagen, „der $efergmüffe ſich in. den  - 
Sirnn feines Schriftftellers rer „und wenns bey eis 
nem Gedicht, einer kleinen Schöpfung nad) -fiebene 
fach nöchiger, als anderswo [ein „» Auf die Abe 
ſicht der Schöpferin Natur eben bey Diefem lebenden 
Geſchoͤpfe zu merken, — fo duͤnkt ung, wir werden 
gleich vom Theater meggerüdt, und ſehen drama⸗ 
tiſirte Religionsgefchichte! eine große biblifche Bes 
‚ gebenheit, in Handlungen und Auftritte lebendig 
hinein gedichtet,, und alfo wollen wirs leſen. 
Mar weis, wie vielen Anfällen, Einwuͤrfen und 
Spoͤttereyen genannte biblifhe Geſchichte, der Inhalt 
gegenwärtigen Drama’s, ausgefegr-geivefen, {fl und 
vielleicht noch feyn wird. - Daß David'eine unfchuf« 
dige, Töbliche, ja gar einem Könige nothwendige Arte 
ſtalt machte, die Zahl feines Volks zu wien, (eine 
Anſt alt, die Mofes nicht blos zweymal fetbft gethan, 
“ fondern auch gebotert und gleichſam verewigt hatte) _ 
und darüber fo anläuft! daß, auch alle innere Sünde, 
Hochmuth und Mißtrauen im Herzen Davide zugege⸗ 
ben, das arme Bolf ein ſolches Schladhtopfer tim Arm 
des Allgerechten wird, und eine fo kleine Schuld ges 
den andre Verbrechen diefes Mannes alfo buͤßen muß? 
Die fonderbare Art, wie Briefter, Propheten und 
Joab in das alles verwickelt zu fenn fcheinen! Die 
noch fonderbarere Art der Wahl Davids, die weder 
feinem Heldenmuth, noch feiner Klugheit, Anſtalten 
gegen den Hunger madyen zu wollen, Ehre zu mas - 
her ſcheint — endlich der. fonderbate Ansgang ber a 


“.,. . 
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don Klorſtockk. 5 


Seſqhihte mit der Tennenerſcheinung des Engels! — 
"MMou weis, wie alle diefe und jeder Fleinere Umſtand 
. ‚vom Baile, Morgan, Voltaire und zwanzig Ehren 
männern mehr geläftertund verfpottet worden, Und 
wenn nun ein Voltaire die. Freyheit hat, ein Trauer⸗ 
ſpiel Saul zu fabriciren, was aud) fein Trauerfpid, 
‚fendern ein fach- und ‚säfterding feyn foll, en bonne 
campagnie zu beherzigen: warum ſollts nicht Klop⸗ 
ſtocken erlaubt ſeyn, ebenfalls eine Geſchichte zu Dres 
matifiren, Damit er fje in ihrem rechten Kıchte zeiae, 
und alfo blos durch die ſimple ganze Vorſtellung 
| 


ette. 

Was ſolche ſimple, ganze Vorſtellung zu dieſem 
Sperk für Wärfung haben koͤnne? ift feines Erwei⸗ 
ſes beduͤrſtig. Wozu eine philologifche, hiſtoriſche, 
oder philofophifche Abhandlung erft langfam, und 
denn doch ſchwach und kalt kommt: dahin reißt bier 
Der Dichter auf einmal; Er unterſucht nicht erſt lang⸗ 
weilig und ſchrecket vielleicht ſchon durch Die verthepe 
digende Advofatenming ab: er hat unterſucht, alles 
unterſucht, das Ganze ‚gefühlt, ſelbſt lebhaft gefehen, 
and, — fleflts. ver. - Du haſt nut zu fehen, und deine 
‚Zweifel ſchwinden. Wir brauchen, wie geſagt, nicht 
Darüber zu predigen, was eine ſolche lebendige Vor 
Kellung aller, und auch inſonderheit der. bibliſchen Ge⸗ 
ſchichte, zumal. bey Kindern, dem erſten, fruͤhen Ein⸗ 
Bud ET für Wuͤrkung aufs: ganze: Zeben haben 

? Dar tomme nachher. ein Schwaͤtzer und rai- 
fer waßs er wolle: ich höre ihn. nishel babe bie 
Ä Kehe beſſer gefehen! erfahren! 


"Mur eben daber gi fihe auch, welche . 


| ebene Borgfaft, Treue und Wufopferung der _ 

" Dichcer beweiſen Riſe der im; mindeſten dieſen End⸗ 

> ger zu exreichen beffet. Ja nichts willkuͤhrlich ge 
¶ arei aud. medoteccl in. di ac hate, 2 
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6 David: ein Trauerfpiel 


gleichſam nothdringende Vorſtellung gewaͤhlt! Alle 


ſeine Dichtungsgabe nur da unterſchoben, wo eben die 


BGeſchichte Luͤcken läßt, und ihr das nakte Datum in 


die Hand giebt, nach ihrem Sinn zu bekleiden! in 
dieſen Sinn fo einig, und mit aller Zuruͤcklaſſung fein 


Selbſt Hineingedrungen, daß der Dichter eigentlidy 


nichts ala Diener, oder belebender Magus, Aufer⸗ 
wecker ber Gefchichte werde — oder mit jebem bie 
fer Forderniffe — verfehlt — gienge auch zugleich 
hiftorifche, bihlifche, wahre Taͤuſchung und alfo Zweck 
‚des Werfs verlohren. 2 
Ob der große Dichter Klopſtock, mit feinem Feuet⸗ 
° finn, und noch mehr ‚mie feinem eignen gleichfam 
ſchwach empfindlichen Herzen, biefer treue Diener 


. einer Geſchichte? — einer ſo alten von unfrer Seh⸗ 


und Empfindungsart abliegenden Gefchichte? — und. 
benn am meiften mehr als einer, und fo verſchiedner 
Geſchichten ſeyn koͤnne und geworden ſey? wo viel⸗ 


leicht jede ihren Mann fodert — entſcheiden wir nicht 


und koͤnnens nicht entſcheiden, weil wir ja ſelbſt nur 


Einen Geſichtspunkt und alſo nur Eine Meynung ha⸗ 


ben. Uns duͤnkt (die Römer brauchten das Wir uk⸗ 
ſpruͤnglich nur" aus Beſcheidenheie und Egoifmus zu 


vermeiden!) daß ſchwerlich bey einer Perfon, Situa⸗ 


tion und Sachanſicht dem Sefer Klopſtock entgehen 


‚” werde. Alles nicht blos ganz religiöf” und theurgiſch 


‚behandelt (dazu verband nad) ſolchem Plan das Faktum 
ber Geſchichte) fondern auch alles in den milden, zer. 


ſchmolznen Ton gegoſſen, auch wo Verſchiedenheit der 
Charaktere ſeyn ſoll, die Charaktere alle ſo Milchge⸗ 
„bildet und: gleichſam in die Knie ſinkend; wo That 
ſeyn ſoll z. E. im Charakter Joabs lieber! fo ſehr 


Wort als Thathaͤrte u. ſ. w. — daß das ganze Stuͤck 


zwar für ein liebes, cheureg Famillen· und Cabnet- 
ſtuͤck der. Klopſtockiſchen Muſo, aber kaum In gr 
oo u für, 


J 


m 
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| VOR Klopſtock. 7 
für eine treue Ausmalung einer alten hebraͤiſchen Be⸗ 
gebenheit, Die uͤberall Geiſt undZeit⸗ Sauche, ſeyn doͤrfte. 
Am beſten, wir geben Proben. Den Grund der gan⸗ 
zen tragiſchen Begebenheit nimmt Hr. K. nach der 
gewöhnlichen Worterklaͤrung: David habe das Wolk 
aus geheimen Stolz und Mißttauen auf Gott zaͤhlen 
laſſen, und ſtellt dabey eben das jünifche Wolf auf die 
einige auſſerordentliche Hibe der Welt, daß in ihm al⸗ 
‚kin Gore auch kleine Sünden fo geahndet, in ihm 
allen Ämimee.fo.föpneil Gutes und Segen, Schuld 
and Strafe habe folgen laſſen. Der Anblick ift groß 
und nach Der Gefchichte der heiligen Bücher nicht 
Dihtung — — aber wie? wann nun nah bee nd - 
bern Auslegung, Das Zahlen Davids nicht ſowol ei⸗ 
gentlicd) die Zahl des Wolf, als dos Anfzählen aller 
über zwanzig Jahr umd.alfo ju Kriegsbienften bedeu⸗ 
tet: wenner allein Daher das Wiederrathen Joabs, fein’ 
Saͤumen in den Provinzen das allgemeine Mißver⸗ 
gnuͤgen u. f. w. erflärt werde farm: wenn biefer. 
Schritt einem glüdlichen Ehrbegierigen und ber Ruhe 
fetten Könige in den Jahren ber letzten ‚männlichen 
Unruh fonatürlich iſt. — Kurz, es ift Faktum ber Ge: 
ſchichte — und in Klopſtocks Bearbeitung wie ‚groß! 
und vielerfüffend hätte das Faftum werben koͤnnen! 
hiemit wird alles voll Sinn, : voll Abſicht, voll Uns 
rufe, voll Mißvergnägen, voll Handlung Mun 
wird Her Kopf des Könige, voll Anfchläge, Joabs voll: . 
Politik, des Volks voll Ungufriebengeie, Nun weis 
men, warum er fäumt, das. Sand. murret, Gott zuͤr⸗ 
net — alles wuͤrde voll und rege: da es jegt uns in 
den erfien Auftritten ganz leer ſcheint, und ſich alles 
m eine metaphyſiſche, pſychologiſche Suͤnde des Koͤ⸗ 
— ee 
Daß hiedurch sum mit einmal eine gute Menge 
Predigens, Betens und Moraliſirens uͤher das ale - 
N | TU ' ge -.. 
y 


5. Sb: ein Trauerſpiel 


gemeine Ding: „But. und Boͤſel, erſpart wäre, 
braucht kaum angeführt zu werben. . Alte bie Herru 
Ehineam;und Mephiboſeth, Joab und David felbfk, 
wuͤßten, woruͤber fie zu sprechen Härten, und dürften 
älfo niche über ein Nichts) eine Aufwallung! einen ' 
Gedankenaufſtoß cher pn Dapid felb nicht weis, 
wos? oder jvarum erdas gemalt? Joab felbft:riche 
weis, was? oder warum er fAume? David ſelbſt nicht. 
weis, was.cober warum. ee. abbredhe u. fm. So 
ſchoͤn und lehrreich es iſt, wenn eine feine Spige des 

menſchlichen Herzens Are einer Weltbegebenheit wird: 
fr muß doch auch dieſe Spitze in vjele Rider greifen 
und gewiſſermaße ſichtbã mit dem ganzen menſchli⸗ 
chen Berger zuſammenhaͤngen, ober das Intereſſe wird 
ſchwach, und bie Muffef,. die alles bewegt, kraͤnk⸗ 
lich und eine meralifhe Safer, Wenigſtens duͤnkt 
uns, aus einzelnen Geſinnungen, die Hr. Kl. Perſo⸗ 
nen in den Mund legt, erhelle es genugſam, daß er 
mehr als jemand bag alltzemeine Gerebe uͤber gangen 
Charakter, Thatanſchlag u. ſ. m. als einen Worttand 
wegwerfenrin den hier doch die Theilnehmer der bry⸗ 
den/ erſten: Mußzuͤge faſt nothwendig fallen mußten. 
Joab und David. leiden vabey am meiſten, wo ber 
ſetzte, der große ig been — * faſt 
picu⸗ ls, Bufpfalmen. betet. 

Mochmalb geſagt. Esıfey ferne, daß wir hier 
| über Fin Frigfcheh Muſenzubehoͤr ſchwatzen woliten? 
wir reden über das Faftum der Bibel, bas wir gerue; 
wie xs in ſeiner Fuͤlle iſt, whs vorgeftefte ſaͤhen: denn 
mie Eine; ſteht: der Leſer, fallen hiemit die meiſten 
Zweifel and‘ Sypoͤtterenen Ber Gegner ſelbſt weg. Die 
Geſchichte ſteht in der Bibel eben Hinter allen Siegen 
Davids und ſollte nichts als militariſcher Aufbot zu 
noch grßerm Bhutoergiepei werben: u um m dieſe Angel 


j dieht ſinn ages. .. In —* „ 3 N 
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son Klopſtock. 9 
Die Anzahl’ her gezaͤhlten läßt Hr. K., ohne über 
Be Groͤße der Zahl zu erſchrecken, ablefen und Kae 
mL “5 vielleicht zu ‚ge ‚Mühe gegeben, die runde 
Zahl jedes ©: namen ins Solbenmaas u 


Die Art, wie Seie den Prophetengeiſt erweckt, 
oder vielmehr alle Jum Voraus zubereitet, ift gang 
im Geift des Heiligthums und Klopſtocks wärdig. 
Wie David zuerft ein innerer Herzensſtoß anwandelt, 
daß er ſelbſt die Zählung nicht aushoͤren kann! wie 
Badof kommt und. Gad von fern. anfündige! - Alte 
etwas _ ſchauberhaft erwatten! David am meiſten 
und — nun kommt das traurige Orakel! in, alle ſeij⸗ 
ner Majeſtaͤt! Einfale und Demuth und Würde des 
bringenden. Die Perfon des legten des Tirefiasode 
Kalchas diefer Geſchichte iſt auflerordenelich fimpel, : 
groß undunterhalten bis ang Ende, da David dieStim« 
me Gottes noch aus bem Wolke hervorruft. — ifie 
gewiß ein fenerlicher Augenblick, da Gad niederknige 
und dem Algegenwärigen Des Bäpfenden, Autwoit 
uͤberbringt. 


Ueber bie Scene, ba Sarid mäßlt, bat Ar. 
Theints mit vieler Sorgfalt geatbeirer. Slaͤßt Idal 
ſeibſt gegen "die Kriegswahl ſprechen, Mephiboſeth 
darein reden a. ſ. iv; bis Nathan die Wahl lenkt. 
Uns. dankt, die Einfalt der Bibel, lieber indie Hand 
Br ci * die Hand der kr — — Pan 

r einfAftige Hauptbewegurſache geworben jeyn, denn 
be Schimpf des Krieges von Menſchen und uͤbe⸗ 
wundnen — nun.im Alter ſelbſt uͤberwunden 
—F werben, 'mußte ja einem fangen Ueberwinder ae 

leidlich ſeyn, und den porigen Kriegesanſchlag der 
Haͤhlung dazugenommen, ſiebenſach unleidlich. Wieb 
lacht Hätte: alfe der Berg Kinig ‚hier are 


a t 
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von dieſem Gefühl des Schimpfg und der Angft in bie 
Hand Gottes fallen koͤnnen — einfältig, gebrungen 
"und rührend, und e3 (heine, bier babe der Dichter 


feinen Helden zu forgfältiggegen eine Voltairſche Spoͤt⸗ 


ierey rechefertigen wollen, bie hier in der Hitze der 


Aungſt und. Noth keinem beyfallen muͤſſen. 3J 
Die ſchnellen Boten der Peſtſind mit aͤuſſerſtem 


Fleiße wahrſcheinlich gemacht: und die mancherley 
Nachrichten der Peſt kann ſich der Leſer in Klopſtocks 


Einbildung und ſeinem Herzen voll Empfindung ge⸗ 


denken. Auch bie Steigerung derfelben bis die ſchwarze 


Wolke über Jeruſalem zeucht und endlich gat der alte 


+, 


ehrliche Huſai, verpeftet, in Davids Armen ftirbr, 


ift ganz, Klopſtocks. Die .ruffenden unſichtbaren 


Stimmen von beyden Selten find beym lefen ein ſchau⸗ 
berhafter Augenblick, ſchauderhafter vielleicht, als es 
auch hier die beyden ſprechenden Satane, bie In dies 


ffem Stuͤck nun fall gar nichts zu thun haben, were 
den koͤnnen. Der Engel über ber Zenne und Davids 


Gebet an ihn find auſſerordentlich glücklich eingefloch⸗ 
ten und überhaupt der Epifche Theil des Stuͤcks ganz 


In Klopſtocks Manier: einfach, rührend und erfaben. | 


An die. Diftion denfen wir gar nicht, ders die ift bey 
Klopſtock nie einmal noch anzupreifen — glänzend, 
einfältig, und ſich gleihfam erſchaffen. 0 


Nur die weiche, zerfloßne Sprache der Empfiu⸗ 

. bung fobere vielleicht am meiſten bie Tugend, die jene . 
Griechen ‚‚Phillppifiren „„ nannten, und bier Klop 
ftodifiren heiffen möchten. Der Knabe Salonio, mit. 

- Seinem Hofmeifter Nathan würde von dieſer Tugend - 


am meiften vielleicht genießen : denn fogroß allerdinge 
die Situation ift, daß er. früh lerne, leiben! und 
Gott gehorchen! und ſehen, was ein König für fein 
ganzes Volb iſt . ſo haͤtte er. doch an ihr vielleicht * 
8 ur mehr 


J m 
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.mehe Kirge, Drang und Beſtimmtheit Theil neh⸗ 
men fimen , ſtatt daß er jege gleichfam nur immer 
in die Queer kommt, hinein will und heraus muß, 
and niche aushalten fann und jammert. Indeß if 
Kiopft. vaͤterliches Herz auch Hier fo ſichtbar, ats übers 
haupt in Bearbeitung des Hauptgehanfens „Könige 
„find Väter der Nation in allem was fie thun und lei⸗ 
„ber! auch fündigen, - Die Schaafe müffen mit dem 
„Hirten leiden!,, welche Fuͤlle von Begebenheiten liegt 
in dem Gedanken! und der Gedanke nad) Fuͤlle der 
biblischen Begebenheit verhandelt „aufmwachender Era "_ 
„oberungsgelft in einem Könige, unter bem das Land 
„feufzet, ift Zorn Sottes wider Iſrael, Aufftehen des 
„Satans gegen Iſrael: ba erſcheint bald ein Seher 
„Gad mit feinem fchrecflichen dreyfachen Entweder! 
„Oder!, bald darauf der Rachengel in den Wolfen — 
wir wuͤßten faft Feine ſchaudervollere Begebenheit, die 
Bild eines Schickſals ſeyn koͤnnte, deſſen einzelne 
Saute leider! faſt alle Jahthunderte predigen. O wenn 
dieſe volle Quelle erſchoͤpft wäre! Was Oedipus dort 
für fein trauriges Thebe durch den Figenfinn eines 
Goͤtterorakels war: Das würbe hier David durch das 
voile Bewußtſeyn feiner Schuld unter dem Schwerte 
bes Engels. Zu welchem Grad Pönnte niche da das . . 
Mitleiden mie Ffeaetl mit; David! mit jedem Könige, 
der Menfch ift! mit jedem Wolf, das unter einem 
Menfchen ſteht, —5 — werden! Und in welcher 
Würde erſchiene die Rachmajeſtaͤt Gottes, die nicht 
aus Eigenfinn Menſchen zum Spiel des Jammers 
macht, fondern mehr ſchreckt, ats ſtraft — Da 
reuete es dem Seren über bem Uebel, und fprach zum - 
Engel zum Verberber: es iſt gnug! laß deine, Hand 
ab! Auch) iri Ktopft, Trauerſpiel iſt Diefe Meise Core . 
tes von großen, fo unerwartetem, als freudevollem 
Efieker- une es iſt ſchoͤn, daß eben ein Punkt der 
Age 


— 
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lachendſten Spötteren ſich hier blos durch bie ganze | 


Vorſtellung, fo rührend und, tragiſch groß endigt. 
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J. H. Lambert, Anlage zur Architectonic oder 
- "Theorie des. Einfachen und erften in der phi⸗ 
loſophiſchen und mathematiſchen Erkenntnis. 
Riga, bey Hartknoch, 1771... Erſter Band, 
253. Bogen. Zweyter Sand, 354. Bogen 
in 8. EEE SEE EEE P 
te wuͤrden uns begnuͤgen, dieſes Werk nur 
„überhanpt.anzugeigen, wenn es ſich von an⸗ 
OR. dern Werken gleichen Inhaltes nicht auf eine 
allzumerkliche Art auszeichnete. Der Vorrede zufolge 
ſoll es eine durchaus anfg neue vorgenommene Un⸗ 
terfuchung dee mesaphpfifäyen Grundlehren farm 
Herr &. has hiebey menigftens. das Bornraheil für ſich, 







daß mern ihm dieſe Unterſuchung auch nur. weit ge⸗ 


lungen, als er ſich in feingm Organon ben Weg dazn 
gebaͤhnt hat, wir ſchon eiwas nicht ſo gunz gemeines 


erwarten innen; Dieſes muß. ſich nun Durch. eine 


Zen adare Beſichtigung ‚bes npr uns liegenden Werkes 


erörcern laſſen. Es beftapt-aue, vier-Theilen,. wnmam 


ber legte die Größe und die dabey vorkommende mer 


caphyuſch + allgemeine Begriffe zum Gegenſ ande hat, 


die Drag erftern aber übarhaupt berrgchter,.bas.enthal -. 


ten, was gewoͤhnlich zur Ontologie gerechuet wird. 

Die Frage if demnach, mie as ‚hier vorkoͤmmt? Auf 

eine ſehr. merklich neue und · von den bisherigen ver⸗ 

ſchiedene Art. Meripann buy Ban. Strelle, on 
| | Sa 


‚sv 


ober Theotie des Einfochen ic. 1.0.2.9. 23 


Sas der Widerſpruches, ober das Principfam pofi« | 


Gonis, oder. irgend «in anderes der bisherigen meka⸗ 
— Principien, Der oberte Orunbfaß der unenfn 


fichen Erfennenis fen, nachſehen will, ob Herr E fi 


zu dieſer oder jener Parthey ſchlage, findet, daß er mit 
keinem von biefen Principteri recht zufrieden iſt. Sie 


betreffen hur die Form der Erkenntnis, und geben von | 


der Materie fo viel als gar. nichts an. Der Satz bes 
Wiverfpruches if} verneinend, and zeigt nur, wo das 
moͤgliche und das wahre nicht ift. (6. 19.) Die Poe 


fitionen, Möglichkeiten laffen fi daraus nicht gerade . 


bin erkennen, der Gap des Widerſpruches bezeichnet 
gleihfam nur die Grenzlinie zwifchen dem "wahren 
und dem bloß fombolifchen, und ift daher niche ein 
Principiam ber Etkenntniß felbft, fondern nur. des 
theoretiſchen Theiles bei’ Probierfunft der. menſchlichen 


—W 


Erkenntniß (F. 502.) fofern es ein Mittel iſt, das 


Unmoͤgliche vom Moglichen zu unterſcheiden. Herr 
4. gebraucht es in dieſer Abſicht, um auf der materlel⸗ 
ten Anfang unferet Erkenntniß zu kommen. Dieſen 


fache: er: nicht in ben abſtrakteſten, oder fegenannten 


hödjfien ontologiſchen Begriffen, die man durch ben 
Weg der Abfteaction findet, und zwar deßwegen nicht, 
weil er behauptet, daß dieſe Begriffe unten allen di 


allerzufatmmenigefeßtefte find, Er nimmt aber die 
abſtraeten Be | 


| nicht fo von allen Beſtimmungen 
encbloͤſt, wie die Worterklaͤrungen fie angeben, ſondern 
fiebe fie als Sceleta von den darunter gehoͤrenden ein⸗ 
zeln Objecten an, (F. 526.) und zeigt beſonders (H⸗ 


519.7 wie ſeht . E. det ſo abſtracte und von allen 


entbloͤſt ſcheinende Begriff Ding, aufaimmengefege iſt, 
wem man alle Fundamenta diviſionum & ſubdi- 
vorm, die nothwendig darinn vorkommen muͤße 
fen, in Berrachtung zieht. Nun will Hetr L uͤber⸗ 


benpe:gar eine zufanımengefeßte Begriffe zur erſten 
u | u Ä Grunde - 


- b 
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Geundlege unferer Erkenntuig gerechnet wiſſen, well, 
ſagt ar, die Moͤglichkeit ihrer Zuſammenſetzung vorerft 
bewieſen werden muß. Dieſes leitet ihn zu den eins 
fachen Begriffen, die eben dadurch, daß fie einfach 
find, yon innen Widerfprüchen nothwendig frey ſind, 
weil zum Widerſprechen wenigſtens zwehy erforberg 
werden ($.7.) Es müffen demnach in dem Syſtem 
ber Erkenntniß die einfachen Begriffe zum. Grunde: 
legen, und damit läßt Hr. (F. 20, 23.) Feine an⸗ 
bere Grundſaͤte und Forderungſaͤtze gelten, als bie 
aus lauter einfachen und daher unmitselbarfür ſich ge⸗ 
denkbaren Begriffen beftehen, weil aus biefen erſt die 
Möglichkeit der zufammengefeßten Begriffe muß er« 
wiefen werden. Hr.L. läßt es nun bey biefer Bemer⸗ 
kung · nicht bewenden. Er ſieht es (S. 264. J. Band) 
als eine ſehr wichtige Betrachtung an, daß die ein⸗ 
fachen Begriffe in allen Abſichten der eigentliche Ue⸗ 
bergang von der Form zur Materie, vom Hypo⸗ 
thetiſchen zum Categoriſchen, von den Relationen 
zu den Corelatis ſind, und fuͤhrt eben daſelbſt zum 
Bepyſpiele an, daß bie eigentlich eategoriſchen Noth⸗ 


Wwendigkeiten in Abfiche auf uns nur bey den einfachen, 


nicht aber bey den zufammmengefegten Begriffen vor⸗ 
kommen, fo wie ebenfalls die einfachen Begriffe die 
einige Queile und erſte Anlage zu. den pofitiven Möge 
lichkeiten, zu den willkuͤhrlichen und abfoluten Aehn⸗ 
lichkeiten und Berfchiedenheiten und zu den abfolus 
ten und categorifchen Widerfprüchen Jind. Mach 
($. 28.) machen eben. die einfachen Begriffe im Sy⸗ 
. lem der Sacherklaͤrungen, und (wenigftens fo fern 
die Sprache dazu eingerichtet if) ihre Namen in dem 
Spftem der Wörterflärungen ben erften Anfang aus, 
ſo fehr auch übrigens beybe Arten von Erklärungen 
einen einander entgegengefeßten Weg zu en ſchei⸗ 
yon Kr 3 bleibe aber auch hiebey nicht ſtehen. * 
u, Ne 


J 
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oder Theorie des Einfüchen.sc. 1. u.2. B. 18° 


ſindet, daß durch alle ſolche Betrachtungen bie ein⸗ 
fochen Begriffe ſelbſt noch nicht gefunden werden. 
Nan muß, faster, (S. 248. II. B., diefelben als 
ſchon vorhanden anſehen, und fie aus dem Haufen 
der var uns liegenden Begriffe herfuͤr ſuchen, und 
dieſe demnach faͤmtlich durch die Muſterung gehen 


laſſen; fo mie Locke es bereits gethan har.($. 8.9.) | 


Solche einfache Begriffe werben nun im $. 46. vote 


gezaͤhlt und in 6 verfchiedene Klaſſen gebracht. 


1. Die Soliditaͤt, die Exiſtenz, die Dauer, die 
Ausdehnung, die Kraft, das Bewißtſeyn, das 


ollen, die Beweglichkeit, die Einheit, die Gröfe, 


1. Licht, Farben, Schall, Wärme ıc. HI. Seyn, 


e 


werden, haben, können, thun. IV. Nicht, gleich, - 
einerley, zugleich, 1006? wie? 0b? warum. V. Zu, 


dor, bey, aus, nach, auf, durch ꝛc. VI. Weil, _ 


arum, auch, fondern, aber, wenn, doch ıc. 


e zweyte Diefer Klaſſen läge Hr. £. gang weg, weil - 
bie dahin gehörigen Begriffe vom finnfichen Schein 


De und für die Grundlehre viel zu ſpecial 


nd. Der erfter Klaſſe aber widmet er das gange - 


ate und Ite Hauptſtuͤck, um bie dazu gehörigen Be⸗ 
griff theils jeden für fich zu betrachten, theils pe 
ie Grundfäge und Foberungen, fo fie anbieten, a 


zufinden und anzugeben,) und überdies diefe Begriffe u 
nad) allen Combinationen untereinander zu vergl 


Gen, und mit einander zu verbinden. . Dieſe Come 


‚. binationen werden ($. 53. )in einer Tabelle vorgeftefle, 


100 ſich die aus.der erften Klaffe herrührende Corre 


lata der Grundlehre mir einem Anblicke überfehen laſ⸗ 
8 Die beygefuͤgte Erlaͤuterung ($.54:69.) zeigt 
on 


ders auch, wie weit man damit ausreicht. Von 
den übrigen Klaſſen wird Im 4aten Hauptſtuͤcke nur 


Ber Begriff der Identitaͤt, wegen feiner Allgemein-⸗ 


heit und Brauchbarkeit, nebſt den damit verwandten 


⸗ 


D. Bibl.X.B. I.St. B De. 


16 .Lomderts Anlage zur Architertonie. ., 

. Begriffen der Achnlichkeit, Verfchiedenheit, Ana⸗ 
logie, Gleichheit zc. vorgenommen, und die dahin 
‚gehörende Grundfäge und Forderungen angegeben, 
zugleich auch in einer Tabelle ($. 157. 158.) gezeigt, 
wie bie einfache, Begriffe der erften Klaſſe die eigent⸗ 
liche Quellen zu jeden Äehnlichkeiten und Verſchieden⸗ 

‚heiten find. ’ re 

In dem aten Theile koͤmmt das Ideale der Grund⸗ 
lehre vor. Es begreift dieſes ſolche Begriffe, die ſich 
mehr auf ein den. ..ıdes Weſen als auf die Sache ſelbſt 
beyiehen. Dahin gehört die im sten Hauptſtuͤcke vore 
genommene Theorie des allgemeinen und befondern. 
Der Berfaffer bemerfe gleicy anfangs, daß feit dem 
. der Streit zwifchen den Nominaliften und Realiſten 
in Abſicht auf die Entia univerlälia aufgehöre har, 
biefe Theorie aus der Grundlehre jo viel als ganz wege 
bleiben koͤnnte, weil fie viel eigentlicher in die Were 
nunftlehre gehört. Sie wird auch hier Überhaupt nue 
in fo meit betrachtet, als die Eintheilung der Dinge 
in Arten und Gattungen unferer Erfenntniß eine bee 
fondere und fich. meiftens nad) der Sprache richtende 
Geftalt giebt, auch eine vielleicye nie ganz zu hebende 
Verwirrung nad) ſich zieht, die fi) erſt Dann reche 
zeige, wenn: wir unfere Erkenntniß nad) den Arten 
und Gattungen in ein vollftändigeres Syſtem bringen 
wollen. Das allgemeinfte und das einfache in den 
Begriffen trift nicht immer zufammen, und erftereg 
begreift meiftengzu viele Ungleidyarrigkeiten unter ſich, 
als daß es fich fo leiche follte auseinander leſen laſſen. 
Im Sten Hauptſtuͤcke koͤmmt die Betrachtung des 
Veraͤnderlichen und Fortdauernden in Ruͤckſicht auf 
die Identitaͤt vor, fo fern nemlich die Frage iſt, wie⸗ 
fern ein Ding, feiner Veränderungen merachtet, 
eben daffelbe bleibe, feinen Namen behalte, oder 
> fich der Art nach ändern koͤnne x. Beh zuſammen⸗ 


. N 
L 


\ 


oder Theorie des Einfachen sc. 1.0.2.8. 17 
gelegten Dingen koͤmmt bier viel auf Das gemeinſame 
Band eder Die Kräfte an, wodurch die Theife unter 
einander verbunden find. Die chemischen Verwand⸗ 
lungen ber Körper. werben hier beleuchtet und durch 
die Bemerkung, daß auch die Kräfte bes Verſtan⸗ 
des und Des Willens mit unter die verbindende Kräfte 
gerechnet werden fönnen, wird die Anwenbung der 
bier vorgetragenen Lehren auf bie Veränderung dee 
Gedenfensarten, Lehrgebaͤude, Gefellfchaften, tebense 
arten, Republicken fehr weif ausgebehnt, Die erſt⸗ 
erwähnten benden Hauprftüde haben übrigens eine 
unmittelbare Beziehung auf die im gten Hauptftüde 
vorgetragene Theorie der Identitaͤt, bes ähnlichen 
und verfihiebenen. In den folgenden Haupiſtuͤcken 
fommen nun mehrere der zu den vier letzten Klaſſen 
gerechneten einfachen Begriffe und, zwar im ten 
Hauptſtuͤcke das Seyn und nicht feyn, im Sten das 
Etwas feyn und das Nichts feyn, im ogten das 
Nothwendig ſeyn und das nicht Nothwendig fegn, 
im soten Das wahr ſeyn und das nicht wahr ſeyn 
vor. Das Sevn, fo fern es nemiicdy nicht exiftere 
ſondern efle bedeutet, gehört wiederum: eben fo viel‘ 
sber mehr in bie Vernunftlehre als In die Ontologie; 
Hr 8. fagt in der Vorrebe, daß er diefes zu fpät bes 
merkt habe, nachdem er alles bereits gefchrieben hatte. 
Indeſſen komme hier dennody die Betrachtüng von 
Enge des Widerfpruches vor, und dann iſt immer 
fo viel richtig, daß, ſo Tange nur vom blos möglichen . 
bie Rede iſt, man anftatt exiftere, nur efle gebraur 
Sen kann. Hr. 2. zeige übrigens audy, wie fo wohl 

daß Seyn als das Nicht ſeyn in den einfadyen Be⸗ 

griffen feinen erſten Urſprung habe Das Etwas 
fen und das Nichte feyn wird fo genommen, wie 
es: ben der Anwendung auf befondere Beſtimmungen 
vorkoͤmmt, nemlich: en Ding ift A oder nicht A. 
— ne > + Wr we. 


- j A 
\ . 
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wo durch Nicht der Terminus infinitus ven 4 

verſtanden wird. Hr. $. zeigt, daß Säge von dieſir 
Art bey einzeln Dingen ganz anders vorfonmen, als 
bey allgemeinen. Bey jenen fann man aus den bloſ⸗ 
fen Wegfenn des Nicht 4 auf das Dafeyn bes A 
ſchließen, bey diefen kann ſowol A als nicht A * | 





weg ſeyn, weil nod) vieles darinn ganz unbeſtimmt 


gelaffen if... Das Nothwendige wirdim gten Haupt⸗ 
ide anfangs, wie gemößnlich, aus ber. Unmäglich« 
Seit des Gegentheils gefölgert, nachher aber auf «ine 
ungleich unmittelbarere Art in ben einfachen Begrif⸗ 
fen aufgefuche. Das Hypothetiſche koͤmmt nur bey 


ben zufammengefegten Begriffen vor, fo fern Die Zu. 
“ fammenfegung auf mehrere Arten geſchehen kann 


Die einfachen. Begriffe muß man ſchlechthin nehmen, 
wie fie Ib. Bey zufammengefegten Dingen find bie 
zufältigen- Beſtimmungen von den mefentlichen nur 


vergleichungsweiſe verfchieben, fo fern uemlich jene 


durch geringere, dieſe Durch flärfere getrennt werben 
können. _ Das Solide und Vie Kräftefind die Grunde 


-'fage-zu jeden Arten von Nothwendigkeiten und Zufäße 


- . Ügleiten. Die in roten Hauptſtuͤcke betrachtete me⸗ 


>. taphofifche Wahrheit wird auf den Begriff de⸗ 


ſtiren koͤnnens zurüde geführt, wozu ebenfalls 


. Solide und die Kräfte die erfte Grundlage find, % 


daß ohne a hirenbe Kräfte ſich nichts. exiſtirendes 


gedenken laͤſſet. 


J 


Im ı sten Hauptſtuͤcke wird: das vor und nach 


| ſevn unterſucht. Bor und Nach find, nebſt meh⸗ 
rern Vorwoͤrtern, Verhaͤltnißbegriffe dos Ortes, Die 
an ſich ganz einfach find, und worauf ſich die Theorie 


der Ordnung zuruͤcke führen läßt. Diefe Theorie wird 
Bier fehr ausführlich und beſonders aud) — 


auf den blinden Zufall und das abſolute 


— Das aate Haupiſtuͤd —— 
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Eh das volle ımb das durchgängige, und bamie die 
These der Vollkommenheit zum Gegenftande, wei 


der gulegt: noch einige nähere Betrachtung des Be⸗ u 


griffes der Schönheit in beliebter Kürze beugefüge iſt. 
Der dritte Theil hat das Reale der, Grundlehre 
sam Begenflanbe, und fängt ſich in dem 1 3ten Saupfe 
ftuͤce mit der: Theorie der Kraft an, welche Anfangs 
nach den Geſetzen ber Bewegung befradhtet, und dank - 
verſchiedenes davon auf bie Kräfte der Jntellectual⸗ 
weh aus gedehnt wird. Hr. faͤngt nemlich immer 
bey der Ksrperwelt an, weil wir von daher die Bü. 
der nehmen, unter welchen wir uns die Dinge der 
Jatellrctaalwelt vorſtellen. In der That wird auch 
nad) diefens Verfahren die Enefiehensart abſtrakter 
Begriffe am richtigſten aufgeklaͤr. Die von bei 
Keäften herruͤhrende Verhaͤltniſſe werben hierauf im 
z4ten Harptſtuͤcke, der Zuſammenhang Befonders' im 
1 sten; bas_beftimmenim 16ten und das Zuſam men⸗ 
feßen im 1 7ten Hauptſtuͤcke, und zwarljedesmal ih 
beſonderer Ruͤckſicht auf bie. Kräfte der Koͤrper, des 
bes und bes Willens berrachtet, und mehrere 






sheils auch alles dabey vorfommendevorgesäßfe, Das “ 


zgte Hauptſtuͤck betrachtet wiederum die Verh äktniffe 
in Rackſicht aufdie Sachefetbft: Im 19ten fonimte 
die Thebrie der Urfachen und Wirkungen, im 2oten 
De von. Subſtanzen und Aecidenzen, und endlich 
im 2 iten die von Zeichen und Bedeutung vor, welche 
Iegtere Ihenrie aber die blos wilführtichen Zeichen, 
die mehr in die Bernunft: und Sprachlehre gehören, 
wicht nriwinmnt, Wir zeigen den Inhalt dieſer Haupt⸗ 
ide Acht näher an, weil man fie hothwen big ſelbſt 


Iden maß. - Jim zsten werden z. E. die Gründe und - - 


beides wie erften Gruͤnde des Konnens, bes Wiſ⸗ 
ſer und:bes Wollens; im 15tin die Wergleihung 
Der Qulcie, wwie fie Dich: wor, mie dem was eine 
j ZZ B3 . .°  Giunde - 


— 


u. 


20. Lamberts Anlage zur Architectonie 
Grundlehre eigentlich ſeyn fol; im 17ten bie Geſetze 
. anfarımengefeßter Dinge. ſowol der Körpermelt als 
er Intellectualwelt, im .ı gten und ı gten bie auf den 
Calculum qualitatum abzielende Säge, im ıyten 
das praktiſche bey Auffuchung der Urfachen fürgeges 
bener Wirfungen, im ‚zoten der genauere Begriff der 
Subſtanz und has Auffuchen ungleichartiger Sub⸗ 
flanzen, im 2 ıten der ächte Begriff einer wahren Zei⸗ 
. hendeutung, und die nach allen Theilen vorgezählte 
Anweifung, Zeichen als Zeichen zu erkennen, auf das 


| \ bezeichende zu fchlieffen, ſich vor Trugſchluͤſſen zu huͤ⸗ 


sen ıc. vorzüglich Aufmerffamfeit verdienen. ' Den 
Zuſatz zum 1 9ten Haupiſtuͤcke, welcher eine ganz neue 
‚Theorie der Form enthält, wird man um fo viel we⸗ 

-  niger ungelefen übergeben, da bisher biefer Begriff 
einer von-den unentwidelteften der Metaphyſik gewe⸗ 
ſen ift, Der vierte Theil fülle eine ſehr beträchtliche 
Luͤcke der Grundlehre aus, Er betrift-die Größe und 
- zwar nicht fo überhaupt, wie.es bisher in den Anwei⸗ 
fungen zur Orundlehre gejchehen, fondern mit allem, 
- worauf man zu fehen bat, wenn in jeden Faͤllen bie 
Groͤße genau beflimmt, oder.um beutlicher und nach⸗ 
‚brüdlicyer zu.reden, die Mathematick mie neuen Thei⸗ 
Jen bereichert werben foll. - Es iftdiefes, wieder Ver⸗ 
fafler fagt, ein organom :quantorum, eine Art von 
allgemeiner Maihemarick, oder vielleicht noch ges 
nauer Ju reden, der eigentlich metaphyſiſche Theil 
‚der mathematilchen Erkenntuiß. Die Anzeige der 
-- „Hauptflüde mag dieſe Benennungen ſchon zum Theil 
. aufklären. 22. Das allgemeine der Groͤße. 25. 
Die Einheit, 24. Die Dimenfion. 25. Die ein. 
fache Geſtalt der Größe. 26. Der Maaßſtab. 
:87. Das Ausmeßbare, 38. Die Gleichartigkeit. 
. 29: Das Einförmige. ‚30. Die Schranken. 37. 
Das Zahlengehaͤude. 33. Vorſtellung vn 
N \ ur 


oder Theorie des Einfachenıe. 1.1.2.8. SE 

Far Figufen. 33. Das endiiche und unendfiche, 
So hr die Dinge ihren Eigenfchaften nad) verfchies 

den fir, ſo fehr finden wir fie hier in Abſicht auf bie 
Art fie auszumeffen verfchieden. Hr. L. zeigt, daß 
man am füglichften anfange ſich um bie dabey vor. 
fommenden Einheiten umzufehen. Allein auch hier 
inn duffere ſich ſchon ein vielfacher Unterfchied. Es 


finden fich 3. €. abfolure Einheiten, die ſchlechthin fo 


bleiben, wie fie find, und die weder Brüche haben 
noch vielfach werben koͤnnen. Go ift die Eriftenz, 
weiche Feine Grade der Intenſitaͤt hat, in biefer Abe 


fihe eine abſolute Einheit. Es giebt andere Einheb - 


ten, die nur Brüche haben Pönnen, ohne daß fie koͤn⸗ 
nen vielfach werden. Silber kann z. E. niche mehr . 
als rein ſeyn, Hingegen kann die Reinheit bis auf o, 
herunter verminderte werden. Sie iſt z. E. bey 12 
loͤthigem Silber nur 2 bey 8 loͤthigem nur Lıc. Es 
giebe hinwiederum Einheiten, die feine Brüche Haben, 
dagegen aber’größer werden koͤnnen. Z. E. das Waſ⸗ 
ſer kann nicht leichter werden, als wenn es ganz rein 
iſt. Jede Vermengung mit Salzerc. macht es ſchwe⸗ 
rer. Nimmt man nun mit, daß das Salz nicht 
mehr als bis zur Saturation aufgeloͤßt werden kann, 
fo ſieht man, daß die Schwere des Waſſers nur zwiſchen 
beſtimmten Schranken veraͤnderlich iſt, und in ſo fern 
zwo deſtimmte Einheiten hat, die zum Grunde gelegt 
werden koͤnnen. Endlich giebt es ganz willkuͤhrliche 
Einhelten, und dieſe kommen immer vor, wo eine 
Größe von o an bis ing unendliche anwachſen kann, 
wie z. &, bey Ausmeffung ber Ausdehnung, der Dauer, 
« Betvegung, der Geſchwindigkeit ıc, . Wir fuͤh 
in diefes nur zum Denfpiele an, wie Hr. 8. feinen - 
mipbnfifhen Theil der Mathematick behandelt, und 
dadurch, Daß’ er alles auseinander liefet,, Sicht und 
Ordnung über einen in fo weit ganz neuen Theil ber 
u DB. Grund⸗ 


na  Lombertd Anlage zur irchitectonie 
Grundlehre ausbreiten. An Erläuterungen laͤgt 
— Ss ſo gar nicht fehlen, daß wo nicht alle, doch weit 
die meiſten Fälle, wo man bie philoſophiſche Kennte 
niß bis zur mathematiſchen erhoben hat, und theils 
noch ferner erheben kann, als Beyſpiele angeſuͤhrt wer⸗ 
den, Er ſieht überdies die marhematifche Kenntniß 
als den ficherften Probierftein der philoſophiſchen an, 
und findet 3. E. (9. 455.) Daß fo ſchoͤn ein Syſtem 
von metapbufifchen Definitionen zu fegn feheint, 
noch nothwendig Vermiſchung und Verwirrung 
darinn ſeyn muͤſſe, wenn die einfachen Beſtimmun⸗ 
gen, und wie weit ſich jede erſtreckt, nicht fo ange» 
geben find, daß die Ausmeflung. nad) jeden Dimen⸗ 
ionen und Theilen vorgenommen werben koͤnne, 
weil man bis dahin anftatt mb Au uß nur noch M 
oder mn oder m „unac. babe... Was diefes fagen 
will, muß man dafelbit nachlefen. 
F Hr. 2. glaube, daß man die einfachen oder eigent⸗ 
licher zu reden, bie immateriellen Dinge (denn auf diefe 
iſt es doch eigentlich abgeſehen) nicht in der Theilbar⸗ 
keit oder. Nichttheilbarkeit ver Materie ſuchen muͤſſe, 
ſondern, daß ſie ſich eher bey Betrachtung der Kraͤfte 
finden laſſen. Von Monaden, koͤmme, vermuthlich 
aus dieſem Grunde, in dam ganzen Werke nichts vor. 
Es vwird daher beſonders Auslaͤndern weniger anſtoͤſ⸗ 
fig ſeyn, und die Engländer werben es ebenfalls nicht 
ungern feben, Daß man endlich ihrem Locke in feiner 
fo mühfomen und jorgföltigen Abjonderung ber eine 
fachen und zufammengeicgten Begriffe, ‚auch im 
Deutſchland Recht widerfahren laͤßt. In Anfehung 
mehrerer Leibniziſchen Grundſaͤhe ſcheint Hr. !. ebene 
faalls das anftößige fo ziemlic) vermieden zu haben. 
Er ſetzt z. E. erſte Gründe des: Könnens, Des Wiſ⸗ 
ſens und des Wollens, und findet dabey dem fernern 
Fragen nach Gruͤnden ein Ziel, ohne welches frepYih 
nn 2, Ve 


5 


PS 


kein Geund jemals. zupeichend ſeyn mürbe Den - 
Saeß des nicht zu unterfcheidenden räumt er für die 
wife Welt (und weiter gebrauchen wir ihn nicht) 
aus dem Grunde ein; daß Die wirkende Urfachen in 
ber Belt viel zu fehr durch einander laufen, als ba 
Dinge auch nur einen Augenblick durchaus aͤhn⸗ 
ch ſeyn Eönsten._ Der Progreflus rerum circula 
nis oder Die Platoniſche Apocataftalis wird von ihm 
durch die ganz einfache Bemerkung umgeftoffen, daß 
jede Periöden. in der Welt nicht nur incommenfurabel . 
hadern auf eine immer veränderliche Art incommene 
frabelfind. Wonder metaphyſiſchen Einheit, Wahre . 
beit und Guͤte urtheilt Hr. L. daß diefe Begriffe un 
te allen in der M sont vielleicht am wenigfien 
aufgefläss- werben. Ein wahres Ding muß nicht 
nux von innern Widerſpruͤchen ſfrey ſeyn, fondern ale 
les haben, was zum epifticen und daher auch zum forte 
dauern konnen erfordert wird, folglich ein dehoͤriges 
Ebenmac der Theile und Kräfte, und die zum Ber 
barrungsitande_.erforderlihe Anorbnung berfelben.. 
Dadurch. wird es ein Changes, oder es hat feine meta« 
phoſcſche Einhelt. Sodann beſteht in eben dir An⸗ 
adaung and den Ebenmaaße, das was man die ine 
nere metaphoſiſche —* — nennen Pa n weit 
es ganz zu dem was es: fegn foll, eingerichtet.ift, und 
weiß es eben dadurch Beſtand haben kaun. Daß fidh. 


bey dem Gleichgewichte und Beharrungsſtande ein _.'. 


gewiffes ‚maximunf gebenfen fafle, erläutert Hr. && 
durch Das allgemeine Befeg ber Maſchinen, die nicht 
im Gleichgewichte ſind, dafern nicht ber Mictelpunfe . 
ke Schwere am tieffien. Orte, oder überhaupt durch. . 
Ve. einwirkende und verbindende Kräfte fo weit getrie 

ba iſt, als es die Einrichtung des Syſtems inimer, 
geiiße, Eben diefes fordere Hr. -& aud) bey. denen. 
Dingen, die durd) bie Kräfte‘ der Dienfchen zuſam⸗ Ä 
EEE BE Tr. 

or. a — 


21 
⸗ 38 
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Breundlege unferer Erkenntuiß gerechnee wiſſen, weil, 


ſagt ar, Die Moͤglichkeit ihrer Sufanamenfegung vorerſt 
bewieſen ‚werden muß. Dieſes leitet ihn zu den ein⸗ 


ſachen Begriffen, die eben dadurch, daß fie einfach 

ſind, yon innern Widerſpruͤchen nothwendig frey ſind, 

weil zum Widerſprechen wenigſtens zwey erfordert 

werden ($.7.) Es muͤſſen demnach in dem Syſtem 
der Erfenntniß die einfachen Begriffe zum Grunde 


liegen, und damit läge Hr. & (S. 80. 23.) Feine ano 


dere Gtundſaͤtze und Forderungfäge gelten, als die 
aus lauter einfachen und daher unmitfelbar für ſich ge⸗ 
denkbaren Begriffen beftehen, ‚weil aus biefen erſt die 


+ 
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Moͤglichkeit der zuſammengeſetzten Begriffe muß era 


wieſen werben. Hr.?. läßt es nun bey biefer Bemer⸗ 


ung-niche bewenden,, Er ſieht es (S.264.1. Band) 


ails eine fehr wichtige Betrachtung an, Daß die eine 


fachen Begriffe in allen Abfichten der eigentliche Ue⸗ 


bergang von der Form zur Materie, vom Hypo⸗ 


# 


thetiſchen zum Eategorifchen, von den. Relationen 
zu den Corelatis find, und führe eben bafelbft zum 


Benfpiele.an, daß die eigentlich categorifchen Noth⸗ 


Wwendigkeiten in Abſicht auf uns nur bey deneinfachen, 
nicht aber bey den zuſammengeſetzten Begriffen vor⸗ 


kommen, ſo wie ebenfalls die einfachen Begriffe die 
einige Queile und erſte Anlage zu den poſitiven Moͤg⸗ 


liſchkeiten, zu den wiükuͤhrlichen und abfoluten Achn⸗ 


lichkeiten und Berfchiedenheiten und zu den abfolus 
sen und entegorifchen Wideriprüchen Find. Nach 
($. 28.) machen eben.die einfachen Begriffe im She 


- ‚em der. Sacerflärungen, und (wenigftens fo fern 


die Sprache dazu eingerichtee iſt) Ihre Namen in dem 
Syſtem der Wörterflärungen ben erften Anfang aus, 


fü fehr auch übrigens beyde Arten von Erklärungen 


einen einander entgegengefeßten Weg zu en ſchei⸗ 
hen. Hr. L bleibe aber auch hiebey nicht fiehen.. Er 


s 
% 


D 
x 


Ne 


— 
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findet, daß durch alle folche Betrachtungen die ein 
Fahen Begriffe feibft nody nicht gefunden werben, 
Man muß, fagter, (S. 248. Il. B., diefelben ale 
ſchon vorhanden anfehen, und fie aus bem Haufen 
ber vor, uns liegenden Begriffe herfür fuchen, und 
biefe demnach fämtlich durch die Mufterung- gehen 


foffen ; fo wie Locke es bereits gethan hat.($. 8.9.) | 


Solche einfache Begriffe werden nun im $. 46. vore 


gezähle und in 6 verfchiedene Klaffen "gebracht. 


1. Die Soliditaͤt, die Eriftenz, die Dauer, bie 
Ausdehnung, die Kraft, das Bewußtſeyn, das 


olen, die —— die Einheit, die Groͤſe. 


1. Licht, Farben, Schall, Wärme ꝛc. III. Seyn, 


Lg 


werden, haben, können, thun. IV. Nicht, gleich, 
einerley, zugleich, was? wie? 0b? warum. V. Zu, - 


vor, ben, aus, nah, auf, Durch. Vi. Weil, _ 


arum, auch, fondern, aber, wenn, dod) sc. 
ie zweyte biefer Klaffen läßt Hr. E. ganz weg, weil 


die dahin gehörigen Begriffe vom ſinnlichen Schein 


——— und fuͤr die Grundlehre viel zu ſpecial 


nd. Der erſten Klaſſe aber widmet er das ganze 


ate und zte Hauptſtuͤck, um bie dazu gehoͤrigen Be⸗ 


—F theils jeden für ſich zu betrachten, theils pe | 
e a 


Grundſaͤtze und Soberungen, fo fie anbieten, 
äufinden und anzugeben, 


‚. Minationen werden ($. 53.) in einer Tabelle vorgeftet, 
wo ſich Die aus der erften Klaſſe herrührende Corre⸗ 
lata dee Grundlehre mir einem Anblicke uͤber ſehen laſ⸗ 

n. Die beygeſuͤgte Erläuterung (9. 54.69.) zeigt 


onders auch, wie weit man damit ausreicht. Won 


den übrigen Klaffen wirb im ten Hauprflüde nue 
der Begeif der Xdentität, wegen feiner Allgemein⸗ 


t und Brauchbarkeit, nebſt den damit verwandten - - 
DB. De 


_ 


BD. BIELXX.3, 1.88. 


{ und überdies diefe Begriffe u 
nach allen Combinationen untereinander zu verglich 
Gen, und mit einander zu verbinden. : Diefe. Com⸗ 
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- Begriffen der Aehnlichkeit, Verſchiedenheit, Ana 
logie, Gleichheit ꝛc. vorgenommen, und die dahin 
gehörende Grundfäge und Forderungen angegeben, 

zugleich. auch in einer Tabelle (9. 157. 158.) gezeigt, 

le bie einfache, Begriffe. der erften Klaſſe die eigent: 
Tiche Quellen zu jeden Aehnlichkeiten und Verſchieden⸗ 
heiten ſind. . — 

In dem aten Theile koͤmmt das Ideale der Grund: 
lehre vor. Es begreift dieſes ſolche Begriffe, die ſich 
‚mehr auf ein den. ..ıdes Weſen als auf die Sache ſelbſt 
beziehen. Bahin gehört Die im sten Hauptſtuͤcke vor: 

- genommene Theorie bes allgemeirien und befondern, 
Der Berfaffer bemerfe gleich aufangs, daß’ feit Dem 

der Streit zwifchen den Mominaliften und. Realifter: 
in Abficht auf die Entia univerflia aufgehört har, 
diefe Theorie aus der Grundlehre jo viel als ganz weg« 
bleiben koͤnnte, weil ſie viel eigenrlicher in die Were 
nunftlehre gehoͤrt. Sie wird auch hier überhaupt nur 
in fü weit betrachtet, als die Einthrilung der Dinge 
in Arten und Gattungen unferer Erfenntniß eine beu 
fondere und fich. meiftens nad) der Sprache richtende 
Geftalt giebt, auch eine vielleicht nie gang zu hebende 
Verwirrung nad) ſich zieht, die fi) erft Dann recht 
zeigt, wenn: wir unfere Erfenntniß nad) den Arten 

und Gattungen in ein vollftändigeres Syſtem bringen 
wollen. Das allgemeinfte und das einfache in den 

Begriffen trift nicht immer zufammen, und erflered 
begreift meiftenszu viele Ungleichartigkeiten ‚unter ſich, 
als daß es fich fo leicht follte auseinander leſen laſſen. 

Im Sten Hauptſtuͤcke fömmt die Betrachtung des 

VWeraͤnderlichen und Fort dauernden in Ruͤckſicht auf 

: die Identitaͤt vor, fo fern nemlich die Frage iſt, wie⸗ 
fern ein Ding, feinet Veränderungen unerachtet, 
eben daffelbe bleibe, feinen Namen behalte, oder 

ſich der Art nach Ahdern koͤnne rc Bey zuſammen. 

—W ge⸗ 
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ober Theorie bes Einfarhen sc. 1.0.2.8. 17 
gefeßten Dingen koͤmmt bier viel auf Das gemeinſame 
Band eder Die Kräfte an, wodurch die Theile unter 
einander verbunden find. Die chemifchen Verwand⸗ 
kungen der Körper: werben hier beleuchtet und durch 
die Bemerkung, daß auch die Kräfte des Verſtan⸗ 
des und des Willens mit unter bie verbinbende Kräfte 
gerechnet werden koͤnnen, wird bie Anwendung der 
bier vorgetragenen $ehren auf bie Veränderung ber 
Gebenfensarten, Sehrgebäude, Gefellfhaften, Lebens⸗ 
arten, Republicken fehr weif ausgedehnt, Die erfte . 
erwähnten benden Hauptſtuͤcke haben übrigens eine 
unmittelbare Beziehung auf die im sten Hauptſtuͤcfe 
vorgetragene Theorie der Identitaͤt, bes ähnlichen 
und verfchiebenen. In den folgenden Haupiſtuͤcken 
fommen nun mehrere der zu den vier lehzten Klaſſen 
gerechneten einfachen Begriffe und, zwar’ im ten 
Hauptftüde das Seyn und nicht fen, Im gten das 
Etwas feyn und das Nichts ſeyn, im gten das 
Nothwendig feyn und das nicht Nothwendig ſeyn, 
im soten Das wahr ſeyn und das nicht wahr ſeyn 
vor. Das Eeyn, fo fern es nemiidy nicht exiftere ' 

ſondern eſſe bedeutet, gehört wiederum: eben fo viel‘ 
sder mehr in die Vernunftlehre als In die Ontologie; 
Hr. fagt in der Vorrede, daß er diefes zu ſpaͤt bes 
merft habe, nachdem er alles bereits gefchrieben hatte. 
Indeſſen fommt hier dennody die Betrachtung vom 
Enge des Widerfpruches vor, und dann iſt immer 
fo viel richtig, daß, fo Tange nur vom blos möglichen . 
die Nede if, man anſtatt exiltere nur efle gebrau⸗ 
den kann. Hr.:$. zeige übrigens audy, wie fo wohl 
daß Seyn als das Nicht feyn in den einfadyen Be⸗ 
güffen feinen erften Urfprung habe, Das. Etwas 
fem und das Nichte ſeyn wird fo genommen, wie 
es. bey ver Anwenbung auf befondere Beſtimmungen 
vorförnmt, nemlich: Ein Ding ift A ober nicht 2; 
0.07 — Ba | wo 
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wo durch Nicht 4 der Terminus infinitus von rg 


verſtanden wird. Hr. L. zeigt, daß Säge von biefar_ 


Art bey einzeln Dingen ganz anders vorfommen, als 


bey allgemeinen, Bey jenen fann man ausben blofs 
fen Wegfenn des Nicht 4 auf. das Dafayu bes A 


fehliefien, bey dieſen kann fewol A als nicht A zugleich 
weg fenn, weil noch vieles darinn ganz unbeftimme 


gelaſſen iſt. Das Nothwendige wird im gten Haupt⸗ 
ſtuͤcke anfangs, wie gewoͤhnlich, aus der Unmoͤglich⸗ 


keit des Gegentheils gefolgert, nachher aber auf ine 


ungleich unmittelbarere Art in bein einfachen Begrife 
fen aufgefuche. Das Sppothetifche koͤmmt nur bey 


ben zufammengefegten Begriffen vor, fo fern bie gu 


fammenfegung auf mehrere Arten geſchehen kann 
Die einfachen Begriffe muß man ſchlechthin nehmen, 
wie fie find, Bey zufammengefegten Dingen find bie 
zufältigen Beſtimmungen von den mwefentlichen nur 
vergleichungsweiſe verfchieben, fo fern nemlich jene 
durch geringere, dieſe Durch ſtaͤrkere getrennt werden 
koͤnnen. Das Solide und die Kräftefind die Grunde 


lage zu jeden Arten von Nothwendigkeiten und Zufäe | 

- . gleiten, Dieim roten Hauptſtuͤcke betrachtete me⸗ 
taphyſiſche Wahrheit wird auf den Begrifj’des 
Riten. koͤnnens zurüde geführt, wozu ebenfalls dag 


. Solide und die Kräfte die erfte Grundlage find, fo 
baß ohne voterifticende Kräfte fich nichts exiſtirendes 


7 gedenken läffer, Zur J 
Inm ı sten Hauptſtuͤcke wird das vor und nach 


| | ſeyn unterſucht. Bor und Nach find, nebft mehr 


rern Borwörtern, Verhaͤltnißbegriffe dos Ortes, bie - 


an ſich ganz einfach find, und worauf ſich die Theorie 
der Ordnung zurüce führen läßt. Diefe Theorie wird 
hier fehr ausführlich und befonders auch in —8 
auf den blinden Zufall und das abſolute Verhaͤng⸗ 
id 


.. Wfporgenmmen, = Das zate Hauptftüd ninume.ende 


oder Throeie des Einfacharic. 1.u.2.%8. 19 
"ih Bus Galle ımb das durchgängige, und bamit die 
Thesis der Vollkommenheit zum Gegenftande, weh _ 
der zuletzt noch einige nähere Betrachtung des Bas 
griffes ber Schoͤnheit in beliebter Kürze bengefüge iſt. 
Der dritte Theil hat das Reale der Grundiehre 
zum Begenftanbe, und fängt ſich in dem 1 3ten Haupt⸗ 
ſtuͤcke mit der Theorie der Kraft an, weldhe Anfangs 
sach den Geſetzen ber Bewegung befrachtet, und dank - 
verſchiedenes davon auf bie Kräfte der Intellectual⸗ 
weit ausgedehnt wird, Hr. $. fange nemlich Immer _ 
bey der Koͤrperwelt an ,'weil wie vonfdaher bie Bih _ 
der nehmen, unter welchen wir uns die Dinge Dr 
Intell ectnalwelt vorftellen. In der That wird auch 
nad) dieſem Verfahren die Entſtehensart abftrafter 
Begriffe am richrigften aufgefldrt.. Die von deh 
Keöften Herrühtende Verhaͤltniſſe werben hierauf ins‘ 
z4ten Hauptſtuͤcke, der Zuſammenhang befonders' Im 
ısten; bas_beftimmenim ı5rmiund das Zuſam men⸗ 
. fegen im 17ten Hauptſtuͤcke, und zwartjedesmal ih - 
. befonberer Ruͤckſicht auf die Kräfte der Körper, DE '. 
Verſtandes imd des Willens berrachter, und mehrete 
theils auch alles dabey vorkommende vorgezaͤhſe. Dasßs 
»8te Haupeſtuͤck beerachtet wieberum die Verh aͤltniſſe 
in Roͤckſicht auf die Sache ſelbſt. Im 19ten foninte 
bie Thedrie der Urſachen und Wirkungen, im 2oten 
"Die von Subſtanzen und Aecidenzen, und endlich 
im 2 iten die von Zeichen und Bedeutung vor, welche 
legeere Theorie aber die blos wikführtichen Zeichen, 
He mehr in die Bernunfte und Sprachlehre gehören, 
nicht micnimmt. Wir zeigen den Inhalt dieſ er Haupt⸗ 
Küde Alche naͤher an, weil man fie hothwen dig ſelbſt 
leſen muß, - Fi ı sten werden z. E. die Gründe und - ' 
beſenders die erſten Gruͤnde des Konnens, bes Wiſ⸗ 
ſens und:bes Wollens; im a6ten die Wergleichung 
her Qucelgie, wir fe Hate we, mie dem was eine - 
' Zn 3... runde 


u. 
7 


| 20 ” Lamberts Anlage zur Uichitectonie | 


Grundlehre eigentlich fepn fol; im 17ten bie Gefeß 


anfarımengefehter Dinge, fomol der Koͤrperwelt alı 


er Intellectualwelt, im .ı gten und ı gten die auf bei 
Ealculum qualitatum abzielende Säge, im 19ter 
das praktiſche bey Auffuchung der Urfachen fürgege 
bener Wirkungen, im .2oten ber genauere Begriff dei 
Subſtanz und has Auffucken ungleichartiger Sub 
ſtanzen, im 2 ıten der Achte Begriff einer wahren Zei 
hendeutung, und die nach allen Theilen vorgezaͤhlt 


Arnvweiſung, Zeichen als Zeichen zu erfennen, auf da 
bezjzeichende zu (chlieffen, ſich vor Trugfchläffen zu hu 


ten ıc. vorzüglich Aufmerffamfeit verdienen. ' Dei 


Zuſagtz zum ıgten Haupiftüde, weldyer eine ganz neu 
Theorie der Form enthält, wird man um, fo viel we 


niger ungelefen übergeben, da bisher dieſer Begrif 


einer von den unentwichelteflen der Metaphyſik geme 
ſen iſt. Der vierte Theil fuͤllt eine ſehr beträchtlich 


Luͤcke der Grundlehre aus. Er beirift die Groͤße un 


gzwar nicht fo überhaupt, wie es bisher in den Anwei 


fungen zur Grundlehre geſchehen, fondern mit allem 


‚worauf man zu fehen hat, wenn in jeden Faͤllen bi 
‚Größe genau beſtimmt, oder.um beutlidyer und nad) 


‚brüdlicher zu.reden, die Mathematic® mie neuen Thei 
Jen bereichert werden ſoll. Es iſt dieſes, wieder Ver 
faſſer ſagt, ein organon quantorum, eine Art vo 
allgemeiner Mathemalick, oder. vielleicht noch gı 


nauer zu reden, der eigentlich metaphyſiſche The: 

- ‚der mathematiſchen Erkenntsiß. Die Anzeige de 
ſghauptſtuͤcke mag diefe Benennungen ſchon zum The 
aufklären. 22. Das allgemeine der Größe. - 2: 


Die Einheit, 24. Die Dimenfion. 25. Die eit 


 fache Geſtalt der Größe. 26. Der Maaßſtal 
27. Dgs Ausmeßbare, 38. Die Gleichartigkei 


.29. Das Einförmige. 30. Die Schranten. 3: 


Das Zablengebaͤude. 33. Vorſteluns der Endt 


oder Theorie des Einfachenie 1.1.2.8. Ef 
Gar Figuken. 33. Das endiiche und unendfihe | 
So ſehr die Dinge ihren Eigenfchaften' nad) verfchie 
den find, fo fehr finden wir fie hier in Abſicht auf bie 
Art fie auszumeffen verfchieden. Hr. L. zeige, daß 
man am füglichften anfange ſich um bie dabey vor 
kommenden Einheiten umzuſehen. Allein auch hiere 
inn duffere ſich ſchon ein vielfacher Unterſchied. Es 
finden ſich z. €, abſolute Einheiten, die ſchlechthin ſo 
Bleiben, wie fie find, und bie weder Brüche haben 
noch: vielfach werden fönnen, So iſt die Eriftenz, 
welche Peine Grade der Intenſitaͤt hat, in biefer Abe 
fiht eine abfolure Einheit. Es giebt andere Einheb - 
ten, die nur Brüche haben koͤnnen, ohne daß fie koͤn⸗ 
nen vielfach werden. Silber kann z. E. niche mehr: , 
als rein ſeyn, Hingegen kann die Reinheit bis aufo, 
herunter vermindert werden. Sie iſt z. E. bey 12 
körhigem Silber nur 3 bey 8 förhigem nur ıc. Es 
giebe hinwiederum Einheiten, die feine Brüche Haben, 
Dagegen abergrößer werben fönnen. Z. E. das Waſ⸗ 
fer kann nicht feichter werben, afs wenn es ganz rein 
iſt. Jede Vermengung mir Salzerc. macht es ſchwe⸗ 
rer. Nimmt man nun mit, daß das Salz nicht 
mehr als bis zur Saturation aufgeloͤßt werden kann/ 
fo ſieht man, daß die Schwere des Waſſers nur zwiſchen 
beſtimmten Schranken veraͤnderlich iſt, und in ſo fern 
ziwo Biftinnmte Einheiten hat, die zum Grunde gelegt 
werden koͤnnen. Endlich giebt es ganz willkuͤhrliche 

—5— „und dieſe kommen immer vor; wo eine 

roͤße von o an bis ing unendliche anwachſen kann, 
wie z. E bey Ausmeſſung ber Ausdehnung, der Dauer, 
der Bewegung, ber Geſchwindigkeit ꝛc. Wir fühe' | 
zen diefes nur zum Benfpiele an, wie Hr. 8. feinen - 
metapbufifhen Theil der Mathematick behandelt, und 
daburch, Daß’ er alles auseinander liefert, Sicht und 
Ordnung Über einen in fo weit ganz neuen Theil ber 
EEE . B 4 .° Grund 
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Grundlehre ausbreite, An Erläuterungen lit’ 
es fo gar nicht fehlen, daß wo nicht alle, doch ‚weit 
die meiſten Fälle, wo .man bie philoſophiſche Kennts 
niß bis zue matbenratifchen erhoben Bar, und theils 
noch ferner erheben fann, als Benfpiele. angeführt were 
den, Er fieht überdies die mathematiſche Kenntniß 
ols den ficherften Probierftein der phitofophifchen an, 
und finder 5. E. ($. 455.) daß fo ſchoͤn ein Syſtem 
von metaphufifchen Definitionen zu fegn feheint, 
noch nothmendig Vermiſchung und Verwirrung 
Darinn feyn mäfle, wenn die einfachen Beſtimmun⸗ 
gen, und wie weit fich jede ertireckt, nicht fo anges 
ben find, Daß tie Ausmeſſung nach jeden Dimen⸗ 
ionen und Theilen vorgenommen werben könne, 
weil man bis dahin anſtatt mb u uf nur noch M 
oder mn oder m sun ıc. habe. . Was diefes fagen 
will, muß man dafelbit nachlefe. 
Hr. !. glaubt, daR man die einfachen ober eigent⸗ 
licher zureden, bie immateriellen Dinge (denn auf diefe 
iſt es Boch eigentlich abgeſehen) nicht in der Theilbar⸗ 
keit oder Nichttheilbarkeit der Materie ſuchen muͤſſe, 
ſondern, daß fie ſich eher bey Betrachtung der. Kräfte 
finden laſſen. Don Monaden koͤmme, vermuthlich 
aus dieſem Grunde, in dam ganzen Werke nichts vor. 
Es wird daber befonders Husländern weniger anftöfe 
. fig ſeyn, und die Engländer werben es ebenfalls nicht 
ungern ſehen, daß man endlich ihrem Locke in feiner 
fo muͤhſamen und forgföltigen Abſonderung der eine 
fachen und zufammengejegten Begriffe, auch im 
Deutſchland Recht widerfahren läßt. In Anfehung 
mehrerer Leibniziſchen Grundfäge fiheint Hr. L. eben⸗ 
falls das anftößige fo ziemlich vermieden zu haben. 
Er ſetzt z. E. erſte Gründe des. Könnens, des Wiſ⸗ 
ſens und bes Wollens, und findet dabey dem fernern 
Fragen nach Gruͤnden ein Ziel, ohne welches rer 
| 0. Ä | "Bein 
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kin Grund jemals zureichend ſeyn würde Den 
SGSaß des nicht zu unterfeheidenden räumt er für die 
wrflihe Welt (und weiter gebrauchen wir ihn nicht) 
aus dem Grunde ein; daß die wirfende Urſachen in 
der Welt viel zu ſehr durch einander laufen, als baf 
Dinge auch nur einen Augenblick durchaus aͤhn⸗ 
lich ſeyn fönıten._ Der Progreſſus rerum circula- 
ris oder Die Platoniſche Apocataftafis wird von ihm 
burch die ganz. einfache Bemerkung umgeftoffen, daß 
jede Periöden. in der Welt nicht nur incommenſurabel 
Ipadern auf eine immer veränderliche Art incommene 
furabel find. Wonder metaphyſiſchen Einheit, Wahre , 


beit und Guͤte urtheilt Hr. & daß diefe Begriffe une 


ter allen in der Detappoft vielleiche am mwenigften 
oufgefläre. werben. Ein wahres Ding muß nicht 
nur von inneren Widerfprüchen ſrey ſeyn, fondern ale 
les haben, mas zum eyiſtiren und Daher aud) zum forte 
dauern koͤnnen erfordert wird, folglich ein behärigen, 
Ebenmaaß der Theile und Kräfte, und die zum Ben 
barrungsftande_ erforderliche Anordnung derſelben. 
Dadurch wird es ein Ganzes, oder es hat feine meta⸗ 
phoſiſche Einhelt. Sodann beftehe in eben der Ann 
srönung und bem Ehenmaaße, das was man bie ine 
tere metaphnfifche Sürte deffelben nennen kann, weil. 
es ganz zu dem was es ſeyn ſoll, eingerichtet.ift, und 
weil. es eben dadurch Beitand haben kann. Daß fi - 


bey dem’ Öleichgewichte und Beharenngeftande ein _. 


gewiſſes maximunf gebenfen fafle, erläutert Hr. $ 
durch das allgemeine Bejeg der Mafchinen, die nicht 
im Gleichgewichte-find,, dafern nicht der Miteelpunfe . 
der Schwere am tiefſten Orte, ober überhaupt durch. . 
bie einwirkende und verbindende Kräfte fo weit getrie⸗ 
ben iſt, als es die Einrichtung des. Syſtems inimer, 
zulaͤßt. Eben biefes fordere Hr. -L. aud) bey denen 
Dingen, die dur Die Kräfte der Mein gufam 
Be nn | 98 5 | BR 
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men geſetzt werden, weil auch dieſe muͤſſen Beſtand 
haben koͤnnen. Die Bedingung des Beharrungs⸗ 
ſtandes, und die Art, wie ſich ein Syſtem oſcillations⸗ 
oder aſymptotenweiſe dem Beharrungsſtande naͤhert, 
wendet er hin und wieder, beſonders aber im 17ten 
Hauptiſtuͤcke ſehr ausfuͤhrlich auf Die Iufammengefegte 
Dinge der ntellectualmelt, das will fagen, auf Ges 
‚ benfensarten, $ehrgebäude, $ebensarten, Geſellſchaf⸗ 
ten, Republicken sc. an. Mehrere Anwendungen ber 
Grundlehre auf jebe einzele Wiflenfchaften und Hine 
| wiederum die Anwendung der Vernunftlehre auf die 
Unterſuchung und Berichtigung der ontelogifchen Bes 
griffe finden ſich in dem ganzen Werfe fehr Häufig, 
und befonders giebt bie durchgaͤngige logiſche Prüfung’ 
„H. 8 aller Orten Mittel an, die noch ruͤckſtaͤndige 
KLuͤcken und Mängel der Ontofogie aufzudeden, und - 
zu zeigen, wo theils bie Sprache, theils die befonders 
fehr von der Sprache abhängende Form der Erkennt⸗ 
niß die Grundlehre noch nicht fo durchgängig auf eine 
+ jele Bälle anwendbar ſeyn läßt, als fie es feyn ſollte. 
Sb nun diefes Werk in der philoſophiſchen Kennt⸗ 
niß Epoche machen werde, das mag, üherhaupt bee 
...* teachter, die Zeit lehren. Wir wollen in Abficht auf 
Diefe Frage eine Stelle aus der Vorrede anführen. 
NMathdem Hr. $. dafelbft S. VI. VII, die viele und 
fehr verfshiedene Methoden vorgezähft, nach welchen. 
er die in dem Werke vorfommende abftrafte Begriffe 
nach ihren verfihiedenen Entflehensarten, Veranlaſ⸗ 
füngen, Abfichten, Befkhaffenheiten ıc. hat behandeln 
müffen, um fie fenntlich, beftimme und brauchbar zu‘ 
machen, zuweilen auch benfelben einige Unbeflimmte 
heit zu laffen; füge er ben, befonders: wird man bie. 
einfachen und erſten Begriffe unferer Erfenneniß burch 
‚Die häufige und nicht immer voraus zu vermuthende 
Anmendung in ein ſolches Licht gefege und fü noth⸗ 
2 ee wven⸗ 
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oder Theorie des Einfahenx,. 1.1.2.8. 28 
wendig gemacht, auch.die Abhaͤnglichkeit jeder Thelle 
der Erkenntniß von denjelben fo angezeigt finden, daß 
ih hoffen Ffann, man werde ſich Fünftig, um fie aufs 
zufuchen, kenntlich zu machen und anzuwenden immer 
mehr Mühe geben. Man wird finden, daß ohne 
biefe Begriffe, bie metaphyſiſchen Knoten nicht aufges 
loͤßt, fonbern zerfchnitten oder gar noch mehr verwickelt 
werden. Diefe Knoten betreffen nun großentheil® 
den Llebergang von der Form zur Materie, vom hys 
pothetifchen zum categorifchen, von den Relationen 
au den Correlasis, und wir fännen noch beyfügen, von: 
den Worten zu Den Sachen, vom idealen zum Rea⸗ 
len 2c. bierinn mußte nun freylich noch eine Epoche 
gemacht werden, die, wie Hr. &(©.264 1.3.) fügt, 
äufferft wichtig iſt. 

Sph. 


’ HL | | 
9. Ernft Platners, der Arzeneykumſt Pro« 
feſſors in Leipzig, Anthropologie für Aerzte 
und Weltweiſe. Erfter Theil. Leipzig, in 
der Dyckiſchen Buchhandlung, 1772. 8. 
292 Seiten. | | 


| ches ift gewoͤhnlicher als Klagen ber Kuͤnſtler 
| und der Gelehrten über Mangel an Aufnahme 
Y ihrer Kunft, oder über Mangel genugſamen 
Achtung für ihre Wiſſenſchaft; „jeder will, daß feine 
Beſchaͤftigung derfieblingvorwurf des ganzen menſch⸗ 
lichen Geſchlechts ausmache, ober wenigfiens vor 
zuͤglich von ihm gefchägt werde, „ Aber der a 
sechtefte unter diefen Klagenden iſt wohl ber Welte 
weile; feine Wiſſenſchaft iſt in her. That von ak 
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ſchaffenheit, daß Ihre Kultur, in einem gemwiffen Grabe 
jedem Künftler, jedem Gelehrten unentbehrlich iſt, 
und Rate daß alle Übrige Künfte und Wiſſenſchaften 
nur in einer mittelbaren nähern ober entferntern Bere 
wandſchaft unter einander ſtehen, fie unmittelbar die 


Grundlage von aflen ausmachen, welche allein ver⸗ 


mögend iſt, ein erbauetes Syſtem unerſchuͤtterlich zu 
erhalten. Denn iſt es wahr, daß alle befondere Eis 


genſchaften der Dinge nichts anders find, als bern 


‚ allgemeine, zu: derten noch. genauere Befimmungen 


hinzugekommen find,- und daß von biefen nichts bee 
hauptet werden kann, was nicht auch von jenen gilt; 
fo iſt es offenbar, daß der deutlichen Erfenneniß jeder 


- einzelner Befchaffenheit, Die Kenntniß der allgemels 
nen vorhergehen muß, von ber fie abflammt, und 


Daß alle Wiffenfhaften, welche jene zum Gegenftand 


- Haben, diejenige vorausfegen muͤſſen, von welcher 


fie nichts als abgeleitete Folgen ſeyn. Man Pännte 
daher nicht unſchicklich die Philofophle mit einem 
Strohme vergleichen aus weldyen die übrigen Wife 
fenfchaften,; in verſchiedenen Entfernungen von der 


‚Duelle, gleichſam Arme von beyden Seiten ausſtieſ⸗ 


ſen, gu denen man: aber nicht kommen kann, auſſer 
wenn man ſeine Farth, von der Hauptquelle des 
Stroms an der Laͤnge nach nimmt. Jo entfernter 


= ber Ort des Ausfluſſes von ber Quelle iſt, deſto laͤn⸗ 


ger iſt der Weg; und eine deſto groͤßere Strecke des 


| -Gerohme muß der Reiſende zuruͤcklegen. Und ges 


wiß, ware ein Merß, das feines Ppilofophen um 


‚ würdig HE, diefe verfchiebene Entfernungen anzuges 


Sen, und die fänge bes Strohms zu beſtimmen, bie 


D 
_ 


/ 


jeder Reifende mitzunehmen bat, um nach diefem ober 
jenem Arme zu gelangen, d. h. wie viel Philofopbie 
dem Naturforfcher, dem Künftter, dem Rechtsge⸗ 
Beet. fu ni, Dame ee Wifenfepae 
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fuͤr Aerzte und Waltweiſe. ıtee Th. 27 


in ihrer ganzen Ausdehnung umfaflen fönnen, und 


ı 


Veſelbe nicht handwerfsmäßig betreiben bürfen, fone 


bern nach deutlichen und unzmweifelhaften Orunbfägen 


zu behandeln vermögend fenn, - - 

* Die Arzenengelahrheit ſtehet auffer der allgemels 
nen Verknüpfung mie der Philofophle, mit eineng 
Theile derfeiben noch in einer befonbern Werſchwiſte⸗ 
sung, nemlich mit demjenigen, ber fich mic der Na⸗ 
kur der Seele befchäftige, Sie, beren Entzweck es iſt, 
den menfchlichen Körper in ſeinem natürlichen Zus 


Rande zu erhalten, und alle Weränderangen, bie ihn 


aus diefer Wetfaffung bringen koͤnnen, abzumenben 


kann ohmmäglich ihre Woßftänbigkekt erreichen, ehnd 


Die Kenntniß besjenigen Gegenſtands, der eine fo 


fruchtbare Quelle von Weränderungen in bem menfde 


. Eichen Körper enthält. Und wem iſt biefer wechſei⸗ 
feitige Einfluß, den Seele und Körper auf einander has 


ben, unbefanne? Jede Leidenſchaft, jede Empfindung,  - 


jede Aeuflerung einer Kraft, Jede dee in ber Seele, 
ihre beſtimmte Wirkung auf bie Spannung bee 
fern, auf die Erweiterung der Kanäle und auf den 


Umlauf der Säfte; und fo auch umgekehrt, jebe Ver⸗ | 


äuderung in bem Körper bat ihre Felgen in den Zu⸗ 


Hand der Seele, Wie wichtig muß es alfo niche für | 


denjenigen feyn, der eins von beyden = a Vor⸗ 

wurf macht, beyde genau zu kennen 

die Kenneniß der Seele muß dem Arzt nicht nur dazu 

dienen, damit er ben wibernatürlichen Weraͤnderun⸗ 
gen, welche diefe indem Körper hervorbringe, gehoͤrig 

- gu begegnen weils; fordern. and) um Diefenigen, welche 

ſelbſt indem Körper Ihre nächfle Urſache haben, 


dardy Mittel von. Seiten der Seele, abſuwen⸗ 


ben. Es giebt der Faͤlle eins Menge, wo Krankhei 
ten der Seele Durch angewendete Mittel auf dem Koͤr⸗ 
per gehaben worden find, warum folte es umgefchet 


nie - 


! 


— 


ch mehr, 


es Platners Anthropologie. u 
nicht berer eben fo viele geben, wo burch Veränderung 


Des Zuftands der Seele, der Körper wiederum in 
feine natuͤrliche Faſſung gebracht worden it? Der. 


Grund der Möglichfeit ſcheint in beyden Fällen berfelbe 
Bu fegn, nemlich die genaue Verknüpfung zwiſchen 
Seele und Körper, vermöge welcher fein Zuftand des 


einen abgeändert werben Fann, ohre Daß in dem ans. 
bern ebenfalls eine Veränderung hervorgebracht wird; 


gleichwol glauben wir, hat die Gefchichte der Arze⸗ 


nenfunft, äuffee Boerhaven und einigen engfifchen 


philoſophiſchen Aerzten, ‘wenig Beyſpiele aufzumeie 
ſen, wo auch nur Verſuche von der letzten Art ange⸗ 


ſtftellt worden ſind. Unſere Pathologen behandeln Fein 
Kapitel mit mehr Leichtigkeit als das von den Affef⸗ 


een; die meiften glauben alles gethan zu haben, wenn: 
ſie ins allgemeine von. ben geidenfchäften fagen, daß 

‚fie von gar mächtiger Wirkung feyn, und man fidy 

vor ihnen hüten müfle; wie denn? Muß man fich vor: 
allen hüten? Giebt es Feine, die eben deswegen, weil 
fie von mädhriger Wirkung iſt, auch von heilfamer 
Wirkung it? Iſt es möglich, daß diefe pder jene Lei⸗ 

denſchaft einem gewiſſen Zuftand des Körpers hoͤchſt 
ſchaädlich, und dennody dem gerade entgegengefegten. 

gleichfalls ſchaͤdlich ſey? Man ſiehet offenbar, daß 


dieſes ungereimt iſt, denn, wenn jeder Affekt einen 


veſtimmten Zuſtand im Körper zur Fe bar, jo muß- 


Die Erweckung diefes Affefts in allen Fällen dienlich 


feyn, wo diefer Zuftand des Körpers einem andern: 


unnatuͤrlichen entgegen iſt. Aber freylich wirb zu bien 


fer Pharmacevtik, eine tiefere und genauere Kennte 
niß unferer Seele erfodert, ale man uns gemeiniglich 
auf den Schulen beybringt. Wir empfangen da Une 
gerriche in einer Menge Nebenwiffenfchaften, die bige 


weilen mit unferm Hauptvorwurf nur in einerfehr zu⸗ 


faͤlligen Berbindung ſtehn, nur gerade diejenige wird: 


am 


“A 


fuͤr Aexzte und Meltweife,, ıter Th. 29. 
am meiſten vernachlaͤßigt, die uns am erheblichſten 
kenn ſollte. Wir haben Lehrer in der allerſubtilſten 
Anatomie, die mir der genaueſten Eintheilung und 
Benennung der Seiten, Winfel und Bänder eineg ju 
ben Knoͤchelchen, forgfältig-unfern Kopf anfüllen, nie 
haben Lehrer in der fünftlichen Chimie, in der Bota⸗ 
nid, aber der würde eine feltene Erſcheinung auf der 
Univerſitaͤt ausmachen, der fich zum Lehrer einer mer 
dicinifchen: Pſychologie aufwerſen würde Herr P. 
bemerkt fehr richtig in feiner Vorrebe, dag man oft . 
bie Theile und Die Grenzen der Wilfenfchaften mehr 
nad) finnlichen Aehnlichkeiten als nad) wahren Were 
haͤltniſſen beflimmt, und daß dieſes Vorurtheil aug 
dem gemeinen Leben herſtammet. Sollte es wohl, _ 
fagt er, einen andern Grund haben, daß man die ; . 
ganze Botanick und nicht. den hundertften Teil dee 
Piilofophie zur Arzeneykunſt erfordert, da doch jene 
nicht Die Kräfte, fonbern nur die Geſchlechter der Pflan⸗ 
zen erflärt, von deren taufenbfachen Gattungen kaum 


funfzig Arten, für den Arzt brauchbar find; und dapine | 


gegen die Philofophie die Wiſſenſchaft des Menſchen 
it, den der Arzt kennen und heilen fol. | 
Es ift unfer Zwed hier nicht die Ausdehnung der 
Arzeneykunſt anzugeben, oder, um bey unferm Gleiche 

niffe zu bleiben, die Entfernung von der allgemeinen 
Hauptquelle. aller Wiffenfchaften, bis zu den Punfe,, 
wo die Arzenenfunft ihren Urfprung nimmer, genau 
zu beſtimmen: dieſe wichtige Unterfuchung liegt allzue 
ſehr aufferhalb den Grenzen einer Recenſion, aber fo 
viel fcheine uns aus dem Begriffe und dem Zuftand 
der Wiſſenſchaft vorläufig zu folgen: erſtlich, da 
wir in der Arzeneykunſt noch nicht dahin gelangt find, 

daß wir ihre Säge a priori aus reinen Vernunftbe. 

griffen herleiten Fönnen, fondern die Beobadhtungund 
Erfahrung noch immer unfere einzige Fuͤhrerin müffen 
u ' ſeyn 
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ſeyn laſſen: fo werden bie ſubtllere Säge der Meta⸗ 


Ar bie von der anfchauenden Erfenntniß fo weig _ 
A 


ehen, vor der Hand noch von fehr geringen Nutzen 
In der Arzeneyfunft feyn Eönnen; unfere Einfiche im 
die. Natur deg Körpers iſt noch zu eingefchränft, als 
Daß wir alle einzelne Beſtimmungen erkennen folten, 
die mit jeder Veränderung verknüpft find, Damit wir 
die fehr allgemeinen Wahrheiten, auf jeden befondern 
Hall anzuwenden vermdgend wären; dies iſt der Lime 


/ 


u ftand gleichfalls in der Dichtfunft und allen ausübene 


d 


x) 


en gen fammeln, Beobachtungen: madıen und alsbenn 


den Künften, wo die höheren Grundfäge fehr wohl 


zur Kritick, wegen ihrer Allgemeinheit aber nie zu 


Megeln in ber Ausübung dienen können, vielleicht iſt 
dies die Urſache, warum die allsufpefulativen Köpfe, 
nur felten in diefen die brauchbarſten zu feyn ſcheinen. 
Zweytens, ift zum Theil eine Folge aus diefem, daß 


ob zwar aud) die mindefte Veränderung in der Seele 


nicht ohne Folge in dem Körper ift, fo fann der Arge 


ſich dennoch nur derer mit Nugen bedierten, die von 


einem unmittelbaren merklicyern Einfluß in den Zu 


ftand des Körpers find, ben diefen kann er Erfahrun⸗ 
n ähnlichen Fällen fie anwenden, . Diejenigen Vera 


änderungen der Seele aber, die in einer größern Ente 


fernung von dem. Zuftand des Körpers abftehen, find 


. gu allgemein, um in-einzelnen Fällen einer Anwene 


ung fähig zu feyn, fie leiden zu viele Nusnahınen, um 

bey unferer mangelhaften Erfenntnig des Körpers, 
hrauchbar zu werben; und endlich drittens, darf ber 
Arzt in feiner Theorie nie den Begriff der Verknuͤ⸗ 
pfung auffer Acht laſſen, welche zwiſchen der Seele 
and dem Körper ſtatt finder. Zwey Dinge, die mit 

. einander verknüpft find, und,ein Ganzes ausmachen, 
muͤſſen von der Beichaffenheit feyn, daß ein jebesvon 
Ihnen ben Grund don allen denjenigen enshält, y- 


J 
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für Haste und Weltweiſe. te Th. 31 


in dem ‚andern vorhanden ift, und daher fein Zuſtand 


bes einen verändert werben kann, wenn ber Zuſtand | 
bes andern derfelbe bleiben fol, dieſes Liege in ber 


ee des Nexus, worauf bey allen Erflärungen Rüde 
fiht genommen werden muß. Ein Umftand, der von 


den Pſychologen fowol als von den Arzenengelehrten 


nur zu oft vernachläßigt wird, wodurch aber der Grund 


zu vielen falfchen Hypotheſen und Syſtemen gelegt 


\ 


wird. | 
Nicht alſo die Streitigfeie über die Freyheit des 


Millens, über die angebohrne been, oder über bie 
Einfachheit der Monaben wird dem Arzt als Arzt in« 
treffiren; nicht einmal die Unterfuchung über die Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele und ihre Einfachheit kann dem 
Arzt von Belang feyn, denn das Reſultat diefer Spes 


fulationen hat feinen Einfluß, wenigftens einen ſehr 


entfernten, nur auf den Zuftand des Körpers. Die 
Seele mag eine einfache oder zufammengefegte Sub⸗ 
ftanz feyn, fie mag aufler der Verbindung mit dem 


Körper fortbauern und denfen oder nicht, die Maaß⸗ 


regeln, die ber Arzt von Selten ber Seele zu nehmen 
bat, um daburd) Veränderungen in dem Körper her⸗ 


vorzubringen, bleiben deswegen diefelben, fein Gegen⸗ 


fand iſt nicht die Seele an und für ſich, fordern nur 


in (6 fern fie mit dem Körper in Verbindung ſtehet. 


Aber alte Abänderungen, denen ſie in dieſem Zuſtande 
unterworfen iſt, genau kennen, unterfuchen wie bie 
Ausübung ihrer Kräfte, ihre mannichfaltigen Empfin⸗ 
"dungen und geidenfchaften auseinander flieffen oder ſich 


einander entgegen gefeße find und aufheben, weicher 


Zuſtand des Körpers diefe begleitet, jener zumider iſt, 
"und umgekehrt, welche Weränderungen in dem Koͤr⸗ 
per vorgenommen werben muͤſſen, bamit diefe ober 


jene Empfindung in der Seele erweckt werde, biefes- 


e* 


‚oles nicht dncch Hofe &chläflen plal, fnbern duch 
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bewaͤhrte Erfahrungen und :Berfuche beftäcigen , dies 


iſt das nothwendige Geſchaͤft, das dem Arzt ſowol als 
dem Weltweiſen, der ſich uͤber den gemeinen Haufen 
“erheben will, unentbehrlich iſt; aber alsdenn eine ſchick⸗ 
liche Hypocheſe erfinden, nach welcher alle dieſe man⸗ 


nichfaltige Erſcheinungen unter ein Syſtem gebrache 


werden koͤnnen, dies iſt das große Werk des Verfaſ⸗ 
ſers einer Anthiopologie für Aerzte und für Weltweiſe. 


Und der. unfrige, Herr Platner ſelbſt Arzt und 
Weltweiſer, von dem das Publikum mit Recht eine 
Lehre uͤher die Verbindung ſeiner beyden Wiſſenſchaf⸗ 
ten erwarten Bann, hat in dem gegenwaͤrtigen Werke 

die gedachten Erfoderniffe zum Theil wirklich erfuͤllt. 


Aus einer ſimpeln Hypotheſe, die er bey der Bewegung 


des Nervenſafts annimmt, leitet er hernach mit einer 
‚ ungemeinen Scharffinnigkeit eine Menge Beränderuns 
gen im Zuftand des Körpers. her, welche auf verſchie⸗ 
: bene Borftellungen oder verfchiedene Heufferungen der 
Seelenkraͤfte folgen; eben fo fegt er feft, welche Bes 
tegungen der Sebensgeifter und mithin welche Beſchaf⸗ 
fenheit des Gehirns erfordert wird, um daß dieſe oder 


jene Kraft gehoͤrig ausgedehnt, dieſ⸗ oder jene Faͤhig⸗ 
keit gehörig bearbeitet werden fönne; auch finden wir | 


R allenthalben eine gruͤndliche pſychologiſche Kenntniß, 
die ſich bis auf die feinſten Beſtandtheile der Seelen⸗ 
kraͤfte erſtreckt; nur haben wir bisweilen etwas be⸗ 
waͤhrtere und ſorgfaͤltigere Erſahrungen gewuͤnſcht, 

und uͤberhaupt weniger Anhaͤnglichkeit an ein gewiſ⸗ 
ſes philofophifches Syſtem, ‚Die ihn nicht felten gezwuus 
gen bat, den wahren Begriff der Verknüpfung zwia 

. fen Seele und Körper aus den Augen zu feßen, und 
» zu einfeitigen Erklärungen feine Zuflucht zu nehmen. 
Bir wollen Hrn. P. in feinem Gange folgen, und 
wo wir etwas ehe treffen, anmerten, _ 


« .# ve . Dat 
J ” 


... 


. für Aerzte und Weltweiſe. 1ter Th, 33 | 


Das erfie Hauotſtuͤck handelt von den Grundleh⸗ 


ven der Anthropologie überhaupt. Herr P. ſetzt in 


der aſten Lehre die Aehnlichkeit der Pflanzen, Thiere 
und Menfcdyen auseinander, Das Leben theile er'in 


bas mechanifche, geiftige und vernünftige. Das erfte 


welches Die Reitzbarkeit zur Urfache hat, befteht in den 
Bewegungen welche zur Erhaltung und Vollkommen⸗ 
heit ber Mafchine nothwendig iſt, und ift den Pros 
duften aller dreyen Reiche gemein. Bey den Pflane 
jen ift dieſes hinreichend, weil fie. mit ben Quellen 
- ihrer Erhaltung von Natur vereinige find; die Thiere 
müffen ſich diefelbe erwerben, daher iftihnen eine Seele 
nothwendig, die durch gewiſſe Werkzeuge erfennt und 


empfindet, und den dadurch entflandenen Willen ause 


richtet, dies macht das geiftige’ $eben aus. Der 


Menſch ſoll die Mittel feiner Erhaltung und Gluͤckſe⸗ 
ligkeit niche nur erfennen, fondern deutlid) erkennen, . 


und fie nad) Merkmalen unterfcheiden, und daher iſt 
ihm Die Vernunft gegeben, weldyes das vernünftige 
Leben iſt. „Die Thiere, fast Herr P., haben feine‘ 
klare Chierunter wird vermuthlich deutliche verſtanden) 
Vorſtellung von ihrer Gluͤckſeligkeit, weil ſie den Zu⸗ 
ſtand der Befriedigung mit dem Zuſtand der Beduͤrf⸗ 


niß nicht vergleichen koͤnnen, folglich iſt es ihnen eie⸗ 


nerley, ob fie die Mittel zu derſelben ihrer eigenen Une 
ter[heldung zu verdanken haben oder nicht, daher find 
Ei Inſtinkte gegeben; der Menſch hat von feinem‘ 

uftand eine deutliche Vorſtellung, er muß die 


Berbältniffe der äuffern Dinge gegen ſich erken-⸗ 


nen, und daher befigt er die Vernunft., Bir moͤch⸗ 
ten vielmehr umgefehrt'fagen, das Thier kann eben 


beswegen Peine deutliche Worftellungen haben, weil J 
es keine Vernunft hat, und blos nach Inſtinkten re⸗ 


girt wird; hingegen hat der Menſch es der Vernunft 
zu danken, daß er deullice Erkenntniß befige, —* 
RE Pi 
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welchem Grunde kann behauptet werden, daß es einem 
Geſchoͤpfe einerley ſey, ob es die Vollkommenheit be⸗ 
ſitzt, die aͤuſſern Gegenſtaͤnde deutlich zu unterſcheiden 
oder nicht? freylich, wenn es möglich wäre, daß ed 


bey diefer Eigenfchafe, dennoch daffelbe unvollfom« 


mene Thier bleiber, als ohne diefelbe,, fo Fünnte man 


es einigermaßen zugeben, allein es ift augenſcheinlich, 


daß wenn das Thier das Vermögen hätte, die Ver. 
Bältniffe äufferer Dinge gegen ſich deutlich zu erken— 
nen, e8 zu gleicher Zeit eine deutliche Borftellung fet 
ner eignen Gluͤckſeligkeit Haben, und aufhören würdı 


Thier zu ſeyn. Der Herr V. ſcheint offenbar dasje 


2 


4 


nige für eine Folge in der Natur zu machen, was el 


| FAR die Urfache ift, wenn er $. 39-43. ſagt, wel 


der Menſch von feinem Zuftand eine Elare (deutliche 
WBorftellung hat, fo mußte er das Vermögen haber 
die Dinge nad) Merfmalen zu erkennen, und Bernun| 
haben. Wir können auch nicht mit Herr P. darin 
üdereinflimmen, daß, wie er 6.9. fagt, Empfindun 
und Wille auf das mechaniſche Leben keinen Einflu 

jaben, und daffelbe weder erwedten noch einfchränfi 

oͤnnen. Es hängt, wie ung deucht, allerdings ve 
unferm Willen ab, das Eine und Ausathmen gleichfe 
mig fordzufegen, oder auf einige Zeit zu unterbred): 
und badurd) ben ganzen Umlauf der Säfte in Unor 


nung zu bringen, desgleichen kann der bloße Wi 


ſolche Kräfte in Bewegung fegen, die den Trieben d 
mechaniſchen Lebens gerade zuwider find, ober.diefel 
befoͤrdern, als bey der Abfonderung folher Thei 
Die von Natur beftimme find, aus dem Körper e 
fernt zu werden. Es ift befannt; daß eine allzular 
Anitrengung bes Beiftes allen Arten von Ercretior 

Ä Binderlich ift, und gewiſſe Heftige Empfindungen, 
er Schrecken, unterdrüden, bisweilen die unmerkli 


| Ausduͤnſtung / und befördern dafür ‚eine andere 


% 


für Rerzte und Weltweiſe. ıter Th. 35 
yon Abſonderung. Am wenigſten laͤßt es ſich begrel⸗ 


ſen, wie der Verfaſſer einer Anthropologie den Ein- 


fluß des geiſtigen Lebens auf das mechaniſche leugnen 


kann, worinn beſteht ſonſt Die Verknuͤpfung zwiſchen 


Seele und Koͤrper | 
Ueberhaupt ſcheint es ung bey allen unfern Abſtrak⸗ 
tionen eine nothwendige Vorſichtigkeit zu ſeyn, und des 
renVernachlaͤßigung die Philoſophie manchen Irrthum 
gu verdanken hat, daß wir dasjenige, was wir in ber 
Spekulation von einander trennen, in Theile auflöfen 


und einen nad) dem andern betrachten, nicht fo gleich 


realiſiren, und es auch objektive für fo abgeſondert Hals 


ten. Die Natur iſt in ihren zuſammengeſetzten Wer 
ken niemal fo in Capitel und Abſchnitte gerheilt, unse 


ter welche ber Weltweiſe, zur Erleichterung feiner Un⸗ 
terſuchung, auf der Studierſtube ſie bringe; ihre Gan⸗ 
zen beſtehn nicht wie die kuͤnſtlichen aus Theilen, die 
nur extenſive nebeneinander geſetzt ſind, fonbernifind 
ſo mit einander verknuͤpft, ſo inniglich in einander ver⸗ 


webt, daß die Beſchaffenheit eines jeden Beſtandtheilß 


ſich intenſive auf Die Befchaffenheit aller Übrigen «re 
ſtreckt, fo daß nichts in dem Ganzen fortfähre daffelbe 
zu bleiben, fo bald der mindeſte Beſtandtheil es zu 


feyn aufhört... Dies ift der Charafter der Natur. 
Wenn wir daher die Bewegungen, die in einem vom 


menſchlichen Körper abgefonderten Theile, oder In 


bem.ganzen Körper einige Yugenblide nad) dem Tobe 


vorhanden.find, Leben nennen wollen, fo kann nie⸗ 
manb was bawider haben, benn jede Benennung iſt 


willkuͤhrlich, aber wenn wir fie mite unferm Herrn W. 


mechaniſches Leben und mechanifches Leben bes Men⸗ 

ſchen nennen, und dann daraus herleiten wollen, wie g. 

13.geſchieht/ daß dieſes auch in dem Menfthen ohne Da⸗ 

ſeyn der Seele dauern kann, fo müffen wir fehr auf 

unferer Hın ſeyn, daß dieg Spiel mit dem won 
, . vr 3 . . — - 
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Leben ung nicht zu’ gefährlichen Folgen. Anlaß gebe: 
In dem Menfchen ift dag Leben nicht, wie Herr 9. 
es ſich vorftelle, aus dem medyanifchen der Pflanzen, 
dem geiſtigen der Thiere und dem Zuſatze des Ber: 
nünftigen zufammengefegt, fondern mechaniſches, gel 
fliges und vernünftiges machen in ihm nur eins aus, 
und das erfte ift mit dem Pflanzen: $eben, und dat 
zweyte mit dem thierifchen ganz heterogen, fo, daß jeb 
Bewegung, jede Vorſtellung, jede Aeufferung eine 
Kraft in dem Menfdyen das Zeichen der Menſchhel 
an ſich fräge, und unter feine fremde Klaffe gebrad; 
werden kann. Gaͤbe es nur einen Augenblick, wi 
‚Herr PB. in $. 13. und 14, behauptet, wo der menfd 
liche Körper ohne Vereinigung mit der Seele lebt, | 
wuͤrden in dieſem Augenbli Seele und Körper zive 
auffer aller Verbindung lebende Subftanzen fen, d 


zuſammen nid)ts weniger als ein Ganzes ausmacher 


wenn fie nun den Augenblic® darauf wieder in eina! 
Der wirfen follen, fomuß von neuen eine Berfnüpfur 
groifchen ihnen veranftaftet werden; allein: natuͤrli 
kann folhes nicht geſchehn, denn der Zuftand d 
Trennung ift dem Zuftand der Berfnüpfung gera 
sentgegengefeßt, und es giebt feine Mittel, durch wele 
die Natur von einem zu bemanbern übergebn koͤnnt 
«8 muß alfo durch ein Wundermwerf, durch eine ne 
. Schöpfung gefhehn. Nach welcher Philofophie 1d 
fi) aber eine ſolche Welt voller Wunder annehm: 
in welcher wir nach jedem tiefen Schlaf, nad) jedı 
* Heftigen Hauptſchmerz nicht ohne unmittelbare W 
kung der Allmacht, wiederum auf den Schaupl 
 „greten Fönnen?. So bald man aber ben wahren 2 
griff des Nexus nicht auffer Acht läßt, fo ſieht m 
leicht, daß in der Seele nicht die mindefle Werf 
Yung fen, ober mit einer andern abwerhfeln fa: 
ohne einen verhältnißmäßigen Zuſtand Im Körper: 


⸗ 


— 


- für Aerzte und Weltweife, ıter Th. 

ſich zu fuͤhren, und daß die Seele daher keinen un 
genblick auffer der Verfnüpfung- mit dem Körper iſt, 
weil fie feinen Augenblick ohne 

felbft im Schlaſe, im neugebohrnen Kinde, in Ner⸗ 
venkranfheiten und im legten Augenblick des Lebens, 
fo bald und fo lange die Seele Seele ift, muß fie Vor⸗ 
ftellungen haben, und fo lange fie menfchliche Seele 


und mit einem Körper verknuͤpft iſt, koͤnnen dieſe Vor⸗ 


ſtellungen nicht ohne Folgen im Koͤrper ſeyn. 

Die zweyte, dritte bis achte Lehre beſchaͤftigt ſich 
mit der Wirklichkeit, Immaterialitaͤt und den Grund⸗ 
fräften der Seele, welches alles zufolge unferer obigen 
Anmerfung aufferhalb der Grenzen einer Anthropolo⸗ 
gie liege, welche blos diejenige Eigenfchaften der Seele 
und. des Körpers betrachten foll, die ihnen als mie 
einander verfnüpfte Dinge eigen, und von einem üns 
mittelbaren Einfluß. auf beyde Subſtanzen find „al⸗ 
lein die Einfachheit oder das Materielle der Seele, die 
Einzelnheit oder Mannichfalligkeit ihrer Grundkraͤfte 
ſind dem Arzt als Arzt gleichguͤltige Dinge, und dem 
Weltweiſen muͤſſen ſie ſchon aus der Metaphyſick bes 
kannt ſeyn. Wir wollen indeſſen die Schwierigkei⸗ 
ten, die uns bey einigen Stellen aufgeſtoſſen, anfuͤh⸗ 
ren, und deren Aufloͤſung, ſo wie die Hebung aller 
uͤbrigen Zweifel, bey jeder Gelegenheit mie Vergnuͤ⸗ 
gen und Erfennelichfeit von Heren P. annehmen, 
Der Beweis in der zweyten Lehre von der Wirklich⸗ 
keit der Seele aus dem Selbſtgeſuͤhle ſcheint uns ſehr 
mangelhaft. 

Wir find fo weit entferne‘ mit dem Herrn V. . 
117. anzunehmen, daß bie Kraͤfte der menfchlichen‘ 
Seele von den thierifchen nur dem Grade nad) vers 
fhieden feyn, daß. wir vielmehr glauben, wie wir be⸗ 
zeitg erwähnt haben, daß fie völlig beterogen find, und 
daß die bochne Stufe einer, menſchlichen Geele nicht - 

. 4 u wel · 


orſtellung ſeyn kann; 


+ 
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weiter als bie niebrigfte, von der vollfommenften thi 
rifchen Seele entfgene ift, in jener ift ein Beſtandthei 
nemlich das Bewuſtſeyn ihrer felbft, welcher de 
Charakter des Menfchen ausmacht, und ber in diefi 
- gänzlich mangelt. Diefer iſt in der menſchlichen See 
eine fremde Dimenfion, welche ‘das Thier durch u: 
. »enbliche Vervollkommung nicht erlangen kann, fo w 
aus der unendlichen DBerlängerung einer Linie feiı 
Flaͤche wird. Vermittelſt des Bewuſtſeyns allein fin 
wir der deutlichen Erkenntniß fähig, das Thier de: 
diefes Moment fehlt, muß daher innerhalb den Grei 
. zen der Klarheit bleiben, , 
Wenn der Hs V. in der fechften und fiebent: 
Lehre behanpter, daß die Seele feine dee hat, au 


“fer denen, die fie durch den Beytrag bes Körpers e 


hält, fo fiehee mar, daß er das Lockiſche Syſtem vı 
Augen gehabt. Man follte aber bevenfen, daß Loc 


2, Jelbfe nichts mehr behauptet, als daß die Materie, a 


‚welche die Seele ihre denkende Kräfte anwendet, il 
durch den Weg der Sinne gegeben ift, keinesweg 
aber, daß zu der Operation des Denkens felbf, d 
Koͤrper nothrdendig wäre. Ueberdem rechnet Lock 

deſſen Zweck ift, das Eartefianifche Syſtem ber a 
gebohrnen Ideen nieder zu reiffen, zu dieſer ſinnlich 
Erkenntniß, welche der Seele die Data an die Har 
„. giebt, aud) bie innere Gefühle, und die Erfahrunge: 
‚‚ welche die Seele aus der Betrachtung ihrer Selb 
‚ziehe, ihm iſt es genug,. wenn die Ideen der See 


nme nicht angebobren, fondern erlangt find, aflei 


‚Herr P. fcheint uns Bierinn offenbar zu weit zu geh: 
wenn er behauptet, daß auffer der Verbindung m 
dem Körper alles Denken und Wollen aufhören müfl 
Zu dem innerh Bewußtſeyn unferer felbft, zu der Ide 


"5 Die ein jeber von feinem eignen ic) hat, fcheine d 


! x 


Koͤrper ganz entbehrlich zu ſeyn, auſſer daß er def 


y ' > 
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- für Aerzte und Weltweife. ıter Th. 39 
ben auf einegewiffe Are Schranken ſetzt. Desgleichen 
der Örunberieb der menfchlichen Seele, nemlich zur 


Ansbehnung ihrer Kräfte und ihres Wefens fegr Feine 
Verknuͤpfung mit dem Körper voraus; ja fo bald zu⸗ 


gegeben wird, daß die Eriftenz der Seele nicht nach 


der Trennung vom Körper aufhört, fo ift auch nicht 
zu leugnen, daß dieſer Grundtrieb beftänbig in ihr vor⸗ 
handen und wirkfam ift. Es läßt ſich alſo nicht ſchlecht⸗ 
weg mit Hr. P. im $. 126. behaupten, daß, wenn- 
die Seele aufler dem Verhaͤltniß des ihe beygeſell⸗ 
ten thierifchen Körpers ftehet, fo hat ſie weder Ges 
danken noch Begierden, und ift fid) ihres Zuſtunds 
‚eben fo wenig bewußt, als irgend .einesandern Dins 
ges, ungeachtet er die Bedingung binzufegt,: ich rede 
von dem Laufe der Natur, denn aufferbem, daß bee 
künftige Zuftand, in weicher mir doc) auf Feinerlen 
Weiſe der Seele Denken und Wollen abſprechen koͤn⸗ 
nen, allerdings mit zu dem Laufe der Natur gehören, 
and man gegen ben $eugnern der Unfterblichkeit per 
lohren Spiel hat, fo bald man ihnen einräumt, daß 
Die Fortdauer ber Seele Feine natärfiche Folge, fürs 
bein ein Wunderwerk iſt, aufferbem-fagen wir, kann 
Bier in Diefem Falle Der auf der Natur nichts entſchei⸗ 
den; benn da uns in dem jegigen Zuftand fein Geiſt 


auffer Werbindung mic einem Rörper befanneiftfofolgg 


allenfalls, ( wenn anders die Erfahrung richtig iſt, 


daß die Seele alle Ideen durch Die Sinne empfängt) - | 


daß nach dem. Laufe der Natur, fein Geift, der mie- 
‚einem Körper in Verbindung fteher, ſoiche Ideen Has 
den kann, die nicht von dem Körper ihren Urfprung . 
Beben; keinesweges aber, duß einem @eifte, ber aufs 
er biefer Verbindung ſich befindet, fein anderer Weg 
offen ſteht, auf welchem er zu Kenntniſſe gelangen 
kann, eben -fo wenig, als wir es dem Laufe der Natur M 
zuwider halten koͤnnen, daß geferinfe mit andern Sin ⸗ 
U 5 nen 


— 
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nen, als die unſerigen, moͤglich find, weil uns feine ai 
dere als dieſe bekannt ſind. 

Wir übergehn den berüchtigten Cruſianiſchen Sat 
daß alles, was iſt, irgendwo ſeyn muß, den der Hr. 8 
als ein Arioma G. 140. hinſetzt. Der Weltweiſe wir 
deſſen Werth ſchon aus ſeiner Metaphyſick zu beurthe 
len wiſſen, und dem Arzte kann er nicht von der mir 
beſten Erheblichkeit ſeyn. 

Die achte Lehre beſchaͤftigt ſich mit den eigentl 
gen Gründen. der Anthropologie, mit dem Gehirn 
und den Nerven Hr. P. nimmt mit Recht da 

Wahrſcheinlichſte der Sofleme ,‚ das: Eyſtem de 
" Mervenfafts an ‚giebt einige fuͤrtrefliche Regeln ar 
‚ noch denen derfelbe ſich verhält und feine Bewegunge 
auſſert, darauf betrachtet er das Gehirn und die Dei 
ven gleichfalls nad) dieſen verfchiedenen Regeln. Da 
Syſtem bes Nervenfafts hat an fi), fiir uns fon f 
viel Gewißheit, daß wir es gerne überfehn, daß Hı 

Bunter den wahrfcheinlichen Gründen zur Beſtaͤti 
gung deſſelben $. 150. aud) das Dafeyn der Kanaͤl 
anführt, ob er gleich im $. 148. Das Dafeyn ber Ra 
näle aus der Wirklichkeit des Nervenſafts folgert 
Die neunte Sehre von dem Sitz der Seele: Die Seel 

ſtht nicht im Blut, ‚nicht im Cerebello, nicht in den 
eorpore callofo u. ſ. w. fondern fie fige im ganzeı 

Gehirne. Hr. P. benimmt dem Ausdrucke das Miß 

Blingende einigermaßen, indem er $. 178. fagt, da| 

er dgmit fagen wolle, die Seele Hünde mit dem gan 
gen Gehirnmark in. ‚gleichem Verhaͤltniſſe. Wenı 

Hr. P. $ 174. behauptet, daß fein Theil des Gehirn! 

darinn einen Vorzug bat, daß nemlich auf feine Ber 
letzung der. Tod oder Nafereh erfolge, ; und daß biefei 

‚ von allen Theilen gilt, fo hätten wir gewuͤnſcht, bo| 

Hr. P. auch die Gründe angeführt, durch welche e 

die Eebegagen h vieler berüßmten Männer ſhhiech 
ter 


sr e 
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fuͤr Aerzte Ind Weltweiſe. ıfer Th, . 41 
verdings verwirft. Die Aerzte haben wahrhaftig in 
tree Kunft noch feinen ſolchen Ueberfluß an bewährten 
‚Erfahrungen, baß fie fo verſchwenderiſch damit ums 
gehen, und bie erfte die befte, die ſich ‚mit ihrem ew 
Fünftelten Spftem nicht zufammenräumen will, mit 
einen Achfelzuge verwerfen follten. Was kann end» 
fih aus einer Wiflenfchaft werden, beren Grundſaͤttze 
mie einer folchen Leichtigkeit behandelt. werden. 
berufen ans wegen der Verlegung des Gehirns, nue 
auf ein einziged Benfpiel in einer Ellerſchen Abhand⸗ 
lung aus den Schriften der Akademie, bas.einen 
Knaben betrift, welcher, nachdem er durch den Schlag 


eines Windmühlenflügels, drey Unzen vom Gehirn 


auffer demjenigen, melches nachher vereitert ift, verr 
lohren, dennoch vollkommen geheilt worden if: He. 
"Eier führe in dieſer Schrift noch mehr gleiche Erfah. 
sungen an, bie ſowol von ihm, als von andern, gemadhe 
worben find. Und was uns am meiften wundert, tft, 
daß fich unter diefen auch einefindet, weiche Hr. Platte 
ner in feiner Chirurgie vom Herrv le Malre anfühır. 
.Das zweyte Hauptſtuͤck, von ber Erzeugung der 
- been. ider bie angebohrne Ideen träge Hr. P. 
alle Einwuͤrfe vor, die Socke wider Carteſius anführes; 
aber er hätte nicht ganz, was Leibnitz wider Diefes Ka⸗ 
pitel in Locke erinnert, mie Stillſchweigen übergeben - 
folen. Wir koͤnnen uns von dem Sage, welchen er 


im F. 189. fo ganz ohne Bemeis feftfegt, und dar  . 


aus die Folge ziehet, Daß die Seele nicht beftänbig 
denkt, nicht einmak einen Begriff machen. In der 
That, was Heißt dies, die Gedaͤchtnißideen im Schlafe, 
liegen nicht in det Seele, fondern-im Gehirn? 
Mas hat das körperliche Gehirn mit Ideen zu thum? 
Iſt es nicht die Seele, fondern bas Gehirn, das int 
Schlafe träumt? Alles. was zugegeben‘ werben fann 
und muß, iſt, daß mit jeder Idee in der. Seele eine 
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Bewegung im Gehirn verknuͤpft iſt, und daß Sem 
Erinnern. einer Idee, diefelbe Bewegung ‚wieder rege 


. Wied, die bey. ihrer Entftehung fie begleitere, aber ohne 
ben Begriff in-der Seele find diefe Eindruͤcke, diefe 


+ Bewegungen im Gehirn, nichts als jede andere nichts⸗ 5. 


bedeutende koͤrperliche Veraͤnderung. 

Die Lehre von den ſinnlichen Impreßionen if vn 
äuſſerſter Wichtigkeit. Hr. P. ſetzt darinn Die Regeln 

auselnander·, auf welchen die Verknuͤpfung zwiſchen 


„Körper und Seele, beruht. Jedes Objekt muß ver⸗ 


mittelſt einer Bewegung auf die Empfindungsnervan 
eines gemwiffen Organs eine Impreßion machen, dieſe 
nenne er bie duffere Imprebion. Diefe wird durch 
ben Nervenſaft nach dem Gehirnmark fortgepffanze, 
welches eine weiche Maße iſt, die der Bewegung der 


Lebensgeiſter nicht widerſtehen kann, und daher von 


derſelben Spuren behalten muß; Diefe nennt. er bie 


innere Impreßion; und es iſt moͤglich, fagt er, daß diefe 


innere Impreßion den aͤuſſern Objekten koͤrperlich aͤhn⸗ 
Lich) ſey. Zur Fortpflanzung der aͤuſſern Impreßian 
wird erfobert 1. daß das Objekt unmittelbar oder mit⸗ 
„telbar die Drgana berührt, Wirkt es in diefelbe gar 
nicht; fo entftehen gar feine, wirkt es nicht ganz, ſo 
entftehn unvollkommene Empfindungen. 2. Die Lebens⸗ 
geiſter muͤffen in dern Nerden weder mangeln, noch 
“zu träge oder zu lebhaft ſeyn, noch aus irgend einer 
_ andern Urfadye eine Bewegung in ſich haben, bie 
‚nicht von ben aͤuſſern Impreßionen abhängt, 3. Der. 
Weg ber. Sebensgeifter nach dem Gehirnmark muß 
frey und ungehindert ſeyn. 4. Muß das Gehirnmatk 


ſelhſt eine gewiße Empfaͤnglichkeit Haben, wenn es zu 


hart, zu weich oder zuſammengedruckt iſt, ſo iſt keine 
dnnere Impreßion, folglich Feine: Empfindung möge 
+2 Derfpiele, ſagt Hr. P., find in wielerley Krank⸗ 
einleuchtend. (Wie wiflenniche, welche Kraul 

— * er eigendlch meynt, aber upon viel iſt gewiß, daß 


— 


or⸗ 
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für Aerzte und Weltweiſe. 1ter Th. 43 
Morgagni in allen Körpern ber Raſenden, bie er zer⸗ 
gliedert, dag Öehirn zu hart oder zu weich gefunden, 
mb bey den Raſenden ſcheint ung doch vielmehr eine - 
altzulebhafte innere Impreßion ſtatt zu finden, als 
gar Feine.) Allein‘die bloße innere Impreßion iſt 
doch noch niche hinreichend die Seele zur Aufmerkfane 


keit zu reitzen, wäre dies, fo müßte die Seele fih ab 


ler Impreßionen im gleichen Grade bemuße ſeyn. 
Hr. P. nimme daher in den marfichten Kanaͤlchen 
felbft noch eine Circulation der Lebensgeiſter an, welche 
die Aufmerkſamkeit der Seele überhaupt belebt, und 
damit dieſelbe auf eine gewifle Impreßion gerichtet 
werde, fo muß in dem Theile, wo die Impreßion 
geſchieht, ‚eine foldye Bewegung der Sebensgeifter ge 
macht werden. Nachdem nun diefe lebhaft, träge, - 
unterbrochen, unordentlich in der Geſchwindigkeit oder 
In-der Richtung ſeyn kann, darnad) iſt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit lebhaft, träge, unterdrückt, ordentlich, zer⸗ 
ftrene oder figir. Ars P. fege alle Bälle einzeln aus 
einander, und erläutert ſie durch Beyſpiele von Krank 
heiten, und Temperamenten, Diejenigen Gegene 
ſtaͤnde, die unfere Auſmerkſamkeit vorzüglich auf ſich 
ziehen, muͤſſen Etwas haben, wodurch fie die Lebens⸗ 
geiſter vorzuͤglich ſtark in Bewegung fegen, dahin ge⸗ 
hören Diejenigen, die flarfe Eindruͤcke auf die Em⸗ 
Pfindungsnerven machen, die angenehme oder ſchmerz⸗ 
hafte Empfindungen verurfachen, und endlich die neu 
und unerwärtet find.’ Nach dem Grade des Stoßes 
richtet ſich auch die Uebergeugung von der Wirklichkeit 
eines Gegenſtands, und diefe unterfheidee ſich den 


dm Gedaͤchtnißimpreßionen nur indem Grad ber fche. 


haftigkeit, mit welcher die Lebensgeiſter im Gehirn⸗ 
matẽ bewege werden, In der eilften dehre ſpricht Hr. 
P. von der Art der Wirkung des Koͤrpers auf der 
Serle. Er nimmiden phyſiſchen Einfluß an, es | 
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ſich aber darüber nicht, ſondern geſteht, daß dadurch 
bdieſe Wirfung nicht deutlicher gemacht werde, als die 


Wirfung der Körper aufeinander. Im $. 311. aͤuſ⸗ 
fere er einen Gedanken, den uns etwas ſeltſam vor⸗ 


koͤmmt. „Bey dieſem Aktus, (nemlich, Daß die in⸗ 


niere Impreßion die Seele zur Aufmerkſamkeit veigt, > 
Heißt es, ſcheint die Seele durd) die Nerven der ſinn⸗ 
lichen Werfzeuge, zurüd auf das Objefe zu wirken. , 
Mir fehn'niche, aus welchen Gründen diefes Hrn. P. 
46 feine? Wenn etwa das Phänomenon,: dag er bare 
aus juerflären glaubt, dazu Gelegenheit gegeben, neme 
lich, daß wir Das Objekt nicht in dem Gehirn, fondern 
. An dem Orte, wo es ift, empfinden; fo hätte er be⸗ | 
.: denten:follen ‚ daß aus diefem Schluße zuviel fo 
‚get, denn es wuͤrde Daraus folgen, daß die Seele 
nicht nur auß die äuffere Impreßionen, welche die 
Odbjiekte auf die Organen machen, fondern auch auf. 
den Baum, den fie auf einehalbe Meile von ſich fieht, 
aoder auf. ben Gegenftand, deſſen Schall fie in: einer- 
‚gleichen Entfernung vernimmt, zurüc wirkte, und ' 
wenn fie wire, fo muß fie In denſelben Weränderune . 
‚gen bervorbringen — Und beym lichte betrachtet, iſt 
das Phaͤnomenon nicht einmal daraus erflärt, : denn 
‚bie. Stage bleibe ned) immer, wenn die Seele von - 
‚den äuffern Objeften nichts mehr erkennt, als ihre in⸗ 
nere Impreßionen, woher weis fie benn den Weg, 
welche diefelben bis zum Gehirne genommen, da—⸗ 
‚mit fie gerade in ber Direktion wiederum urüf auf 
‚fie wirken koͤnne? nimmt Herr P, abet an, daß fie 
aus dera Orte der Impreßionen, ben Weg erkennen 
- ‚Bann,‘ durch welchen ber Nervenſaft gelaufen, fo fälle 
‚bie Schwierigfeit yon felbften weg, und bedarf gar 
‚Teiner Erklärung, indem die Seele, fo bald fie die in. . 
nere Impreßion empfindet, bie Borftellung von dem 
Orte, aus welchem diefe Wirkung gekommen, damie 


— 
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" für Aerzte und Weitweiſe. iter Th. 45 | 
Im dritten Hauptſtuͤcke handelt der Herr V. vom 


Gedaͤchtniſſe. Dieſes iſt aus drey Wirkungen zuſam⸗ 
nengeſetzt; aus bee Empfaͤnglichkeit, ober die Faͤhig⸗ 


fit zu faſſen; dem Behalten und der Erinnerung. 


Das Behalten fieht er blos als ein Geſchaͤft des Ges 


hirns und. das Erinnern lediglich als einen geifligen 


Aktus der Seele an, „Es iſt ermeislich, fage er in 
§. 342. daß Ideen ohne Bewußtſeyn ber seele indem 
Gehirne eingedrüdt werben fönnen, und die Er⸗ 

weckung diefer Ideen geben Feine Erinnerung, fondern 


unerwartete Einfälle; dies lehrt die Erfahrung. ,, 


WWenn Herr P. blos die Erfahrung meynt, daß wir 
bisweilen Einfälle und VBorftellungen haben, deren 
Urſprung wir nicht Pennen, fo haben mir nichts dami« 


‚det, wenn er aber von Erfahrungen fpricht, die feine 


Theorie beftätigen, nemlicd) daß dieſe Vorftellungen 


und Einfälle von folchen. Ideen berfommen, bie. 


im Gehirn und nie in der Seele aud) nicht dunkel wa⸗ 
ven, fo hätten wir diefe Erfahrungen angeführt ge⸗ 
wuͤnſcht.) Die Ausdruͤcke ein -gutes.oder fchlechtes 
Gedaͤchtniß, koͤnnen alſo eine dreyfache Bedeutung 
haben, in fo fern fie ſich nemlich auf die Empfang⸗ 


lichfeit das Behalten oder die Erinnerung beziehen, | 


Herr P. feht nunmehr nady feiner obigen Theorie von 
der Cirkulation ber Lebensgeiſter im Gehirnmark; 


ſorgfaͤltig aus einander, welche Beſchaffenheit des 


Nervenſafts des Gehirns und des Objekts dieſen dreypn 


. Stücfen. beförderlich oder hinderlich ſeyn. Es fliege | 


alles fo natitrlid) aus der angenommenen Hnpothefe, 


und die angeführten Beyſpirle beftätigen es fo fehr, 
daß man dieſen Abſchnitt nicht ohne Vergnügen. leſen I 


ann. 
Bey der drieten rehre von den Gedaͤchtnißimpreſ 
ſionen muͤſſen wir uns abermals auf den Begrif des 


Bm baue, ven ver P. sin uͤherſehn zu dar | 


\ 


.. 
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vn 
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ben ſcheint, er koͤnnte ſonſt unmöglich ſagen, die Ges 
daͤchtnißideen liegen nicht in der Seele, ſondern im Ge⸗ 
hirn. Und iſt es wohl wahr, was im $. 376. be⸗ 
hauptet wird; daß es ganz willführlich ohne Grund und 
ohne Erfahrung angenommen wird, daß Ideen in 
‚ber Seele ohne Bewußtſeyn liegen? Ohne Erfahrung 
vielleicht ; wie läßefich auch Erfahrung bey einer Sache 
denken, deren Weſen darinn befteht, daß fie ihrer 
Dunkelheit halber nicht erfahren werben kann; aber 
auch ohne Gründe? nein, gewiß nicht ohne die ſtreng⸗ 
ſten Beweiſe hat feibnig und Wolff und Baumgarten 
die dunkeln Begriffe angenommen, der Herr Doktor 
Cruſius mag ſo wenig damit zufrieden ſeyn, als er 
ne immer will. Denn giebt es Zeiten wo wir ung 
"feiner deutlichen Borftellung in der Seele bewußt ſeyn, 
| als im Schlafe, in Ohnmachten u. f. w.,.fo. muß bie 
Seele während diefer Zeit ihr Wefen. verließren ober 
- nicht; das erfte kann nicht zugegeben werden, ober 
: man müßte unzäbliche Vernichtungen und Schoͤpfun⸗ 
gen im menſchlichen Leben annehmen; alſo das leßte, 
da nun aber das Weſen ber Seele in Vorfiellungen 
beſtehe, ſieht man offenbar, daß ſie wenigſtens 
ſolche haben muß, deren wie uns nicht. deutlich be⸗ 
wußt find. Und iſt uͤberdas das Geſetz der Eontinuie 
taͤt feine Chimäre, fo laͤßt es ſich nicht einmal begrei⸗ 
> fen, wie eine Kraft auf einmal alle ihre Wirkſamkeit 
: verliehren und nach) einer Zwiſchenzeit Diefelbe wieder 
erlangen kann, ohnealle mögliche Zwiſchengrade durch⸗ 
gegangen zu ſeyn. Die Vertheydiger der dunfeln 
Seen koͤnnen Hrn. Platnern mit gleicher Befugniß | 
soider ſeine Ideen im Gehirn einwenden, baß ſie ohne 
Erfahrung angenommen ſeyn, denn noch iſt es. wohl 
nie einem Serglieberer geglückt, in⸗ Gehirne die mitte 
defte Spuren einer Idee zu entdecken, unb eben fo | 
gewiß es a priori iſt, DaB die Ideen jr bes Seele u | 


| | 


ä 





| 
| 


| 
Ä 


für Aerzte und Weltweile, te Th. 47. 
Beränderungen in dem Gehirn verknuͤpft find, eben 
fo ausgemacht ift es, daß alle Hypotheſen, die in der 
Abſicht erfunden find, um biefe Arc der Veränderung  - 
im Gehirn zu erflären, auf nichts als auf-wahrfcheins  - 
liche Muthmaßungen fi) gründen, 

Im $. 377. führe Here P. einen Beweis, daß 
Die Gedaͤchtnißideen blos im Gehirn liegen. Die Seele 
allein, fagt er, fann die Gedaͤchtnißideen nicht wieder 
in ſich erregen, wenn fie einmal verſchwunden find, 
denn koͤnnte fie diefes nach Willführ, fo müßte fie 
von der Idee, die fie erregen will, fchon eine dee 
haben, denn Wille fegt eine Vorftellung voraus, fole 
glich müßte fie die nemliche Idee ſchon haben ehe fie 
Ge noch gehabt hat. Wir erinnern ung dieſe Schwies - 
rigkeit in Homes Grundfägen der Kritick gelefen zu has 
ben, die diefer fcharfjinnige Kritiker dadurch hebr, 
daß er annimmt, die Reihe von Vorftellungen folgen in- 
unferer Seele auf einander nad) Dem Gefeße ber verger - 
fedfchafteten Ideen; und wir dürfen nur biefes auf 
unfern Gegenftand anwenden, und bie Schwierigkeit 
wird. feibft ein ſtarker Beweis für die dunkeln 
Seen. Denn find die Gedaͤchtnißideen in der. Seele 
niemal verſchwunden, fondern beftändig dunkel in ihx 
enthalten gewefen, fo geſchieht bey der Erinnerung 
nichts, als daß eine dunkele Idee vermittelſt einer ihr- 
verwandten deutlich gemacht wird. Wir bemerfen 
auch, daß ohne diefe Auflöfung von den Ideis fociis, 
fetbft nach Herrn P. Hypotheſe die Schwierigfeit niche 
gehoben wird; denn gefegt, daß von den Gedaͤchtniß⸗ 
ibeen blos im Gehirn Spuren vorhanden feyn, fo muß 
doch immer, ein Aftus in ber Seele vorgehn, um 
diefe oder jene Gedaͤchtnißimpreßion wieber rege zu 
machen, wenn fie fich ein Objekt erinnern will, deſſeij 
Zeichen fie ift;. diefes kann fie.aber nicht, auffer fie - - 
muß ſchon vorher eine Vorfielung non bes Jmpreie 

D. Bibl. XX. B. 1.68. D— fon 
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fion Gaben, und zwar als Zeichen des zu erinnernberk 
Objekts, denn Wille fege immer eine Vorſtellung 
* voraus, folglich müßte fie die nemliche Idee ſchon ha⸗ 
ben, ehe ſie ſie noch gehabt hat. 

Uebrigens ſtimmen wir mit Herrn P. vollkommen 
Aberein, daß die Gedaͤchtnißideen in dem Gehirne 
gteichfals aufbehalten werden, und Fönnen nicht arts 
ders als empfehlen die ſcharfſinnigen Aufloͤſungen, durch 
welche er die Schwierigkeiten hebt, die dawider ge⸗ 


macht werden koͤnnen; desgleichen die deutliche Auge | 


einanderfegung ber Bälle, | in welchen biefe Impreßio⸗ 
nen von langer ober von kurzer Dauer ſeyn; nur im 
Anſehung der Einfeitigkeit müffen wir von ihm abs 

. weichen, indem es ung unmöglich) ſcheint, daß in der 


Seele nicht eben fowol Spuren der gehabten Ideen 


zurück bleiben ſollen, als im Gehirn, fo wie wir ung 
überhaupt von den Ausfprüchen über feine Erſchei— 
nungen im Menſchen, diefe liegt nur im Körper, jene 


bios in der -Seele, einen Begrif machen fönnen, _ 


Herr P. fährt fort, die Erinnerung, die Phantafle, 
die Vernunft und ben Scharffinn mit feinem thlk 
eignem ſyſtematiſchen Geiſt und einer genauen Kenntniß 
der Seelenfräfte, aus einander zu fegen, aber der 
uns vorgefchriebene Raum verbietet uns demfelben in 
. feinen Gange zu folgen. Indeſſen wird der $efer 
unfere bisher. gemachte Anmerkungen noch auf mar 
he Stelle anwenden Finnen, als 3. E. im F. sor, 
wo der Wolffiſche Satz verworfen wird, daß jede Vor⸗ 


ſtellung in der Seele in einer rorhergehenden gegrüne 


bee fen, u. ſ. w. Hier und da haͤtten wir gewuͤnſcht, 
. Herr P. möchte von feiner allzuftrengen Genauigfeit 
etwas nachgelaffen haben; Bey Gegenftänden, wo bie 


ſichere Fuͤhrerin, die Erfahrung uns ſo weit aus den 
Augen laͤßt, werden wir pon der zu großen Luſt, alles, 


orklaͤren zu wollen, nicht ſelten in Verſuchung ak 


— 
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fuͤr Aerzte und Weltweife: 


vehnen dahin den 6: 609., in welchem Hr. P. ſagt, 


ater Th. 9 
zu bloßen Einfaͤllen unſere Zuflucht zu nehmen. Wir 


es muß das Gehirn eines ſubtilen Kopfs zu beſondern 


feinen und richtigen Bewegungen ber Lebensgeiſter 
eingerichter feyn, „, es ſcheint uns offenbar, dafi Hr. 
P. Hier von der Gleichheit der Ausdrücke auf die Gleich⸗ 
beit der Befcyaffenheit zu fehließen, verleitet worden 
it, die aber im Grunde nicht nothwendig mit einan⸗ 
der verfnüpft feyn dürfen, Die Pſychologen haben 


allerdings um. die verfchiedene Beſchaffenheiten der 


Geelenfräfte zu bezeichnen, fich der Analogie bedierien, 
und zu Ausdrüden, die in der Körpermelt uͤblich find, 
ihre Zuflucht nehmen müffen, und da war ihnen oft 


die entferntſte Aehnlichkeit zwifchen ver Wirkung, welche 


die Figur eines Koͤrpers auf unſere Empfindung und 
diejenige, welche die Beſchaffenheit eines Gedanken 
auf uns aͤuſſert, Grund genug, um die letzte mit der 


Benennung des erſten auszudruͤcken, (ſo wie in dem 
gegenwaͤrtigen Falle vielleicht der Umſtand zur Be⸗ 


nennung Gelegenheit gegeben, daß ein ſubtiler Ge⸗ 
danke mit aͤuſſerſter Anſtrengung beobachtet werden 
muß, und bey der mindeſten Vernachlaͤßigung ſich 
unſerer Bemerkung entzieht, ſo wie ſolches bey einem 
ſubtilen Gegenſtand des Geſichts oder eines andern 
Sinnes ftatt findet.) Anders war ihnen Fein Mittel 
übrig, ihre Ideen nur im mindeften verftändlich zu 
machen , allein an und für fid) bleiben biefe zwey Ge⸗ 


genftände immer heterogen, und ein fubtiler Gedanke j 


hat fo wenig mit einer fubtilen. feinen Bewegung ges 
mein, als ein Flarer und heller Gedanfe mie den 


Strafen der Sonne. Das ſechſte Hauptſtuͤck ſcheint 


uns eins der vorzuͤglichſten und brauchbarſten zu ſeyn: 


+ 


Hr. P. entwirft darinn eine Theorie der Krankheiten, 


die aus der Anftiengung des Geifts entſtehn, die eben . 
5 Das = 


fo fcharffinnig als wahr. ift. . 
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Das letzte Hauptſtuͤck bandele vom Gele. „Der 
Herr V. bemüht ſich, die Beſchaffenheit des Körpers 


anzugeben, bie zum: Genie erfobert_wird. Man 
Pann leicht vermuthen, ba diefer Begriff felbft noch 


fo vielen Schwierigkeiten ausgefegt und beffen Aus- 


dehnung noch fo fehr unbeftimme ift, daß alles, was 
a priori von dem Zuftand des Körpers gefagt wer⸗ 
den kann, auf bloße Muthmaßungen hinauelauſen 
muß, und daß häufige Erfahrungen und forgfältig 
angeſtellte Werfuche, mehr als alle Theorie, diefer 
Punkt auseinander zu fegen vermögend fen; aber 
freylich Häufig und forgfältig muͤſſen die Erfahrungen 
ſeyn, denn, daß Menfchen, wie Here P. ſagt, die 
eine zärtliche Lebensart in Nahrung und Bewegung 
_ führen, eine zärtliche und ſieche Leibesbeſchaffenheit, 
einen großen gemälbten Kopf, ein Gehirn mit vielen 
Biegungen, und dünne Eäfte befigen, Genie haben, 
und die von entgegengefegter Beſchaffenheit, bes Ges 
nies unfähig ſeyn, ſind etwas flüchtige Beobachtun⸗ 
gen, die hie und da von einzelnen Subjekten abſtra⸗ 
hirt find, und die fo viele Ausnahmen leiden, daß fie 
nichtsweniger, als den Name “Beobachtungen vere 
dienen. -Derjenige, der von allen Menfchen einmüs 
thig für das größte Genie erfannr wird, der unfterbe 


liche Meuton, war fein Bleines ſieches Maͤnnchen, 


ſondern foll von fehr ftarfer Leibesconſtitution geweſen 
ſeyn; die Stoifer, unter denen das Alterthum uns 
doch die meiften Genies aufbehalten hat, führten eben - 
nicht die weichlichfte Lebensart, und waren feine hypo⸗ 
ondriſchen mir Unverdaufichkeit und: Schwindel bee 
Bafteren Perfonen ; und wenn es die Beſcheidenheie 
erlaubte, wie viele unter uns lebende fange, Dice, 
zunde und rothwangigte Männer fönnten wir anfühe 
ren, deren Geift eine gleiche Stärfe mie ihrem Koͤr⸗ 
per befigt, und auf deren Genie unfer Jahrhundert 
ſtol,z feyn kann! 

| Here 


» für Aerzte und Weltweiſe. ıtee Th. Sr 
GHGerr P. hat in diefem Teil vorzäglich von den 
höheren Seelenfräften gehandelt, das wichtigfte ho⸗ 
ben wir noch in dem folgenden zu hoffen, nemlich 
ben Einfluß der Empfindungen und Seibenfchaften auf 
ben Zuftand des Körpers; wir fehn ihm mit vieler Er⸗ 
wartung entgegen’; wie vieles Jäßt ſich nicht üher Dies 
. fen noch ganz unbearbeiteten Gegenfand fagen, und 
wie viel wird nice ein Mann, wie Hr. P., dan 
über ſagen £önnen! 


IV. 


Joh. Sal. Semleri Paräphrafis epiftolae ad Roma- 
vos cum notis, translatione vetufta, et differ- 
- tatione de appendice cap. XV. XVI. — Hal- 
. Iae Magdeburgicae, impenfis Carol. Hermann. 

- Hemmerde, MDCCLXIX. pl.20. 8. " 


‚Ejüsd. Paraphrafis in primam Pauli ad Corin- 
thios epiftolam cum notis et. latinarum trans- . ° 
lationam excerptis — ibid. ap. eund. 
MDCCLXX. 8. ı Alph. 11 pl. Ä 

Ejusd, Paraphrafis evangelii Iohannis cum notis, 
et Cantabrigienſis Codicis latino — ibid. ap. 
‚euadem, MCCLAXXI. 8. ı Alph. 12 pl. — 
. Parsfecunda — ib. ap. eundem, MDCCLXXI. 
sAlph. g pl. - 


U os mir ‚mic der Anzeige eines Theils dieſer 
FIN Parapbrafen zu fpät fammen, woßen wie 
Edurch eine deſto genauere Beſchreibung der ⸗ 
ſelben wieder einzubringen ſuchen, um auch diejeni⸗ 
sen, biejfie noch nicht fennen moͤchten, ufarıtfam 
nn 3 dar⸗ 


⸗ 


— 
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Darauf zu madjen: Denn es bleibt doch nun ein und 


allemal gewiß, daß alles, was von einem fo eigent= _ 
lich und nicht blos nad) dem Briefeerinoniell, hoch⸗ 


gelehrren Theologen koͤmmt, von einem eben, niche 
ganz Ungelehrren gefefen und geprüft. zu werden ver⸗ 


dient. Beſonders enthalten die Ainmerfungen, "Die - 


ih großer Menge unter den Paraphraſen ftehen, einen 
folhen Reichthum ‚von Kriticken Aber die Lesart, 
. MWorterflärungen und dDramatifchen Urtheilen, daß 
wir uns, aud) dabey am längften verweilen, fie in Dies 
fer Ordnung nach einander auszeichnen, einige Pro⸗ 
ben von der Art, wie der Hr. D. parapdrafirt, geben, 
und endlich) auch von dem Anhange erwas ‚binzufegen 
wollen, | | 


IL. Veraͤnderte, oder doch‘ wenigſtenss Der ges 
zZ meinern vorgezogene Lesarten. 


Im Briefe an die Römer. II, 17. e de (ſi vero) 
für ide.(ecce) III. 22. eis mavlag Toys wisevorlas 
mit Auslaffung des x erı zavlas ſo, daß dies ehe⸗ 
mals eine Randanmerfung gemefen, welches niche 
unwahrſcheinlich if, — V, 6. ei yag für drs. yog 
wogegen wir aud) nichts haben, nur, daß wir nicht 
. mit dem Hn. D. den verfterften Nachfas in Demfelben 
. Berfe fuchen möchten, als wenn es heiſſen müßte — 
Si enim Chriftus mortuus eft pro.nobis, cum 
. adhuc effemus alieni. a Spiritu: igitur pro im- 
piis mortuus eft, — fondern ihn Flar im 9. Berfe 
finden, und den 7. und $. für eine, dein Apoſtel bes 
fonbers in diefem Briefe fehr gewöhnliche Parenthefe 
“ annehmen, — Si enim mortuus elt impiis (vix 
enim quis pro jufto moritur &c.) igitur multo 


magis de Dei amore certos nosefle convenit.&c. - 


14. Exı Tovs dnaelysavras ohne ji, weiches erſt uf 
; . W Wer⸗ 


‘ 
= 
- 


I ad Corinthios et evangelii lohannis. 53 


Veranlqſſung bes Pelagianiſchen Streits in den Text 
ſoll ſeyn eingeſchoben worben. 19. auuerwAu 04. 704- 
. 20, daS xarlesuInaav aus dem Tept herausgemworfen, 
VI, 6. awoIorovles für aoroIavovlos oder aud) gar 
nur ao Tou vonov ohne allen Zufag eines Zeits 
worts; 9. 'ächeev, für avelnoey 14. oldes new für older 
prev voeil der Apoftel vorher immer in der erften Pers 
fon rede, welches man aber eben niche fo genau neh⸗ 
men follte, da das odasuev aud) ohngeachtet der in der er⸗ 
ften Perſon ängefangenen Rede dem Apoftel in die - 
fem “Briefe fehr ‚geläufig if. 3. E. VIII, 22.28 


verglichen. mie 18. v. 18. vo de nam, cu mit Wege - - 


werfung beyder Zeitwörter xureeyaleodes und £u- 
esouw VI, 1. oudev ex yuv norangıps Tois €v Xeis@ 
Insev mit Weglaffung des un — — zveuus als ein 
ner Gloſſe; 13. die Fo dvameuy — myeuna IX. 28. 
Aoyov Yae Suyr" x. ouv a Ins yas alle übrigen . 
Worte zwiſchen auvreuvav und Er Ins -yns mit eini- 
gen Handfchriften, Ueberſetzungen und Kirchenlehrern . 
ausgelaflen XI. 6.23 dexwe.oux ls 2E deyamemeı nxan 
u ers Yı. Xareıs ; ſo, daß bierauf glei) im 7 Verfe 
Ti ou folge. XIL. ‚12, wird die Lesart To uonsew bora 
gezogen, und XIV, 21. bie Worte 4 awwdurcelaı y 
aoYeves ala eine verfchiebene Randerflärung- des vors 
bergebenden weooxorrres, verworfen. - —— 
Im erſten Brief an die Corinther: I, 15. du re 
Euoy ovoua ohne Afrzrıcc, welches aus dem vorher⸗ 
gehenden Verſe leicht fönnte ergänzt werben; und da⸗ 
her auch auf verfchiebne Weiſe ift ergänzt worden. 
1, 3. yusnerev für nerelugsov nach. einigen Handfehrif 
ten und Kirchenlehrern vor dem Hieronymus; 4, dv ' 


mega codias für iv mudas avSonzrivns vodias Au 


voss; III, 4.5. &yo AzroAAo' ris ovy Ess ober gat, u . 
Guy; duenovoss dies ift nun freylich eine fehr anfehn. 
liche Verkuͤrzung der Rebe; der Hr. D. hat aber doch 
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auch Gründe für fich ‚ und wenigftens iſt es dem Re⸗ 
cenſenten um fo wahrſcheinlicher, daß ix auwexımos 


" dse nicht in den Tert gehöre, da fonft die Frage niche 


— 


Gvrohade 


mit rıs ovv; fondern, vis Vo oder de hätte fortgefege 


“werden müffen; '17. 0 ®eos. oırwes fse vnes: mie 
MWeglaffung des ganzen Zwiſchenſatzes ⸗ Yag v. 7. 0. 


&.esw, wozu wir doc) feinen genugfamen Grund ſe⸗ 
ben. — IV, 2. ſtatt de Aoızov fhlechtweg Auror. 
5. xaıgou neweras ohne vun V, 1. EIveaw se ohne 

ar ‚6. doAcs (corrumpit) für duuas 7. var- 
X av Erudn daß alfo auch urreo Auam wegbliebe ; 
VII, 3.7 0deam für mw eDeiNousvyv Euvomy; $.Ivas 


ex.aAulıre In WEOGEUXN- X. 7. 8. T, euro woau. |. 19. - 


r wevrais eva ohne avdewrous. VI, 1. ode ner 
ü 


r ordasuev ganz wie vorher bey Roͤm. VIT. allein auch 


eben fo ohne Noth, wie ung deucht, wenn man Yon 
dem gleichfolgeriden dr, an, bis zu rees vns Powesos 
im 4.Berfe eine Parentheſe annimmt, daß alfo der 
Apoftel miedem wiederholten oder die unterbrochene 


Rede von neuen anfängt. 7. ouyy9ew als daB felten 


nere Wort, für wuvesdmoes 11. wderdos, di av mie 
MWeglaffung des di on yyaoer. IX. I. our eig Asus 
Veeos dab vorhergehende cux eins arosoAos ganz, 
(doch nur vielleicht) weggelaflen, wen es in den were 


ſchiedenen Handfchriften dem erften, bald vor, bald 


nach ſtehet. X, 1. Ou Ira Uuns ohne Partidel 19. 
Ti ovv np; das Übrige, als einen fpätern Zufag aus 
dem Text herausgeworfen; fo aud) 23. nur bie erfie 
Hälfte, und nur diefe ohne nos — warla dfesm — 


‚ Ängleichen 28. ohne die Randanmerkung rev yarg Ku- 


. Qu durns. XI, 24. vmee una ohne xAdieever, 
"RU, er, dseouv Ends ohne Idee‘ XIV, 19, revrs 


Acyous Arne iven wc U. |. w. fo daB dies rau voor 
eu eine Randerflärung fep. 26. foll der Apoftel abge» 
ürge nur einige Stade angefuͤhrt und alfa em ge⸗ 
ſchrie⸗ 


[2 
— 
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:L ad Corinthios et evangelii Johannis. ss 


fürieben Haben ‚Jar ges | diderne Exeı %. 7. Am 
wel bie Handfchriften cheils in ber Anzahl, theils in 
der Ordnung derſelben niche übereinftimmen. 32, 


zveupos für zysuuale XV, 2. xareyere ohne er 15. 


ev vun myeieev mit Weglaffung des folgenden bis zu 
Ende des Verſes; 17. drs ohne ide‘ Z1. unereeciv 
nicht Hpereocey ober vielleicht noch richtiger Feng von 
beyden; 44. nur die erfte Hälfte des Verſes bis es, 
oo und ff. Worte. 47. ſchlechthin o deureges, E£ 
oveaweu’ 51. iſt der ganze Sag zuvres uey bis &v &ro- 


por eine Ranbanmerfung und vielleicht auch der ganze 


53. 54. Vers bis rore in dieſen — 
In der evangelifchen Gefchichte Johannis I, 4 
dv aulo Cum x. 7 Cam 7o.Dürs, Das benderfeitige 1» aus- 


gelaffen : 18.6 uaveytuns ohne vos: 29. BAemeı von . _ 
Ins? das o Ioyrns aus dem Text geworfen, eben fo. 


52, duro nach Aryeı, II, 6. nerpuevas zroifchen E£ und. 
zT, 12. vom ei aderdos aurov (fo, daß es bios 
beiffex. n. jun. iv. x. nadırral au): III. 25. für 


*8 


Tovdassy, Ieudasv oder gar Inaoy weil bende Wörter 


abgekürzt Iev: gefchrieben wurden. 32. pagrven " 


fchlechtweg, flat Foure uxe: IV, 9. mit Wegwer⸗ 
fung des Schluſſes cu ya. — Lmpagerrus nach 


griechifchen: und lateinifchen Handfchriften aud) grame - 


matibalifchen Regeln, denen gemäß es heiffen müßte 
mosge -aaposgerron; V, 2. Vielleicht nur es d. ev. r. 
legs. norupfdneos 3. der Schluß ind, — wunew und 
der ganze 4. Ders eingefchoben; 13. 6 de cux und 
ind, als eine Gloſſe verworfen, fo wie 16, xui Eghl: 


u. arenrenaı (eine ehemalige Randanmerfung aus’ 


dem 18. Vers) und 25. 7. Oecu nad) rou vicu well 
andere Handſchriften auch Tov avIewzou lefen Cnem- 


lic) für Freu @se) VI, 11. dedames Tas avaneıevad 


mit Auslaflung der Zwiſchenworte; 64. blos Tunes 


-  daw Ohne of un mrisewoyres * einige Codices auch 
* * J 3. 


24 5 
. - 1 , N , 
° Yy [2 ⁊ 


8 











Ä U 
56 Semleri Paraphraſis epiſtol. adRomanos 
6 nıgevovres leſen, und dieſe Ungleichheic eine Gloſſe 
vermuthen läßt. VII, 15. x 2Iauua' ohne den Zus 
ſot of Ioudæo- und 26, ohne das zweyte &AnIws. VI, 
zo 11. Wird die Aechtheit diefer ganzen Erzählung 
mit andern in Zweifel gezogen; und die Gründe das 
von furz und gut angeführt und 59. was nad) dem 
Morten Ex ſou jeaeu folge, gleichfalls für einen Zufag 
gehalten, eben ſo 1X, 27. naus oux ynouoare. X, 8. 
greo euou XI, 9. Tou Oscu dor dieu (wie vorher V;25.) 
41. cu wo redwm. kesmevos XI, 1. 6 redımos, 3. ' 
rous modas aulov Das zweytemal, 35. neI’ unev dr 
XVII, 7. wird. die fehr alte Lesart Eysancs für dyvanocı 
* billig verworfen; XVII, 1. gleichfalls roy nedewv 
‚für rev nedenv und'v. 13. die von Bezd und anderh 
angenommene Einſchaltung des 24. Verſes nach dem 
13. v. 20. &y ouvoyayn ohne Artidel (in aliis urbi- 
bus, in fynagoga loci, hic Hierofolymis, in 
templo) XIX, 41: à ꝙ öudeis ohne ouderu — 
Dies find die Veränderungen, die der. Hr. D. im 
Zerte der drey paraphrafirten Bücher für ſehr wahr« 
ſcheinlich Hält, ohne doch Die Paraphrafe felbft dar 
nad) einzurichten, Da er"blerbey immer auf bie kri— 
tiſche [don mehrmals geäufferee Vermuthung bauet, 
baß in allen den Fällen, in welchen die Handfchrife 
gen in einem Wort oder Rebe, oder Stellung ber 
Worte einander zu fehr miderfprechen, eins wie bas 
andere als Nandanmerfungen In den Tert gekommen 
fey: fo muß man ihn billig hernach beurtheilen, und 
- bey gleicher Vorausſetzung, die Veränderungen wer 
nigftens dann gelten laffen, wann auch wirklich in ei⸗ 
nigen Hanbfchriften die verdächtig. gemachte Lesart 
fehle. ı Eor, VII, 18, iſt es wohl ein bloßer Druck 
fehler, wenn für &riezacdo im Tert, weeiomange 
‚in der Anmerkung angeführt wird, 
\ — II. Er: 


Fan: 


— 2 — ” 
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II. Ertlaͤrungen. 


Wir rechnen hierher zuerſt folgende, vom Hrn. D, 
gebilligte, oder zuerft im Vorſchlag gebrachte Abrheis 
Iungen ber he Rdn. Il, 14. wird mit Werefteig - 

os zum vorhergehenden va. 1, yo. exovros. gezogen, 
(ui nafcendi forte legem (eriptam. non habent 3 
und aljo das Comma erft nad) Quosı gefeßt, weiches 
fid) wohl hören laͤßt; IV. 2, wird nur angefragt: o 
man nicht aud) unterfcheiden Eönnte EA ovx ſcil. 
exes‘ #eos vov feov, per Deum‘ wofür nun wohl 


die wenigfien Stimmen ausfallen möchten; ba es .. 


nicht der Styl des Apoftels und die Rede nach dey . 
gewöhnlichen Interpunktion weit fliefiender iſt. 

ı Cor. IV, 8. .‚Xaeıs yuav Eaosreuaurs, Atque 
hoc fire nobis! regnum adiiſtis? Utinam yero! 
&c. VII 16. & 7. yur. gwosis. 17. & an Ka (‚Ce- 
teroquin unicyique.) VII, 1. zei de van Eden 
Aodurov ode ey jam venio .ad idolathyta; 
Non ignäro &c. Meber das Osda ner für oldazume 
haben wir ſchon vorher unfere Gedanfen gefage. Ob 


nun aber hiermit eine ganz neue Periode anzufangen, . - 


oder Die gewöhnliche Interpunktion (quod attinet 
ad idolothyta, ſcimus.) beyzubehalten ſey, mögen 
andere‘ entfcheiden. IX. 17. à de ana olnovoLiohe 
enmeyu TIs u m. 8. 6 miodos; 18. ba — 
fi vero invitus'quali — eam pravinciam gero,. 
quam fidei meae committi paflus ſum, quae tan- 
dem hie poteft effe merces mea? 18. (nempe 
haec) ut nullas impenfas, ab iis poftulem &c. 
Aber aud) biefe Abtheilung angenommen, macht das 
jvc vom Anfange der Periode neue Schwierigfeiten, 
und wenn man fie auch Durch das eingefchaltete, nempe 
hhaec: überwinden wollte, fo kommt doch am Ende 
- Sein rechter Verftand Heraus; X. will er lieber den 

— | | nn 39. 
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30, Bers mit den Worten ve ri Yarg im 29. anfarte 
gen, und de nach & mit einigen Handfchriften wege 
‚werfen; imgleichen XI, 1. puyumlas nov — xemow . 
mit andern noch zum vorhergehenden Kapitel ziehen, 
Hingegen XIV; 33. das os 7. r. &x. 7. oy. zum ſol- 
genden 34. Bers (wie in allen übrigen Gemeinen, 
fellen auch in eurer bie Meiber fchweigen,) welches 
alles wir nicht unbillig finden. “ob. I, 3. 4. wird bie 
Abtheilung oͤ yeyovey &v aulo, Zum m billig verworfen. 
Vlli, 25: nach Auaw ünw ein Fragezeichen gemacht, 
‚ego vero jam nunc primum de me exponere ne- 
ceffe habeo?: Gegen das Fragezeichen hätten wie 
‚nichts, würben aber doch lieber überfegen; es if gen 
wiß das erflernal, daß ich zu euch rede? Oder rede 
ich etwa das erftemal zu euch? X, 15. haͤlt er es für 
‚bequemer, die Worte xudws Yı - - -, Tv mare 
ohne affe Unterſcheidung mit dem gleichfolgenden uy / 
"yiv Vuxym ou — zu verbinden, (patris conflia 
.  omnia probo et velvitam meam impendo ) wo 
es ung aber doch beffer dünfe, die Worte als eine Ere 
laͤuterung des vorhergehenden; ich Eenne die Mei⸗ 
nen, fie kennen mic), mit Schöttgen und andern 
für eine Parentheſe anzunehmen. ¶ Diemwichrigfte Bere - 
“änderung in ber geroöpnlichen Abrheilung der Rebe, - 
haben wir noch zurück behalten. Sie betritt Rom. 
IX, 5. die Schlußworte, wo der Hr. D. nad) TOLCRee, 
die Befchreibung von Chriſto für geenbige hält, und 
"Das übrige 5 av erı — auavas, am als eine Doro- 
logle auf den Bater zieht. Deus, qui eft {ummus, 
laudetur perpetuo; Amen! Allein wirwollen ung 
jetzt dabey niche aufhalten; da wir am Ende Gele: 
— genheit nehmen werben, die dadurch veranlaßte Streit⸗ 
ſchriften beſonders anzuzeigen. 
7° Si der Erklärung ſelbſt, legt der Hr. D. gewiſſ, 
ihm auch mehr eigne Behauptungen. zum Grunze — 
J r 
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I. ad. Corinthios et evangelii Johannis. $9 
Er nimmt an, daf die Briefe der Apoſtel nice an 
die ganze Gemeine, fondern nur an die Worſteher dere 


felben, ( Presbyteros) gefchrieben worden, und ba« 
her wird in den beyden, bier erklaͤrten Briefen, dies 


immer zur Paraphraſe, oder Erklaͤrung, auch before " . 


ders die Benennung der Bruͤder, dahin: gezogen. 
3. E. Roͤm. 1,7. Omnibas qui. Romae. degunt, 
(hujus doctrinae, five minifris, five fautoribus 
und dann iſt Die Anmerkung his praecipue defti-, 
nata eft epiftola, Hicet follenni nomine Presby- 
jerorum, nondum uti potuerit, 10. facere non 
poflum‘, fratres, quin vos exhorter, ut in- do- 
@rina ad alios proferenda — confentiatis. 13; 
nec vos.ignorare velim, fratres et adjutoreg. 
minifterii mei. XIV, 18. Quotusquisque (hac 


_  ratiene) Chrifto fervit, (ſuo minifterio Chrifti _ 


Fegnum:proferre ftuder) wobey bie Anmerfung‘ift, 
Bourevar Tu era ut Paulus fe dicit ( douäv) mi- 
niftrum Ieſũ Chrifti; nam hic praecipue res ad . 
doctores redibat u. fe wm. So auch Röm, XVI, 
17. ff. ı Eor.I,s. Vos — ditiores evaſiſtis — 
in omni facultate — quae docendo et —— 
ſpectatur — in der Anmerkung; Haec et ſimilia 
oftendunt praecipue Paulum ad Chriſtianorum 
magiſtros et doctores refpicere; vw. ı1. Fratres 
mei, comperi de vobiscententionibus— vosjam 
dividi (ob varium docendi et aliorum inftituto- 
ram modum.) — In der Anmerfung fratres mei; 
hoc videtur non obfcure defcribere fratres mu- 
neris et officii. 26. exemplum habetis, fratres, 
vos ipfos, qui ad.chriftianam focietatem propa- - 
Eandam adſciti eftis, (rıp wAncw uam ) IV. 6. at- 
que haec quidem fratres, difputavi, ut difcatis, - 
(qui fimilem ibi provinciam, miniftrorum Evan: . 
gelii, (ufcopiftis) IX, 24. veftro in ſtadio ſie 
. . tur 
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eurrite, (minifterio ſuſcepto ſic date operam ) 


ut, &c. XV, 1. fupereft, fratres, utinanimum 


vobis revocem illam doftrinae meae partem, 


quam et ipfi (ad alios proferendam') accepiftis — - 


3. Ego enim - tradideram ; worauf esin der Arte 
merfung heißt! ragedanx, verbum doctoris — 
wecs nadiles, qui et ipfi ei muneri parantur ; 
bi cicuntur regeraßov, alii urımovov J 2. — quo- 


ınodo pafli fitis vos, iftos quosdam’alios publice 


tenere contrarium locum non habere refurredt. 
die Anmerfung if: Asyovor ad doctores pertinet 3 
58. Hat ratione, fratres diledti, ftabilem — 
die his quaeltionibus fententiam vos habere de- 
cet, atque dare operam, ut praeftando illo mi- 
nifterio dominico — vincatis worauf die Anmer⸗ 
fung folgt, &dexiose Haec ad miniftros doctrinao 


praecipue pertinent, quibus et convenit #0 


* 


eeyov qou Kuesou Atque illud Zeeisseuen — Huc et‘ 


—XC ey —R ts pertinet in re — — 


., Im der Hauptſache, was diefe, und Ähnliche 


Stellen anlangt, ift ber Recenfene mit bem Hrn. D, 
pölig einftimmig, daß die Rede an die Lehrer der 
Kirche gerichtet ſey. Aber er zweifelt fehr, ob ſich 
„dies auch) bey ı Cor, VII,r, annehmen faffe, daß bie 

Frage blos gewefen fey, wie er dafür hält; utrum 


- » miniftreo ecclefiae liceat,. matrimonio uti? Diefe 


Erklärung iſt, fo viel wir uns erinnern, ihm ganz 
eigen: da würde aber doch der Apoftel nicht in ſo ge⸗ 
meinen Ausdruͤcken gefagt haben: xurcv avdeama; 
eher aderBn oder didwarura; er hätte noch weniger 
in der Wiederholung biefes Sages v. 7. alle Mens 
ſchen nennen Finnen, und ſcheint es faft zu gewagt, 


! 


wenn der Hr. D. auch hier Das omnes auf die. mini- 


ftros einfthränft, ( mei ſcilicet ordinisatque lei: 
| | 7au 
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auch Härte der Apoſtel alsbann den ehelofen Stand 
v. 8. 12. nicht eben ſo wohl dem weiblichen Gefchlechte 
antathen Fönnen; denn auch hier mit Hrn. D. nur 
die verftehen zu wollen, die ein Öffentliches Amt in 
der Kirche hatten, ( minifterio cuidam deftinatas)) 
fheint noch ungemwiffer zu ſeyn, und dem gleich vor« 
bergehenden ( mei ordinis) zu widerfprechen, da die 


Weiber eben nichts mit dem $ehramt zu thun, und, 


nur geringe, ganz gemeine Berrichtungen zu beforgen 
hatten. , Weberhaupt aber benfen wir doc), daß ber 
Mame der Brüder in den apoftolifchen ‘Briefen eine 


allgemeine Benennung der Ehriften gemefen ſey, auch 
die Briefe felbft an die ganze Gemeinde gerichtet wor ⸗ 


den, welches man bey den, eben fo allgemeinen Ti⸗ 
tulationen Inden Weberfchriften xAnros ayıscız u. a. m. 
nothwendig annehmen muß: Ein jeder befam nun 
Darinn feine Belehrung, ber gemeine Ehrift, ſowol als 
der Lehrer, und ein jeder wußte alfo am beften, wo 
die Anrede Brüder, ihn befonders angieng., Muß 


doch der Hr. D. felbft geftehen, bey is odeAdos ' 


ı Cor. VII, 12. hoc recte de Chriftianis cundtis - 


intelligitur, und wenn er gleich meynt, es fen Dies 
feiner Meynung nice nachsbeilig, indem er nur in 
ben Anreden der Apoſtel, das Brüder auf Die Press 


byteros einſchraͤnkte, fo läßt fich Doc) leiche auch aus 


Stellen diefer Art das Gegentheil beweiſen. Selbft 
das fcheine ung zu gezwungen, wenn in ber Anmer⸗ 
fung ı Cor. XV, 12. die Urfache, warum der Apos 
ftel die gehrer mit den *Brüdernamen angeredet, diefe 
feyn foll: quia miniftri omnes erant adhue ex Ju- 
daeis quos fratres Paulus praecipuo jure nomi- 
nare poterat; dies ift wohl ganz richtig, aber nicht 


weniger , daß auch. überhaupt bie meiften Damaligen . 
Ehriften aus dem Judenthum waren, und die Apos. 


ſtel, wie ſie ihre Nationalen Brüder zunennen gewohnt 
. Ä wa⸗ 
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waren, nun biefe Benennung ihren Micchriften gleich 
andern zueignetei, | 

| Zum Grunde der Erflärung der Johanniſchen 
Lebensgeſchichte Jeſu, wird angenommen und ofe in 
den Anmerkungen (im ı Theil S. 11. 12. 25.53. 
59. 60.68. 129. 131. 2 Th. 78. 131. 136. 206. 
296.7.) wiederholt, daß Johannes feine Geſchichte 
fruͤher, als die Übrigen Evangeliſten alle, geſchrie⸗ 
ben, und alfo biefer ihre Nachrichten nicht gefeben 3 
daß er unter allen: die Zeitordnung am genaueften 
beobachtet, feinen Auffag für die Chriften auſſer Pa⸗ 
laͤſtina verfertiget, und daher viele Begebenheiten 
oder Umftände derfelben, die diefen ohne Nachtheil 
der Hauptſache unbefant bleiben Fonnten, übergans 
gen habe; daß er hoͤchſt muthmaßlich einer von ben 
Schülern Yohannis des Täufers gewefen ſey; end⸗ 
lich feine Geſchichte mehr zveunarınaos und zyeuna- 
zrois gefhrieben fey, als die 3. andere; und daher 
in. Anſehung des beftändigen Werths für die Allge⸗ 
meinheit der Chriften ihnen allen: vorzusiehen ſey. 

Das mveuuarmoseeo aber, (wofür wir nicht gleich 

einen unanftößigen deutſchen Ausdruck wiſſen) befteße 

nah ©. 11. darinn, daß Johannes leſu tantum 
praecipua narrat, ut confirmet argumentumi hi» 
ſtoricum; eo diligentius autemdo&frimamChrifti 
exhibet; diverfam profeeto a Iohannis (bapti- 
ſtae); hanc fcifi, et in ufum converti longe ma- 
gis-opus erat,ad omnes qui e Judaeis non erant, 
quam tot hiftorias de rebus a Chrifto fic geltis, 
ut Judaei ongesz praecipue volebant, praeconem 

“ etfcriptorem recenfere. An diefem zveunarına 
böhern Inhalt fol es nun befonders dem Evangelio 
Marehäi fehlen; er überhaupt ohne Zeitordnung ges 

- fhrieben, nicht bey allem fo, wie Johannez ſelbſt zu⸗ 
gegen gewefen, und alfo eine Harmonie der Fe 
j - liſten 
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fen fo unmöglich, als unnörhig feyn — S. 74. im 
a Theil. Matthaei narratio eft minus accurata 
tam ratione temporis, quamargumenti, — forte 
Matthaeus non interfuit ipfe his fermonibus ' 
Ieſu — Non: ignoro Harmöniarum artifices mul- 
tum operae collocare ut omnia componant — ° 
fi cui placet illa umgoroyic fruatur ſuo ingenio. 
Libro lohannis debemus maximam reveren- 
tiam. — Ceteris conlilium non fuit, ut idem 
eodem modo fcriberent, quoniam non idem eo- 
dem modo fciebant; So weit Hr. S. Wenn'es 
derm alles gehörig Durchgedache und mit Befcheidene 
heit angewendet wird, fo bat wenigitens Recenfene 
nichts Dagegen zu ſagen. Mod) ſcheint er ung einen 
merflichen Unterfcheid zu machen unter den eigenen 
Ausiprüchen Jeſu von feiner Perfon, und den dahin 
gehörigen Befchreibungen Johannes des Täufers, _ 
wie des Apoſtels und bey diefen einem jeden nod) die 
repheit zu laffen, wie er fich die Sache, vorftellen 
wolle; nur daß er dem Johannes feine Vorftellungse 
ort nicht auſdringe. Eomwird Die Vorrede Des Evan⸗ 
gelii.I, 1.4. von der Gottheit Chriſti gegen die So⸗ 
cinianer erklärt, (und worüber wir ung gewundert ha« 
ben, nicht. einmal die Frage aufgeworfen, ob fie über« 
haupt vom Johannes herrühre. 3) Aber beynahe. - 
olle übrigen Stellen, die man aus den Reden Jo—⸗ 
hannis des Täuferg oder Jeſu ſelbſt dahin zu erflde 
ren pflege, werden für Befchreibungen feines Amts. 
angenommen. 3.8. I, 17.27. zewros neu nv meae 
non ſunt primae partes ; illius fant. Und in ber 
Anmerfung; non ad zeousaefw ante Iohannem 
de qua Baptiftae tempore vix puto aliquid in Iu«, 
daea proditum fuifle — iureosdey pov Yeyorey,: 
longo autoritatisintervallo me polt fe relinquit;, 
in dee Anmerkung, poteſt fic defcribere doftoris, 
Di Sibl.XX.B.l.St. € aucte- 


! ” ı 


& Semleri Paraphrafis epiftol. adRomahos: ' 


auftoritatem — 34. imgleichen. V, 19. quod hie 


ſit ille Dei filius (omnibus hominibus doctori- 


busque ſuperioribus me etiam) longe praeſtan- 


tior; in der Anmerkung dsos rov!deov, Mefkas nec 


dubitari poteſt, de ſynonymia illa — Mlius, (ille 
Meſſias, quem Deus ſuo nomine — agere inter 


homines jubet etę.) in der Anmerkung, filius i. e. 


Meſſias, quem ſoletis Dei filium nominare, etc. : 


V, 17. 18. Deum rerum ſuarum auctorem facie- 
bat. VI, 5. qui de Coelo de/tendit, per quem 


Deus falutem inhominibus operatur. VIH, 14. 


‚ #09ev 1A9oy a quo millus ſum; 09 eexoum, a 
Deo me miflumefle ; inder Anmerkung; res redit 


. ad veram defcriptionem provintiase — Meſ- 


fiae 42. XVI, 27. XVII, 8. a Deo exii, ego pro- 
fecto a Deo legatus miflus ſum ejusque audtori- 
‚tate’ad vos veniebam — prodiiffe me a Deo (et 
Meſſiae provintiam rite gerere) quod 4 te (tud 


auctoritate ufus) in mundum prodierim. VIII, 38. - 


quae vidi apud Patrem ; dottrinae argumentum, 
quod a Patre, quafi didiei; in der Anmerkung: d 
£ueoxcs; hoc pertinet ad auctoritatem doctoris. 
56. Viditdiem meum ſe. animo, fpiritu, ſpe: 58. 
ego ſum; ego credi et fperari folebäm. X. 30. 
go et Pater unum ſumus, unum confilium et 
propofitum fequimur: '38. XIV, 10. 20. gater in 
me, ego in Patre, per me agit, docet, ego ex 
ejus audtoritäte. — Bey dem allen heißt es nun in 


der Anmerkung zum 14. Vers des 1. Cap. fihune . 


fcriptoris ſenſum nolunt dogmatice verum effe 
(fociniani) hoc dicant minime vero porro au- 
-deant id agere, ut fenfus Ioannis videatur ille’ 
efle, quem ipfi pro dogmatice vero habent. Im- 
gleichen Anmerkung I, 18. fi eis (focinianis) ſenſus 
fcriptoris non placet; non licet eum interpre-' 


r 
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tando pervertere. Doch wir.irren und ben Hrn. 
D. unrecht verftehen; wie wir denn aud) das gar 
nicht verſtehen, daß er ſich einigemal felbft entgegen 


erflärt: I. 30. mewros uov nv, me longe praeftan- ' 


tior eft alius enim et divinae naturae particeps; 


ſ. vorber I, 17..— VII, 29. apud eum fui; extitt - 


cum eo, locum mutavi: XVI, 28. exii a Patre 


y 


if die Anm, Iocum quafi mutavi ut humana in . 


natura iftäs res peragami; f. vorher VIII, 42. 
Wir gehen alſo zu einzelnen Erflärungen über 


und mashen mit denen den Anfang, denen wir bey⸗ 


treten. Röm, II, 16, find cu aeumra Tray avde. in 
Anfehung ber Juden occulta eorum malitia, bey 
der fie.doch auf ihr Gefeg ſtolz waren ;- in Anfehung 
der Heyden occulta virtus derer, die ohne eine gem 
ſchriebene Verhaltungsregel nad) dem Gewiſſensge⸗ 
fühl gut handelten; 19. coeci die Heyden, die nem⸗ 
lich der ſiolze Jude als hoͤchſt unwiſſende verachtete. 
IH, 6, (und fo auch IV, 13. XI, 12.) xsouos, bie 
Heyden; 23. yuneroy gehtwie V, 16. ragurmpudros 


auf Die ganze Lafterhaftigfeit des Menfchen, und HE: 


die Eintheilung in Erb: und würkliche Sünde eine 
unfhriftmäßige Subtilitaͤt 25. iſt aueenw allerdings 
fo viel als praeteritio, da man die Sache in Vergefa 
ſenheit flelle: IV, 11. oQeayıda v. dv. mir ein 
Merkzeichen, daß feine ganze Gemuͤthsart gottgefaͤllig 
ſey; 17. ve pn avro die Heyden, die’vorher nicht 
zur Qufferlichen Kirchengemeinfchaft waren gelaffen 
worden. V, 12. 29. muß allerdings wie 2 Cor. V, 4. 
Aquidem überfegt werden, VI, 19. avouın., werben bes 
fonders den Juden, die immer viel von ihrem youwredes 
‚ten, mit.einer Anfpielung auf dieſen Schuld gegeben. 


VII, 9. 10. zveupe deov, oder xessouv zeige bendes die - 


neuen, beffern, ber Lehre Chrifti ähnlichen Gefinnungen 


an. 19, Sindxrscs bie Heyden: 28-30. iſt von dem 


3:M 


Ruf der Heyden zum Epöiftenegum zu verftehen. XII, 
En ” n — M⸗ 


* 
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* 
or. 
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2.Asyo praecipio. 6.7e0dnreww nord T.avaA. TS 2 
interpretatio futurorum et Y. T. fecundumm en- 
ſuram cognitionis: 12. ift das öffentliche Gebet 
gemeint; 20. unter feurigen Kohlen die Strafe ots 
tes zu verftehen XIV, 20, unter deyev Tau decu bie 
Ausbreitung des Evangelii; XV, 7. wird von Chriſto 
‚gefagt, reöcerz. Anus Indem er Juden und Heyden 
miteinander zu einer kirchlichen Gemeinfchaft vereinte 
gen wollen. XVI, 25. ift uusngsov eine zwar ehe- 
mals unbefannte, aber doch nachher befannt gemachte 
Lehre. — ı Cor. 1; 5. 13. 24, imgleichen IV, 10.17. 
und öfter iſt Chriftus fo viel, als die chriftliche Lehre. 
1, 10. (vergl. mit V, 4. VI, 12.) die. ova. In. Xe. ea 
‚audtoritate Chrifti; 15. dis Fo &pov ovoua ad col- 
ligendum coetum prome (in meum emolumen- 
tum) 17. crux Chrifti, doctrina de Chrifto pro 
peccatis mortuo. 24. o@oo, in ftatum meliorem 
mentis transferre II, 13. find Acyos, argumenta 
ratiocinia Und auynewew WYEUHETMOIS TTIEUMRT ING, 
explicare peritioribus fübıiniora, (vielleicht auch 
ſchlechtweg, doctrinam thriftianam) IM, 10.Xxeıs 
‘(wie I, 4.) das Apoftelamt, 13, zug, pericula, ad- 
verfitates 22. xosuos Die Juden; 23. Chriflus Dei 
fc. minifter: Jos Chrifi, fc. dilcipuli IV. 6. ue- 
recæn?s sis du.telto nomine adverfariorumin me 
. dixi; v7.ö yeye. plus quam fcripfi v. 1. 2. V, 1. 
wird angenommen, daß der Vater noch gelebt une 
fid) von feinem Weibe getrennt habe; 5. die Excom⸗ 
munifation verflanden. 9. Von einer verlohren gen 
gangenen fleinen Epiftel 20, (imgleichen VII, 23. 
“VI, 11.) redemti eftis, erflärt, durch liberati 
eſtis ab ignorantia, ‚fuperftitione, peccandi con- 
‚ füetudine; VII, 26. &vayın magna ludaicarum 
rerum per Romanos inverlio. X, 2x. iſt auvesdnow 
das Oewiſſen eines andern, X,2.25 7.M. —— | 
Ä Ä Mo 
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IL. ad Corinthios et evangelii Iohannis. 67. 
Moſi, ejusque obfequio obligati erant, nam ° 


baptifmus Pauli temporibus obligationis vincu- 
lum. XI, 2. traditiones h. e. praecepta de riti« 
Bus etconfuetudine ecclefiaflica; 25. novum foe- 
dus, novus religionis ordo. 27. Indigne, inde- 
center: XII, 3. den Leib brennen laffen, fic den 
‚größten Gefahren im Dienft der Kirche ausfeßen; 8. 
9. 10. ift von den Zeiten der ausgebreitetern Erfennts 
niß der Religion zu verſtehen. XIV, 38. CuAcure 
was end) anlangf, un nwÄvsrswas die andern anlangt, 
die die Sprachen vorziehen — Joh. T, 7. zriseven ift 
durchaus fo viel, als obfequi dodtrinae, fervare 
eam. II, 4. quid mihitecum, veprehenfio fubiran- 
tis; III, 3. regeneratio, mentis mutatio ErISEQ- 
On, perowvois, 13. alcendere in coelum, homines 
meliora iplis ignota docere. 14. 15. eine Verglei- 
Hung für die damaligen Zuhörer aus dem Jubenthume 
V, 1. dorn nicht das Diterfeft, vielleicht aber auch 


eben fo wenig das Pfingſtfeſt. 39. Eceuveile, ihr für 


chet, indicative; Con auamıos Die ganze durch den 
Meßias auszubreitende Gluͤckſeligkeit, nur nicht nach 


Jüdifher Denfungsart; fohdern nach der eigenen Eps 


Härung Jeſu (XVII, 3.) VI, sı. (av vitam animi 
‚ adferens. VI, 15. yerupeils noife, (nad) einer 
juͤdiſchen Redensart.) . Die Schriften des A. T. ges 


lehrt auslegen koͤnnen; 20. —RR es, ſo viel, 


inſanis IX, 39. xesun Aufhebung des Judenthums. 
X, 3. 0 Sugweös muß in der Anwendung nicht zu’ ges 
nau genommen werden. 35. quos ſermo Dei 


factus, legati Dei; nyıcce, deftinavit ad munus 


Meſſiae. XIII, 39. xenn Evrory ber legte Wille 
(nur würden wir nidyt weiter Die Sjdee des unerwar⸗ 
teten mit zur Erflärung des zw ziehen; wenn 8 

“einmal fo viel, als erXern ſeyn fell.) "XIV, 13. in 
nomine meo, muncris veftri caufa, tanquam mü- 


‚ €3 | niſtri 


- 
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hiftri mei. .16. 26. maenxArlos, monitor , adju- 


tor (fo aud) XIV, 26. XVl, 7.) ſpiritus [. (vergl, 


XVI, 13.) perfedtior et clarior dödtrina Chrifti 
Aoyos ou, v. 23.) XV, 3-5. in me — fine me 


| gebet auf bie gemeinfchaftliche Sehre und bie gleich“ - 
förmige Arc ihrer Werfündigung und Ausbreitung 7. 
iſt Das Amtsgebet zu verftehen, 26. unzogsveraus die - 


Gendung XVII, 2. EEovous Tuons vaenos, PLOVIN- 


cia Mefliae vecumenica ad geftas ut ad ludaeos - 


ppertinens, ,5. eixov kann nicht ohne den groͤßten 


Zwang von einer bloßen Beftimmung erklaͤrt werden; 


II, 25. Pater &yse umme, dome benigniſſime: 


. XX, 22. 23. wird von der apoftolifchen Vollmacht 
erklart das Lehramt zu verwalten. 


Hier find nun auch Erklaͤrungen, denen wir ent⸗ 
weder nicht beytreten koͤnnen oder doch wenig Beyfall 
derſorechen. Rom. I, 11, Xugıoum zrveuuorınov, or- 


dinatio ad publicum minifterium,, ‚collatio au- 


‚&oritatis docendi; 17. en mısens eis mis Die ehe- 
‘mals geglaubt haben, und fünftig alauben werden; 


1 * ro yvosoy r.d. das fo leicht erkennbare in Sort 


"(aber wie xensov rou Beou II, 4. fo viel iſt, als 


vxXens orn⸗ r. 8. fo auch duͤnkt ung, To ywsov r.d. ſo 


die Lrtiäriüng deſſelben Ausdrucks vom dominio pec- 
cati 


viel als yyasıs — 1, 12, ff. imgleichen III, 20.) 


voros, das ganze A. T. (aber Paulus unterfcheidet 
ausdruͤcklich Im 14. Kap. rous zgoprras davon: Es 


laͤßt ſich auch nicht erweifen,daß nad) jüdifchem Sprach⸗ 
. FA dieſe Bedeutung gehabt.) V, 6. xarc rar 


ov, wie die, vom Tode Chriſti, bis hierher verfloffene 
eit beweißt. 20. ragesonrdev clanculum et quafi 


viribus diffufa füis füpervenit (es wird alfo das - 
grasges in der Zufammenfegung gegen ben gemeinern 
| griechiſchen Sprachgebrauch bedeutend gemacht. VIII, 


2 youos 'auoprias, lex-Mofaica (womit überdies 





'; 


Lad.Carinthios er evangelii Iohannis. 6 


aiti niche zu ſtimmen fiheint VII, 03. 25.) 6. ade 


you imperitia, -infirma multorum Chrittianif- 
mum.proferendi ftudia (warum nicht lieber, cala- 
mitstes illorum fcoporum?) 38. dure ayyeros - 
nach. juͤdiſcher Vorſtellung, von ben verſchiedenen 


Ordnungean der Engel; IX, 4. do&o nicht die Schechi-· 


nah, ſondern die auſſerordentliche Wuͤrde des juͤdiſchen 
Volks:aͤberhaupt, nad) der gleich folgenden genauern 
Beſchreibung (mir denken zur, daß dann dofe auch 
der 409er oe hätte vorgelegt werden müflen, die auch 
mit zur aͤuſſerlichen Würde gehörte u, ſ. w. 15.19 


die eigene pauliniſche Vorſtellung, nicht ein. neuer 
Einwurf eines Gegners. — 1 Cor. I, 2. sywine- 


vv geıs@ Incov qui per Ieſum Chriftum ad me- 
liorem mentis ftatum ſe traduci paſſi fünt, womit 


aber die Anmerkung niche ganz übereinftimme, (Die 
zur Aufferlichen chriftlichen Kicchengemeinfchaft ge 


hören, würden wir überfegen.) $. yyacıs peritia in- 
terpretandi fcripturas Vet. Teſt. IV, 4. oux &v rov. 


- dedi. non aliorum iniquiora judicia effugere poſ- 


fum. 17. us ödous p. Ev. xe, confuetudinem, Je- 
ges, infkituta, quibus omnesChriftianos uti valo, 


in rehus civilibus. ( Das ift wohl zu eingefchränfe.) 


V, 8. doeracu. feftos hos dies pafchatos fic tran- - 


emus (ift.aber vermöge der ganzen allegorifchen 
erftellung wohl eigentlich ſchlechtweg fe viel als vi- 
vere. VII, 1. adxaimprobi Chriftiani &yr,probi 


Chriftiani fo, ‚daß hier niche heydniſche Ooͤrigkeiten, 


fondern nichtswuͤrdige Menſchen unter den Chriſten 
zu verſtehen wären, die gn andbeter in feinem Streits 


- handel zu Schiedsrichtern gewählt: doch werden dien 
ſelben cdınoı ausbrüclic) .oerssos genannt ,.0. 6, und . 
es iſt unerweislich, daB adızas fehlechtweg, unwuͤr⸗ 


dige, cyıos.fchleditweg, vechtfchaffene Chriſten ‚bes 


. 


beuten ſollte. Wir fehen aud) gar ‚eine Schwierig⸗ 
u nn E44 keit 


— 


— 
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keit, anzunehmen, ber Apoſtel habe es tadeln wollen, 
- wenn die Chriften einander über alle Kleinigkeiten 
(Breeze) ſogleich bey der weltlichen, und noch da⸗ 


zu undpriftlichen Obrigkeit verflagten. VIII, 11. 
erersırcu, in gentilifimum recidet: IX,.2. &Aoı 
vielleicht Petri ftudiofiores, (warum nicht aud) des 
Apollo? nad) I, 12.) X, 24. undes — Cnresro 
nemo /olum ſua curet, wie gewöhnlich durch Ein⸗ 
ſchaltung des ſolum; aflein es ift unnoͤthig, wie es 
ums fcheint , weil’hier blos von ber Gefaͤlligkeitsliebe 


- bie Rebe iftz da man in gleihgültigen Dingen andern 
‚gern zu Willen iff; da fann es uneingefchränft heife 
ſen: nicht das Seinefuchenu. ſ. w. XI, 10.2£oveicr, 
‚velamentum und das übrige nad) jüdifchen Einbil⸗ 


dungen, daß die böfen Engel ihre Augen an fhönen 
Weibern weideren. 239. dexsumden Euurov zugleich 
feine förperfichen Umſtaͤnde prüfen, ob man bey dem 


- gemeinfchaftlichen Mahl, ohne viel zu eflen, werde 
. aushalten können. XU, 1. aveuuermar ſc. avdeo- 


0» richtiger follten wir mennen, xaeısuarev (vie 
XIV, 1. 12. felbft der Hr. D. ergänzt.) Es. werden 


. nun (und dies iſt auch immer unfer Gedanfe gewes 


. fen. ) feine fogenannte übernatürliche Kräfte und Fer⸗ 


tigkeiten verftanden, fondern durch Fleiß und Hebung 


“erlernte; nur in der Erflärung des ganzen Verzeich⸗ 


niffes derfelben find wir etwas verfchiedener Meynung; 


koͤnnen ung aber dabey nicht aufhalten: XHi, 71. xu$ 


 Vzreeßßory» nicht mit dev, fondern dsmyups verbunden 
- aechratiffime demonftrabo (das wäre wohl eher 
 argıldws) KU, 7. arserei omnia eflicere fe pofle 


- credit. — Roh. I, 19. wird Eoxonevev e. 7. x. zum 


⸗ = 


entferntern Dos gezogen. 14. Zumwoce, ſoll feine 


Beziehung auf die Schecdyinah haben; fo wenig, als 
dofes, weil Johanrızs gewiß nicht die Abfiche gehabt, 


- dergleichen jüdifche Gefchichte zu empfehlen. Aber 
et Os 


I. ad Corintliios er evangelii- Tohannis. 7x - 


damit würde er fie unfers Erachtens nicht empfehlen, 
fondern nur darauf anfpielen, und fagen, Daß Jeſus 
an Gottes ftatt unter den Menfchen gewohner; und 
eben dadurch jene finnlihe Wohnung Gottes aufge⸗ 
hoben; er eigentlic) die Herrlichkeit Gottes vorgeftellts . 
Anderewe, (V, 37.) ſagt der Hr. D. felbft: refpici 
ad illam Judaeorum opinionem de audtöritate 

Mofis — 10. rAyeaus, expislillima doftrina: 
Warum nicht nad v. 14. (mAnens EOS Kg . 
erindeas) das vollfommenfte Wohlwollen? II, ı2. 


drryews, die auf Erden zu bewirkende Verbefferung - 


ber Menfchen, Irouamın das Meßianifche Amt Jeſu; 


- feine Gottheit und göttliche Sendung. 25. xaudaeıs- 


pos die Taufe Johannis und Chriſti, daß Die Frage 
gewefen fen, welcher von beyden der Vorzug gebühre: 
Wir wollten das Wort lieber von der. firengern Les 
bensart der Schüler Johannis verfiehen. (March. 
9,14.) V, 26. (imgleihen X, 25. 32. 37. XIV, 
12. 12. doycs überhaupt negotia, ftudia, confilia; ‘ 
denn die Schrift unterfcheide beftändig, Die doyas von 
den enpessis (miraculis) (wenn nur nicht der Aus⸗ 
fpruc) XV, 24. entgegen ftünbe, den. zwar der Hr. 
D. au) von den rebus geftis allgemein genommen 


verſteht, aber, wie uns duͤnkt, zu geſchwaͤcht für die 


Kraft und Würde der ganzen Beſchreibung.) 25. 
mortui die Heyden und ſonach ihre Lebendigmachung, 


| ie moraliiche Verbeſſerung. XII, 16. 23. re 
"tdohedn cum eum rectius cognoviflene. — iva 


do&xe$n, ut (per patrem) luculentius manifefte- 
un CXIV. 30.XVI. 11.) Der Fürft der Welke, 
der Teufel, nad) jüdifchen Begriffen. 45. XIV, 7. 9. 


- wer mich ſiehet, wer mich recht kennet und lieber. 


XUl,; 18: (XVIl, 12. XIX, 24. eine Anwendung auf 


"einen: ähnlichen Fall. (aber Fönnte man dann nicht 


XVII, 9.32. entgegenfegen?). XIV, x. arusevele. beya 
2 Es. bes 


t 
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bemal imperative, eine Ermunterung zum Vertranen 
auf Gott, daß er die Sache Jeſu ausführen werde, 


und zu der gewiſſen Ueberzeugung, daß er ſelbſt der 


* 
| 


Meßias ſey. 2a. ixer. Mugen, unbeflimmt, dle Zeit : 
ei 


ber Mittheilung bes H. 
wäre doch alfo.eine.beftimmte Zeit; der Hr. D. müßte 
denn überhaupt die allmaͤhlige Zunahme der Erleuch⸗ 


tung der Apoftel verftanden haben, weiches wohl auch 


ſo feyn wird.) 23. wir werden zu ihm kommen, ich 
und ihr werden zum Vater fommen, und bey dieſem 
mit einander bleiben. ( fo der Hr. D. auf Andeutung 


eines ungenannten Gelehrten, obne alle Vorgaͤnger; 


‚ wir denken, die Erklaͤrung verbiene geprüft zu were 
ben, und gewinne durch Wergleichung mit den aͤhnli⸗ 
hen Redensarten — ich gehe hin, euch die Stätte 
zu bereiten; ‚ihr ſollt ſeyn, wo ich bin.) major. eft 
Pater me; tanquam Melfia, quem mifit- XV, 10. 


- : bieibet in meiner Liebe; macht, daß id) euch beſtaͤn⸗ 


big lieben kann. (weil es nemlich rn Zun und niche 
&nov beißt.) XVI, 13. odıryyaa Senfm inkkitwet und 


ſoll das docebit der Vulgata aus dem abgefürzten 


docet, und diefes. aus. ducet entſtanden feyn, (der⸗ 

gleichen unmännliche Erklärung hätten mir von einem 

folhen Schriftausleger nicht vermuthet; beſonders da 

es kurz vorher dafür didesfes zavre ſchlechthin ‚heißt ) 
deXomevos ivosy. er wird den Ausgang, den mein Ge⸗ 
Kchäfte nehmen foll,. immer-beutlicher zu erfennen: ges 
ben; und daher ſoll auch v. 14. 3x Töu uou auf ben 

Inhalt diefes Unterrichts geben ; er wird von meiner 
Perſon, den Abfichten meiner Sendung eud) untere 
richten. — € Uns fcheinen vs Zugdie bisher von Jeſu 

ſelbſt vorgetragenen Sehren zu fepn, bie immer ber 
- Grund blieben, auf welchen. bie Apoſtel fartbaueten.) 
XVII, 19, à Toy oyneov foll auf den Teufel gehen, 
€ wenn. es wur hieße: ao 7.7. und fo würde ja Siehe 
ur ' | e. 


⸗ 


eiſtes an die Apoſtel. Das 
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Die jadiſche Idee in einem ſehr ernſthaften Tone ges 
bitfigee haben!) XVIII, 10. ı1. wird nur von einer 


leichten Verwundrung bes Ohrs verftanden, und die 


Erzaͤhlung beym $ucas von der ſogleich gefchehenen 
Sellung,, imgleichen des Matthäus von den Segionen 
Engefn für einen fpätern Zufaß gehalten. 15. &Rcı 
Johannes 31. wir dürfen niemand tödten, nemlich 


‚ wegen des Sefltages, welches fonft auf erhaltene Era 


laubniß des römifihen Statthalters wäre erlaubt ges 
weten: So der Hr. D. Aber einmal hatte Pilatus noch 
nicht zue Hinrichtung, fondern mur zur Urtheilsſpre⸗ 
dung, als ih einer geringen Sache { richter ihn —) 


- die Erlaubniß gegeben; und dann, mie fönnte es fo 


u. 


unbebinge beiffen , wir dürfen niemand tödten, da 
Werte genung zu ber gebachten Einfchränfung in ber 
Sprache waren? XIX, 11. «vonder ber Hohe Rach der 
Juden (weiches ums weder der Sprachgebrauch noch 
die Suche zuzulaffen feheint, Der Kaifer Hatte den 
Pilatus zum Statthalter verordnet, und nicht die Ju⸗ 


den, ob fie gleich Jeſum ihm übergeben: hatten, wie 


gleich folge, welches aber doch gar richt einerley ifta 

fo fönnte man eher den römifchen Kaifer verftehen, 
Uns duͤnket das natürlichfte zu fen, die Worte fo zu 
verſtehen ‚- du hätteft feine Gewalt über mich, wenn 


„vdich nicht eine höhere Fürfehung fo hoch in der Wele 
„gelegt Hätte, Daß du ige mein Urtheil gu ſprechen 


„haſt., XX, 19. wird angenommen, daß die The - 
ſich ploͤtzlich eröfner hätte (es möchtenur ber 30. Berg 
entgegen ſeyn, wo dies mit unter bie anpeuc: gerechnet 
wird.) XXI, 9. ſcheint dem Hrn. D. auch ganz na⸗ 
tuͤrlich zugegangen zu fenm 18. will er dag dr. u. 
xescos Nicht von. einer Vorherſagung der eigensfichen, 
fondern nur "überhaupt gewaltſamen Todesart 'gelten 
loffen, und giebt, überhaupt durch die wiederholte 
Bemerkung, daß einige dieſes ganze Kapitel Ar son 
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Nachtrag der ephefinifiben Kirchenvorſteher gehalten, 
gu verftehen, daß er felbit dieſer Meynung nicht une 
günfig fe. W EL 
‚IH. Paraphraſen. Diefe, als Umfchreibungen 
des Schriftflellers betrachtet, .zichen wir Die Para⸗ 
phrafe der Johanniſchen Geſchichte, den beyben uͤbri⸗ | 
‚gen vor, und würden ber vom Briefe an die Roͤmer 
‚unter allen breyen den unterften Platz anweiſen. Durchs | 
aus fehle oft die Paraphrafe, ober, fie ſtimmt niche 
nicht mie ber Erflärung die der Hr. D. unter den Text 
giebt, überein; ober es wird mie ber Verbindung der 
- Gedanken 'zu willführlich. verfahren; und beſonders 
- ja dem Briefe an die Roͤmer, vieles in, einer überdem 
etwas fehwerfälligen Schreibare, eingefchoben, was 
wohl an fich. fehr richtig ift, aber Doch gewiß nicht 
‚durch den ausgebrudten Hauptgedanfen von ben Apo⸗ 
ftel nebenher zu benfen veranlaßt worden. — Go 
wird Röm. I, 16. 11, 9, beydemal das eure und 
DI, 2. das ganze zoAv, x. 7. Teozov in der Paras 
- phrafe. ganz überganger, ohne einige Erläuterung dare | 
über in.der Arimerkung zu geben. VII, 14. Der 
„Anfang ber Periode aud) nur überfeßt: quoti enim 
quique fpiritu Dei duci fe patiantur, fo wie gleich 
nachher fpiritus noftro fpiritui perhibet teffimo- 
niumi dies Zeugniß geben in der Paraphrafe unerflärt 
. bleibt, v. 26. eg wieder ſchlechtweg heißt, (ed ipfe 
. {piritus noltro — loco, interpellet fu/pirüisineffa» 
bilibas: XI, ax. hoc myflerium ohne eineni, die Ben 
deutung diefes Worts an diefem Orte aufzuklärenden 
Zuſatz. ı Cor. I, 2, fateor, talibus me quafi 
iac praebuiſſe. a folidioricibo vosadhuc abftinuiffe | 
"(wo doch die Ausdrüde Jac, ſolidior cibus vornem« 
, lich hätten umfchrieben werden follen; IV, 1. oecono- 
._mi myfleriorum Dei, (ohne zu fagen, was bier 
unter myſteriis zu verfiehen ſey) XIV, 2. homini- 
Ä | Us — 
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bus — Deo loquitur, ohne einen Winf zu geben, 
wasdas hominibus, Deo, loqui bedeute) op. I, 16. 
ex copiofiflimo quali thefauro mit Auslaffung des 
Kurov. 33. Spiritum fc. ſanctum, fuis impertiet, 
ohne nähere Beftimmung des fpiritus ſancti. X,14. 
Nec enim ignoro meas oves, nec illae me igno- 
rant, XII, ı7. Hofanna, bendes ohne alle umjchreis 
bende Erklärung, So flimmen einige Paraphrafen 
und Erflärungen nicht mit einander; wie es ung we⸗ 
nigftens vorfommt. 3. €. Rom. Il, 25. luculen- 
tum documentum et (ymbolum expiationis ho- 
minum ; im Tert iAusneıov, und dies wäregut; aber 
nun heißt es in der Anmerkung, es fen fo viel, als 
Masnv, welches alfo fein bloßes [ymbolum, docu- 
mentum, wäre: ı Cor. XV, a1. quemadmodum 
per hominem (iftum primum'ejusque peccatum) 
moriendi neceflitas adhomines omnes pertingit, 
fic etper hominem — refurgendi — eadem fa- 
cultas’praeftetur: Gleichwol heift'es in der Note, 
daß din in beyden Eägen den Erſten, mit bem das 
Sterben, wie die Auferftehung den Anfang genom« 
men, bedeute; Joh. XVII, 4. atque ſic defunctus ſum 
illa provincia quam mihi adminiftrandam dede- 
ras; und body wird in ber Anmerkung geſagt, der 
Lod Jeſu habe auch nody zu dem zu vollendendem 
‚Were gehöre. Noch öfter fcheint die Verbindung 
der Gedanken nicht recht getroffen zu ſeyn. Als Roͤm. 
I, 7. Omnibus igitur, qui Romae degunt, — gra- 
'tiem vobis — precor, da dody ohne Zweifel die 
Worte: allen, die zu Kom find von dem: Paulus, 
ein Apoftel Zefu Ehrifti im ı Verſe abdangen, alfe - 
mit allem was vorhergeht zur Auffchrife des Briefes, 
nad) unferer Art zu fehreiben,, gehören; und dann, 
abgefegt, der Anfangswunfd) folgen follte. — Gnade 
ſey mit euch. 11,6. Deus autem certo hanc judi- 
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eii fequetar regulam, für: Deus enimete. - 7. 


Cum igitur in duas quafi partes homines fece- 


, dant bene aut male agentes, — iis continge — 


Als wenn eine neue Periode angienge, ungeachtet dag 
Foxu nev offenbar von dem vorpergehenben dmodweres 

regiert wird. Deus enim — tribuet — his qui- 
dem etc. VII, 3. Hoc enim per legem prae- 


ftari .non poterat — eam rem Deus feliciter ipfe 


procuravit, fehle der Zufammenhang gang. 1X, 


10. 11. Non folum autem hoc uno exemplo id 
. ‚difeimus — fed etiam ex ifto alio colligimus — | 


Rebecca — foetum geminum in utero habuit; 
. eum nondum nati eflent - Rebeccae legimus 


hoc predidtum etc. für non folum vero hoc die 


&um legimus, fed etiam Rebeccaeı gemellos in 
utero habenti nunciatumı Der Apoftel-fälle aus 


der Conſtruktion und ſetzt die Rede fort, als wenn.er 


angefangen. hätte era x. vnPeß.EE Evos welrm'Exovon. 


x Cor. I, 2. Univerfae ecclefiae — eos, ſcil. al- 
loquor, qui etc. 3 Egoinquam vobis apprecor; 
für univerfae eoclefiae, omnibus qui &c. beftimme 
ich nemlich diefen “Brief, fo, daß v. 1. 2, die Aufe 
Schrift, oder Ueberſchrift enthäkt und im 3. Vers der 
- Brief ſelbſt mit dem Wunſch anfängt s: Gratiamvo- 
- bis apprecor &c. Hin und wieder, befonders in N⸗ 
len den Stellen des Briefes an die Corinther, in wel⸗ 














chen der Apoſtel nad) dem freyen Ton in Briefen, von 
einer Sache auf die andere.ebennichtbamit verwandte 


übergeht, wäre Überhaupt noch die Frage, ob der 


Paraphraſt noͤthig babe, auf eine genauere Verbin⸗ 
bung ber Saͤtze bedacht zu ſeyn, und alfo von der 
Seite folgende Paraphraſen ihre Richtigkeit haben 
- möthten. V, r. Neque deeft feveritati ad vos ju- 

.. „Rus locus publica fama fic ferente. X, ı. Hic 
jam mihi videor. fatis eommodum locum han 
N nactus 
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I. ad-Corinthios et evangelii Johannis. 77 
ndus effe, ut variıam merum pravitstem —— 
quorundam ex vobis corretum eam — — Re- 

dite igitur fratres — Wir zweifeln, wie aefagt, 

Hin diefem Briefe, Der fo ganz verſchiedene Mares 

: rien enthält, ein fo ausfludierter Zufammenhang zu 

ſuchen ſey. Manche Einfchaltungen fheinen uns auch 

nicht durch den Contert veranlaßt zu werden. 3. €, 

; Rom, 1, 26. Me certe hujustam ingenuae — 

doctrinae — non puduerit praeeonem. (quem- 

| admodum. contra es illiberalium vaticiniorum 

et minus frugiferorum decretorum auctores jure 
ſuo pudeat ibi in tam illuftri loco.et publica luce 

. verari): und hierauf folge. der neue "Einfchiebfel.. 
(Quia vero.mihinondum contingitRomamadire 

atque doftrinam hanc meam vobis exponere 
in hac epiftola operam dabo, ut &c.) VII, 19. 

20. contra vero fit, ut id ſemper pefagam, ’quod.; 

minime probo. Quodfi vero id tamen /emper. 

perago, weldyes ſemper doch beydemal nicht im Terte: 
ſtehet, und auch ber Wahrheit entgegen feyn wuͤrde. 

Joh. XVII, s. Adftabat autem impudens ille 

ludas cum illis — Diesinpudens kann nun wohl 

. jever.$efer für ſich hinzudenken, aber ſchwerlich ber: 
Paraphraſt dem Gefchichefchreiber mie Anſtand fagen: - 
laſſen, wo er ſelbſt fo ohne alte Beleidigung vielleicht . 
recht gefliffenstich bat fchreiben wollen. Doch es giebt. 
mehr Schägbare Seiten diefer Paraphraſe: Wir wol⸗ 
lea alſo von. einer jeben noch. einige Auszüge machen 3 

 Röm.li, 25. Nam quod ad id attinet, quod 
praeter iftam legem etiam eircumeilionem ftu- ° 
diofius jactare audent Judaei, fateor, iftam .ce- 
rimoniam utilitete füa ad’ te nor carere, fi legis 
ingenuam vimcetera vitaetuae ratio expreßerit, 
gtque hac ratione gentibus impiis meliorein. te 
pracheas.. Si vero legis argumentum negligen 
oo EEE eique 
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eique conträria fit publica et. privata tua vita, 
nihil omnino ( quod ad religionem attinet, et 
ad Dei judicium)) a gentibus iftis non circumci- 
frs atque a lege alienis.jam differs, .etfi puero. 
tibi olim, ifta exilis caerimonia, corpori parti- 
culam praeputium abftulerit. 26. Immo vero 
(omnium aequiorum ego arbitrorum fententiam 
rogo‘) quid hic ftatuendumelt? Fingamus, ho- 
mines e gentibus non circumcifos legis ipfum 
cäput et argumentum fummum (quod pertinet 
ail mentis emendationem) onmi ſtudio praeftare 
ex animo velle! nonne fatendum nobis eft, hos 
homines, Deo, animi atque.mentis judici, non 
minus placere, quam fi nafcendi forte etiam Ju- 
deei atque circumeift ipfi effent? VIII. 18. Ut 
enim jam partem etiam-iftam attingam, quae 


- : videtur opponi mihi poffe (varias calamitates 


et mihi Paulo et Chriftianis aliis quali longa ſe- 
rie imminere) re.omni.diligenter expenfa, ta- 


men rion poflum non ftatuere,, tam exiguas efle. 


iftas calamitates, et tam parui temporis, ut com- 
parari nullo modo poflint ad iftam gloggam, quae 
(mutato fenfim rerum ifto ftatu, nobis magis 
magisque ita-continget, ut dubitari de. honori- 
fica chriftianae rei caufa non poſſit 19: Namque 
hanc tam fauftam rerumconverlionem qua nova 
Dei familia ( quae antea non cognofcebatur ) per 


totum terrarum orbem-e gentibus.colledia, ma- 


nifeftabitur (licet Judaei hoc invideaht cetero 
humano generi) univerf illaceterorum gentium 
multitudo avide exfpeftat. 20. Nam vanitatigen- 


‚ tes ceterae, fateor, adhuc ſubjectae funt ( fer« 


viunt idolis er falfa religione "ducuntur) non 


quod ipfäe omnino ultro talia ftudia maxime:; 


ament atque elegerint; {ed propter em, qui 
er . ’ c08 








L-ad-Corigchios er evangelii Iohannis. 79 
eos telibus dominis, talibus imperstoribus, ad- 
huc ſubjecit; fubfpetaimen ılla (patiuntur iſtam 
fervitutgn) fore tandem, ut et ipfae hae gen. 


tes liberentur ab ifta fervitute, quam inntilem : 


stque improbam efle per[pexerunt atque vindi- 


centur potius in iftam libertatem et gloriam, ur _ 


ublice- ſe gerere liceat filios Dei. 23. Nam 
hoc quidem certo (cimus, quod gentium cetera 
omnis multitudo fufpiret quali, et multo dolore 


ingemifcat ad hoc usque tempus (ex defiderio ' 


meliores ftatus qui locum nondum habet) 23, 
Sed non folum illi, imo vero nos etiam ip i, qui 
novi aevi iftius-quali primitias fenfü et ufu 


laeıg 


— 


prae aliis jam accepimus, taciti ingemiſcimus 


ut iſta contingat adoptio (gentium) exſpectantes 
ſimul liberationem corporis noſtri (e continug 
iſta calamitate) IX. 3. Optarim enim (fi fieri 
poſſit) pro fratribus meis, qui ſunt cognati mei, 
r̃atione communis ex parentibus originis, ipſe 
devoveri, atque ſolus (ne tam multi id fatum 
experiantur.) Chriſti beneficio eccleſigeque 
jure carere ficut Moſes olim pro populo ſuo fe 
devovere audebat.) Atque id quidem facile 


mibigredetis; ſunt enim illi Z/raeks;pofteri;, eos - 


olim Deus filiorum honore (prae ounctis genti- 
bus). dignatus fuit; eprum olim «ximium. ho- 
norem, gloriamque multam fuilfe, non ignoro 
huic populo foederis tebulge traditae fueruntz 
exſtitit imter eos anggnilfica legislatio et publicae 
religionis multae cerimanise; ipforum .majori- 
bus Deus multe promifit, et praeſtitit etiam; 
illorum funt etiam illi celeberrimi patres et pa- 


triarchee (quos folent plus jufto jattare ad glion 
et iis tantum non ipfi confidere, zu welcher Eine _ 


ſchaleung wir aber doch gar feine Veranlaſſung im 
D-EL.XX.B. LO. 5 Lerte 
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Texte ums auadenfen koͤnnen, und fie eher fir ſtred 

tend mit der ganzen Eihräumung  biefes VorNigs - 

holten) ex his Irakktis ipfe etiam Chriſtus iHe, 

quod ateinet ad naſcendi originem (ro nurie aeere) ° 

(haec profecto tanta funt, hoc'ipfe fateor er feio; 

tam praecipua hujus populi decora) ut jüte' et 

merito Deus, qui eft ſuper omnes (qui gentium 
variam tonditionem folus libere definire poteft) 
per fecula quae [equentur omniafemper er pofti : 
hac {a nobis, ut jam facere folemus,,) celebran= /. 
dus fir. Amen. 1. Cor.Il, 1.Hunc igitur ordi- 
nem et ego ſecutus ſum, fi vos non pigeat! fra-. 
tres, redire in ejus temporis memoriam, 'quo 
primum ad vos acceſſi; ego'fane eloquentiae ex 
eruditionis haudem mihi non quaerebeam,. cum 
ad vos ea ınente veniflen, ut inter vos moni- 
feftarem, Dei juffu, Chrifti-veram iſlam doctri⸗ 
nam. 2. Mihipotius ftaturum fuit, eo tempore, 
quo apucl vos verfandum eilet, abltinere ab alins 
rum-rerum adjumentis,; quibus mihi auctorita- 

. tem conciliare poteram ;: Itaque non’expofli de 
aliis:rebus, quas alii ſolent praecipue ſibi defü- 
mere, ſed tantum leſum Chriſtum vobis de- 
feripfi et quidem, quid egerit, et quàm ob-rem 

- cruei füerit- aflıxus etc. Vi; 14. Huſus confiliz 
hanc explico rationem, talis maritus, pondum 
Jicet chriftfänus per fuamtonjugern (cujusfocie- 
tatem-ipfe porro expetit-a benevolentia in nos 
et ſanctiori uſu matrimonis minus abeſt, et) 
multum differt ab iltis aliis maritis- ( qui fant 
omnino noltr# inftituris infenfi). Atque ſimũli- 
ter. illd conjux, non ipfa Chriſtiana, Ber: chri-⸗ 
ftianum maritum ad animi emendationem ali- 
quam fe adduci patietur; Sicur vet liberi veitrP 
(ante ohriſtianiſimum. a vobis fufcepti’)  poftutä 
en 5) x. 2. Vom 
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LsCdtimliosien evankehi Tobakmis. au 
emmino, atque a noſtra focietate alieni fuerantꝭ 
nume. vero ( per' vos illerum- partentes ) ad no. 
ſtram focietatem et ipft aptiores facti funt (et 
malturn differunt a liberis ethnicorum) XI, 3. 
4.5. Jam ne porro ignoretis praeceptionum 
quarutidam, quae ad mares nobis.canwenientes; 
perstinent tationem: hue habete. Maſculi integ - 
nos (.nmifftros h —— ab operto capite 
guiaamnes hujus ordinis viri pro capite et do- 
mino habent Cheifhim, cursque :( qui pısefeng 
obtutibas noftris aonıeft) ad: alioa Chriſtianoq 
fuo:m losd refernnt , inter homines autem den - 
mimmm on habent. - Sexui vero muliebri, -ca 
pupraesſp, (qui et praefens oft maritus Chriſti 
vero-f casjfus utrique ſumus tam vi: qiam me 
lieits )ıgeput:et dominus Dens eft.- (gi bomi- 
nesrmafculum mulieri -präefecit, hanc Bei in, 
fkitetienem :nec Ghriſtus mutavit) . Itagne,. ſi 
precibssliaut: carmimibus‘-facris publico. pres 
cansisıwir atiquis. ex noftro .ordine operam: da 
turas „ı oapite operto id..faciat-(homines alios, 

icohvenetubt, "quali veveritus) dedecore af- 
(am (quaſi Chriſtus Dei illum et 
mturae eedinem nosviolare docuerit.) Omnis 

conera: immer; fi.non aperto capite.precibus, 
surcarmicibus:facnis pioferendis (in fopierare; 
publica) Jdedita.fit:, caput illa fuum., ignominia: 
aſficit pda) mee enim differt-ab illa,.quaeicapil, 
ietenlischlilicehreei.perfönams. honelam mutar 

vie inrustpem. Ich. IM, 5.6; 7. 8i:Befpondit: 

ei Ichısa.:iterum confirmo. tibi: (erfi vos non 

ſitis. nibus, quas impuras dicitis) mijh quis 
u: —— — „. dtque ſirrili modo: 
 geltnars fe welit, ut vor iftos: e :geiltibus rege-: 
. Musritılobswcidtaruifkie ſaqua illis nfufa, non, 
Te 2 vero 
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vero ex aqua tantum, fe) ex aqua (quie opus 
eft, novae focierati ſymbolica et cerimonia) et 
fpiritu, feu longe perfectiori modo quam ifti . 
.  profelytae veſtri: minime poteft particeps effe 
regri Dei (quia m Dei non eilt ejus gene» 
ris, ac fabulis veſtris folerimformari). Nam qui« 
tungue ex Kominibus naturae illo ordine gene- 
rati fünt, (liceta fanetis er patriarchis adeo, 
ut vos Judaei, genus derivent) homines funt ac 
imanent, nec aliquid lic acceperunt, quad mora- 
- , Jem aliquam perfedtiorem iis inferat: Quicun- 
que vero ex {piritu, feu longe perfedtiori modo 
generati ſunt, Ibiritas illam indolem perfectio- 
rem habent. ( licet non fint e Judaeorum fan, 
guine) Hi’vero Dei fant filii et regni Dei parti- 
cipes. Ne igitur mireris, quod tibi etiam dixi, 
| opus omnino efle, ut et vos Judaei;, novo or- 
dine naſcamini et divinam indolem admittatis. 
Ventus e. c. hac noctis hora, flat hac: illa in re- 
ione terrae, fonum etiam ejus audita percipis; 
d ignoras unde oriatur, et quo tandem quali 
termino finiatur. SimHliter res habet, :de qua 
m tecum loquor: Fruftra quaeres originem 
uniuscujusque, qui perfeftiorem nafoendi mo- 
. dum expertus oft, in hac terra (non tentum in- 
Palaeftina ex Judaeis mafcuntur cives Dei, Deus 
‚ipfe per fuum fpiritum hominum 'mientes fic 
„  emendat) X, 7. 8.9. Itaque porro lefüs fermo- 
‚nem continuavit et dixit clarius: Hoc :vobis - 
maximeconfirmo: ego quilongelibersliori pro- 
vinciae hujus, quam tam multi ſibi ſumierunt 
- formula utor, veram illım: viam praeco, qua 
pergendum eſt illis, qui füge ſaluti ſatis pro- 
Ipectum velint: Quotquot igitur :alio confilio 
atque omine eam provinciam afzipusrunt (po- 


I. ad Coristhios et evangelii fohannie. 83 
lum docendi) furum et latronum, quos antes 
gnavi, inftar häbuerunt; fed nec obfecuti 
font illäs homines, quia tam parum probabiles 
faerunt doctores. Ego vere fum illud atium 
et falutis vertus:auftor; fi quis hoc meo bandfi- 
cio utatur, ſalutem certo aonlequetur et ovium 
inftar. —  Sine periculo etdamno felicitasis ſuna 
continua edjumenta babebit. XII. 38. Ur failie 
cet una alia jam rationc ifha fententie, quam ſuq 
ſjam tempore dixit infimileshomines Iefaias pro- 
heta, in hos egiam auditares maxiine cadatı 
omine, quis fidem habet eis, quse a nobis sur 
dit etc. XVI, 26. Illo igitur tempore. difcetis 
alia, quibus vobis.opus eit admesm provincem 
rite adjuvandam atque a Deo laeti et hilares pe⸗ 
tetis: Itaque.nec opus «ft, ut vobis jam pollis 
cear, Fogsturum me (rogabo sutem ) petrem, 
ut vobis omnia impertist quibus opus fuerit vor 

IS um . J et Ä .. 

IV. Dogmatifche Urtheile. 


Derglelchen find nun in Menge in den Anmer⸗ 
fangen zerſtreut; oft bloße Winke, oder kurze Anbeus 
tungen, aber doch jene für den aufmerffamen $efer 
verfiändfich und biefe für den denkenden zurdichend 
genug. Dahin rechnen wir beym Briefe an Die Roͤ⸗ 
mer ©. 42, von ber Methode die Juden zu be⸗ 
fehren. —. Hanc dilpusandi rationem, quae xo- 
vos bwouuc utitur imiteriet nos adverfus Judaco- 
rum levitatem oportet, quos fruſtra scelefaflicis 
ftatim dogmatibus plerique sggredi folent — ©. 
185. von den mehren Ehriften. — Omnes.Chri- 

flianos, qui infa vita (ua doftrinam evanpelü ex- 
primere fhudent,. five ‚dicuntur Pomifici five 
Reformast, e Mennanisen ſue Sosiniari,. com- 
. | Fz muni 
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_ muni Chriftlanorum focietate Contineri ſtatuen- 
dum eſt —beym Brief an die Corinther ©. 18, 
2422, von der Eingebung Ber Schrift. — Non ’fic - 
Apoftoli Seſxicus fuerunt praediti, ut omnem 
humanitatem exuerent, atque nihil eis memo- 
pia excidere aut eos latere pötuiffet. —. ©. 166. 
Bon der Kindertaufe — infantes :inde a Chriſtia- 
ne ſocietatis injtiis nn fuerumt baptizati-— ba- 
ptismus ad infantes extenditur ex vero Jure ecclhe- 
fiaflico.norni ex: prima caerimoniae! [acrae inftieu- 
tione — ©; 171; von der Beſchneidung. — Pau- 
Jus circumeifionem non Inter &rroäas rov den: re- 
fert. — :Hae tantum illae — ſunt, quae fua 
natura füntsaJasası — ©.196. 197. von der Teure 
fels tehre; 'oudes eidorov dicit Paulus - feriptores 
ccleẽſiaſtici multi ſolent contrarium direre — 
diabolum folere ineſſe et operari per idola nee 
nhaodie deſunt· —.'nos tenebimus Pauli audtorir 
tatem, viderint autem, utrum operae pretium 
faciant, —. qui puriorem de Diabolo dodrinam, 
quaſi partem ſalubris doctrinae vindicant. S. 
wer. Wider die Handwerksprediger — dx ra Tvxy- 
erg ch. - fentehtia, quae facile corrumpitur, 
if qui id faciunt eonfilium -princeps et.preecir 
puum, ut habeant, unde vivant, cum ſit ordine 
pöfterius. — . ©. 228. 229: Bon ber rühnrlichen 
Erndifferertiflere, ſich niche on menfchliche Formula 
and Mennungen in Religimsfachen binden zu laffen, » 
Ego Pauli indifferentifmum ſequor, qui parva 
" Yacit-omnm ila,.quae poſteriorum ingenia. exco 
 gitarunt, ut liceat derexveieuen — Asouos hicture 
jidem — qui ab aliis negantur eſſe ogYcdhka, 
 wanr'ille.wpss publicae doſtrinae non eft—:a 
Ded  Bom Abendmahl Jeſu S. 25 3. 289. Pa- 
tet Paiult clariſſima (ententie, qui hoc ſacro Po- 
—6 * culo 
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I ad Corinthios et vangelii Iohannis 94 
culo utuntur, profjtentur ad alios ſe eſſe religione 
Chriftianos: antiquiores ſcriptores — id nobis 

e ſacra coena produnt efle profeſſionem repe- 
titam chriſtianae religionis, ut fuit pafcha — 
cogitandum nobis’eft magnum illud et infigne 
beneficium Chrifti, quod mentis noftrae emen- _ 
dationem etfelicitatem noftram perennem com- _ 
editor. — Benm Evangelio Johannis ı Th, 

‚166. vonder Erläfung Chrifti. — Qui confue- 
tudinem peccandi perChrifti dodtrinam tolli at- 
que fic homines liberari per. Chriftum putant,; 
nullo beneficio Chrifti et Dei deftituuntur— ©, . 
14. Bom Glauben — zisevew eft, doftrinam ali- , 
quain admittere, praeferre priftinis allis fenten- 
tiis, vitdeque omni illa alia ratione eam explere 
2Th. S. 15. f. von den Anführungen tes X. .— 
me non pudet aut poenitet, fic ftatuere de omni 
allegatione € V. T. ut illae tantum .refpiciant 
Judeeos ejus temporis atque indolis, fed ne ho- 
diernos quidem, tantum abelt, ut nos aliosque- 
non Judasos praeeinue adjuvent in cognitione 
nigenda et corrigende — ©, 23. von.den fundas 
mentellen Lehren des Chriftentfums — quaecungue 
decreta abfunt langius a perfectione animi, ilia 
non pertinent ad fundamenta religionis: Fun- 
damensales articulos multos deſignarunt multi 
Thediogi .feil illi non. pertinent ad fimdamen- 
tum illud, cui innititur hominis chriftigni per- 
fetip ſad dd fundamentum externarum fecieta- 

tum veligioſarum. Wie gejagt, dergleichen Urtheile 

find fo-haufig,.mit eingeſtreut, daß man ſich mit. Teiche 

ter Mühe daraus begreiflich· machen kann, was der 

Hr. D. zum gemeinfomen Chriſtenthum und nach des 

Recenſenten Einſichten, von Rechts wegen rechnet. 

nn + I. , 
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> Auszug verſtattet. 


. 
. 
. 


28 Semien Paraptıraf epfftol. sälkorrlende 


Jeder Paraphrafe ift die lateinifche Ueberfegung 
bengefügt, und zwar beym “Briefe an die Römer, die 


ältere vor der Bulgata aus dem Codice Sargerna- 


nenfi und Claromontano;, beym Briefe an die Co⸗ 
rinther aus dem letztern, und beym Evangelio Jo⸗ 
hannis aus dem Codice Cantabrigienſi mit Ergàn- 
zung bes in dieſem fehlenden Anfangs bis II, 16. aus 
dem Veronenfi: Dabey werben in Anmerkungen une 
fer dem Tert die Varianten aus den lareinfchen Schrifte 


ſtellern Tertullian, Cyprian, Ambrofius, Hierony⸗ 
Mus, Auguſtin u. a. m. nebſt den Abweichungen des 
Codicis Vercellenfis, Brixiani, Corbeienfis beym 
Blanchini, was die Weberfegung des Johannis an⸗ 


Tangt, fleißige geſammlet, melches: alles aber feinen 
In einem zweyten Anbange zur Paraphraſe bes 
Briefes an die Römer, theilt der Hr. D. aus einer 
ebemals verfertigten akademiſchen Steeitichtift feine 
Bermu | über das KV. und XV. Gapitel dies 
fes Briefes, hin und wieder veraͤndert aber abgefürge 
mit. Zuerft ift er mit andern der Meinung, ba 


bepyde Kapitel eine doppelte Nachfchrift geweſen, ‚ders 


auf eine Nachricht beynn O 
bepde Capitel verworfen habe, und. die Wahrnehmung, 
daß in den meiſten Haudſchriſten ber Schluß des XVI, 


gleichen, obgleich kuͤrzere auch bey. andern Pantinfchen 


Briefen ſich faͤnden. Er beruft ſich deswegen theils 


rigenes, daß Marcion 


25⸗27. am Tube bes XIV. Cap. ſteht; theils anf 


den Inhalt, der mit dem Briefe ſelbſt nichts gemein 


Bat. Dann hält er dafür, daß bie zweyte Nach⸗ 
ſchrift im X Vi. Cap. überhaupt gar nicht für bie roͤ⸗ 


miſche Gemeine beſtimmt geweſen; ber Apoſtel ſie dem 


Sriefträger mirgegeben babe, um auf ber —— 
— u: dur! 


N 





ı. 


& ad: Cirigrhios er evangelii.Ichennis, gy 
burch Corinth ımd andae Bemeinen in Brieihenlanb, 
Macedonien, die barinn genannten Lehrer and Auffes g 
her in ſeinem und feiner Freunde Namen zu grüffen, 
dieſe alfo fich nicht zu Rom aufgehalten hätten, in der - 
Felge aber man das Capitel dem Briefean die Römer, 
als für Glieder der daſigen Gemeine beftimmt, ange 
bangen, um aud) Mndurch den Borzügen diefer —* an 
dern Gemeinen ein neues Gewicht zu geben. 
Bearmuthungen find ſehr wahrfeheintic, und 33. 
wir bey der erſten zu dem; aus dem Inhalt hergenom⸗ 
menen Grunde noch den hinzufegen, daß ſich aud) fe 


teichter begreifen laffe, warum der Apoftel jedesmal 


am Ende XV, 33. XVI, 24. einen befondern Abſchieds⸗ 
gruß beygefuͤgt, ober umgefehrt, wenn beyde Capitel 
md zum ſelbſt gehört Härten, die Häufung 
* Abſchieds forrein etwas ungewoͤhnliches ſeyn 


Wir Haben. 6 erin X 
Mi 00 000. Grin — 
Gereit entftanben iſt. Bir medien Sl 
—* ee 
ben. a a a * 
ſiechene Herr PO. Köcher —— 















Se 
W . 
gelehrten Sachen mit vielen unſrrundlichen Anfällen 
ei On Genie angezeigt; biefe antwortete denn auf, 

Die Eccherſchr Dcht ife ſacbit in einem Satsinfchen, auch 
des a re wegen ſchatbaren Tratat, unser 
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59 Seimiac Pariphoelis opiſtol adRoinbeok 


Bal. Semlirs ad. ch fimum ‚Soanwent Fihrve 
him: Griesbachium, -Philofophiae \Mägiltenna’ 


. Oxanäi-jam ver fantem.de-eimendandis greecis 


V. T. interpretibus cumi.appendice ad pro 
: gramma jenenfe. —— : Halae, impentis Joh.“ 
Chriſto. Hendel, MDCELXX. gen! 


von Seite 6 3 bis zu Ende, mit gleich, großer aß 
gung; deſto heftiger aber kurz nachher im Jan, 70.. 


auf die Jenaiſche Recenſor ton in einer san, unter 


dem Titel: Ze 
O. Johann Salamon Senlers Altbork, \ 


auf eines Ingenannten beleidigende Recen⸗ 
» ſion in den Jenaiſchen delehrten Zeitungen. 


von dem, wider ihn gerichteten Jenaiſchen che 
ten Weyhnachtsprogramma. Ref einigen 
‚neuen Erlaͤuterungen uͤber Kom. UR) gl. 


lan. — 
Von dieſer: letzten folgee baid darauf. im — 


der Fenaiichen. Beiturigen des gebacheen jahre, eine. " 
— als: die erſie von der Röcherbei 
ſchen Schriſt, in welcher aber Voch Hrn. Somuer der 
Vorwurf des Socinmaniſmus, von neuen ‚ge: | 






wurde, obneifirh auf feine Autwart einzulaſſen. 
gegen. ließ:diefer ſogleich eine Beſchwerde über Fe 
karze und unzureichende Ahlendigung in Die Haͤlliſche 


gelchrte Zeitung einruͤcken, und auch Herr Köcher: 


antwortete. Kin, ©. felbft wieder ia einem Pfingfipres- 
gramm vom Jahr 70... merkte harte man: ſchon 
anf. einigen andern Uniwerfisdsen die. Koͤcherſche Pam. 


they ‚ergriffen; und unter andern ne D un us. 


Tübingen in J | 


— 


* 
⸗ 
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Lad Coriachiös et evarigeliilohannis. 89 
Differtatione theslogica, 'qus zerur verborum 
Röm. 9, g. exponitur et vindicatur. .: . ze 


Eie ift auch in einem danz anftändigen Ton gefchrie 
ben, und ber Titel zeigt ſchon, aus welchen Gruͤnden 
die Semlerſche Erklärung beſtritten wird. Nun trat 
aber auch ganz ungrwartef der D. Danov in Jena 
mit gürlichen Worfchlägen hervor, und bäs in einer 
eignen Zufchrift an Hit. Semler unter dem Titel: 


Schreiben an den Herrn D. Semler in Halle, 
Deſſelben „neuere Streitigkeiten betreffend. 
‘ Nena, bey Felip Fickeſcheerer, 1770. 3 B0s 
gen in 8. 
u Die Vorſchlaͤge tiefen darauf hinaue, daR, da 
Hr. Se dech einmal durch vlele abgekuͤrzte oder unbe⸗ 
ſimmte Borftelungen großen. Verdacht gegen feine 
Rechtglaͤubigkeit erregt habe, es wohl für ihn Das zus 
‚träglichfte ſeyn würde, wenn er fi) rein heraus über 
die, mit der Gottheit des Daters gteich ewige, we⸗ 
ensliche, akechönprie.Bortbeit: Chriſu erklärte, in ei⸗ 
ner eigenen Schrift die Lehre von ber Deryehnigtet, 
no allen dogmaliſch⸗ ꝓoiemiſchen, negativen und 
poſitipen Beſtimmungen, abhandelte und eben. ſo die 
ae non. her übernasürlichen Buade. Hleiauf ſo 
fe denn 


D. Joh. Sat. Semiers ic. Abhandlung uͤber 
die rechtmaͤßige Freyheit der akademiſchen 
theologiſchen Lehrart in heſchiedener Antwort 
auf des Hrn. Prof. Danovs Sendſchreiben, 
auch Beantwortung gimiger Schriften uͤber 

Roͤm. 9, 5. Halle, im Magdeburgiſchen, 
verlegts Carl Hermann Hemwerde 4 F 
8. 487 Bogen 1*p 

an Gehe 


90 Semleri Paraphrafis epiftol. ad Romanos 

Sehe wigig aklart ſich He. Semler drinn 
S. 132. gegen die Zumuthung, Die Lehre von der 
Dreyeinigkeit nach allen dogmatiſchen polemiſchen xc. 


 " abzubandeln. „In der That; Sie rechnen fehr viel 


ju einem Supplement, und bißtiren mir eine Strafe, 
"die größer if, als die Schuld, die Ich fol, ‘oder 
mag — mir zugezogen haben. — O erſchrecken Sie 
benn nicht ſelbſt, bey einem fo liebreichen Herzen, ꝛc. 
Aber auf die übrigen Gragen iegen der Homoufie unb 
was damit verwandt tft, will er ſich erklären, und 
thut es ganz kurz S. 127.31. 06 auch für. den Ira. 
Prof. D. rein genung, heraus, koͤnnen wir niche füs 


gen 

"Die letzte, in dieſer Sereitfrage zwar ohne alle 
Nennung des Semlerſchen Namens herausgekom⸗ 
mene aber doch auf einen’ ziemlich: harten on 9 
fimmite Schrift, führt den Titel: . 


D. Jo. Hermanni Benner Prof. theol. prim, ‚&e: 
*) —— pro gloria Chriſti N aa, 7 
. ‚.Giffae, apud lo, Philipp, Krieger MDCCLXXI. 
8. 19.pl. = 
So viel von der Sefchichte des Sttelts. Kun 
imüffen wir doch noch etwas von ven Waffen, und dem 
GSluͤck, mit weichen derſelbe geführt worden, melden: 
wobey wir uns doch hüten wollen, unfern $efern nichts 
won dem Eckel empfinden zu baffen, ber fir einen Recen. 
enten folcher Schriften faft unvermeidlich iſt. Beyde 
heile ſind darinn einig, Daß av für os dan ſtehen, und 
Alſo an ſich, auf das vorpergebende Subjekt hriftus 


gezogen werden koͤnne. Nur ausardern Grfnden vers 
Bein Hr. Semler bie Aichtigkeit deſer Verbindung in 
dies 


H Dieſe Scheift iſt zwar ſchon in der alle. d. XVII. 
B. J. St. ©. 118. angezeigt, es wird aber. um des Zus 


& wegen hier derfelben whmai⸗ awahm. 


2.20 Cari hi @6 li Il . T 9 

er — * — Guæiſtur — qui 

Deus perpetüo laudandus. — * 
—— Chriftue — is, qui eft Deus ſummus, 
eſt, ober fit laudandusin perpetuum, mit Auslafe 
ſang bes ox⸗ oder. din vor iulayırras und das Ganze, ale, 
eine, an den Water gerichtete Dopolegie.. Deun es fep 
duncheutadem Paulinſchen und Schriſtgebrauche übers 






Deupteutgegen, Ehriun: Tor Em ayoolorr Baar, ederauch, | .. 







Sep mit bem.irumonsu gleichgeltend; Pass 
us behaupee 183, 23.) Chrikus ſes Got⸗ 
veß, weidhes : wieber eben Darauf hinauslqufe, und wie 
ber Warer: ©: Eureryaron 23 werde, ſo Chriflus 
GTie: yo Eunoymeou; hätte alſo Paulus dus allen 
auf üheiftun gesehen seiffen en fo Di er Ai 
einer, ihm fo ungewoͤhnlichen Weſchreibung ding 
lachere Berbindungsfermet Brauchen, und ——— 
òs ac aures dam, Oder si deaurn 
versbirfe aun der Gegentbeil die Folge, daß, wenn 
Paulus Bin Sohn ſonſt nicht fo nennt, er ihn and): hier 
niche fo Babe nennen woßlen; laͤugnet, daß die angen 
führten Gitefien gleichgäicig.mären mie. ber Radar 
sa wetten Beos , inbem — em Rp | 
bes. Waters gegen den Sohn, in Anſehung des Erlde 
ſugogeſchoͤſts, die Rede ſey; ſchliegte (Fehr. Kücher) 

wenn Ehriſtas der Sohn rev Euxoyrov fen, ſpo. ſeyer 
auch o Eux⸗ros felbft, vergleicht, mie Hr. Dauor Lie. 
——— 
als Gier ö.d7: masrov, verlangt Bomeis, (und dies 
beſenbers Ar. D. — daß ber Apoftel deutlicher 
haͤtte ſagen muſſen ds :ay waras by uahi beingiende 
| I ) Den Du „Denia, un Dengein und Wnumgarten, 
mit, daß —— —— Seyerve alle zziie· 
Anfang. der. Periohe Jebe, wie Ger. 1. 3. Ey. 
I, 3, Nun fonnse Hm, Semier Dos sich rn 













4 Seanbpti Paraplafs epiköl. adRöhtanck 
hende rer sro ber in ſo · ſarri eu Var:eias Boſchteh⸗ 
hung der —— — | 
entgegen ſtehen. Er behauptet alſo, daſuͤr mßer 
und konare es nicht genommen werden; cs: lieſſo ſch 
allenfolls ſo etwas denken, wenn aryeuce ( 
5,4: odet » Tim. 3, 16.) entgegen gefegt wuͤrde; «u 
gehe:auch überhaupt (wohin er ſich aber weft in bder 
Folge des Streits gegen.die Herten Köcher unkeGtemen! 
S. 193. f.235, 248, ff. erfldee bar) nicht. allein ausfı 
Ehriſtum, ſondern auf alle vorher befchriehtie Ver⸗ 
zuge ber: Iſtaeliten, daß ber Sinn ſey wo rave, 
das allesınar nach den geringen aͤuſſerlichen Unter⸗ 
ſcheidungen; und: ganz fo gehrandye Der: Apeſtel Dre 
uis dieſe Umfihreibung (ora aueras) 2er 16: 
- Die: Segen. antworten :biedauf, wenn gleich vicht. 
Wi doin aiek hier, wie auderswo entgegen: gefaßt. 
wwede‘,:fo liege doch der Siandeſſelben ih dein gun«- 
gen: Son — ua’ Cor. V, 12600 werdedech 
Beni Fieiſch auch: in Gedanken die Höhere: geheiligee 
Macur der Chriſten entgögenigafeßt, (nach ber Diener 
nung:bes: Sen, Koͤchers) ser (nach Ar. Bennen‘) 
es laſſe fidh der Beyſah, vach dem Fieicch, jauf Pine, 
die menſchliche: Narur⸗ mihtiviitſchraͤnken weihohner 
km von Rawfchen: die: Rede ſey; in dem d£-avr onr- 
- 6" NEUEM: Re ©: werde: ducch das ac. dus "pt fie 
Ben det? nenſchlichen Mann eben to anheztigt/ wie: 
Kom. Get. IV, 4. (ſoHt. Bemer. und: cure 
ſeibe ;ws.fen in. Beweis.henguten Sache des Hu. E 
hof eucnindus xoꝰ:auf ·alle vor hergehende guͤdiſche 
Maxrzuͤge in einer ganz veränderten Bedeutung ziehs⸗ 
ba:eilmbdet. Paraphraſe ſelbſt, und’ im Anfangs des 
"trete: an: heyr der gemähnlichen Verbindungi mie: 
Chriſtus gelaſſen; wo für -rausu gefeßt, ſey ibnerweis⸗ 
lich griechiſchee wärs mrdiy.wäre, mÄßre.edidödbeife 
fen, Tavros- Wi rennen U an —— 2 
il eat eh un ie VnÄR N 


t . 


/ 
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bindung der Apoſtel das alles als geringe Aruſſerlich 
keiten, Sie nur für aonınaus gehoͤrten, vorſtellte, was 
nun Die! Doxologie ſoler Dafuͤr fey der aller⸗ 
hoͤchſte Gdtt aufiihımen gelsbet! Die Reihe rommt am: 
den Eontertr die ganze Abſicht des Apoſtels und jener 


vorhergrhenden Bezeu gungen ſchrinen Hin: Soes note: 


wendig gu machen, bie-:fireitige Periode fo abzuche 
en; fire Dorologu urhatten, er wolle nem⸗ 
lich Die Juden feiner aufrichtigen Zumeigung verſicheru 
(9. 1.) do wuͤrde ar alſo von nouen ſehr bey ihnen ans 
geſtoffen Haben, wenn er: —— den Hochſten Weg 
haͤtto nennen· wollen; auch Bürte er fidy damit wihrn 
ſprochen⸗· haben, indem · er dann michtHaͤcts wuͤnſchen 
koͤnnen, dvon Chriſts verbannet iu ſeyn, wenn: eb 
tn doch gleich machherr fermmum Hemm! genannt 
Hütte; unter: Deffen Gebiete nan· nemtich all enchalbeu 
Toy wu Bleibe... Aber, antworten die Gegner mas 
find das vor Schiuͤffe Mie folgt das lehhte Ko Tosmee 
a wohl in ineim wiſſen Ver haͤltniß feindnnchrufb ' 
chen Worpugen entfügen, ohne daswegen Chriſto/ als 
Ser Aber alle nicht tweiter angehören ya wolleccz 
and bevrhaupt iſt zwiſchen jonrv Eatſagung/n nitd bis 
ſem Scheß der ganzer Beſchreibung dein ſo genaudt‘ 
Zuſammenhang: Wie das eeſte ſchliuffend,n ſo haͤcte 
et; Der den Junden uͤber haupt verkauft mar; - 
gar viche nenen wären; Cwelches nebſt dem. fl 
genden beſonderg He. Voewer dagegen terinnerty cs 
ſticant dielmehe: die redüde Anenfung Chriſti v. 
mie vieſer· Beſchrebuag / daß et der hoͤrhne Gottſes 
I göndu-übelein; ss: iſt eiidlich yeyeil- die Ratie 
des Affekror(ein Waihen Clemm auch gebenuthtur 
Grund „ia om lucdoi ott of ne: ie feyesiche: 
Art zu loben. — — tin. J 
. Berti a ee Beffrecnmnonten; Das | 
Som mag gah er Wother mine Singh | 
ben, 
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ben, Martens der Jenaiſchen Uniyerfitdt an alle hohe | 


Aniverſitaͤten u. f£ wm. des Inhalts, daß die neue Er⸗ 
klaͤrung ganz focinianifch ſey: dies veranlaßee dann 
sine Mebenitreitigkeit, Über ben Urfprung und das 
Alter Diefer Erklärung. Hr. Semler behauptet, bie 


Ffeinige ſey Die altchrifNiche, bie Gegenparthey will die 


rige dafuͤr erfannt wiſſen, und raͤumt allenfalls dem 
rn. S. (vorzüglich Hr. Danov) ein, daß bie feinige, 


die Frafmifche könnte genannt werden, Hr. Sem : 


ler rnfe die griechiſchen Vaͤter der erſten Jahrhunderte 
m Huͤlſe, die die Sache beſſer hätten verfiehen muͤſ⸗ 


fen, und. Dame das griesbifthe d iv nicht fo keicht häte. 


sen verführt werden koͤnnen, die Periode auf Chri⸗ 
um zu ziehen, als bie Iateinfchen Durch das gui ef ; 
die Chriſtum nie vor 251 7. O.. genannt; die eusbrüde 
lich, wie Drigenes, behauptet, stur. gemeine Leute hiel⸗ 
zen Chriſtum dafür; die daher vor dem Athanaſius 
‚ auch Diefe apoſtoliſche Reihe von Worten nie-aufChrie 


ſtum gebeutet hätten, Den Irenaͤus ſelbſt nicht ausge . 


nommen. ber zwar v. 4. S.enführe, aber nur bag, 
welcher it Ehriftus nach dem Fleiſch gegen hie Eino» 
ſticker gum Beweis brauche, daß Jeſus auch Chri⸗ 
ſtus fen.  Diefen ſuchen nutı noch Die Gegnar auf ihre 
Seite zu. sieben, und mepnen die Art, wie ihn Hr.S. 
biefe Stelle brauchen laſſe, ſey erzwungen; ſtellen für 
Ach aus Dem sten und folgenden Jahrhunderten als 
klare Zeugen den Athaneſius, Epiphanius, Chryſo⸗ 
ſtomus, Theodoret, Cyrill (dieſen beſonders Hr. Ben⸗ 
ner) und aus ber lateinſchen Kirche den Tertullian, 
Cuyprian, Novatian, Hilariug, Ambroſius, Hierony⸗ 
mus, weiche alle aber Oe. ©. ala theils ſpaͤtere, theils 
einander auf guten Glauben. nachſprechende, theils 
ungelehrte Zeugen verwirft. — — 
Was iſt nun im Ganjen a acht worden ? 
Wer Kat gefiege, oder folite.gefiegt | nn 
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getiſche Wahrheit und Stärke die Sache allein auge 
machten? Wir denken, Hr.D. Semler fey felbft Schuld 
daran, Daß die Gegenparthey nicht. ganz zum weichen 
gebracht worden. Er hat die ganz fichere Wahrnehs. 
mung für fihy daß der Vater dutchaus in dem N. 
T. als ber höchfte Gott vorgeftellet wird, entweder 
mit den Worten 0271 zavrwvdeos oder nach den gleiche 
geltenden Berfiherungen, daß er, der Soft, das 
Haupt Ehrifti Eph.1, 17, ı Cor. XL,3, XV, 27. fe, 
größer als Ehriftus, u, d. gl. wie wir uns denn auch 
gewundert haben, daß er die beyden erften Stellen: 
und Epb.4,5, wo der Vater auch ausdrüdfich 5 dars 
Tarray genannt wird, garnicht gebraucht hat: &r 
hat alſo Recht aufdiefen durchaus herrfchenden Sprahe 
gebrauch bes N. T. zu dringen, und ſich an das votre 
geworfene 0 weyus Deos nicht zu Pehren, weil, wie er 
richtig bemerft, das folgende yumv dazu gehört, und 
nun unſer großer Gott, und der allerhoͤchſte Sort noch 
ganz zweyerley ift, fo, wie es auch Die erften chriſtli⸗ 
chen Lehrer einfahen, wenn fie den Vater Deum ſum- 
mum Chriſtum, aber Deum noſtrum nannten. Daß _ 
auch dieſes der aͤlteſte Sprachgebraud) ber chriſtlichen 
Lehrer, und der gelehrteſten unter ihnen geweſen, iſt 
ausgemacht, und eg iſt gewiß ber elendeſte Einwurf, 
dagegen zu fagen „fie haben ſich nicht allezeit behut« - 
ſam ‚genug ausgedruͤckt, nemfich, Gelehrte, bie 
ſehr vorfichtig beyde Ausdrücke an gehörigen Ort an⸗ 
bringen! Man benfe doch! Laßt ung lieber gar fagen, 
Sefus habe fich vor der Nicenifchen Kirchenverfamme ' 
lung nicht behutſam gs ausgedrücft, wenn er ſo 
oft in gleichgeltenden Verficherungen gefagt: der Bas 
ter. fen größer, als er, der allein wahre Gott, Er, 
der Gefandte deffelben u. ſ. w. Weiter: Herr. Sem⸗ 
ler behauptet mie eben fo viel Recht, der Water allelı‘ 
werde .c.EuAeygros in caſu redo, genannt, „Jefu: 

- nur 
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nur dos rovEvAoynrauund überhauptwerde die ganze 
Zormel Euäoynros eis rTouc Kiovos nur von dem Vater 
‚gebraucht Röm.1, 27. 2 Cor. XI, 31, Dagegen mit 

dem fel. Köcher zu fagen. „War er der Sohn bes 
„Allerhoͤchſten, fo war er auch der A@&höchfte felbft, „, 


"und fo den gewöhnlichen dogmatiſchen Begriff von 
ber Sohnſchaft Jeſu, über deffen Richtigkeit eben 


noch Die Frage ift, als ganz unftreitig vorausfegen, 


iſt, quoniam de mortuis non nifi bene, aud) nur 
einem mortuo zu verzeihen. Mod) weiter ifts für 
ihn,’ daß der Apoftel nach 7; x. awexes nicht forte 
fährt os Esm oder os. #00 Ei, und daß dieſe deutlichere 
Berbindungsart nöthig geweſen feyn würde, um aud) 
den damaligen $efeen es ungezweifele zu machen, daß 


er Chriſtum meine, da fie fonft gewohnt waren, nur 


den Vater: von ihm Fo e. 7.0. Zuroyara eis T.o. ges 
nenne zu hören, und nur gleich im Anfange des Brie⸗ 


fes das von ihm gehört hatten. Es bat uns daher 


\ . auch befremder, daß der Hr. D. nicht haͤufigern und 


ſtaͤrkern Gebrauch von diefer Anmerkung gemacht hat. 
Bir würden durch Erempel gezeigt haben, daß Paus 
lus weit öfter in Sägen, wo er bon einem vorherges 
henden Subjeft etwas behauptet, mit ds die Vers 
. bindung mache, mie I, 25. IV, 16. XVI, 5. Col. l, 7. 
15. 17.11, 10, 1 Tim. IV, 10. und, wo er nod) etwas 
"höheres von bemfelben bejahen will, mit os zus ssw 


Rom. VI, 34, dies wäre alfo auch die, vom Hrn 


Benner verlangte Stelle, daß der-Apoftel fo würde 
gefagt haben. — ° Allein von da an giebe Hr. Sem« 


ler feinen Gegnern das Schwerdt gegen ſich felbft, in - | 


bie Hand. Er will beweiſen, "daß der Apoftel nach 


der. vorhergehenden Enrfagung ‚feiner chriftlichen oder- 


apoſtoliſchen Vorzüge ihn unmöglid) den höchften Gore 
hätte nennen Eönnen? Warum nun nicht, iſt ſchwer⸗ 
lid) einzufehen,. und je begreiflicher er es in ber Si 

hat 


| 
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hat machen wollen, defto dunkler iſt es ung wenigſtens 
geworben. Wir miffen, we ber Knoten ſteckt. Ge⸗ 
radezu müßte es heiffen: ‚, Paulus. hätte unmöglich 
Chriſto koͤnnen entfagen wollen, wenn er Ihn für den, 
hoͤchſten Gott Mhalten, und alfo auch in dem ftreite . 
gen Saß bafür hätte ausgeben wollen: Das wäre, 
dünfe uns, Zufammenhang. Das will aber der Hr, 
D. niche fagen; oder kann es nicht fagen; und daher 
die immer vermiceltere Verftellung bes Eonterte, 


Wer alſo in diefem Streite glüdlicher fortfommen: 


wollte, der müßte erft bervelfen, daß nad) grammas 


tiſchen Kegeln der Sag als eine Dorologie vum Vater 
verſtanden werben fönne; dann, daß Chriſtus nad) 


- — — —ı- 


allen andern Andeutungen oder klaren Ausſpruͤchen 
ber Schrift. nicht warrom Deos ſey (nicht blos, 
daß er nie anderswo fo genannt werde — Dann’ 
bleibt Hr. ©. nicht auf einer Rebe, was. die Erklaͤ⸗ 


rung des ro xœro ocoxæ anlangt. Erſt ſollte es al⸗ nn 
kein, als eine Einfchränfung zum Subjefe, Chriftus: 


gehören, in der Folge zur Beftimmung aller übrigen 
vorher genannten Borzüge; erftfollte es hriffen quoad 
nafcendi originem, nachher haec omnia quoad- 


externem tenuitatem: dadurch hat nun Hr. &. 


wirklich mehr verloren, als gewonnen. ‘Denn, zu 
geſchweigen, daß es in diefem Fall reurw ra mar 
allerdings heiſſen müßte; fo find aud) die Dinge, Die 
der Mpoftel vorher anführt, gar nicht mit der Beſchnei⸗ 
dung in Vergleichung zu ſetzen: Jenes waren wirk⸗ 
liche Vorzüge, die Der, Apoſtel gewiß nicht verachten 
twollce, aber ganz anderswar es mit dieſer: Und hörte 
er fie gleich dieſer mit dem geringfchägigen Ausbrud 


nesrcs.@osense belegen wollen, wie koͤnnte er nun mi, 
einer fo feyerlichen Erhebung Gottes fchlieffen? Aber 


was war auch das noͤrhig? Warum koͤnnte man nicht 
uͤber haupt die ‚ganze Menfhei Jeſu Eprifti darun⸗ 
G'⸗ ‚ter. 
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ter verſtehen, fo, daß der Apoftel habe fagen wollen, | 


aus welchen auch Jeſus Chriſtus nach feiner Menſch⸗ 


heit hergekommen ſey, und doch das uͤbrige fuͤr eine 
Doxologie nehmen. 


= . 

Nun waͤnſchten wie nur, baß dod)- wenigftens 
durch diefe Streitigkeit zweyerley ausgemacht ſeyn 
möchte: Einmal, daß man, wenn eine herrſchende 
Erklärung einer Schriftftelle in Zweifel gegogen wird, 
hicht fagen müfle, „es fey ſchon überzeugend -barges 
„ehan worden, daß fie bie einzige wahre ſey., So 


redete man nemlich im Anfang dieſer Streitigkeit, wo⸗ 


gegen ſich Herr Semler in der Antwort auf Die Re⸗ 
cenſion S. 7. ff. mie Recht beſchwert, und verlangt, 


es ſollte genauer heiffen: fo und fo viele haben ſich bes 


— 


muͤht überzeugend darzuthun, und geglaubt, daß es 
geſchehen ſey: das wuͤnſchten wir alſo, daß Gelehrte, 


die Zuſchauer geweſen find, es billig und recht' möchten 
gefunden haben, ſich gegen ben Gegner in Verfechtung 


exegetiſcher Wahrheit fo auszubrüden — und dann, 


nicht gleich in der erſten Hige zu fragen: was iſt für 


rechtglaͤu 


einianiſch, arrianiſch, arminianiſch, oder lutheriſch, 
big? fondern, was ift Wahrheit? und wo 


- iſt fie? Deswegen wollen wir es auch nur noch kurz⸗ 
bin als etwas merkwuͤrdiges anzeigen, nicht durch eine 


falfche Wendung: rügen, daß Socin dem Hn. Doctor 
Clemm und Benner und ihren Vorgängern den ſtaͤrk⸗ 
ſten eregetifchen Beweis gegen die Mepnung bes Hn. 


7 D. Semlers geliefert,nemlid; ben, DAB Euroyyror in 


Dordlogien vorgefegt werde, - 


2 


. 
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Eben des Herrn Nicolaus Ludwig Grafen 
und Herrn don Zinzendorf und Pottendorf, 
beſchrieben von Auguſt Gottlieb Spangen⸗ 
berg. I. 11.111. Theil, zu finden in den Bruͤ⸗ 
der-Öemeinen. 8... 


ine genaue Nachricht von den Lebensumftänden‘ 
eines fo aufferordentlihen Mannes, als de 

» verftorbene-Öraf von Zinzendorf, kann nat 
anders als fehr unterhaltend ſeyn. Esif allemal . 
angenehme und unterrichtende Beſchaͤftigung, eine 
Geſellſchaft, zumal eine ſolche, die ſich durch Religions 
empfindungen verbinden, bis auf ihren erften LUrfprung 
zu verfolgen. - Der Betrachtungen, bie ſich dabey ei⸗ 
nem forfdyenden Geifte aufdringen, find fo viel, daß 





ihm nichts als die Wahl ſchwer fälle.  Nuriftes, 


nicht allezeit moͤglich, eine folche Stiftung durd) alle 
Fußſtapfen zu verfolgen; dennder Anfangund Wachse 
thum der mehreften ift zu weit von ung entfernt, und 
die hiſtoriſchen Nachrichten geben ung nur entweder 
ein zweiſelhaftes Licht darüber, ober laffen ung wohl 
gar in pöfliger Dunkelheit. Das trift eben deswegen 
fo Häufig zu, weil gerade die Zeiten der Barbarey, alfe 
die Zeiten, worinn man felten richtig beobachtet, und 
noch feltner richtig aufzeichnet, zugleich an neuentfiee 
henden Refigionsfeften die häufigften find, und weil, 
wenn bie herrſchende Kirche eine Parthey unterbrädt, 
ie aud) die Schriften derfelben mit zu vertilgen, ihre 

efchichte aber zu verftellen pflege. Aber nun eine 
Gefeltfchaft, die mit ihrer ganzen innern Polizen noch 
dor unſern Augen fortdanert, deren Anfang uns fü 
nahe iſt, deren erfter Stifter ven beobachtenben Geifte 
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einiger fcharfifchtiger Richter nicht entgehen koͤnnen, 
und deren ganze Lebensgeſchichte in dem Gedaͤchtniſſe 

| fo vieler Augenzeugen aufbehalten ift, eine ſolche Ge⸗ 

ſerllſchaft kann uns ohne Zweifel zu nüglichen Berrache 
| tungen reichlichern Stoff geben u 

| -- Und. diefen Stoff finder man in ber angezeigten 
Schriſt, deren Leſung -uns ungemeines Vergnügen 
vverurſacht hat, "Ein jeder, ber ung diefes Vergnügen 
‚nachempfinden will, muß fi) indeß in den Geift uns 
ſers Geſchichtſchreibers zu verfegen wiflen, der nach 

- - feiner Ausfage felbft ein Mitglied der Herrnhurifchen 
Brudergemeine ift, und folglich Burchgehends ihre. 
Sprache rede. Man denke ſich das füfle erfierbende_ 

‚ » Jallen eines Menfchen,, der in Ohnmacht finfet, und 

7. fi) eben in den legten verworrenen Bewußtſeyn befine 

\ bet, worinn ihn taufend unausſprechlich ieblihe Bile 

| der umflatsern, fo iſt die Sprache, worinn diefe Lebens⸗ 

beſchreibung verfaßt ift, mit andern eben fo wohltoͤ⸗ 

‚,. nenden heiligen Schäflen aus des Grafen Schriften: 

- und Reden durchwebt. Indeß müflen wir befennen, 
daß ung diefer Vortrag gerade bey diefem Buche nicht 
anftößig gemefen if. Er fchien uns etwas charaftes 
riftifcheg zu eritbalten, und die Stellen von bes Gras 
fen vertrauteften Reben halfen uns nur auf die Spur, 

dieſem guten Manne bis mitten in die Seele zu ſehen. 
Es iſt eine ganz natürliche Frage, die einem jes 
den über dem. Graf. Zinzendorf einfallen muß: Wie 
Fonnte er fid) fo viel. Anhänger verfchaffen, war es bloß 
Enthuſiaſmus oder Eigennug was ihn antrieb, ſich an 

- Die Spiße einer Parthey zu ſtellen; wie follen mir feine 

| ganze Unternehmung beurtheilen ? Wir glauben, daß 
ſich diefe Fragen bloß aus gegenwaͤrtiger Jebensbefchrei« 

7 Bang ziemlid) genugehuend.beantwerten laſſen. Sie 

reicht zwar nur bis auf das Jahr 1732., allein diefer 

02.2 Zeitraum iſt ſchon binveichend uns von dem Uebrigen 

.. | . . ' nUkrke 
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urtheilen zu laſſen. Wir wollen ſie ſuchen in einen 
ſolchen pragmatiſchen Auszug zu bringen, der einen 
großen Theil des Raͤzels aufloͤſen ſoll, und wir denken 
dabey mit aller der Unpartheylichkeit zu Werke zu ges 
ben, Daß die uneingenemmenen Freunde des Grafen 
uns nicht ganz ihren Benfall verfagen follen. 

‚Der Graf Nifofaus Ludewig von Zinzendorf 
wurde 1700. zu Dresden gebohren. Seine Geburt 
fälle alfo geradein ben Zeitraum , worinn die pietifti« 
fhen Streitigkeiten in ihrer größten Hige waren; ein 
Umftand, den man nicht überfehen darf, wenn man 


von der ganzen Geiſtesbildung des Grafen richtig um 


theilen will. Die Dietiften fingen fchon an, felbft in 
Sachſen beträchtliches Sand zu gewinnen. De D, - 
Spener, einer ihrer ehrwuͤrdigſten Befchüger, war 
ein -fo vertrauter Freund des Zinzendorfifchen Hauſes, 
welches eines-ber größeften in Dreßden fenn mußte, da _ 
der Vater des Grafen erfter Eonferen. Minifter war, 
baß er bey der Taufe deffelben mit den Churfürftinnen 
von Sachfen und von der Pfalz zugleich einen Taufe 
zeugen abgab. Weberhaupt fingen bie WBirtenbergis 
ſchen Theologen um diefe Zeit — an, bey dem un⸗ 

theologiſchen Theile alle Achtung zu verlieren. Ihre 
Heftigkeit, ihre Ketzermacherey, ihre unfruchtbare [ches 
laſtiſchen Wortſtreite machte fie dem gemeinen Chri⸗ 
ſten gar bald gleichgültig. Die Welt war diefes elen⸗ 
den unchriftlichen theologifchen Wörterfrieges müde, 
und alle Herzen öffneten fich.den-warmen Empfehluns 
gen eines thärigen Chriftenehums, womit ſich die Pie 
tiſten hervorthaten, mit Vergnügen. Die Anführer 
diefer Parthey waren Männer von glänzenden Gaben, 


von einnehmender Beredtſamkeit, buldfam, fanftmie 


thig, herablaflend, nachgebend. Sie verbanben mit 
der aͤuſſerſten Demuth und Einfalt in ihrem Berragen 
loß für alle Arten geifte 
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| licher Uebungen, ſondern auch für alle gemeinntgigen 
Unternehmungen. Diefe giengen ihnen aud) größten, 
theils gluͤcklich von ſtatten; denn fie wußten die Be⸗ 
wegung der Gemuͤther zu ihrem Vortheil gar geſchickt 
ju gebrauchen, und die feſte Vereinigung, wozu fie ein 
emeinfamer Anftoß forttrieb,: fegte fie in ben Stand, 
Ihe große Dinge auszuführen, die noch bis jetzt 
die rühmlichen Denfmale eines nunmehr erfalteten - 
ftommen Eifers find. Das alles, und noch mehr als 
‚das, der Zuftand der Unterdrüdtung und des Leidens, 
öhre Gelaſſenheit und Verleugnung in denfelben, nahm 
alte Herzen für Die Parthey der Pietiften ein. 
Die großen Männer, die an ihrer Spige ſtan⸗ 
- ben, Thomafius, Spener , wegen ihrer nuͤtzlichen 
Gelehrſamkeit, A. H. Franke, wegen feiner Salbung . 
. und Thätigfeie, mußten ihnen auch bey Erleuchteten 
Adytung verſchaffen. Daher breitete ſich ber. Geift 
der geiftlihen Uebungen in allen Familien aus, . Es 
» gab unter allen Ständen von dem Fürften bis auf den 
Bauer, unter. ben Soldaten wie unter den Bürgern 
der Erweckten eine beträchtliche Menge. "Man muß 
den Halliſchen Theologen allerdings als Fein Fleineg 
Verdienſt anrechnen, daß fiefich zuerft als. einen Damm 
‚eriegegenfegten, woran ſich die Wogen der wilden | 
Orchodoxie der Wittenbergiſchen Schule brachen, ' 
Man muß aber auch. geftehen, daß es diefes größten. 
heile alles iſt, mas man ihnen zu danken hat, Das 
77 Herzenschriftenehum, das fie an die Stelle des ſcho⸗ 
Laftifchen Chriſtenthums aufbrachten, war aus lauter 
Andachtsgefuͤhlen, und mpftifchen Uebungen zufame 
- mengefegt , die immer nod) von der Religion des er⸗ 
leuchteten Chriften fehrverfchieden find. Indeß vers 
ſchaften fie ſich auch damit und zwar vorzüglih by 
ben fleinern Höfen Deutfchlandes, fonderlich (aber 
uunnter dem weiblichen Theile derfelben) Eingang. F 
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im bleibe gemeiniglich an den kleinen Höfen fo viel 


- 


Zeit übrig, Die an größeren Höfen auf Feſte, Intri. 


guen, Gefchäfte und Repräfentation verbradhe. wird, 


daß fie jedes Mittel der Sangenweile zu entgehen mit 


Vergnügen ergreifen, “Ein ſolches Mittel brachten - 


dann die lieben Männer ben verwittweten Fürftinnen 
md ihren Sräulein, indem fie kamen und ihnen ein 


Bort der Erwedung nad) dem anden ans Herz lege 


ten. Nun. vergiengen ganze Tage unter den geſeg⸗ 
‚neten Mebungen des Betens, Singens, Ermads- 
nens u. ſ. w. Man theilte ſich feine geiftlihen Era 
ſahrungen mit, wieman bier eine Regung gefühlt, dort 
unter einer Anfechtung gefämpfet, und über das alles 
wurden dann viele und lange gefalbte Spruͤche gewech⸗ 
felt, daß dabey die Zeit unvermerfe vorbey ftrih. Wir 
brauchen das mangelhafte diefer Uebungen nicht weit: 
läuftig zu zeigen. , Man fihränfte ſich darinnnur auf 
einen Theil des Chriſtenthums ein, dabey befchäitigte - 
man ſich blos. mie Gefühlen, und diefe Gefühle lenkte 
man auf, den Fleinften Gegenſtand. Die Religion 
wurde ein Werf der Einbildungskraft, und-ihre Les 
hungen ein findifches Spiel. Anftatt fid) die Gott 
beit in ihrer großen Beziehung auf den Menfchen zu 
denken, weidete man ſich an einer taͤndelhaften Schä« 
ferliebe des SHeylandes, mie dem man einen mpftifchen 
Roman fpielte, fi) mit ihm in der Sprache der 
Aſtraͤa unterrebeteund ihm bald verliebte, bald ſchmol⸗ 
Iende Grimaffen machte. Die Gefchichte berechtigt 


uns zu glauben, daß bey diefen Religionsempfindune _ 


gen das Bild eines fehr wirklichen Geliebten, dem 
Bilde des Heylandes, weit näher zu liegen pflegt, als 
der Namen des Abelards bem Namen Gottes in dem. 
- Herzen der Heloife je ntag gelegen haben. . 
In diefer Heiligen, Luſt, und unter diefen andaͤch⸗ 
tigen Mummereyen fieng ne Graf Zinzendorf an » 
> Ep j ath 
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athmen. Er brachte feine Kindheit bising zehnte Jahr 
in Henners dorf bey fdiner mürterlihen Großmutter: 
zus Diefes Hennersdorf war ein Ort, den nach den 
“ eignen häufigen Verſicherungen des Grafen der Herr 
ſich recht zum Segen geſetzt hatte. Wie weit pafelbft 
das heilige Poflenfpiel getrieben wurde , und tie weit 
es der Graf ſchon als ein Kind darinn bradjre, das 
mag man aus folgenden Proben ermeffen, die wir dem 
$ejer in H. Spangenbergs eigenen Worten vorlegen 
wollen. „Ich will nod) etwas, fagt er ©.30. vom _ 
„feinem Eindlic) » herzlichenllmgange mit Jeſu Eprifto, 
„den: Sreunde der Kinder hier anführen, Zuweilen 
„wenn er Papier, Tinte und Feder zur Hand harte, 
„Ichrieb er ihm, dem lieben. Heiland,, gefchwind 
„ein Briefchen, fagte ihm Darinn fein Herz und. 
„marf es zum Fenfter hinaus, in der Hofnung, er 
„werde es wohl finden., Esiftaugenfheinlich, daß 
die Erziehung, welche er unter dem Einfluſſe der 
weiblichen Froͤmmigkeit genoſſen, ſeine Religionsem⸗ 
pfindungen bey Zeiten ſo klein und taͤndelhaft gemacht 
hatten. Nur die fromme weibliche Seele einer ſchwa⸗ 
chen Großmutter konnte einen Wohlgefallen daran fin⸗ 
den, ihren Enkel ſchon in feinem ſechſten Jahre Bet⸗ 
ſtunden halten zu ſehen. In dieſer Beſchaͤftigung traf 
ihn einſt ein Detaſchement ſchwediſcher Soldaten, die 
nach Hennersdorf gekommen waren, um Contribu⸗ 
tion einzutreiben. „Sie giengen gerade ins Schloß, 
„ja gar bis in den Saal, wo unſer Graf von ſechh 
„Jahren eben feine ihm gewoͤhnliche Berftunde hielt. 
„Der Anblick dieſes Kindes und die Freymuͤthigkeit, 
„mit welcher dieſer kleine, aber ſehr beliebte Predi⸗ 
„ger redete, gieng dieſen Leuten fo durchs Herz, daß 
„fie faſt vergaßen, warum fie gekommen waren.,, 
S. 33.) Es war nicht genug, daß er feine faſelichen 
Schwaͤrmereyen Menfchen vorſagte: „er redete und 
. . — „hoͤr⸗ 
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„hoͤrte ſo gern won bem lieben Hellande, daß, wenn 
„er allein, oder auch ſich felbft gelaffen war, ers wohl 
„gar den Stuͤhlen, die er ſich in feinem Spiele zus 
„fonımentrug, erzehlete.„ (S. 32.) Dabey feßten 
fih die roheſten Begriffe von den chriftlichen Religions» 
handlungen tief in feiner Seele fell. „Wenn er in 
„die Kirche Fam, und aus den Umſtaͤnden fchließen 
„eormte, daß man die heilige Communion halten 
„würde; fo giengen feine Gedanken ganz darauf. 
„Einem jeden, den er nun zu Gottes Tiſche harte nap 
„hen ſehen, Fonnte er nachgehends nichf anders, als 
„ſehr ehrerbierig begegnen, weil Die Worte eines 
„befannten, febönen Abendmahlsliedes: der den 
„Himmel kann verwalten, will itzt Herberg bey 
„dir halten, ihm ſo zu Herzen giengen, daß er wahr: 
„haftig glaubte, es habe ſich durch den Genuß des 
„Leibes und Blutes Jeſu, eines ſolchen Menſchen 
„Gebeine mit Gott vereinigt. (S. 31. 33.) 

So zubereitet wurde er im zehnten Jahre feines 
Alters auf das Paͤdagogium nach Hallegefchickt. Man 
kann ſich leicht vorfiellen, daß er hier gleichſam als an 
bee Quelle Belegenheit gnug fand, ſich mit den eiteln Re⸗ 
igionsbegriffen zu nähren, Die bereits ben ganzen 
Grund feiner &ee eingenommen hatten. Allein 
auflerdem hörte und fah er noch tauſenderley Sachen, 
die in ihm Die Bildung eines Fünftigen irrenden Nite - 
ters vollendeten. Dahin gehören „die täglichen Ge⸗ 
„legenheiten in des Hrn. Profeflör Frankens Haufe . 
„erbauliche Nachrichten aus dem Reiche Chriſti 
„zu hören, Zeugen aus alferley Laͤndern zu fprechen, 
„Mißionairs fennen zu lernen, Verjagte und Gefan« 
„gene zu fehen, ingleichen die damals im vollen Flor 
n fegenben Anftalten, des feligen Manneseigene Mun⸗ 
„terfeit-in des Herrn Werke, nebſt verſchiedentlich 
„wahrgenommenen fehmeren Prüfungen, Diefe, feße- 
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ner ſelbſt hinzu, haben den Eifer maͤchtig in mit ges. 


ſtaͤrkt, auch einen Grund gelegt zu einiger Kımda 
„cafe In die Vortheile und Hinderniſſe des wahren 


Wefens., (S. 42.) Seine romanhafte Ideen wur⸗ 


den auch durch die zahlreiche Geſellſchaft von feurigen 
“jungen $euten, deren Einbildungskraft auf gleichen 

on mit der feinigen geftimme waren, unterhalten. 
Mit diefen fing er an in genaue Verbindung zur Be⸗ 
foͤrderung des Reiches Gottes zu treten, um nicht ale 
Hein ſogenannte Collegia pietatis zu halten, deren 
er bey feinem Abſchiede dem Prof. Franken eine Liſte 
von nicht weniger als fieben übergab; fondern er ers 


richtete auch mit ihnen befondere Orden, wobey fie . 


gemeinfchaftlich gewiſſe Drdensregeln feftfeßten, zu des 
nen fie fi „mit gutem Bedachte und nad) genugfa« 
„ mer Ueberlegung mit Hand und Mund vor dem 
Herrn verbanden. , (S.45.)  Infonderheit machte 


er bereits im Jahr 1715, mit feinem nacdhmaligen bee | 


ſtaͤn digen Bufenfreunde „einen Bund zur Bekehrung 
. der Heiden und zwar nur foldyer, an die fich fonft 
- „niemand machen würde, , (©. 50.) 

Seine Schwärmerey war endlic) zu dem Grade 
geftiegen, daß fie anfieng, den vernünftigern Theil 
feiner Verwandten aufmerffam und beforge zu machen. 
Sein Oheim und Vormund glaubte ihn nicht beffer 
Davon zu heilen, als wenn er ihn mitten unter bie 
Beindedes Pierifmus nach Wittenberg ſchickte. Allein 
weny es auch damit nicht bereits zu ſpaͤt geweſen wäre, 
fo mußte doch Wittenberg gerade der unbequemfle Ort 
au feiner Genefung feyn. Man hätte fie allenfalls 
noch hoffen Pönnen, wenn man feinen Geift mit ganz 
fremden Befchäftigungen, die ihn zugleich zur Kich« 
tigkeit im Urtheilen gewöhnt, mit den mathematifchen 
und philoſophiſchen Wiſſenſchaften unterhalten, und 
{pn aus dem Kraiſe der Theoiogie ganz er 

.. aͤtte. 


wenn. 
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harte. Statt deſſen fam er in Wittenberg nur auf 
einen neuen Kampfplag, wobey aber die Art des Rame _ 
pfes und die Kämpfer einerley blieben. Ja was noch 
mehr war, er fand hier feine Freunde gefchmäher, er 
fonnte ben Ruhm, fie zu vertreten, erwerben, und das 
mit ber Befahr ein Märtyrer der guten Sache zu werben. 
Zu diefer letzten Ehre gelangte er nun zwar nicht; denn 
mit einem ſtudirenden Grafen pflegen es die Hrn. Pro⸗ 
fefforen fo genau nicht zu nehmen; allein. ffate deffen 
wurde Ihm biefafteben fo große Ehre, fich zum Vermitt⸗ 
ler zwiſchen beyden Partheyen auserlefen zu fehen. - Er⸗ 
ſtaunt über die Herablaffung, womit die Wittenbergi⸗ 
fhen Gottesgelehrten feine Anfälle aufnahmen, ſchrieb 
ernach Halle, doß dieſe Männer nicht ganz fo boͤſe waͤ⸗ 
ren, als man in Halle zu glauben fehiene, und als er eg 
ſich ſelbſt eingebildet; daß er eine Ausſoͤhnung mit ihe 
nen als etwas ſehr moͤgliches anſaͤhe, und daß er glaubte 


ein Werkzeug ſeyn zu koͤnnen, um dieſelben zu Stande 


zu bringen. Sie kam nicht zu Stande, und wenn es 
auch geſchehen waͤre: ſo wuͤrde der Graf nichts dabey 
gethan haben. Denn er erhielt ausdruͤcklichen Beſehl, 
von ſeinen Verwandten ſich nicht damit zu befaſſen. 
Sie fiengen an, einzuſehen, daß ihn fein Aufenthalt in 
Wittenberg wider ihr Vermuthen von feiner Schwäre 
merey nur fchlechtentzaubert hatte. Um. an diefen una 
heiligen Orte gleich) von Anfang ſeinLicht recht helle leuch⸗ 
ten zu laffen, .trieb er feine geiſtlichen Uebungen zu eis 
nem weit höhern Grad von Strenge, als er bisher ges 
than. Er betete ganze Nächte, befchäftigte ſich vora 
zügfich mit der Theologie, und zivar ſtudirte er fie blos 
im Gebet, miſchte fid) in die Streitigkeiten über vie 
Mitteldinge, worüber er zu der Parthey der Stren« 
gern traf, und hafte Anfechtungen, die ihm ganz da⸗ 
nieberfchlugen, . Gleich, bey feinem erften Schritte auf 
der Univerfiräe kuͤndigte er bie Rolle an, die er ieien 
j \ . . “wo 
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wollte, Es fcheine nemlich eine Kleinigkeit, es zeige 
aber, wie viel Entſchloſſenheit ihm fehon damals feirte 
Schwaͤrmerey gab, daß er bey der gewöhnlichen Im⸗ 
matrikulierung durchaus den Studenreneld nicht abe 
x." „Tegen, ‚fondern fid) nur zu Der Formel: Ego non juro, 
| fed promitto &c. verftehen wollte. Und dieſe Per- 
fon eines enthufjaftifchen Sonderlings 'verfeugnete er 
en Feiner Gelegenheit, mo er-Auffehen zu machen ge⸗ 
dachte. Min kann denfen, mit welchem gelehrten 
und geiftlichen Pompe das Reformationsfeft in Wire 
2 enberg 1717. begangen wurde, Alles war: in der 
0. Bewegung der Freude, des Ruͤhmens und des Jauch“ 
zens. Nur ein einziger junger Menſch von fiebzehn 

© ahren ſchloß fich. ein, und betrauerte und zwar niche 
ohne Grund ar. diefem Tage mit Zaften und Weinen 

. „vor den Augen der Handhaber ber lutheriſchen Recht⸗ 
. gläubigfeit, an der Quelle diefer Rechtglaͤubigkeit, und 
- an bem efteihrer Enrftehung, den Verfall der Kicche, 
wovon fie das Kleinod war. a 
Bon dieſem Neformationsgeifte Fonnte man wohl 

nichts geringeres erwarten, als was hernach wirklich 

.. erfolgte, nemlich, daß er fich an die Spige einer Par⸗ 
they feßen werde. Es am blos darauf an, daßific) 
gewiffe Umftände fd neben einander fiellten, und ihm 

den erfter Stoff zu derfelben anboten.. Die Anlagen 

diefen Stoff zu nußen und gu bearbeiten, waren ſchon 
gnugſam in ihm vorhanden. - Die erfte Beranlaffung 
an die Sammlung einer befondern Keligionsgemeine . 

"zu denfen, gaben ihm wohl ohne Zweifel die nach der 
Saufig herüberwandernden Böhmifhen Brüder. (©; 

222,) Indeß war diefe doch. Anfangs fo wenig zahle 
eich, daß ſich Een fonderlicher Haufen jemals aus. 
- Ihnen erwarten ließ, wofern man nicht Mittel finden 
‚. Eonnte, ihnen auch andere beyzugefellen. Mit weis 
chem gluͤcklichen Erfolge diefes gefchehen, zu Gh 


a“ 


. j j ⸗ . 
. . ’ 
PF nn u \ - 
- on * 











LI. I. Thel. 109 


Groͤße die Gemeine des Grafen angewachſen, wie 
weit ſie ſich ausgebreitet, das alles ſind Sachen, die 
zu Tage liegen. Wie konnte ein Mann, wie der Graf 
Zinzendorf, auf eine ſo auſſerordentliche Unternehmung 


verfallen, und durch welche Mittel hat er fie ausges 
führe? Wie wenig Anfchein hatte es, daß fich ein 


Mann von feinem Stande unter das gemeine Bolt 
miſchen, fich ihnen gleich ftellen, und aus ihrem geifts 
lichen Umgange ſich ein Gefchäft machen werde; daß 


er alle die großen Erwartungen zu einem glänzenden. 


sieben, wozu ihn feine Geburt berechtigten, mit den Ruͤ⸗ 
den anfehen, und in heiligen Verſammlungen unter 


Bußuͤbungen vergeffen werde. Das muß freplich 


Seelen vom gewöhnlichen Schlage, die feinen Ehr⸗ 
geis, als ben gewöhnlichen von Titeln, Orbensbäns 
dern und Ehrenftellen, und feinen Weg dazu als den 
gebahnten Eennen, ein unauflösliches Nägel feyn. Al⸗ 


lein für einen Mann, wie ber Graf 3.,gad es einen his. 
Bern Flug des Ehrgeiges, deſſen, über die Gemuͤther 


zu gebieten, die Seelen zu überwältigen, und feine 
Herrſchaft auf nichts als auffeineinnere Ueberlegenheit 
zu bauen. Wenn diefes Gebäude ber menſchlichen 
Ruhmbegierde bey weiten in der Ausführung das 
ſchwerſte iſt, ſo gewährt die Vollendung deffelben für 
einen Geift, der die Sinne dazu hat, die meifte Bes 


friedigung. Zum Gluͤck fuͤr das menſchliche Geſchlecht, 


findee ſich der ganze Zuſammenfluß der Umſtaͤnde, die 
dazu nothwendig find, ſelten, und wenn einer oder 


der andere an der ganzen Summe abgehet, fo find Die 


übrigen vergebens da. Die Hauptaufgabe ift, fich die 
Einbildungsfraft der Menfcyen dienfthar zu machen; 
und biefes gefchiehe am beften durd) die Schwaͤrme⸗ 


rey, die wie befannt, nadı dem Ausfpruche eines grofs 


fen Dichters, wie der Schnuppen anſteckt. Das ift 


allezeit eine gute Handhabe, wobey der große Haufen. 
U | — and 


* 4* 
v — 
ha 
‘ 
. N 


— 


. 210 Leben ded Grafen von Zinzendorf, 

und auch der vornehmere Theil deffelben, fo Lange ithn 
noch nicht die Philoſophie erleuchtet, oder die Verfeis 

nerung erfältet hat, Fann-angefaßt werben. An den 
emeinen Mann kann man ſich indeß immer an ſicher⸗ 
en wenden; er Bleibt immer für den Schwärmer ein 

geſchickter Stoff, weil weder die Philofophie noch die 

Verfeinerung bie zu ihm herabfömmt, _ Der Aufwand 


- von Talenten, der hiezu noͤthig iſt, fich ungebildeter 
Gemuͤther zu bemaͤchtigen , iſt noch dazu ungemein 


gering. Schon mit einem bloßen eftatifchen Blicke, 


‘mit einer begeifterten Mine, mit einer andächtigen 
Stellung feffele fie der fonft ungefchickrefte Kebner. 
Das ift der einzige Grund, woraus man ſich eine 
nicht feltene Erfcheinung erklären kann, welche gemacht 
* Bat, daß man unberedre Nebner des Volks Heiligene 
bilder genannt, wovon die ungeftalteften die melften 
Wunder fhun, und dag Swift im Scherz das Volk 


mit dem Mahomet verglichen, der auf einem Eſel 


zum Himmel reiten wollte. - Diefes alles nun beſaß 


= ber Graf im allerhöchften Grade und noch weit mehr. 


Er war ein ſchoͤner Mann; das iſt bekannt, und wenn 
es das nicht waͤre, ſo ſagt es uns Herr Sp. ausdruͤck⸗ 
lid. (S. 62.) „Seine Handelweiſe hatte etwas vor⸗ 
„zuͤgliches, feine Perſon etwas anſehnliches, und das 


„machte daß jedermann auf ihu, attendirte. Die 
Gabe in einem Fluſſe fortzureden, beſaß er im hoͤchſten 


‚Grade, und dabey hatte er einen fo. populären und 


ſcheinbar leichten Vortrag, dag jedermann ihn mußte - 
Au verftehen glauben. Im Grunde mar feine ganze . 
ohlredenheit nichts alsein ewiger Wechfel voh flets 


wiederfommenden gefalbten Worten, die verftändlich 
ſchienen, weil fie einem jeden ſchon häufig vor ben 


Ohren herumgefchalle, Wer kennt aber die Macht die⸗ 


ſer Sprache nicht, wer weis nicht, daß ſie bey den 


* 


meiſten geiſtlichen Rednern gemeiniglich vier Ra 
| _ | . 3 u 
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ißrer Verebfaniteis ausmacht. Diefe nun öffentlich: 
mit Feyerlichkeit, und im befondern Umgange mis 
Bertraulidykeit, und was in der Sprache Der Kinder 
Gottes Herzlichkeit genenne wird, einem jeden ange⸗ 
rungen, was mußte das nidye für Wunder thun ? 
Dem Graf konnte das nicht viel Mühe koſten, da er 
von feiner erſten Kindheit an,. fi, in dieſer Ge 
fühlfprache geläufig zu reden, geübe hatte. Es würde 
unglaublich fepn, zu welchem Grade er oftmals die 
Albernheit feines Geſchwaͤtzes getrieben, wenn es nicht 
jebermann in feinen Schriften vor Augen läge, In⸗ 
deß wußte er auch an gewiſſen Orten ſich eines geſetz⸗ 
teren Vortrages zu befleißigen; und alsdann kann man 
ſich nicht enthalten, der Geiſt und das Leben zu bee 
wundern „das burd) und durch darinn herrſcht; zu⸗ 
mal'wenn man bebenft, Daß zu ber nämlichen Zeit: 
aufden Kanzein von Deutfchland noch lauter Barbae‘ 
rey wor. Was würde man von einem Prediger far 


gen, der noch jegt, feine Predigt folgendergeflalt ano . 


Renge: „Die Lehre Jeſu Eprifti wird gemieiniglicyfün 
„etwas fo verhaßtes angeſehen, daß man einen phan⸗ 
„taſtiſchen Menſchen mit einem wahren Chriſten in: ' 
„ber Idee leicht verwechſelt. Fromm werden, den⸗ 
„fet-man,. gehuͤret zu den traurigen und halbverzwel⸗ 
„felten Entſchlieſſungen dererjenigen, bie ſich inihren: 
„Hausumſtaͤnden uͤbel befinden, die Welr durch den? 
„ Tod verlaffen, oder auffer Stand: geſetzt find, etwa? 
„Rechtes in derfelben votzuſtellen. Der Herr Jeſus; 
„will ung einen andern Begriff von feiner Lehre ma⸗ 
„chen. Selig ſind, nach ſeinem Ausſpruche, die fir: 
sin dieſem oder jenem Zuſtande befinden, und damie? 


„ladet er das Volk, fo nicht weit davon ſtund, zu ſei⸗ 


„ner Herzen sreligion ein, wile · man etwman Die kenn 
„durch gute Belhreibungen‘ , neue’ Eofonien vrdi j 
„wohnen, einzuladen pflegt; nur daß wir uns von dar 

QBibl. KB. LSt. 9 | „Ein⸗ 
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. Ein Menſch, der ſich bekehrt, geht in der 
That aus feinem Elende in eine vortrefliche fage, 
„und befindet ſich fo wohl, daß ich noch feinen geſehen, 


‚ „ber bie Probe gemacht, und von dem Lande ein übel 


„Geſchrey zurück gebracht hätte. 4Mof. 13,33. 34.,, 
Welche Leichtigkeit, weicher Fluß der Worte, welche 
Anmuth der Bilder, und der ganze Ton, wie zuver⸗ 
fihelich, wie treuherzig. Wir erinnern uns, das letz⸗ 
tere Bild in einem unferer größten geiftlichen Redner 


- gefunden zu haben, und wir wollten, daß unfern Le⸗ 
- fern die Stelle beyfallen moͤchte, um eine Bergfeichung 


anftellen zu Eönnen. Das ſchrieb aber der Graf im 
Jahr 1735. und man:erinnere fid) an ben damaligen 


Zuſtand der deutfchen Kanzelberedſamkeit. Doch muß 
man auch ſagen, daß er dieſe Rede auf beſondere Ver⸗ 
anlaſſung vor einer fuͤrſtlichen Perſon hielt, und wir 


wuͤrden Muͤhe haben, in den Auszuͤgen aus des ſel. 


Ordin. Reben über die 4 Evang. aus deren J. Th. S. 


156. 157. die angefuͤhrte Stelle genommen iſt, meh⸗ 


rere dergleichen anguführen. Denn uͤberhaupt iſt die 


Popularität feines Vortrages garnicht in ben Sachen, 


\ 


\ 1 
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und ihren Maaße zu der gemeinen Faſſung, fondern 
in einer fleten Unterhaltung mie dem dunfelften Ges 
fühl und der ungegüchtigften Einbildungskraft, inden 


Worten des geivöhnlichen Lebens, und mit allen den 


Nachlaͤßigkeiten des Ausdrucks und der Wendung, 


- deren man ſich fonft.in öffentlichen Reden gefliffentlich 


enthaͤlt, weil fie einem eklern Geſchmacke nicht ebel ges 
nug fiheinen. Daßin. gehören die Wärter aus frem⸗ 
ben, fonderlich der feanzäfifchen Sprache; die ber Zus 
Hörer gewiß nicht verſtehet, Die er ‘aber zu verflehen 
glaubet, weit fiein alter Wunde find, und alle Augen 
blicke un: feine Ohren ſchwirren. Mit dieſen Huͤlfs⸗ 


micteln machte ſich der Graf an das Wert, fi one 
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Gemeine zu ſammlen. Er fühlte in und um fh ve 
Umftände zu viel, Die es. begünftigen würden, als daß 
er ſich von —— erwartenden Schwierigkeiten haͤne⸗ 
pe abſchrecken laſſen. Aufferdem harte er alle Feſtig⸗ 
keit der Seele, bieder Enthußaſmus, fo langeerwährt, 
mitzucheilen pflege, und daben alle Gefchmeibl, keit, 
die fo unentbehrlich iſt, wenn man viele Köpfe, zumal 
duch Die Schreärmerep leiten will,die uns der Enthuſtas 
felbfi niemals giebt, Die aber der Graf von feiner früben 
Thaͤtigkeit in ber Welt erhalten haste. : Da er ſich ſchon 
in ſeiner Jugend mit Unterhandiumgen unbWermittlune 
gen abgegeben, einen meitläuftigen Umgang mie Mens. 
[hen aus verſchiedenen Seften und Religionspartheyen 
geyflogen, mit allen Ständen vom Zürften Dis zum Tas . 
gelöhner,. vom Cardinal hie zam Mönche in Merrrame  : 
lichkeit gelebt; ſo kannte er, und zwar nicht blos theore⸗ 
tiſch, die ganze Karte des menſchlichen Herzens, wußte 
wie einem jeden beygyfommeh ſey, und wie er ſich fo - 
bald eridiefes fonft fo. unbefaunte Sand nur mie einem 
Fuße betreten, durch alle Maͤander beſſelben durch fin⸗ 
den ſole. Schon in ſeinem ſechzehnten Jahre, war 
er, wie wir bereits geſehen, mit der Vermittelung der 
Vieffen und Orthodoren beſchaͤftigt. Im neumehn⸗ 
ten ſtand er ben feinem Aufenthalte in Paris mit bem 
Carbinal von Noailles, nicht etwan in Bekanntſchaſt, 
ſendern in ber genanfker Vertraulichkeit. Er warber. 
Vertraute ber beruͤhnueſten Conſtitutionairs ſewol, 
als der proceſtirenden Biſchoͤfe, er ſtand in. genauer 
Verbindung mic dem P. de Tour und d Albin, nahm 
Öffentlich Varthey in einer ſo kihlichen Sache, als die 
damalige Zwiſtigkeit des franzöfifchen Geiſtlichkei war, 
und warf ſich bey dem Kardinal gu einem dreiſten Rath. 
g her auf. Man-erftaune, mit welcher Freymuchig 
fdt er bernfelben feine ganze Freundſchaſt auffagte.— . 
ein junger Menſch von nn Jahren, einem Ku | 
ee a ,. \ . mas. 
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dinal der roͤmiſchen Kirche, dem Haupte der franzoͤſi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit! — und wie dieſer Kardinal, dies. 


ſar Primat von Gallien alle Mühe anwendet, den 


-  Yüngling unter feinen $reunden zu erhalten, .. Sein 
- Ruhm, den er fid) in Paris, in der Stadt, wie am 
Hofe, erworben, war aufferordentlih. Alle Herzo⸗ 
ginnen wollten den aufferordentlicyen jungen Deuts 
ſchen feben, der nicht in Oper und Komödie gieng, 
_ und, wieman fägte,bie ganze Bibel auswendig wußte. 
Die guten Damien wußten eigentlich gar nicht, wie 
fie in Anfehung der Religion daran waren, Die aus⸗ 
gelaffenfte Liederlichkeit hatte fich, wie es zu geſchehen 


pflegt, dichte neben den inbrünftigften Religionseifor 





| 


‚ gelagert. Der Janſeniſmus und die Myſtick machten 
eins ums andere die Gemüther aͤngſtlich und muthvoll, 
traurig und Wonnetrunfen; beydewurdenvonben Je= . 
fuiten verfolge, und alle von dem Hofe des Regenten und 
ſeines Miniſters inihrenDrgien chauſonirt. St. Cyr und 
Verſailles, Rom und St. Cloud, alles dieſes war eins 
wider das andere, und keiner konnte aus allem Nutzen 
ziehen, als unfer Öraf, indem er miteiner Parthey den 


Ruhm derFroͤmmigkeit und von deranderndie&hreder 


Verfolgung genoß. Durch ſolche fruͤhzeitige Uebun⸗ 

gen hatte er nun die große Kunſt alle Arten von Men⸗ 
ſchen zu behandeln, vollkommen gelernt, und wie gluͤck 
lich er fie angewandt, das hat der Erfolg gezeigt. 

* indem er mitten in der. proteftantifchen Kirche 
eine neue Gefellfchaft ausfondern wolte: fo mußte er. 
die Morhivendigfeit diefer Ausfonderung durch einige 
Veränderungen in bem $ehrbegriffe und der Kirchen« 
zucht zu rechrferrigen fuchen, und dieſe Veraͤnderun⸗ 
gen mußte er den Öliedern der Gemeine annehmlich 
madyen. Im Grunde macht dieſes gerade bie gering« 
fte Schwierigkeit. Der gemeine Chriſt hat von ber 
Theorie ber Religion fo allgemeine, ſchwankende * 
| nn j oo griffe, 
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geiffe, der Zufammenhang derfelben iſt fo Loſe, der 
Luͤcken darinn fo viel, daß man ihm durd) eine jede 
Ausfüllung derſelben unvermerkt ein neues Religion 
foftem unterfchieben kann. Der Graf gab ihm diefe 
Menheit; indem er das gemeine chriftliche Gnadenſy⸗ 
ſtem mit allen Ausſchweifungen feiner Gefühlsmerhode 
ausdehnte. Er fand dazu ſchon allen Stoff in feiner: 
eigenen Einbildungsfraft, und bey andern durfte er, 
nut auf den Grund fortbauen, der bereit durch die 
Halliſchen Erbauungsmethoden war gelegt worden, - 
Diefe Methoden, die fi) ohnedem ſchon zu ſehr mie 
einem dunkeln Gefühle abgaben, brachte er der Sinn⸗ 
lichkeit noch näher. - Und dazu waren die Heylandse 
andachten recht geradezu berechnet. Warum würde 
fi) Ber menſchliche Geift nicht lieber mit dem reinen 
großen Gedanken des vollfommenften Geiftes beichäfe 
tigen, und ſich durch den Abglanz aller feiner gütes 
vollen Herrlichkeit zu einer erhabneren Siebe erwärmen, 
warum. alles aufdie Förperlichen Lieblichkeiten des Heye 
landes zuruͤckbringen, wenn diefes nicht das Mittel wäre, 
das Blut bis zu verliebten Beraufchungen zu erhigen, - 
die für. denjenigen, der fid) darinn verfegen kann, ohne 
Zweifel viel anmurhiges haben müffen, und die man 
freylich, fo bald man einmal feine Froͤmmigkeit nad 
dem Gradeder Wärme feiner Gefühle mißt, nicht hoch. 
genug treiben kann. Diefe Betrachtung führe ung 
gerade auf den mißlichſten Theil. der Herrnhutiſchen 
Theologie, nemlich auf ihr Ehegeheimniß, und die 
Gehelmniſſe Des fo berüchtigten blauen Kabinets, wos 
von fo vieles auf beyden Seiten ift geredet und geſchrie⸗ 
beri worden. Wir glauben gern, daß dasjenige, was 
bet Brädergemeine darüber von ihren Feinden {ft vor⸗ 
geworfen worden, weder allgemein fe, noch zu allen - 
Zeiten ftatt gefunden habe; zumal da es von den Recht⸗ 

ſchaffenſten unter derfelben beftändig geleugnet wird. \ +- 
| ... 92 Wir 
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Wir koͤnnen ums auch nicht überreden, daß aine Re⸗ 
ligionslehre bey ſo vielen guten Gemuͤthern lange kͤnne 
Gluͤck machen, deren Kirchenzucht geradezu darauf 
fuͤhrt, einen Genuß zu feſſeln, der nur die Geſehe des 





⸗ 


Ähm entſprechenden Triebes erkennt, und wobey ſelbſt 


die Sanction der Religion die ihn begleitenden Em⸗ 
pfindungen nicht lange gefangen halten kann. Man 
mag die Einbildungskraſt durch die Schwaͤrmerey 
. nad. fo gut gefaßt haben, fo kann ihre Zauber, ber. ge⸗ 
gen alle Veruunſtſchluͤſſe aushielt, doch leicht bloß durch 
Die Beleidigung einer einzigen moraliſchen Empfin⸗ 
bung, ſonderlich ber Schamhaſtigkeit, zerſtoͤret, und 
das benebelte Gemuͤth auf einmal.miebernüchtern wer⸗ 
den, So gern wir alles das anerkennen :. fo aufrich⸗ 
.. sig möüffen wir doch auch gefkehen, bag die Wermuthun⸗ 
gen, die man aus dem ganzen Syſtem der Gefuͤhls⸗ 
übungen, welche ſehr leicht in etwas fleifchliches aus⸗ 
orten fönnen, beren Abzweckung alſo, zur Verhuͤtung 
unvermeidlicher Unordnungen, unter einer beſondern 


Aufſicht ſtehen mußte, nebſt denen, die man aus den 


Erbauungsſchriften, und ſonderlich aus den geiſtlichen 
Liedern der Gemeine daruͤber ſchoͤpfen muß, ſehr ſtark 
find, Wir müßten uns ſehr betruͤgen, wenn es ein 
loßer Zufall feyn follse, der gewifle Bilder, die der 
Einbildungskraſt zu einer körperlichen Beluſtigung 
“und zur Erweckung fehr natuͤrlicher Triebe faft nichts 
hinzuzuſetzen, übrig laſſen, in diefe. Schriften gebrache 
at. So gut dient das Spiel des Ohngefaͤhrs nur 
‚felten unfern Abſichten. Damit fen es indeß, wie es 
wolle, fo erhellet Doc) aus des Hn. Spangenbergs eis 
gener Erzählung, S. 672. daß ber Graf ſchon früße 


zeitig einwenig zu fehr in die Fleinften Umſtaͤnde des 


ehelichen Umganges einzubringen anfieng, als daß 

man nicht bemerken folte, er habe. die geiftlichen Ente 

zuckungen durch koͤrperliche Entzuͤckungen verfächen, 
en. V | u 


B 4 


| 
| 


\ 


ud den Berand der beſchaulichen Andacht durch ziem⸗ 


lich grobe Materialien unterhalten wollen. or 


»:: Mie dieſen Glaubensgeheimniflen ſtand nun bie 


Krchenzucht in ber genauften Verbindung. Diefe 


.. m. chel.ixy 


⸗ 


Afrchengucht iſt das vorzuͤglichſte Unterſcheidende der 
Brudergemeine. Durch fie wurden fre eine abgeſon⸗ 


dẽtte Geſellſchaft, durch fie wurden fie in den Stand 


gefege, moden entfernteften Weltgegenden ſich auszu- 
beeiten, und doch diefe fo weit zerſtreueten Glieder zu 


Einem Koeper zu verbinden. Sie iſt es auch, was 


bie Bentergemelne am-melfter won den ehemaligen = 
} chen Werbindungen unterſcheidet, und des öraf 


er XWe 
FDin gendorſs Unterhehmungen einen weit größern Um⸗ 


fang sic, als den Halliſchen. Ein Werk zu Stande 


gen, wie das Halliſche Wayſenhaus, das fonnfe 
au Sraͤnze von allen Wünfchen eines dunkeln 


kleinen Pfaerers feyn; ein Man aber, wie ber Graf, 


| mußte ſich in allen vire Weterheilen Unterthanen, und 
in feinem Waterlunde fich nuͤtziiche Unterthanen wine 
fhen ; "und das fonmte er nicht Anders, als durch Auge 


g eine Gemeine, vermictelft befonderer halb 
geiſtlicher, halb policiſcher Geſetze, bewirken. Und 


eben ers mochte dieſe Zucht auch noch fo ſtreuge 


1: ſo glauben wir doch Ihe einen großen Antheil an 
—e— ——ã— 


tung der Brudergemeine zuſchreiben zu 
dürfen: Der groͤßte Theil ber Menſchen tft fo willig, 
ſich in alle Arten von geſellſchaftlichen Verbindungen 
einzilaflen, daß er füch alles, was dieſe Berbindungen 


mserbaften kann, gern gefallen läßt. Wenn die 


Eratsverfäffungen keine andere mehr begänftigen oder 
verſtatten, fo ſchraͤnkt er ſich auf die religiofen, oder auf 


ſolchẽ ein, Die nur unter dem Schuße des Geheimniſſes 
beftehen kbenen. Schon biefe natuͤrliche Nelgung, 


geſtaͤrke durch die dunkle Ahnung oder die gewiſſe Aus« 


ice in mancherley Vortheile, und folten fie auch nun 
un DA 0.00 bp 
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das Gefuͤhl einer größern Kraft, die ung durch "ben Fate 
ſammenhang mit einer Sefelifchaft zumächft,deftehen, 
ſchon eine folche Neigung kann uns dazu antreiben, 
‚ung alle nod) fo firenge Einrichtungen biefer Gefelle 
ſchaft gefallen laſſen. Auſſerden aber find her ‘Bande, 
wodurch fie zufammengefnäpft wird, von dem verſchla⸗ 
genften Eigennuß ber Regierenben, bis auf die waͤrm⸗ 


fte Einfalt der Regierten nach der Verſchiedenheit dee . 


Gemuͤther, unendlich verfchieden. Der Graf wußte 
"Ras alles zu der-fogenannten Ausbreitung bes Reiches 
Chriſti ſehr geſchickt zu gebrauchen. - Um eine recht 
‚große Menge Seelen zu faflen, breitete er fein Meg 
. Über alle Arten von Chriſtlichen Religionspartheyen 
aus. Er erklärte ſich nicht allein über die Verſchie⸗ 
denheiten der beyben proteftantifchen Kirchen niemals 

auf eine enefiheidende Art, er. vernachlaͤßigt auch nicht 


nur felbft die römifche Kirche nicht; ſendern nahm 


auſſer den Schwenkfeldern auch verfchiedene von bem 
Wetterauiſchen Inſpirirten auf. Die Schwierigfeit 
- war bey diefen Getümmel von. mißtönenden Köpfen 
Einigkeit zu erhaften, und einen gemeinfchaftlichen Ton 
für alle zu finden; inſonderheit die Ausbruͤche bes une. 
gebändigten Gelftes der Inſpirirten, die ihrer Natur 
nach Feine Regeln fennen, in den, Schranken zu hala 
“en. Er fand fich dabey Anfangs in einiger Merien 
genheit; denn bier ift es nicht gnug, eine Inſpiration 
der andern entgegen zu fegen; — indeß zog er ſich 
Immer ziemlidy gut aus ber Sache. S. 637. Das 
befte war, daß, fo wie feine Gemeine wuchs, er ihrem 
Eifer Durch neue und immer ſchwaͤrmeriſchere Uebun⸗ 
gen, Beſchaͤftigung verfchafte, Er führte S. 440. das 
Stundengebet ein, wovon Herr Sp. zufoͤrderſt folgende 
merkwürdige Nachricht giebt: „Dieſe und andere 
‘„Umftände waren die Gelegenheit zu bem ſogenann⸗ 
„ten Stunden, aber ſtuͤndlichen Gebet, meldges unter 
Du oo nn „der 


q 
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„dir Bedienung unſeres Grafen gu Scande kam. &s 
„verbanden ſich Anfangs vier und zwanzig, und here 
nach noch mehr Brüder und Schweftern, von einer 
„Mitternacht bis zur andern im unaufhör lichen 
„Oebet zu verharren? welches aber nicht gemein 
„ſchaftlich, fonbern von einem-jeben in feiner Einſam⸗ 
tet geſchahe. Ihre Anzahl mehrere ſich bald bis 
„auf fieben und ſiebzig; ohne die erweckten Kinder, 
„weiche auch etwas dergleichen unter ſich anſtellten. 
„Ein jedes dieſer Stundenbeter hatte eine ber vier und 
„ ywanıig Stunden der Nacht und des Tages, wie fie 


„fich fuͤr feine Umſtaͤnde ſchickte, um Gebet vor ort, . , 


„zum Eindlichen Umgange mit ibın, und zur Fuͤrbitte 
„fürtie gefamte Kirche Jeſu, für die Gemeine, und 
„in Der folgenden Zeit für alle Brüdergemeinen und 
derſelben Shöre, für eingelne Seelen, für die Pilger 
„und Boten des Herrn, für Das sand, darinn man 
eh für die Obrigkeit und Lehrer, fuͤr die gefamee 
und für das ganjemenfchliche Gefchlecht; 
6 daß, vermittelt dieſer Einrichtung, Tag und 
» Nacht kein Schweinen vor dem Deren ſeyn Durfe 
„te, nadı Jeſ. 62,6.7.,, Hiemit muß man die eben 
fo befondere Nachricht von dem Gedenkbuͤchlein für 
die Stundenbetet (S. 555.) verbinden, um fich von . 
den Einfichten des Grafen über bas Gebet einen Bo 
griff gu machen, . Auſſerdem unterhielt er ein gewils : 
ſes Andachtsſpiel mit den geiftlichen Loofungen und 
mir dem Füßewafchen, welcher legtern Ceremonie er 
eine geifttiche Kraft beylege,. Die uns billig befremben. 
anf. . „Die Fußwaͤſche, ſagte er, iſt eine winkliche 
„Entfündigung, ba eine gewiſſe Erfenntniß ber - 
Schwuͤrze, und wie man ſich in bem und jenem 


„Stuͤcke verfuͤndigt bat, vorhergegangen fl. (SS. . 


549) Er nennt.es, ſe wie bie Abſolutien in ber _ 
Beichte und die Ordination zum Predigtamte eine 
Rtramentiche benbins 9; 550.) Ä D 

| ie 
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Dirie Aufmerkſamkeit ber Gemeine wurde noch durch 
‚andere Umſtaͤnde in Athem gehalten, deren Erzaͤhlung 
uns zugleich mic ihrem Geift der Schwärmerey noch 
näher befanne machen wird. Denn wir finbüberzeuge, 
daß nıan mit Falter Ueberlegung bey nur ganz maͤßi⸗ 
gen Einfichten nicht den Einfalk haben tönne, mir ben - 
unmündigen Kindern, . „Die noch auf.den Armen ge= 
„tragen wurden, eine fonntägliche Verſammlung au⸗ 
„zuſtellen; Damit fie fich gewöhnen follten, bey bem 
„ Gefang und Gebet aufzumerfen, und damit ihnen 
„der Name unſers Herrn Jeſu Chrifti, der über fie 
„‚genenne wurde, zum Gegen ‚werden moͤchte, 
(©. 669.) „Nad) Tifche, erzähle der Graf fetbft, 
„gieng ich ein wenig in die. Stille, und. dann: famen 
- „die flänen Kinder auf den Armen, welchen id) bie 
—„Ueder: — Gelobet ſeyſt du Jeſu Chriſt ꝛc. — In 
„Dulci Jubilo — Kommt und laßt uns Chriſtum 
„ehren — unter einer. lieblichen Muſick vorſang., 
(S.669.) Was aber dieſen Geiſt ver Schwaͤrmerey 
auſſer allen Zweifel ſetzt, if, daß man anfieng, 
Beyſpiele von beſonderer Erhoͤrung des Gebets zu be⸗ 
merken. Einer ſolchen Erhoͤrung des Gebets ſchrieb 
"man die Geneſung des Martin Dobers zu. „Es. 
„war offenbar, daß Gottdisfes Gebet (bes Grafen) 
„erbört haste: denn als man. nun. Dachte, "daß alle 
„ Hülfe aus ſey, fo beſſerte es fich. mie Martin Dober 
„auf einmal, wider die Natur der - Krankheit, wo⸗ 
„mit er behaftet war. (S 608.) Es geſchahen 
endlich Wunder, und zwar ſolche, Die. ben Wundern 
der Apoftel nichts follen nadhgegeben haben. Ders - 
. gleichen war das, was einer Heuchlerin begegnete, bie 
fid) der Gemeine aufgedrungen hatte, „Als nun der 
„Graf in ber‘ Gemeinfammlung von der Heucheleh 
„und berfelben Abſcheulichkeit in den Augen Gottes 
„eeete,und das Bepfpiel des Ananias und der Eye 
Ä en Bu „phira 
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‚obica [< —* 59 anfäßrtes "fiel dieſe Perſon 
„im' Saale zu Boden und man mußte fie heraustra⸗ 





—* (S. 610.) Die Aeuſſerungen von der Wun- 
derkraft bes 


LESE r⸗ea 


bes Gebets wurden endlich etwas ganz gemel· 


ne. „Um diefe Zeit ( 1933.) Ramen in der Gemeine 
„30 Herrnhut verfhiedene Gaben und Geiſteskraͤſte 
„pam Vorſchein, und fonderlich geſchahen manche 


» Wundersuren. Die Brüder und Schweſtern 


„glaubten den Worten deu Hellandes, bie er von dee 


„Erhoͤrung des: Gebets geſagt, In kindlicher Einfale; 
„und wenn ihnen eine Sache beſonders anlag, fo re 


„deten fie Darüber mit ihm, und trauten ihm alles - 


„Bute su; und ihnen geſchahe nach ihrem Glauben. ,, 


(6. 565.) Es iſt ſchon ‚genug zu beflagen, daß die 
ungebif@eren Gemuͤther der gemeinen Chriften von die 


ſen ſchwaͤrmeriſchen Einbilvungen nicht ganz koͤnnen 
ſreh gemacht werden ; aber was wuͤrde der proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche —2 wenn auch ihre gepter das 
von ſollten angeſtrcke werde 


Aus Sen. bisherigen Beratungen wird es ib. 
| fen ensfiheiden loffen ,. ob man die Ausbreitung ber - 
Herrnhutiſchen Bemeinen unter ung begünftigen fol? 


Der, niit Theil diefer Frage ift, fo viel Deutſch⸗ 
lan» augehet, ſchon genug durchgefochten worden, und 
wir koͤnnen ihn hier nicht berühren,  Esgabeine Zeit, 
worinn die Unterfachung bes Herrnhutiſchen Lehrbe⸗ 
grife. zur Modepolemich gehörte, undivorinn eine jebe 
Mefie eine große Menge Gtreitfchriften und theelogis 
ſche Bedenken darüber ans Schr brachte. Alle die vie⸗ 
len Schriften des Hederich, Selneccer, Earpzov, 
in Anfehımg der Boͤhmiſchen Bruͤder, und des Baum⸗ 








orten, Srefenius ꝛc. in Anfehungber Herrnhutiſchen 
—— — indeß —8 koͤnnen, wenn bie 


Sanbesoßeigfeiten, es Ihren Abſichten gemäß gefunden 
heben, ſich mit der bloßen Erttärung ber‘ 


- 


we Leben bis Grafen von Binzendorf, | 
für die Augsb. Tonf. zu begnügen Die Wahrheit iſt, 


daß fie feinen feftgefeßten Lehrbegriff haben, und dag 


. fie ſich auch wohl Bären werden, dergleichen anzuneh⸗ 
men. Gie haben bald als Augsburgiſche Confeßions⸗ 
verwandte, bald als Böhmifdye Brüder Aufnahme 
geſucht. Was die erfte Eigenfchaft berrift, fo'ift Das 
bekannte Sothaifche Defrer darüber noch immer ſchaͤd⸗ 
licher als alle theologiſchen Bedenken; in Anfehung 


der andern aber ift unter ihnen felbft der Widerſpruch 


fo groß, daß man nicht einmal noͤthig har, ihnen mie 
dem KHällbauer und andern die Nachfolge und Ueber⸗ 
einftimmung ‘mit denfelben flreitigzu machen. Wenn 
bie ehemafigen Unterbrückungen der Tareinifchen Kirche, 
ſolche Abfonberungen entſchuldigen konnten: jo fälle 


doch ihre Nothwendigkeit anjegt weg, da fie felbft wis 


der den Öffentlichen gehrbegriffider herrſchenden Kirche 
nach ihrem eigenen Bekenntniß nichts einzuwenden 
haben. ° Syn $ändern, wo die Sandesobrigfeit nicht ger 
wohne ift, die Duldung auf die Reichsreligionen eins 
zuſchraͤnken, würbe die zu fehr ing befondere gehende 
Beherrfihung der Gewiſſen in dem Innern der Brüs 
dergemeine, die ſich auch wohl bis auf die Perfon und 
die. Güter ihrer Glieder ausdehnen fännte, eine gröfe 
fere Schwierigkeit machen. Die Obrigkeit fönnte 

nemlich ürtheilen, daß, wenn die Henlandsfaffe auch 
noch fo felige Werfe an ben Seelen der Heiden aus. 
führte, oder in andern Sänbern bie näglichften Eins 
richtungen machte, es doc) immer dem Staate nicht 
“ zu verdenfen fen, im erfien alle einigermaßen an det 
guten Anwendung des fauern Schweißes feiner Buͤr⸗ 
. ger zu zweifeln, und daher fo wie im andern die Wohle 
thaͤtigkeit derfelben auf feinen eignen Vortheil zu len⸗ 
- fen, uͤberhaupt aber zu glauben, daß, je enger und 


fefter der Bürger durch fremde und von ber bürgerlis 


chen Berfäffung unabhängige Bande mit andern und 


par 


| 1. IL II. Seit, 123 
par Ausmärtigen zufammenhänge, je mehr ſein Ge 
wiſſen unter einer fremden. anerfannten Macht fteher, 
befto wmeniger koͤnne fie ſich dee Abhängigkeit diefes 
Bürgers von Ihr felbft verſichert halten, Indem wie 
diefen Bedenklichkeiten benpflichten: fo nehmen. wie - 


niche Die geringfte Ruͤckſicht auf die übeln Gerüchte, 


worunter die Heylandskaſſe von je her geftanben hat: 
wir beftveiten aud) die Vortreflichkeit dee Einrichtun⸗ 
gen nicht, die Durch fie haben Eönnen bewerffiellige 
werben. Mur Fönnen wir uns von ber Güte der ‘Bes. 
kehrungsart der Bruͤdergemeine noch immer nicht übers 
zzugen. Wir kennen biefelbe aus den wenigen Nach⸗ 
richten, die wir von der Mißion von St. Thomas. 
aben, und aus des H. David Erang Grönländifchen 
ißionsgefchichte, die wir auch in .unferer Biblio⸗ 
thek angezeigt haben, und der Recenſent glaubt, daß . 
er der wahren Hochachtung, die er vor diefen wuͤrdi⸗ 
gm Dann hegt und bey diefer Gelegenheit mit Vers 
grügen bezeugt, unbeſchadet, ‚fie mangelhaft nennen 
kinne. Inſonderheit haben wir uns bey der. Erwaͤ⸗ 
gung einiger Umftände, die durch H. Cranzens ſehr 
kjſtze Erzählung von der Mißion auf St. Thomas 
und St. Croix durchfcheinen, fehr nieberfhlagender, 
und melancholifcher Betrachtungen nicht. erwehren 
fiunen, Man erinnere ſich, daß dieſe Mißion den- 
heidnifchen Negerſklaven zugedacht. war, diefen une. 
fern armen unterdruͤckten Brüdern, in deren Perfon ' 
hriftliche Tyrannen feit fo langer Zeit die menſchliche 
Natur mit Züffen zu freten fortfahren, Die. Were _ 
wweiflung hatte ‚diefen nach dem eigenen Ausdrucke des, 
afen (Bud. Samml, Il, 197.) ängftlihen und, . 
furchtfamen Kreaturen kurz nad) Der Anfunft ber - .. 
Zeüber auf St. Thomas, den Much gegeben, daß 
fie, nach dem Ausdrucke des H. Cranz in der bald 
anyigeigenben Bruͤderhiſt. S. 238. auf ber benach⸗ 


Dave 
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barten Inſel St. San rebellirten. Der Gouver⸗ 
neur von Martinique hatte eine große Anzahl Ma⸗ 
latten gegen fie geſchickt, und die Vertheidiger der 
Rechte der Menſchheit wurden von der uͤberlegnen 
Macht eingefchloffen: Was mußten fie von Ihren 
chriſtlichen Herrn für eine Begegnung erwarten, da 
ſie ſich aus Mitleid einer den andern, und ber legte, 
ber capferfte, ſich felbft, lieber den Tod gäben, fe 
fie in die Hände diefer Heren fallen wollten. indem 
wir ſolche Frevler an der menſchlichen Natur in bem 
Schooße der’ hriftfichen Kirche haben, getrauen wir 
uns den frugafen Römern, bie fi) ihre Knechte zu 
ihrer Arbeit in gleichen Thellen zugefellten, und den 
menſchlichen Arhentenfern, die fie zu ihrer Vertrau⸗ 
lichkeit erhoben‘, ihre Sflaverey vorjumerfen I 
‚2° Sn fölchen Umſtaͤnden kamen die Mißionarien 
zu den Negern. Wenn auch ſonſt die Religion, die 
fie ihnen predigten, nach ihrer Faſſung geweſen wäre: 
fo mußten fie doc) raufend Hinderniffe in ihrem Be⸗ 
Eehrungsgefchäfte finden. Was follten dieinterbrüde _ 
ten mit der Religion ihrer Unterdrücer, Diefer Belek 
diger der Menſchheit und ihrer erften Rechte, Auch 
‚unterlag die Colonie von St. Eroiy unter allen . 
Schwierigkeiten gar bald, und die von St. Thomas 


| kam zu dem fo gerühmten Segen nicht anders, als 


durch tauſenderley Nachgeben, wodurch man die eigens 
nutzigen Beſorgniſſe der Plantageninnhaber beruhige 
„hatte. Man ſchaudert, daß man es von Menfchen | 
zu Menſchen ersählen fol; aber es ift gut, vB 
alle Welt wiffe: die Herren fürchten, daß fie in ihren 
“&ffaven, in deren Perfon fie ungefcheut an dern Men⸗ 


= fhenfrevelten, den Chriſten würden ſchonen muͤſſen. 


So ſagt Cranz am angef. Orte S. 310.. Man kann 


—„leiche denken was bie wahre rſach war. (nemlid 


von der Verfolgung der Mißlonatien auf St. The⸗ 
nn 1. . | ‘ „mas, 


! 
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‚fon wird. Un 


a , 


N 
— 
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» maß.) . Die Neger, melche ſich bekehrten, verlang⸗ 


„ten zwar deswegen keine leibliche Freyheit von ih⸗ 


„rer Arbeit, wollten aber die Freyheit, dazu ſie 
„Chriſtus berufen, behaupten, und ſich nicht mehr 
„zur Sünde mißbraucdyen laffen. Indeſſen fegten 


„fie (die Neger ) ihre Erbauung unter ſich fort, ohn⸗ 


„geachtet fie gefchlagen, gepeitfcht — tourben. 
Mir wiederholen es; Es bleibt ausgemacht, daß 
die Bekehrungsmet hode der ‘Brüder überhaupt: voller 
Mängel ift, . Indeſſen müffen wir audy das ges 


ſtehen, daß der Mißionarius erſt noch foll gebohren . | 


werben, der feinem großen Weltbilegeramte unter el« 
nem wilden Volke ein völliges ®enüge leiſte; und wir 


zweifeln beynahe, ob.er je wird gebohren werden, 
Denn wie follte ſich fo viel Erleuchtung und fo viel 


Enthuſiaſmus in einer Seele zufammen finden, als 


zu dieſem Werke gehört? 


Wenn inzmwifchen bie angeführten Bedenklichkei⸗ 
ten koͤnnen aus dem Wege geraͤumt werden: ſo ſehen 


in einem proteſtantiſchen Lande ſollte im Wege ſtehen; 
da die Landesobrigkeit einem jeden die Erlaubniß zu 


ſeiner unſchaͤdlichen Religionsuͤbung ſchuldig iſt. 
Sollte es mit dem Fortgange der Zeit moͤglich ſeyn, 


einer ſolchen Geſellſchaft eine erleuchtetere Religions⸗ 
erkenntniß zu geben, ohne daß ihre Innbrunſt und 
die Innigkeit ihrer Gemeinſchaft darunter litte, ſo 


wuͤrbe man wohl gar das ſchwer zu erwartende Mei- 


ſterftuͤck der menſchlichen Gluͤckſeligkeit und Gemein⸗ 
nügigfelt in einer weiſen, maͤßigen, einfaͤltigen Ge 
ſellſchaſt mitten unter der Heppigfeit und den Thors 
heiten einer: verfeinertn und verborbnen Welt erleben ; 


. wofern nicht das ganze menſchliche Befchleche endlich 
. emmäl ſelbſt diefe glüßffiche und ehrwürdige Gefellfchafe 
fee Lebens jahre werden dieſe J 
ee 


wm , 
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"za6ı. Leben des Grafen den Zunzendorf. 


Zeit nicht erreichen; wir kounen ung aber nicht sarah. 


ten, uns derſelben zu der Borfehung zu verfehen, und 
dieſer vergnügenden Erwartung zu erfreuen. 


| Wir zeigen bey diefer Gelegenheit noch zwey an⸗ 
dere Schriften an, welche die Bribergemeine betref⸗ 


fen. Die erfte ift: 
Alte und neue Bruderhiſtorie, oder fussgefaßte 


Geſchichte der evangelischen. Bruͤder⸗Unitaͤt 


in den ältern Zeiten und infonderheit in dem 


gegenwärtigen Jahrhundert, von David’ 


j Cranz. Ich denke der alten Zeit und der 

. vorigen Jahre, Pſalm 77,6: Vatbh, 1771. 
8. 2, Alph. 

| Die andere if: 


Wahrhafte Abbildung. der. Heunhuter, oder 
Nachricht von der allgemeinen Denkungsart 

der evangelifchen Brübergemeine. Lepig, 
| 8 ıB09mM 


Ag Tranzens Beaderhiſloeh H if ohne Zweifel has: 


Belte und Bollftändigfte, mas wir von der Geſchichte 
der Brüdergemeine haben. Er ift an verfchiedenen 
Stellen unparthenifch, und fein Vertrag iſt ordente 
lich, Plar, ungeſchmuͤckt, und von. ber mpflifchen 

Weitfchweifigkeit unenblic) weiter. entfernt als Spass 
genberg. Wir möchten diefen Vorzug gern Daraus 
- Derleiten, daß -Hr. Stanz ein Mana iſt, der fich mie 
verschiedenen. Theilen der Wiſſenſchaften recht gut bee 
kanne gemacht hat. Indeß iſt feine-Gefchichte hoch 
nicht ganz von dem ſo bekannten Herrnhutiſchen Eu⸗ 
phemiſmus frey. Die Seelen gehen beim, fie wer⸗ 
den abezaſei uf m. - Gene, Unmut 


! 


| 
| 
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wärbe ung noch mehr eirileuchten, wenn er 1. aufge». 
wiffe Vorwürfe, die man den Brüdern gemacht, hätte 
Ruͤckſicht nehmen, und ſich 3. B. bey der Gefchichee .. - 
. des befannten Stralfundifchen Kaufmanns Richter, 
nicht mit einer ganz allgemieinen Erzählung übel zus 
fammenhangender Umftände begnügen wollen, 2. bey 
wichtigen Vorfällen, die Namen aller handelnden 
Derfonen nennen, durch deren Verſchweigung fonel 
der Vollftändigfeit als der Genauigkeit der Gefchichre 
niche wenig abgehet; (Wo foll man ſich erfundigen, 
wenn ınan nicht weis, wer ber gewiſſe Minifter „ der 
gewiſſe Prediger u. ſ. w. if, deffen Name mid auf 
die Spur der Wahrheit bringen fönnte?. Es kann dem 
Hrn. Eranz dody nicht unbefannt feyn, wie viel wich⸗ 
tige Punkte, (die er in feiner Brüderhiftorte erzaͤhlt, 
nicht allein problematifcd) find, fondern auch wirklich 
öffentlichen Widerſpruch erfahren haben.) 7. Aber 
geroiffe Umflände, Die ben Drüdergemeinen nicht vor 


ce BE ' i * gen 
übergehen wollen, Hiernaͤchſt haͤtten wir von einem 
Manne, wie Hr. Cranz, der ſich augenſcheinlich ſo 


weit über feine Bruͤder durch gute Kenutniſſe und Nie 


ternheit erheber,, nicht erwartet, daß er ſolche Wen⸗ 
bungen ; bey Gelegenheit der Feinde der Bruͤderge - 
meine gebrauchen märbe, die man nur Dem Einfaͤl⸗ 
Sigften verzeihen kann, nemlich ihren Tod einem goͤtt · 
Hohen’ Strafgerichte zuzuſchreiben, ober fie als die 
gottlofeften Menfchen vorzuſtellen; wie 5. €. beym 
Rockyczana, Hederich und andern. Uebrigens fühtg. 
er Die Geſchichte der Bruͤder nom Jahr 860. bis 1764. 
als in welchem Jahre ihr. legter Eipnodus gabaleen 
wurde, —— 1) 
.. Der Verfofler der Abbildung iſt auch einer Der 
gun Sihriftfteller der Brübergemeine, . Er ſteller 
Das, mas biefe Hemeine mit en xrgceſtanuſchen Zr. Ä 
’ N BR eR- . 
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128 Teuthorn ausführt. Geſchichte der Heſſen ꝛe 


chen gemein hat, zuſammen, und fraͤgt ſeine Leſer 
was ſie dagegen einzuwenden haben? Dieſe Verthey 
digungsart ſcheint uns aber ſehr unvollſtaͤndig; den: 
das, was den Bruͤdergemeinen am haͤufigſten zur Saf 
gelegt worden, wird entweder gerabehin geläugnet 
oder mit Stillſchweigen übergangen. Nach diefe 
Methode glauben wir die Religion Mahomets mi 
der chriftlichen uͤbereinſtimmig machen zu fönnen. Un 
geachtet wir alfo die Vorftellung des Verf, von dei 
Brüdern für mangelbafthalten: fo glauben wir doch 
daß es gar wohl möglich ſey, daß er aufrichtig 3: 
Werke gehe, Denn es ift augenſcheinlich, Daß es 
wie in allen geheimen Gefellfchaften,verfthiedene Grad 
in der Brüdergemeinfdyaft gebe, und diefes hoffen wir 
bey naͤchſter Gelegenheit, die fid) dazu ſchicken wird 
‚mie mebrererm in unſerer Bibliothek ine Liche zı 
fegen. 
rn | VI. 
Ausfuͤhrliche Geſchichte der Heſſen von ihren 
erſten Urſprunge an, bis auf gegenwaͤrtig 
Zeiten; von G. F. Teuthorn. Erſter Band 
1770. 848 Seiten. Zweyter Band, 1771 
958 Seiten. Dritter Band, 1772. 71: 
Seiten 8. . Berleburg, gedruckt bey Ikler. 


| >äre diefer Schriftſteller in einer. glücklicher: 
Fu Sage, hätte er einen Vorrath archivalifche 
ya Urkunden, einen hinlaͤnglichen Bücherfchai 
au feinem Gebrauche, und dabey einen Pritifchen Sreuni 
ebabt, der bier und da die Auswüchfe der Denf, uni 
Schreibart weggefchnitten, und bie Flecken abgewiſch 
- Hätte: fo würde er bey feinem großen Fleiße und fel 
. _ —— nem 
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1.2. zter Band. 129 
nem unermuͤdeten Eifer im Unterſuchen uns eine ſehr 
gute Heßiſche Geſchichte Haben lieſern koͤnnen. Nun 
aber hat er freylich nur eine gute geliefert, die indeſa 
fen in vielem Betracht beffer als die. bisherigen iſt, 
und allen Freunden diefer Specialhiftorie wilffommen 
feyn wird. | | 

Der erſte Band enthaͤlt die Begebenheiten des 
Cattiſchen Volkes von ſeinem Urſprung an, bis zuß 
Trennung der Nation, und zwar im erſten Abſchnitt 
eine Befchretbung von dem Urfprung ber Eatten, Abs 
keitung ihres Namens, Gränzen: und Befchaffenbeit 
ihres Landes, Religion, Sitten und Gewohnheiten, 
Kegierungsverfaflung, Geſetzen, Wiffenfchaften und - 
Kriegsmacht, nebſt einer Eurzen-Gejchichte der beſon⸗ 
bern Zweige dieſer Nation; im zweyten Abſchnitt, 
Begebenheiten der Catten, da fie ein freyes und abge⸗ 
fondertes Volk waren, Bis auf ihre Verbindung. mit . 
den Alemannen, oder ihre Gefchichte von dem zı ıtem‘ 

Jahre vor Chriſti Geburt, bis zu dem 189ten unfree 
Zeitrechnung; im drirten Abſchnitt, Begebenheiten 
der Gatten unter den Ylemannen, oder Geſchichte vom 
Jahr 189. bis 256. 000 | 
Der zweyte Band begreift bie ‘Begebenheiten ber 
Eatten und Heflen von völliger Gründung ber fraͤnki⸗ 
ſchen Monardyie, bis auf den Tod Ludwigs Il., oder 
vom Jahr 511. bis #124. ebenfalls in drey Abſchnit⸗ 
ten, deren erſter die Schiciale der Catten bis zu ih⸗ 
tem Uebergang zum Chriflenthum; zweyter bis zur 
Ankunft Ludwig des Baͤrtigen in Thüringe ‚und drit⸗ 
ter die Geſchichte des Volks unter den Grafen von . 
Thuͤringen in fi) fchließe. nn 
Im deitten Bande iſt die Hiftorie Heffens vom. 
Jahr 1124. bis zum Jahr 1247. erzähle 
Will' der V. einige Winfe von ung annehmen: 
fe wird man Ne kunftigen Theile ſeines Werkes nd 
J | ee | 5 


1 


4 


‚ 
“ L 


ı. I. 


1360 Neeuß Vertheydig. der Offenb. Johannis 
Leber leſen, als dieſe drey erſte. Er hate ſich dies 


wäre unſer Rath, vor gewiſſen Lieblings Ausdruͤcken 
and Redeſiguren, bie bis zum Ueberdruſſe des Leſers 


Pi t vorfommen. Dahin gehört vorzüglich die Phraſe: 
en 


Baden der Geſchichte wieder zur Hand nehmen, 


die er unzaͤhligemal braucht, und bie Anapher, z. €. 


anichts ift zweifeljafter, nichts ungewiffer,, als ihre 


4 Ybflammung, ale die Proninzen ıc. ,„ gar zu ſtark, 


gar zu undurchdringlich etc. fo ruͤhmlich/ fo —— | 


‚ne fo ſtatke, eine fo große ze. ıc. Er huͤte ſich fer⸗ 


ger vor Digreßionen und Reflexionen, die in den er⸗ 


- fen Bänden nicht nur Häufig und zu weitſchweiſig find, 


fubern auch öfters wirklich triviale Gedanken enthale 
tem. Man leſe z. B. ©. 59. 70, 89. 113. 119 
135. 138 . ꝛtc. des erſten Bandes, und erzähle übers 


| haupt fimpfer, und weniger deklamatoriſch. inter 


Dar Hand feinen Vorrat von Subſidien zu vermehe 


ven, wird er oßne unfern un, wo und: e oft 
« " Beligenfek dazu hat. ve | 


Sr. 
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Venhewdigung der Offenbarung Johannis ge⸗ 

gen den beruͤhmten Halliſchen ie 

: ten, Hrn. D. Semler, von D. J. F. Neu 

Eanyeon in Tübingen, Frankfurt und £eip- 
"ig, bey Berger, 1772. 488 Seiten, und 
Vorrede 22 Seitenin 8. 
9: wahrer Hochachtung für: die uͤbrigen Ver⸗ | 
dienfte-der, .auf dem Titel genamnten | 
ten überfchlage ich alles polemiſche dieſes Bu⸗ 





| 6 une. ‚mänphe dire Roc ber Vergeſſenheit über J— 
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1.2 gen Hen. D. Selen "ar 


* gauge Seene. Meinen Leſern koͤmmt es auf bie 










an: Sa wuͤrklich Johannes, Verfaſſer 
Evangeliums und der Briefe, die Geſichter dee 
pfe? oder glaubte ein anderer fie zu fehen? 


Diefes feltfamen Buches, ift von der Beja⸗ 

erſten: ganz unabhängig., Johannes fonne 
WM Ohrgere, oder entferntere Zeiten hinaus, die Schide = 
ſa der Kirche feben, und. feln Geſichte kann, wie d@ 
AMigruſchein 


Ayolaln | 
| es ein Gedicht? die Frage von der Femeie 










—— m iſten / deſſen Auge feine aufferorbend« 


5 ner Wahrheit, unnuͤtz ſeyn. Ob das 

werin- Johannes es-gefchrieben, görtlich * 
Ach diefes beantworten laͤße, muß man über Dem 
Ber Eingebung übereinfommen. Dpeante 
—— todee, ‚ein Buch, weiches gegen die Abſicht 
nes vermuthlichen Verfaſſers ſchon manchen, ſeibſt | 
‚gäehrten Geiftlichen, den Kopf verrückt hat, ungelefen 


zu laſſen — ob die Väter einiger Kir rd u 


langen fo unrecht —— — haben: dos Pod mi 
niit ſeyn, uber m nie 
ride — — — Ahern — —* 
nicht an, der ich mie Het. E, Reuß, und 
Semler nicht Die Gotiichkeit, iiche die Sraucbahe 
keit, fondern feinen Urſprung, feine Anfprüche anf fole - 
ar Wehen und felgen ehvwurdigen Vatee unter⸗ | 


Men „Der Verf. nenne fich Johannes, Aneche 


und. Zeugen Jeſu Chrifti, zur Zeit auf erh, : i — 
„Umſtaͤn de, welche nach den Alten, nach enaͤu⸗ 


Semens bon Alexandrien, Epiphanius (300 Jahre 

MPaͤttr)⸗u. a. auf den Apoſtel zutreffen,, welcher 
Bad; abgeſendert von den übrigen, mir fo lange um« 
Petehaſt deucht als © auch der Sch u 


und Erfehrung fo wieler Zeiten bemeifen, 
gung ſchaͤrft, unverſtaͤndlich und | 


N 


232 Reuß Verthendig. der Öfens, Johannis 
vder Betrüger, welcher dies Buch unter des Apofteh 


‘ Marke gefhrieben haben kann, nachfprechen konnte 
Solte er feiner Erdichtung nicht allen möglichen Scheir 


. haben geben wollen? . 


% 


8 „Der Verf. verfichert göttliche Eingebung 
„und der ift ein Fluch, der diefes Buch ändert, Cap 
„22,28. ff.,, Aber auch diefer Beweis fan den Zweif 
ler niche überzeugen. Einen Augenblic feine Sprad) 
zu teden: Wie viele Fanaticker haben ſich mit goͤttli 
eher Sendung gebrüfter? Ich frage nicht, was fag 
der Verf.? Ich frage nur, was. ift an. der Sache 
Wer ift er? Beyſpiele ähnlicher Anathemen finden 
Sid beym Irendus und. in verfchiedenen Schriften un! 
Buchdruckernachrichten des XV. Jahrhunderts, Wei 
cher Verfaſſer wird Verſtuͤmmelung oder Zuſaͤtze fei 
nies Buches wuͤnſchen? Unſere Stelle kann Wunſch 
nicht Ankuͤndigung ſeyn. Geſezt, es ſoll Weiffagun: 
fen, und ber Inhalt des Ganzen widerſpricht be 
Deenkungsart des Apoftels, der Menfchenliebe, de 
Würde Gottes und dem Zwecke des N. T. fo wird de 
Sefer eher über die Frechheit bes Verfaffers erſtaunen 
als zur Ueberzeugung betäubt werden. (Der Leſe 
bedenke bey diefem und andern Einwürfen, daß bi 
Wahrheit Eeine Prüfung fürchtet, und der Recenſen 
au ne Sprache der Zweifler für wenige Augenblid 

redet. | 0 — 
73, 4 Nur ein ganz gottlofer Menſch Hätte beyr 
Leben Johannis und der Schüler der Apoſtel — — 
‚bie ganze Kirche auf‘ eine ſolche Weife betruͤgen koͤr 
‚nen, welches der Recenſent von Herzen zugiebe, de 
Ball vorbehalten, wenn ein gutmennender Fanatife 
nad) dem Geiſte derfelben Zeit eine eben folche Apok« 
Aypſe zur Erbauung und Tröftung ber chriftliche 
Kirche gefchrieben hätte, dergleichen unter den apı 
kryphiſchen Büchern des N, T. fi) mehrere finder 
e .. wen 


gegen Yen. D. Semler. 133 
wenn ein ehrlicher Geiſterſeher ſich in die Perſon Jo⸗ 
hannes, eben ſo wie der Verf. des Buches der Weis⸗ 
heit in die Perfon Salomons oder Virgilius von 
Thapfus und a, in die Perfon Arhanafius, Sigonius 
einft in den Ticero, bineingedichter hätte, welches eben 
fo möglich wäre. 5 = 
4) „Johannis Achte Schäler und die Vorfteher 
der Gemeinden hätten fid) nicht befrügen laflen. Sie 
müßsen um Gottes und Ehrifti Ehre ganz unbekuͤm⸗ 
mert gewefen ſeyn und ihre Sorgfalt, und Kritick ift ja 
bekannt., Es war alfo nicht möglicd), daß bey der 
Apofalypfe das gleiche, wie bey fo vielen andern alten 
und neuen apokryphiſchen Büchern, fich zutragen fonnte, 
Sonderliche Beweife der Kritick der älteften Prediger 
"habe ich nody nicht entdeckt. Sie härten wohl vieles 
ihun follen, wir aber fragen, was haben fie gethan, 
und ift dag Anfehen folcher Männer — — doch hies 
‘von bey den Zeugniffen. Gab es aber auch im An⸗ 
fange des andern Jahrhundertes ein Regifter gittlie - 
cher Bücher, dergleihen S. 294. gedacht wird? . 

5) Zeugniffe der Alten, welche, wenn wir ih:e 
Schriften ganz lefen Fönnten, wenn nicht aus. dem 


Schiffbruche nur wenige Trümmer geretter worden 


wären, wenn biefe Alten unpartheyiſch und nicht zam 
"Theil eifrige Ehiliaften, wenn die Stimme allgemein, 
wenn bie Kritick beffer, und weit unbegreiflichere Irr⸗ 
thuͤmer nicht am Tage wären, allerdings entfcheiden 
würden | Ä 


ſpruͤchen ſymboliſcher Schriften und eheologifcher Fa⸗ 
cultäten zu wenig folgfam, halten die Apokalypſe, ohne 
auf ihren Berfafler zu feben, nicht würdig, unmittele 
bar vom Allerweifeften, der im N. T. nicht mehr im 
dunfeln Worte redet, dem menfchlichen Gefchlechte, - 

welches nichs Davon verfeht geoffenbaret zu werben 
nn 4 0 Sie 


Viele redliche Denker, den ehrwuͤrdigen Macht. 


4. 
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134 Reuß Vertheydig. der Offenb. Johannis 


Sie glauben Vorſtellungen im Garen und in Theilen 


zu finden, welche mie dem nadygebenden, menfchen« 
- freundlichen Geifte dee chriftlichen Religion fehr unan⸗ 
- genehm fontraftiren.. In ihren Augen thun die See— 


len dee Blutzeugen unter dem Altar c. 6. v. 10. was 


Bein rechrfchaffener Weltbuͤrger auf Erben thun würde, 


Rothwendig, meynen ſie, iſt das Buch nicht, ſeine 


Lehre und feine ſchoͤnen, Stellen ſcheinen aus den Pros 
 nbeten geftoppelt, das übrige find jüdifche Träume, 


dergleichen in eigentlich juͤdiſchen Buͤchern manche 


Sehen. *) Sie berufen ſich auf die Erfahrung der 


ommen Betrügerenen der erften Chriften, aufden Wis 


derſpruch vieler einfishtsvollen Forſcher, und glauben 


Gottes, Ehrifti, Johannis und. der chriftlichen Kirch 


Ehre, nebſt der Zufriedenheit mancher durch dies Buch 
derwirtten Menfchen gegen dieſes Bud) interegirt. — 


Meines Erachtens find dieſe und andere Zweifel eher 


u einer forgfältigen Beantwortung, als orthodoren Zor. 
nes würdig: Einem nachdenkenden Dienfchen zu bei 


weiſen, ein dem ganzen menfchenliebenden Geifte Chi. 


fi, dir gangen Denkungsart des edel Johannes, ſe 


fehr widerfprechendes Buch, ohne Beyfpiel im N. T., 
ohne Mugen im Sehen, unverfländlich denen, zu deren 
‚Unterricht es foll.gegeben worden feyn, voll Rache, voll 

enfehenhaß, Intoleranz und gewöhnlichen juͤdiſchen 
Gpigfindigfeiten, ein Buch von diefer Beſchaffenheit, 


beſſen Urſpruug Überdem in den ältelten Zeiten zwey 


x 


beutig war; zu beweilen, dies Buch fey Gottes Be 
\ ot . = 9— eu 
*) Eine Anmerkung, bie allen Auslegern ber Apstalnpfi 
entgangen zu ſeyn ſcheinet, iſt folgende: daB die Juder 
‚glauben, Die —A fen das Merk eines Juden; dei 

die Abficht gehabt Habe, Dadurch in. verdeckten Bildern 

die chriſtliche Religion zu widerlegen. Es ift hierau 

zu feben, wie leicht der menſchliche Verſtand mit dun 
fein Bildern fpielen tönne, und wie fehr alle. Auslegun 

gen denfelben, auf vorhergefaßten Meynungen beruhen 


gegen Her. D. Semler. 135 


bes menſchenfreundlichen Johannes Geſichte, feg 


jun allgemeinen Unterrichte Aller Zeiten und Chriften 
tom, allgemeinen Vater der Menfchen, geuffenbaret 
borden — das zu deweifen, braucht es mehr als ein 
weydeutiges Zeugniß eines Papias, welcher die Apo⸗ | 
falgpfe vielleicht ſelbſt unter die Schriften zählte, wel⸗ 
den er weniger als einer. muͤndlichen Ueberlieferung 
traute, (Miemand fage, er Habe feinen Traum der 
iooq Jahre aus diefem Buche bemwiefen, welches doch 
ſein wichtigſtes Zeugniß gemefen feyn müßte, welcher 
deut Jeugniß des Irenaͤus, als wär er Johannes 
Schüler geweſen, durch fein Stillſchweigen in fünf 
Büchern von den Reden Chriſti, (welche Eufebius fo 
gut als Jrenaͤus gelefen hat) felbft widerſpricht, und 
erſt dlerhundert Jahre fpäter von einem kappadociſchen 
Biſcheffe, als (vielleicht mittelbarer Durch feine Lehren) 
Zeuge für die Apofalnpfe angeführt wird, — Dazu 
braucht es mehr als einen Teichtgläubtgen Juſtin, der 
bie Avthentie eines beftrittenen Buches ſo wenig als 
das Wunder mit der Weberfegung dee LXX. obere _ 
Eimon des Zauberers Ehrenfäute entfcheiden fann —. 
Es braucht mehr als einen Irenaͤus, der fhr.derr Chi— 
laſmus parthenifch mit.beyden Händen ein Buch alg 
Yohannis Arbeit annahm, welches er von Polycar⸗ 


pen, feinem Lehrer, Johannis Schäfer, fo wenig. ale 


die apokryphiſche Nachricht vom Alter Chriſti und die 
noch fehr ungewiffe Epoche dieſes Buchs empfangen - 
haben mochte; welcher überdem noch andere Bücher ' 
göttlich ehrte, welche die Kirche verwirft. Vielleicht 
wird diefer gewiffenhafte Denker auch vorm fardifchen 
Meliio nicht überzeugt, der, man weis nicht ob fuͤr 
oder wider ? dieſes Buch gefchrieben. - Vielleicht gite 
bey ihm Tertullian, offenbar ein fanatiſcher Kopf, 
Tertullian zu deffen Zeiten man in Paläfting dag 
himmlische Jeruſalem vn Tage lang vom Hini. 
DE 27 En re 
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136 Neuß Vertheydig. der Offenb. Johannis 
mel herunter hängen (ad, biefes Mannes. Enthufic 
mus für die Apof. gile bey ihm wohl eben fo weni 
alls der Eifer jedesandern Schwärmers für die Träun 
Boͤhmens, Paracelfen und des Abts Paris, meld 
ſo gut als Tertullian fi) auf bie Zeugniffe der © 
meinden, ja fogar auf Gerichtsaften berufen fan 

Auch der, ganz apokalyptiſche Hippolytus, fein Eli 
. gr Nachahmer Qrigenes (freylich noch der wichtigfi 
» Diefe und mehrere vom Hrn. Canzler Reuß, von Hr 
Michaelis u. angeführte Zeugniffe dürften zum € 
weife eines ſo unerwarteten, unerbörten Faktun 
ſchwerlich hinreichen. — 
Man kann Andreas, bes Cappadociers, Zeugni 
wor Papias, die Nachricht des Chiliaſten Irenaͤu 
Tertullians Berufung auf. die Gemeinden und di 
Beyfall des antichiliaftifchen Drigines nicht ganz ve 
werfen. Doch läßt fich auf bie fieben Gemeinden 
ſtolz nicht thun, wir wiffen von ihrem Beyfalle fow 
nig als.von ihrer Verwerfung, wir wiffen gar nid) 
ob das. Bud) an fie gefommen ift, und es iſt do 
wirklich fonderbar, daß eine ganze Kirchenparthe 
die Alogen, fo dreuſte leugnen durften, daß in Thy 
tira jemals eine Gemeinde geweſen. Michaelis”: 
 muthung angenommen, fo hätte eine Kirche von 

kurzer Dauer (er meynt zwifchen der Apof., und bi 
Alogen -wäre fie vergangen) nicht fehr für und wid 
"das Buch zeugen fönnen. Manche egenben ber Ki 
chenvaͤter, von Drthoboren felbft erkannte Legend 
find mie an fo alten, ben Begebenheiten fo nah, 


u Schriftſtellern faft unbegreiflih. Begreiſticher wi 


‚den fie mir, wenn ich mir unter dieſen Biſchoͤfen nic 


franzoͤſiſche oder deutſche des 18ten Jahrhundert 


ſondern ehrliche Prediger, nicht, der Stadt Alera 
Yrien oder Sion, fondern wenig zahleeicher, unaufı 
klaͤrter Gemeinden dieſer Städte denke, welche un 
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sigamber Feine ſehr genaue Verbindung unterhielten, 
md einfaͤltig in jedem Verſtande, fromm, aber eben 
Seine Kritiker waren. | — 
Marcions Anhaͤnger, einige gnoſtiſche Sekten 
und dieſe Alogen verdienen mit ihrem, auch ungluͤck⸗ 


lichen Unterſuchungsgeiſte ſchlechterdings keije Ver 


achtung, dann kein irrender Forſcher der Wahrheit 


verdient fie. Der Widerſpruch des Cajus und des 


beſcheidenen, weiſen Dionyſius von Alexandrien, 
Schuͤlers Origenis iſt bekannt und wichtig. Grego⸗ 
rius von Nazianz und die laodiceniſchen Väter’ i. 
J. 364. halten das Buch fuͤr goͤttlich, in der Kirche 
nur ſoll man es nicht leſen. Divinus und deoxveusoc 
bedeuten bey den Alten ganz andere Begriffe, als 


Ihre Lefer im 16. 17. und -ı8 Jahrhunderte dainit 


verbinden; beſondere Vorzuͤglichkeit, nicht Urſprung 
aus dem Munde Gottes. Hr. Canzler Reuß geſteht 


ſelber, das Buch wäre hoͤchſtens ſeit dem g Jahrhun⸗ 


derte allgemein angenommen worden, und rebet gleich⸗ 
wol S. 118. von einer allgemeinen Vebereinftiimmung 
der alten Kirche. Bu 
NUeberhaupt bringt dieſe Vertheydigung nur bie in 
der lateiniſchen, hier überfeßten und vertheydigten Ab⸗ 
handkung befindlichen Gruͤnde zum Vorſcheine. Soll⸗ 
ten vieie ſich nicht übergeuge fühlen,“ follten bie Zwei⸗ 
fel nach wie vor bleiben, follte jemand ben Apoſtel Jo⸗ 
hannes zu ehren glauben, indem er ihm bie apokalyp⸗ 
tiſchen Träume abfpricht — fü liege die Schuld we⸗ 


der an des Hrn. Eanzlers Gelehrſamkeit noch an ſei⸗ 


nem Widerlegungsernfte, fonbern an der Sache felbft 
und Ey Beſchaffenheit. 


ch habe meinen Leſern die Zweifel, welche man⸗ 


chem bey dieſen Gruͤnden beyfallen koͤnnen, redlich 
vorgelegt. An dem Schluſſe, welchen ich aus dieſer 


und anderweitigen Betrachtungen über die Apofalopfe 
| u von 0 ı Zu 
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‚ Hehe, kann ihmen wenig liegen. Die Sache It 
‚Rage, jeder urtheile nach ſeiner Ueberſeugung. % 
33 mag manchen ſchoͤn duͤnken, ich verſtehe 
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2. Gottesgelahrheit. 


ſAommunionbuch, enthaltend I. eine kurza Amweiſu 
zum wuͤrdigen, oder rechten und nuͤtzlichen 6 
brauch des H. Abendinahls. Il, Betrachtung 
und Gebete fuͤr Communikanten, vor, bey u 
nach der Haltung des H. Abendmahls. MI. ( 
nige dieber für Communikanten, verfaſſet von | 
Germ. Lüdke, Pred. bey der Nicel. und Kloſt 
- „kirche in Berlin, Merlin, ben Friedrich Nicol 
: 2 239790. 300 ©, web VIIIS. Vorredein.g, - 
GNee meiſte der Bisher gewbhnlichen Communionblcher | 
ten in Abſtcht auf die Materie und Jorm vieles zn v 

miſſen, dar. Gpiele einer: ausſchweiſenden Phautafie, u 
‚andre Vorftellungen, fo wenig mit Vernunft und Schrift e 
ſtimmend, als, von der Erfahruug beflätigt, und den Ch 
ſten brauchbar, dabey, wenn ſthon richtig und erheblich, d 
nicht einleuchtend und ruͤhrend gering vorgetragen‘, noch 
giehend und ebel genug eingefleibet, — waserblickt men: 
dres darinn, denn ſolche? — Deegleichen Flecken ver 
ſtalten gegenwaͤrtiges Communionbuch nicht. Es enthaͤlt 
—F gelaͤuterte Begriffe, und dem Chriſten intereſſaute, aı 
ber verſchiedenen fittlichen Beſchaffenheit berfelben angepa 
Betrachtungen in einem ungekuͤnſtelten, würdigen, auch gei 
tenthjeitg gemeinfaglichen und empfindungsvollen Rprim 
Als ein Überaus geſchicktes Huͤlfsmittel, eine vernanſtige 
an a 


N 
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Mit. bey. den Genuß des H. Nachtinahls zu beför hern se, 
verdient es deswegen , vor andern Ähnlichen, in den Haͤnden 
des Layen zu ſeyn. Auch können infonderhett einige Abſchnitte 


son manchen Predigern zum Muſter genommen werden, um 


ihre Beicht: und Vlachtmals ı Reden darnach zu forınen. 


Eben biefelhe Richtigkeit der Gedanken, und Betkanne / 
ſchaft mit den, unter fo vielen Chriſten herrſchendaen Worum . 


iheiten , eben denfelhen Trieb für bie Audbreinung bes Adten 


Ehriftenchums, eben daſſelbe Gefuͤhl der Rechtſchaffenheit, und | 


then das fiaple und faßliche des Vortrags, finden wir in eben 
Diefed Verf. u . 


Mörhigen Vorſtellungen wider die Beringfäydgun; 
und den Misbrauch bes H. Abendmahls, Dein 
bey Friedrich Nicolai, 1772. 8. 110 Seiten. 


n uerſt verbreitet er fich über bie wenige Achtung, oder oe 


mehr Vernchtung , die manche Ehriften gegen Biefe weife 


und mohlthätige Stiftung des Urhebers ihrer Religion bezei; 


n, und den daher entfiprießenden Nichtgebrauch berfelben, 


und widerlegt deren Einwendungen. Hierauf werden dig 


ſheinbate Gründe mancher andree Chriſten, die fie wegen 
ihrer Abfonderimg vom H. Nachtmahl vorwenden, 3. B. der 
Beparariften, u. a. beſtritten; hierbey auch verfchiedne Fragen 
beantwortet, z. B. wenn und wie oft man zum =. Abends 
- ab geben müfig? ob man zu warten babe, bis man eine 

befonders ſtarken innerlichen Trieb dazu bey ſich empfinde? 


3* beſtraft der Verf. noch ben Mißbrauch, welche vice. 


ogehannte Ehriſten van Diefer ehrwuͤrdigen lebten Veranſtal⸗ 
tung unſers Herrn, gegen den Willen deſſelben, fo wie gege 

ihr eignes wahres Breite, in. ihrem Leben uͤberhaupt, un 

auf dein Kranken⸗ und Sterbebette insbejondre , noch immer 
machen, — und dieß ayf eine grändfiche, deutliche und eins 
dringende Weile. Wir empfehlen vorzüglich den III. und IV, 
Abſchnitt manchen Predigern, zum Gebtauch auf der Kanzel. 
Solche religioſe Irrthuͤmer, ſolche unter unfern Brüdern im 
DSapwang gehende Mißbraͤuche auf diefer Stätte betdunpfen, 
heißt.gewiß dem wahren Zweck diefes Aıntes gemaͤßer handeln, 
ni We darauf tmit nichts, denn roher Dogmatick, oder Saiten, 


oherner Kregetick, Immer zu unterhalten. Haͤtte man dies 
ſes minder gefhan, und dagegen fich eher und angelegenslicher 
niit jenem Berhäftiget, bie ſutliche Krancheiten der — 
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0 Kurze Nachrichten? 


" würden , wenn gleich nicht völlig ausgerottet, doch mei 
vermindert: worden ſeyn. | x 


Johann Melchior Goͤtzens, Paft. gu S. Eatf. | 

Hamburg fortgefegte nochwendige Erinnerungen | 

‚ bes Hn, D. Buͤſchings allgemeinen Anmerkung. 

. über bie fombolifchen Bücher der ewangel. luthe 

Kirche ꝛc. Hamburg, bey J. J. C. Bode, 177 
‚Denn 


Ä Wae des Verf. Art zu ſchreiben kennt, der wird Feine ı 
hige und Aberlegte Abwägung dee Brände, die er n 
derlegen will, von ihm erwarten. Mit dem beſten Wille 
den wir hatten, auch bey ihm über eine wichtige Frage, wel 
PAR unter den Proteflanten aller Gegenden rege wird, 7 
-Jehrung zu füchen, haben wir fie doch aus dem feltfamen © 
webe, darinn er fich wickelt, nicht herausfinden können, 1] 
Imthalben erblickt er grundſtuͤrzende Irthuͤmer und Gefa 
für die evangelifhe Kirche nicht allein, fondern auch für d 
Chriſtenthum; bey jeder noch fo geſetzten Pruͤfung der ſy 
boliſchen Bücher macht er fein gemöhnliches Geſchrey von | 
ſen Abfichten wider die Kirche, von Einführung eines neu 
Heydenthums, von Unterdrückung ber Lutheraner; wobey 
nie unterläßt, entweder an dieſem fein Muͤthlein zu kuͤhl 
der feinen Eifer gereigt hat, und jenen anzuftecyen, der il 
Einhalt gethan hat, oder es dein gemeinen und. undenfent 
. Thriften vorzufpiegeln, daß ihm die theure Lehre Sjefu 5 
koͤnne entriffen, und er felbft durch Irrglaͤnbige und Kel 
von Hauß und Hof verdränget werden. | 
Es verdrießt ihn, daß H. Buſching ihm nicht antwort 
uoch antworten will; ob er gleich an einigen Orten, wie! 
darüber triumphirt, daß er Ihm nicht antivorten koͤnne. 
B— thut wohl daran, daß er ſich mir ihm nicht einläßt; v 
.. se hätte wohl daran gerhan, fi gleich Anfangs nicht mit il 
- einzulaffen. Wie kann man mit einem Wanne diſputiren, 
fi folche Kunftgriffe erlaubt, oder, wo es anders moͤglich 
ch wirklich verwöhnt. hat, immer in einein Kreife von Tr 
chluͤſſen, gefährlichen Conſequenzen, feyeriichen Formeln ı 
ſchreckenden Deklamationen umher zu taınneln? Der Geg 
muß ja die Anſteckung befürchten, und iſt er ein vernuͤnfti 
Wann, fo will er dem geiftlichen Stande durch sine fol 
Ben | g 


v 


verrufene Diſputierkunſt nicht Schande machen. Die Wahr 
heit kann auch nicht dabey gewinnen; denn es koͤmmt nun 
nicht mehr auf das Gewicht der Gründe, fondern auf die guöfs 


von der Gottesgelahrheit. u Ir 


ſeſte Geſchicklichkeit an, den Gegner und feinen Vortrag zum 


Gegenftande des Abfcheues zu machen. 


Wir toollen das nur an einem Exempel Mar machen. H. 


2. fügt in fliner Schrift: Grundfäße, welche in der Nature 


Gottes und der Dinge gegründet find , find eben fo wichtig, 


als es ausdruͤckliche Stellen der Schrift find. Was hat. 
Göze zu thun? Er fieher in diefem ſimpeln Sage, den jeder ° 


vernünftige zugeben wird, offenbar die Abficht, die ausdrück⸗ 
lihen Ausfprüche der Heil. Schrift Zu entfräften, und ih⸗ 


rer Unfehlbarkeit einen 10dlichen Stoß beyzubringen O. 9. 


Ja das nicht allein: fondern er hat auch die Dreuftigkeit zu 
behaupten, H. 3. habe die Abficht mit diefen Worten zu bes 


baupten ;. meine Brundfäse, Hie ich habe, die ich mir mache, - | 


find wichtiger als dis Ausſprüche der Scheift, und wenn 


diefe das Gegentheil behauptet, fo ift es Irthum und Lie . 


gen. Dach diefer glücklichen Erfindung geht es nun, wie 


man leicht denken kann, an ein Zetergefchrey über Aufruhr . 


und Empörung gegen Gottes Wort, über geundftürzende Js 
thämer , über. Sinrfährung eines neuen Heydenthums, über 


ben Goͤtzendienſt, der nun bean Jupiter, Cupido u. ſ. w. bald | 
wieder geleiftet werden würde, nnd was ber Mann fonft ned 


zu fagen gewohnt ift. Auf dieſer drenſten Verdrehung der 
orte eben fo wichtig. in noch wichtiger , und anf dee Ans 


Dichtung einer verburgenen Abſicht, welche H. Büfching ges  : 
gen die heil, Schrift, im Sinne haben foll, laͤuft diefe ganze 


weitlänftige Schrift im Zirkel herum. In weltlichen Gerich⸗ 
ten würde man ein ſolches Verfahren nicht dulden; ift e& den 


etwa zur Beförderung der Ehre Gottes erlaubt und. gältig? 

Bas hat denn H. Büfching anders gejagt, als was alle Theo⸗ 

Iogen fagen und fagen mäffen? Was in der Schrift ſtehet, 

das muß den Grundſaͤtzen der Vernunft nicht entgegen ſeyn: 

und mas benfelben entgegen fteht, das ift kein Irthum dee 

Srift „ſondern ein Irthum des Auslegers, der fie falfch ers 
rt ® 


& 


noch ein Wort Über die flreitige Materie felöfe, Dex. 
Chriſt bat das Hecht und ift auch verpflichtet, felbft in dee 


Schrift zu forfchen, und fein Glaube muß auf feiner eigenen 
Einfiht in die Lehren der Schrift beruhen: fonft ‚glaubt ug 


in der That gar nicht. Er kann alfo auf keine Weile gebuns - 


den werden, die Lehren dev Schrift eben fo zu vorſtehen, er 
, od u . ie 
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fie.anhete nor ihm verſtanden haben; fie mögen unn Kut 

oder Balvin oder Leo heiffen. . Er fol ſelbſt pruͤfen, und 

Was er dann wichtiges bey ihnen-findet, mit Danf annehı 

yub üchalren. . Er kann fie auch nicht mit eben den Werl 

- mungen denken, als fie fih anders benfen; denn er ſtellt 

die Begriffe, welche in den Austrüden der Schrift kiss 

immer nur nad) feiner eigenen Faſſung vor. Kein Ehrift ı 

sin Lutheraner denkt fo wie ber andere, und kann eber 

benfen: wie fann ınan einen fp augenſcheinlichen Erfahren: 

ſatz verlennen? Es ift alfo auch keine Gleichfoͤrmigkeit ır 

fich, und 48 bedarf auch keiner in der Vorſtellungsart det 

ren der Schrift: die Hauptideen, welche die Ausdruͤcke 

Schrifi hey allen auf ähnliche Art veraulaßen, bleiben tun 

biefelben; in den Beſtimmungen aber weichen fie alle ' 

‚einander ab. Und diefe Verfchiedenheit nacht Leine Zeri 

tung weder bürgerlich noch kirchlich; menn nicht aͤuſſerl 

eranlaffungen hinzukommen, und man nicht die Hebe 

sung durch andere Mittel erzwingen will, als durch ru 

Meßeriegung der gegenfeitigen Gruͤnde. 9 

33. 


D. Carl Friedr. Bahrdts Briefe über die ſyſtem⸗ 
| ſche Theologie zur Beförderung der Toleranz. 
J B. 4. Sammlung. Erfurt, in der Grießbac 

ſchen Buchhandlung, 1771. 54 Bogen ing. 


Cæꝛm 44. Br. iſt ein ſehr weitlaͤuftiger Beweis, daß E 
J wohl ewige Strafen drohen, und feiner Wahrhaftig 
unbeſchadet, feine Drohung doch nicht erfüllen koͤnne. 4 
. VWerf. hat auch das ſogar zum Bemerfe zu Huͤlfe genomm 
+ daf BGott in der Schrift durch finnliche und figuͤrliche Ausdri 
. - mit den Menfchen rede, ob er gleich worausgefehen, daß 
2... gwiel irrige Begriffe Damit verbinden würden. Das paßta 
hier nice ber: denn follte er mit den Menſchen in ih 
Sprache veden, fo war dag unvermeidlich. Uns duͤnkt, 
fey an feine Drohungen nicht gebunden, fondern ihre Er 
lung hänge von dem Verhalten der Menfchen ab: er dr 
weil für die gemeine Faſſung der Menfchen Drohungen | 
thig finds erreichen fie ihren Zweck, fo bedarf es ihrer Er 
lung nicht. Gott hat auch die Juden oft bedrohet, und | 
..  angedräute nach veränderten Unnftänden nicht eintreffen J 
Der 45, Brief ſoll die Schwaͤche des Beweiſes für u 
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ſterblaͤhkeit der Seele in mendelſohns Phadon wiberlegenm 
And zeigen, daß man nur durch die Schrift davon gewiß wer 
den konne. Wie gemöhnlich, fällt der Verf. aber: aus Liebe 
iin Widerſpruch in das andere Ertremum. Alle philoſoph 
fhe Gründe find ihm ſchwach und unzulaͤnglich; und nur dus . 
iſt gut und bewährt, was uns Die Schrift, ja fonar das Sye 
fiem, darüber lehrt. Sollte man nicht jede Bemuͤhung dee 
Vernunft mit Dank annehmen? und iſt der gleich ſtolz auf 
feine Bernünft wider dia Schrift, der es nicht fieher und merke, 
daß ihm das Licht ausgebildeter Chriften vorgeleuchret habe? 
So muß man den nicht behandeln, der das Licht des Chris 
Renthums nuget, ohne es zu willen. Das homiletiſche Des 
klamiren war hier auch nicht an feiner Stelle. Im 46. Ze. 
wird ohngefehr eben das gegen dert 44. erinnett, was wir zus 
vor in Adficht der figdrlichen Ausdrücke der Bibel geſagt has 
ben. . Der kurze Entwurf, das weſentliche der Religion zum 
Unterricht der gemeinen Chriften ineinen kurzen und faftichen 
Zuſammenhang zu bringen im 49. Briefe, zeuget von ben 
guten Möfichten und von der Ueberlegung des Verf. ! er ſcheint 
uns aber doch noch zu viel nach dein Suftem , ımd zu wenig _ 
nad) der Natur des. gemeinen Menchenverftandes geformt zu 
j 2 R 
Beurtheilung der Gedanken über ben Werch ver Ges 
fühle in dem Chriſtenthum. Nebſt bengefügter 
Beurteilung derfelben..- Buͤtow und Wismar, 
in der Berger und Boednerifchen Buchhandlung, 
1771. 8.72 Seiten. u 
Bernere Beurtheilung der Gedanken sc. nebft beyger 
fügter Beantwortung derſelhen. Bügom, 1772 
8. 87 Seiten. on ” . 2 
enn Hr. Schleef, dem auch der ſchmeichelhafteſte Freund 
LI die Gabe gut zu ſchreiben und gruͤndlich zu diſputiren 
kaum beylegen wird, die Einwuͤrfe gegen feine Gedanken vom 
Werth der Befühle in den Chriſtenthum, welche ihm jes 
mand fehriftlich zugeſendet, auch dem num jchriftfich beant⸗ 
wortet, übrigens aber aus den öffentlichen Urtheilen, die dar⸗ 
Aber gefället worden ; den gegrähdeten Tadel zu feinem Wors 
theil genußt, und, mas ihm etwa unbiflig darinn gefchiehten, 
D. Bibl. XX. B. 1. 88. m 8 ganz 
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145.. ae Naeh... 
fie. andete nor ihm verfianden haben; fie mägen wun Antbe 
oder Balvin oder Leo heiſſen. Er fol feibf prüfen, und da 
Was er dann wichtiges bey ihnen findet, mit Dank annehmeı 
uud Behalten. . Er kann fie auch ‚nicht mit. eben den Beſtim 
. “ mungen denfen, als fie fich anders benfen; Denn er ſtellt fid 
Die Begriffe, welche in den Ausdruͤcken der Schrift liegen 
immer nur nad) feiner eigenen Faſſung vor. Kein Chrift un 
kein Lutheraner denkt fo mie ber andere, und kann eben fı 
denken: wie kann man einen fp augenfheinlichen Erfahrungs 
ſatz verkennen? Es ift alfo auch keine Gleichfoͤrmigkeit moͤg 
lich, und 46 bedarf auch keiner iu. der Vorſtellungsart Der Leh 
ren der Schrift: die Hauptideen, welche die Ausdruͤcke dei 
Schrift hey allen auf ähnliche Art veraulaſſen, bleiben Immer 
bisfelben; in den Beſtimmungen aber weichen fie ale vor 
einander ab. Und diefe Verſchiedenheit macht Leine Zerrüt 
tung weder bürgerlich nach kirchlich; wenn nicht ‚Anflerliche 
Veranlaſſungen hinzukommen, und man nicht die Heberzeu: 
gung. durch andere Mittel erzwingen will, als durch ruhige 
Hegertegung der gegenfeitigen Gründe. - _ 9 | 
ur i % 


D. Bari Friedr. Bahrdts Briefe über die ſyſtemati⸗ 
ſche Theologie zur Beförderung der Toleranz. 2. 
B. 4 Sammlung. Erfurt, in der Grießbachi⸗ 
ſchen Buchhandlung, “1771.54 Bogen ing. - 


= 44. Br. iſt ein fehr weitläuftiger Beweis, daß Gott 
y wohl ewige Strafen drohen, und feiner Wahrhaftigkeit 
= unbeichader, feine Drohung doch nicht erfüllen koͤnne. Der 
-  Berf. Hat auch das fogar zunn Bemwerfe zu Huͤlfe genommen, 
= dag Sort in der Schrift dureh finnliche und figuͤrliche Ausdrücke 
» Age mit den Mienfchen rede, ob er gleich worausgefehen, daß fie 
WW Yiel ivrige Begriffe damit verbinden würden. Das pafit aber 
hier nicht der: denn follte er mit den Menfchen tn ihrer 
prache veden, ſo war dag unvermeidlih: Uns dünft, Gott 
fey an feine Drohungen nicht gebunden, fondern ihre Erfül: 
Iung hänge von dem Verhalten der Menfchen ab: er. droher, 
weil für die geimeine Faflung der Menfchen Drohungen nö: 
thig finds erreichen fie ihren Zweck, fo bedarf es Ihrer Erfuͤl— 
" lung nicht. Gore Hat auch die Juden oft bedrohet, und dad 
angedraͤute nach veränderten Uınftänden nicht eintreffen laſſen. 
Der 45, Brief pE Die Gämäce des Bauyis fr di In 
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der Seele in Mendelſohns Phadon widerlegen 
and zeigen, daß man nur durch die Schrift davon gewiß wer ' 
den koönne. Wie gewöhnlich, fällt der Verf. aber: aus Liebe 
zum Widerſpruch in das andere Ertremum. Alte phllofophte 
ſche Gruͤnde find ibm fehwach und unzulänglich; und nur dus , 
iſt gut und bewährt, was uns die Schrift, ja fonar das Sy⸗ 
ſtem, darüber lehrt. Sollte man nicht jede Bemuͤhung ber 
Bennmft mit Dank annehmen? und iſt der gleich ſtolz auf 
fine Vernunft wider die Schrift, der es nicht fichet und merkt, 
daß ihm das Licht ausgebildeter Chriften vorgeleuchtet habe? 
So muß man ben nicht behandeln, der das Licht des Chris 
ſtenthums nutzet, ohne es zu willen, Das homiterifhe Des 
klamiren war hier auch nicht an feiner Stelle. Im 46. Zr. 
wird ohngefehr eben das gegen der 44. erinnert, was wir zus 
vor in Abficht der figärlichen Ausdruͤcke der Bibel gefagt has 
ben. . Der kurze Entwurf, das weſentliche der Religion zum 
Unterricht der gemeinen Chriften in einen kurzen und faßtichen 
Zuſammenhang zu bringen im 49. Briefe, zenget non ben 
guten Abfichten und von’ der Ueberlegung des Verf.; er ſcheint 
uns aber doch noch zu viel nach dein Syſtem, ımd zu wenig 
nad) der Natur des gemeinen Menfchenverftandes geformt zu 
ſen. Rn 


Beurteilung der Gedanken über ben Werch der Ge⸗ 
fühle in dem Chriſtenthum. Nebſt bengefügter 
Beurtheilung derfelben. Bügow und Wismar, 
in der Berger und Boebnerifchen Buchhandlung, ° 
1771. 8.72 Seiten. J | 


Zernere Beurtheilung der Gedanken zc. nebſt beyge⸗ | 
fügter Beantwortung derſelhen. Bügow, 1772. 
8. 87 Seiten. .. \ - on 


enn Sr. Sihleef, dem auch der ſchmeichelhafteſte Freund 
‚die Gabe ant zu fehreiben und gründlich zu diſputiren 
kanm Beylegen wird, die Einwärfe gegen feine Gedanken vom 
Werth der Gefühle in dem Chriftenthbum, welche. ihm jes 
mand fehriftlich zugefendet,. auch dem nur jchriftfich beant⸗ 
mortet, übrigens aber aus den öffentlichen Urtheilen, die dars 
Aber gefället worden ; ben gegränderen Tadel zn feinem Vor⸗ 
theil genußt, und, was ihm etwa unbillig darinn gefchiehen, 
D. Bibl.xXx.B. I.St. K ganz 


a 
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1° - N 
ganz ruhig mit Stillſchweigen übergengen, hätte: fo haͤtt 
ich wie ein weifer Mann betragen; wenigſtens hätten wir i 
dies immer ale die befte Parthey anrathen wollen. N 
mehr läßt «6, als ob er blos aus Rechthaberey und Unwi 


‚ über einige feiner Recenſenten, befonders die Breifewa 


ſchen Nachrichten, diefe Bogen hätte drucken laſſen, me 
gar nicht von der. Beichaffenheit find, daß fie zur groͤßern? 
klaͤrung und Berichtigung der Sache, woruͤber — wi 
Bas allergeringſte heytragen Lönnten, ob ſichs der V. gl 


Die Bittſchrift an das Grosbrittannifche Parlame 
. wegen Abfchaffung der laubensunterfchrift 
Rebſt ben, Reden, die in dem Parlament über di 
Bittſchrift gehalten worden, Worauf gebt t 
Blaubensbefenntniß der englifhen Kirche, weld 


9 zu dieſer Bittſchrift und deren Erfolg Anlaß ge 


° ben. ° Danzig, bey Dantel Ludwig Wedel, 177 

8. 71 Seiten 

Les aus den engliſchen Magazinen zuſammengetragen ı 
°% von dem Ueberſetzer mit fehr wahren-Reflerionen uͤ 
diefen Vorgang begleitet. Man fieht, es gcht in Engeln 


weie in Deutfchland. Wahrheit und gejunder Verftand ko 


« 


will. 


‚wien dort fo wenig überall durch, als hier. Iſt nicht bey 
jedes Wort, ipas ıfo ein Sir Thomas Vewdigate gegen 
ftärkiten Gründe der. Supplifanten, für. bie Unterfchriften | 
39 Artikel zu fagen bat, als ob es unferin Sir Melchior S 


aus dem Maul aufgefangen wäre, wenn diefer für die unv 


legliche Heiligkeit der formula commiittendi deflamirt? & 
mit einem-fo. theurem Erde beſchworne Formel! die von I 


ai und Priefterichaft beſchworne buͤrgerliche und fir 


he Berfaffung! —— Um Gottes willen! wie fann bari 
was geändert werden! Wenn auch die, Religion und das G 
wiffen ſelbſt, wegen veräuderter Zeiten fulche Verañderung 


den Regenten zur heiligſten Pflicht machten — was thut da 


Politik geht noch uͤber Religion und Gewiſſen. Das eng 


| fhe Parlament muß es logar nicht einmal lächerlich finden, I 


Unterfchrift det 39 Arıickel als geſetzmaͤßig beyzubehalten, n 


‚der die doch ein. jeder Biſchof, Pfarrer und auch Laie, t 


Sreyheit hat, öffentlich; zu reden und zu ſchreiben, was 
| Bo 


’ 
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von der Gottesgelahtheit. ya: 


Bollftändige Nachricht von ber Beſchaffenheit des re⸗ 
formirten Religionsweſens in der kaiſerlichen freyen 


Reichsſtadt Worms, umd von dem offenbaren Une | 


grund Des von dafiger reformirten Gemeinde an« 
gefangenen Klagwerks. . Syn welcher Abſicht bie 
Klagfchrift gedachter Reformirten Wormfifchen Ge⸗ 
meinde famt Anlagen ſowol, als, der darauf an 


Faiferliche Majeftät von Seiten des Reichs: Stade 


Bormfifhen Mogiftrats abgeftattete allerunterthaͤ⸗ 
. nigfle Bericht, famt denen zur Veftärfung und Er⸗ 


läuterung dienenden Urkunden, dem unpartheyle . 


ſchem Pubfifo in Abdruck vorgelegt werden. Frank⸗ 


EN 


furt am Mayn, zu finden in der Fleiſcheriſchen 


Buchhandlung, 1772. in Fol, zufammen 89 Bogen, 


ir koͤnnen nicht ſagen, daß wir durch dieſe bekannt ge⸗ 
Vmachten Akten, fo viel wir davon geleſen haben, (denn 


neun and achtzig Bogen im Kanzeleyitpl gefihrieben, gang _ 


durchzuleſen, tft wohl feinem Mienfchen zuzumuchen) fehr ers 
Bauet wären. Hachrichten von Zwiftigfeiten und gegenfeitis‘ 
gm Beſchwerden — einer reformirten Gemeine und ht 
ter Iutherifchen Obrigkeit, in ſolchen Zeiten, mo man glauben 
ſollte, daß. Unverträglichkeit und Sektengeiſt die Gemuͤther 
weniger als fonfk beherrichten und aus den Kirchen, wie von 
den Rathhaͤuſern, nach gerade verbannt feyn müßten, geben 
einem dritten unpartheniichen und friebliebenden Leſer keine 


ſihr angenehme Unterhaltung. Der Eindruck ift vielmehr | 


böchft widrig, der Dadurch ben ihm entſtehet. Was follmanzıs 
dergleichen Vorgängen, als hier dein Publikum mit Urkunden 
belegt, gemeldet werden, fagen? An einer Seite alleriey Zus 
dringlichkeit; Unmuth Aber gewiſſe bürgerliche und kirchliche 
Einſchraͤnkungen, deren Läftigkeit man fühlt, die aber doch 
Geſetze für fih haben; unbedachtſame, zum Theil rechtswit 
drige Verſuche, ihrer los zu werden, und ſich mehr Freyheis , 
ten, als mam fonft gehabt nnd verfprochen bekommen hat, zu 
verfhaffen: Heftigfeit und Hitze, mo man vermuthlich mit 
Sanftinuth und beicheidenen Vorftellungen welt mehr würde 
ausgerichtet Haben, als mit Klagen umd procefiren vor Kats “ 
fer und Reich — und ander ändern Beite wieder fiheele Slide 
auf die, die man nicht für Stsubensörhüen halt, und fo uns 
u A 


. N 
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gern um ſich ſieht, daß man fie licher gar nicht haben moͤc 
argwoͤhniſches Mißtrauen bey ihren unſchuldigſten Geſu 
um ganz kleine uverhebliche Freyheiten; ſchreckliche Bei 
niſſe, daß, wenn ihnen ſolche verſtattet wuͤrden, ſie wohl 
der herrſchenden Parthey zu Kopfe wachſen und fie endlich 
unter die Fuͤſſe treten würden; uhd dann, was die Hat 
ſache iſt, ein unbiegſames, fleifes Fefthalten an Reichsſtaͤ 
ſche Geſetze, Verträge, Gerechtſame und Obſervanzen, 
welche das Alterthum oder ein Reichsfriedensſchluß mehr 
die Vernunft und die chriſtliche Billigkeit ſpricht — mo 
ſo zwiſchen lutheriſchen Rathsherren und reformirten Buͤrg 
ſteht, da wird es an Beſchwerden und Gegenbeſchwerden jt 
lich nicht fehlen. Vielleicht müßte mar zu diefen Nachrich 
noch alferiey geheime Anekdoten wiſſen, wenn man. erkiäı 
wollte, wie ſich zwiſchen dem Hochedlen Magiſtrat und 1 
reformirten Gemeine zu Worms ein ſolcher Zwiſt habe e 
innen und fehon länger als ein halbes Seknlum fortdaue 
oͤnnen; denn mas in. Öffentlichen Akten darüber verhand 
mird, pflegt bey ſolchen Dingen felten die einzige wahre 1 
fache der Begebenheiten zu fenn. Oft liegt fie in folchen Ui 
‚  fländen, die niemand erfährt und von beyden Theilen verſchw 
. gen werden. Aber wir wollen bey dem bleiben, mas gedrui 


ſtehet. J | 
. Dach ber Rlageſchrift, in welcher nicht alte, laͤne 
gethane Sachen hätten follen wieder aufgeruͤhrt werde 
zu. urtheilen, feheinen die Neformirten gelegentlich allerfı 
Kränkungen von dem Magiftrat erlitten zu haben, weil er fic 
in gleichen Fällen, der lutheriſchen Bürgerfchaft viel guͤnſtig 
bezeiget , als der veformirten. Lieſet man aber den ausfüh 
2 Bericht des Magiftratd dagegen, fo fieht man, da 
“ Die Sachen etwas anders zufammenhängen, als fie in bei 
Klaglibell vorgeftellee werden. Beſonders erfcheint der refo 
mirte Prediger, Hr. Rödiger, hier eben nicht in der vorthei 
hafteſten Geſtalt. Dean ftellt ihn als einen unruhigen, beruf 
füchtigen und heftigen Mann vor, der im Grunde an de 
neueren Mishelligkeiten lediglich ſchuld ſey, und auch Bi 
Verklagung des Magiſtrats von der Gemeine im Jahr 177€ 
. veranlaft habe. Es find glaubmärdige Thatfachen, die hi 
gedruckt ftehen, und dies vorausgefegt, muß dem Hrn. 
aberbings vieles zur Laſt fallen. Wenn 5. B., nad) $.. 
und 4. des Berichts, den Geſetzen gemäß im der reformirte 
- Gemeine ohne Vorwiſſen und Bewilligung des Magiſtrat 
Feine Collektenſammlung gefchehen darf, warum unterwirft r 
. . \ ‘ | 


® 


nn —1 


’ — — nn ” 
4 \ 


von: ber. Gottesgelahrheit. 147 
dee Hy. Pfarrer diefer Ordnung nicht, fondern veranſtaltet 
fie, ohne folches vorher der Obrigkeit anzuzeigen? — Ober 
wenn ein fremder reformirter Fuhrknecht bey feiner Dienfks 
frau krank wird und flicht, wie Lönnen Pfarrer und Vorſte⸗ 
her ber Gemeine ſich einfallen laſſen, ohne vorherige obrigs 
feitliche Erlaubniß und gewöhnliche Inventur, deſſen nach⸗ 
gelaſſene Effekten Durch den Gloͤckner de facto der Frau des 
Hauſes abzufordern? Geſetzt, daß dieſem Menfchen auch nicht 


ausdruͤcklich wäre befohlen worden, fin Fall man fie nicht 


wollte freywillig verabfolgen laſſen, den Kaften, worinn die 
Sachen befindlich, wie er that, mit der Art zu eröfnen: fo 
bat er doch nach dem Protocol ausgefagt, er babe von Kun. 
R. Erlaubniß und Befehl bekommen, allenfalls Gewalt zu 
brauchen, er, Hr, R, wollte alle auf ſich nehmen. Dies 
find ja offenbare unanftändige und firafbare Eingriffe in ber 
Yannte obrigfeitliche Nechte (denn Hr, R. hat fih mit der 


4 


Unniffenheit entfchuldigen wollen) die am wenigften einem . . | 


Geiftlihen geztemen — Ober ift es eine, fo große Sache, 
wenn einmal eine lutheriſche Leichenfrau auf Verlangen des ffıs 
theriſchen Wittwers Hrn. NR; den Tod feiner verftorbenen res 
formisten Ehegattin anſagt, daß der Kr. Paſtor fich bevechs 
tiget glaubt, dem Weibe ein fo unfreundliches fehnödes Com⸗ 


— 


pliment zu machen, al6$.5.des Berichts angezeiget wird? — 


Bir urtheilen von den Sachen unpartheyiſch, nach dein, wie 
fie bier den Augen des Publikums vorgelegt finds bezeugen: 
‚aber auch zugleich mit. Mitleiden unfte Verwunderung über 
die harten, unangenehmen Einſchraͤnkungen, unter welchen’ 
die Reformirten noch immer in Worms und andern Neichds 
äbten leben müflen. Man ſetze ſich in ihre Stelle and fage, 
ob es ihnen nicht Auifierft empfindlich fallen muͤſſe, werin fie 
noch immer nach värerlicher abergläubifcher Verfaſſung für 
antüchttg gehalten werden, bey Iutherifchen Taufen Gevatter 
zu leben; wenn ans allerley vorgewandten Rechtsgruͤnden 
bald dieſem bald jenem reformtrten Confeßionsverwandten däs . 


Buͤrger⸗ und Beyſaßenrecht verweigert wird; wenn man ſie, 


da fie auf obrigkeitliche und Magiſtratswuͤrden in der Worıns 
ſiſchen Republic, vermoͤge der Conſtitntionen Keinen Anfpruch 
jemals machen koͤnnen, auch von bürgerlichen Officierchargen, 
ja fogar von dem Ehrenämtgen eines Mehlwiegers und Wein⸗ 
ſtichers ausſchließt, welches ein ehrltebender zunftmäßiger res 
formirter Bürger doch auch wohl fo gut als ein lutheriſcher zu 
bekleiden wuͤnſcht, da er ſich ja, wenn die Reihe an ihn kommt, 
gefallen laſſen muß, ee Aorameiften ober ein ans 
. " " 3 ' . 


/ 


/ 


ei’ z 2 Bit Shugrißten 


Hehe, kann ihnen wenig llegen. Die lade iſt 
‚ - Mage, jeder urtheile nach ſeiner Ueberſeugung. D 
Kerne mag manchen ſchoͤn dunken, ich verſtehe 


ö ee 


Kurze Nachrichten. 


— 2. Gottesgelahrheit. 

| Cormunienbud, enthaltend: I. eine kurze Ynweifun 
| zum würbigen, oder rechten und mühlicen G 
| brauch des H. Abendmahls. Il, Betrachtunge 
und Gebete für Communikanten, ‚ vor, bey um 
nach ber Haltung des H. Abendmahls. II. Ei 
nige Sieber für Commumikanten, verfaſſet von Fr 
Germ. Luͤdke, Pred. hey der Nicel. und Kloſter 
Skirche in Berlin. Verlia, ben Friedrich Nicolai 

1770. 200 ©. uud VIII S. Verrebe in 8. 


\te meiſte der bisher gershnlichen Commmionbige bie 
ten in Abficht auf die Wiaterie und Jorm vielas zn wer 
miſſen, dar. Spiele einer: außfchwmeifenden Phantaſie, un 
andre Vorftellungen, fo wenig mit Vernunft und Schrift ein 
ſtimmend, als; von der Erfahrung beſtaͤtigt, und dein Chrk 
ſten brauchbar, dabey, wenn ſthon richtig und erheblich, doch 
nicht einleuchtend und ruͤhrend genng vorgetragen, noch an⸗ 
giehend und ebel genug eingefleitet, — was erblickt man au⸗ 
bdres darin, denn ſolche? — Deegleichen Flecfen verun⸗ 
ſtalten gegenwaͤrtiges Communionbuch nicht. Es enthaͤlt da⸗ 
gan gelduterte Begriffe, und dem Chriſten intereffame; auch 
er verſchiedenen fittlichen Beſchaffenheit derſelben angepaßte 
Betrachtungen in einem ungefünfteften, wärdigen, auch gef 
tentheits, gemeinfaßlichen umd empfindungsvollen Vorrrag. 
Als ein überaus gefhittet Külftmirel, eine vermänftige Ans 








dacht 
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Yahıt Bey. dem Genuß des H. Nachtmahls zu befoördern sc, 
verdient es deswegen, vor andern Ähnlichen, in den Haͤnden 
des Layen zu ſeyn. Auch können infonderheit einige Abſchnitte 
son manchen Predigern zum Muſter genommen werben, um 
ihre Beicht und Vrachtmals ı Reben darnach zu forınen. 


Eben dieſelbe Richtigkeit der Gedanken, und Bekanne / 


ſchaft mit den, unter fo vielen Chriſten herrſchendan Worum 

theiten , eben denſelben Tsied für bie Ausbreitung des Achten 
Ehriftenthums, eben daſſelbe Gefuͤhl der Mechrfchaffenheit, und 

eis * und faßliche des Vortrags, finden wir in aben 
) erf. .. 


R jen Vorſtollungen wiber die eringſchatun— 
— Misbrauch des H. Abendmahls. Dein 
bey Friedrich Nicolal, 1772. 8. 110 Seiten, 


ee Ben er fich über bie wenige Adtung, oder er | | 
€ ’ 


J mehr Vernchtung, die manche Chriſten gegen bieſe we 


und mahichärige ©tiftung des. Urhebers ihrer Religion beze 


gen, und den daher entfprießenden Vichtgebrauch berfelben, 
und widerlegt deren Einwendungen. Hierauf werben bie 
ſcheinbate Gründe mancher andrer Chriſten, die fie wegen 
ihrer Abfonderimg vom H. Nachtmahl vorwenden, 5. B. der 
Bepasariften, u.a. beſtritten; hierbey auch verſchiedne Fragen 
beantwortet, z. B. wenn und wie oft man zum 3. Abend} 
wahl geben müfig? ob man zu warten babe, bis man eine 
beſonders ſtarken interlichen Trieb dazu bey fi empfinde? 


letzt beftraft der Verf. noch den Mißbrauch, weldye viele. 


ogehannte Ehriſten van biefer ehrwuͤrdigen Teßten Veranftaly. 
tung unſers Herrn, gegen den Willen deffelben,; fo wie geg 
ihr eignes wahres Seite, in ihrem Leben überhaupt, un 
auf dem Kranken⸗ und Sterbebette insbefondre , noch immer 
machen, — und dieß ayf eine grändfiche, deutliche und eins 
dringende Weile. Wir einpfehlen vorzäglid) den III. und IV. 
itt manchen Predigern, zum Gebrauch quf der Kanzel. 
Solche religioſe Irrthuͤmer, folche unter unfern Brüdern im 
Schwang gehende Mißbrauche auf dieſer Stätte bekaͤmpfen, 
heißt.gewiß Dem wahren Zweck diefes Aıntes gemaͤßer handeln, 


is ſie darauf mit nichte, denn roher Dogmatick, oder kalter, 


oherner Tregetick, immer zu unterhalten. Hautte man dies 


*8 
Per 


ſes minder gefhan, und en ſich ‚eher und angelegentlicher _ 


wit jenem baſchaͤftjget, die 


tliche Kraucheiten der Chriſien 
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wären, wenn gleich nicht völlig ausgerottet, doch merklich 
vermindert worden ſeyn. N 


Johann Melchior Goͤtzens, Paft. zu S. Cath. in 
Hamburg fortgeſetzte nothmendige Erinnerungen zu 
des Hn, D. Buͤſchings allgemeinen Anmerkungen 
uüber bie ſymboliſchen Bücher der evangel. luther. 
Kirche ꝛc. Hamburg, bey J. J. C. Bode, 17771. 
22 Bogen in8g. 


Mr des Verf, Art zu ſchreiben kennt, der wirb Feine mı. 
a hige'und überlegte Abwägung der Gründe, die er wi 
derlegen will, von ihm erwarten. Mit dem beſten Willen, 
den wir hatten, auch bey ihm Aber eine wichtige Frage, welche 
[AR unter den Proteftänten aller Gegenden vege wird, Be— 
Jehrung zu füchen, haben wir fie doch aus dem feltfamen Ge 
webe, darinn er fich wickelt, nicht herausfinden können, Al 
lenthalben erblickt er grundſtuͤrzende Irthuͤmer und Gefahr 
für bie evangelifche Kirche nicht allein, fondern auch: fir dad 
Chriſtenthum; bey jeder noch fo gefegten Prüfung der ſym— 
boliſchen Bücher macht er fein gewoͤhnliches Geſchrey von boͤr 
ſen Abfichten wider die Kiche, von Einführung eines neuer 
Heydenthums, von Unterdruͤckung ber Lutheraner; woben er 
‚nie unterläßt, entweder an diejem fein Muͤthlein zu Fühlen, 
der feinen Eifer gereist hat, und jenen anzuſtechen, der ihm 
Einhalt gethan hat, oder es dein gemeinen und. undentender 
Chriſten vorzufptegeln, daß ihm bie theure Lehre Jeſu Salt 
koͤnne entriffen, und er felbft durch Irrglaͤubige und Ketzer 

. von Haug und Hof verdränger werden... 
Es verdrießt ihn, daß H. Buſching ihm nicht antwortet, 
noch antworten will; ob er gleich an ginigen Orten wieder 
darüber triumphiert, daß er ihm nicht antworten koͤnne. H 


‚8. thut wohl daran, daß er fih mir ihm nicht einläßt; um 


.. se Hätte wohl daran gerhan, ſich gleich Anfangs nicht mit ihm 
- einzulafien. Wie kann man Mit einem Manne diiputiven, dei 
fich ſolche Kunftgriffe erlaubt, oder, mo es anders moͤglich iſt 
fi wirklich vermöhne hat, immer in einein Kreife von Trug 
ſchluͤſſen, gefährlichen Tonfequenzen, feneritchen Formeln unt 
ſchreckenden Deklamationen umher zu taumeln? Der Gegnei 
muß ja die Anſteckung befürchten, und iſt er ein vernünftige 
Mann, fo will er dem geiftlichen Stande durch sine folch 
Ä ı er 


von der Gottesgelahrheit. LAE 
verrufene Diſputierkunſt nicht Schande machen. Die Wahr⸗ 
heit kann auch nicht dabey gewinnen; denn es koͤmmt nun 
nicht mehr auf das Gewicht der Gruͤnde, fondern auf die guöfs 
fefte Geſchicklichkeit an, den Gegner und feinen Vortrag zum - 
&egenftande des Abicheues zu machen. 
Bir wollen das nur an einem Exempel Far machen. 5. . 
B. fagt in fliner Schrift: Grundfäge, welche in ber Nature 
Gottes und der Dinge gegründet find ; find eben fo wichtig, 
- als es ausdruͤckliche Stellen der Schrift find. Was hat 2. 
Göze zu hun? Er fiehet in diefem fimpeln Sage, den jeder 
vernünftige zugeben wird, offenbar die Abficht, die ausdrück⸗ 
lichen Ausfprüche der heil. Schrift Zu entkräften, und ib 
rer Unfehlbarkeit einen todlichen Stoß beyzubringen ©. 9% 
Ja das nicht allein: fondern er hat auch die Dreuftigkeit zus 
behaupten, H. 3. habe die Abſicht mit diefen Worten zu bei 
baupten;. meine Brundfäne, Hie ich habe, die ich mir mache, 
find wichtiger als die Ausfprüche der Schrift, und wenn 
diefe das Begentheil behauptet, fo ift es Irthum und Eis . ' 
gen. Dach diefer gluͤcklichen Erfindung geht es nun, wie 
man leicht denken kann, an ein Zetergefchren über Aufruhr. 
und Empoͤrung gegen Bottes Wort, über grundftürzende Ir⸗ 
thuͤmer, uber. Einführung eines neuen Heydenthums, über 
den Goͤtzendienſt, der nun ben Jupiter, Cupido u, f. w. bald 
wieder geleiftet werden würde, nnd was der Mann fonft ned) 
zu fagen gewohnt ift. Auf dieſer dreuſten Verdrehung der 
Worte eben fo wichtig in noch wichtiger, und auf der Ans 
bichtung einer. verburgenen Abſicht, welche H. Büfching ges  '' 
gen die heil. Schrift im Sinne haben ſoll, laͤuft dieſe ganze J 
weitlaͤuftige Schrift im Zirkel herum. Sin weltlichen Geriche 
ten würde man ein ſolches Verfahren nicht dulden; iſt es denn 
etwa zur Beförderung der Ehre Gottes erlaube und gültig? 
Was hat denn H. Büfching anders gejagt, ald was alle Theo⸗ 
logen jagen und fagen mäffen ? Has in der Schrift‘ Reber, c 
dad muß den Grundſaͤtzen der Vernunft nicht entgegen ſeyn: 
und was bdenfelben entgegen fteht, das ift kein Irthum bee 
— „ſondern ein Irthum des Auslegers, der fie falſch ers 
rt * BEN 
in noch ein Wort Über die flreitige Materie felbft, Dex - 
Chriſt bat das Recht und iſt auch verpflichtet, ſelbſt in der 
Schrift zu forfhen, und fein Glaube muß auf feiner eigenen 
Einfiht in die Lehren der Schrift beruhen: fonft glaubt ee . 
in der That gar nicht. Er kann alfo auf keine Weiſe gebuns - 
den werden, bie Lehren dev Schrift eben fo zu vorſtehen, Te 
0, ' | on ie 
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Be Nahen... 
Ge.anbete nor ihm verftanden haben; fie mägen un Antbe 
oder Kalvin oder Leo heiſſen. Er foll ſelbſt pruͤfen, sind da 

was er dann wichtiges bey ihnen findet, ınit Danf annehme: 
god üehalten. . Er kann fie auch nicht mit eben den Beſtim 

. mungen denken, als fie fich andere denken; Denn er ftellt fic 
die Begriffe, melche in den Ausdruͤcken Des Schrift liegen 
immer nur nad) feiner eigenen Faſſung vor. Kein Chrift um 
sin Lucheraner denkt fo wie der andere, and kann eben f 
denken: wie kann man einen ſo augenſcheinlichen Erfahrungs 

- faß verkennen? Es ift alfo auch, keine Gleichfoͤrmigkeit moͤg 

Ulich, und as bedarf auch keiner in der Varſtellungsart Dei Zeh 

ren der. Schrift: die Hauptideen, welche bie Ausdruͤcke de 

| Schrift hey allen auf ähnliche Are veraufaßen, bleiben imme 

diefelben; in den Beſtimmungen aber weichen fie alle voı 

einander ab. Und diefe Verfchiedenheit macht Leine Zerrüt 

tung ‚weder bürgerlich noch kirchlich; wenn nicht aͤuſſerlich 

- Beranlaffurgen hinzulommen, und man nicht die Heberzeu 

Zung durch andere Mittel erzwingen will, ald durch ruhig 
—* c der gegenſeitigen Gruͤnde. 9 

2 a Zu +] © 


D. Carl Friedr. Bahrdts Briefe über die yſtemati 

ſche Theologie zur Beförderung der Toleranz. 2 

J B. 4 Sammlung. Erfurt, in der Grießbachi 
ſchen Buchhandlung, 177 1..54 Bogen in 8. 


. Cxm 44. Br. iſt ein ſehr weitläuftiger Beweis, daß Got 
m) wohl ewige Strafen drohen, und feiner Wahrhaftigkei 
 wmbeichader, feine Drohung doch nicht erfüllen koͤnne. Dei 
. VFerf. hat auch das fogar zum Bemerfe zu Huͤlfe genommen, 
> daß Sorte in der Schrift Durch finnliche und figfirliche Ausdruͤckt 
. 953* den Menſchen rede, ob er gleich vorausgeſehen, daß fü 
2... agiel irrige Begriffe damit verbinden wuͤrden. Das paßt aben 
— ber: denn ſollte er mit den Menſchen in ihrer 
Sprache reden, ſo war dag unvermeidlich. Uns duͤnkt, Sof 
fey an feine Drohungen nicht gebunden, ſondern ihre Erfuͤl 
lung hänge von dem Verhalten der Menſchen ab: er drohet 
weil für die geineine Faſſung der Menfchen Drohungen nn 

thig ind; erreichen fie ihren Zweck, fo bedarf es ihrer Erfuͤ 
lung nicht. Gott har auch die Juden oft bedrohet, und dad 
.. " angedräute nach veränderten Uinftänden nicht eintreffen laſſen 
Der 45, Brief fol die Schwaͤche des Beweiſes für die u 
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don ber Gotlesgelahrheit. 143 
fferblhkeit der Seele in Mendelſohns Phadon wiberlegemn 
and zeigen, daß man nur durch die Schrift davon gewiß wers 
den konne. Wie gewöhnlich, fällt der Verf. aber: aus Liebe 
zumn Widerfpruch in das andere Ertremum. Alle philofophee 
fhe Sünde find ihm ſchwach und unzulaͤnglich; und nur dus 
iſt gut und bewährt, was ums die Schrift, ja fonar das Sys. 
ſtem, darüber lehrt. Sollte ınan nicht jede Bemuͤhung der 
Vernimft mit Dank annehmen? und iſt der gieich ſtolz auf 
feine Vernunft wider dia Schrift, der es nicht fieher und merls, 
daß ihm das Licht ausgebildeter Chriften vorgeleuchtet habe? 
So muß man den nicht behandeln, der das Licht des Chris 
ſtenthums nutzet, ohne es zu willen. Das homiterifhe Des 
Hamiren war hier auch nicht an feiner Stelle. St 46. Ze. 
wird ohngefehr eben das gegen der 44. erinnert, was wirzus . 
vor in Adficht der fighrlichen Ausdrücke der Bibel geſagt has 
ben. . Der kurze Entwurf, das meientliche der Religion zum 
Unterricht der gemeinen Ehriften in einen kurzen und faßtichen 
Zuſammenhang zu bringen im 49. Briefe, zeuget von ben 
guten Abfichten und von der Ueberiegung des Verf: er heine 
und aber doch noch zu viel nach dein Syſtem, und zu wenig 
nach ber Natur des gemeinen Menſchenverſtandes geformt zu 
kon, = R | 


Beurtheilung der Gedanken über ben Werth ber Ges 
fühle in dem Chriſtenthum. Nebſt bengefügter 
Beurtheilung derfelben. Bügow und Wismar, 
in der Berger und Boedneriſchen Buchhandlung, 
1771. 8.72 Seiten. J | 
Sernere Beurtheilung ber Gedanken ic. nebft beyge⸗ 
fügter Beantwortung derſelben. Buͤtow, 1779 
8. 87 Seiten. .. \ - en 
Menn Sr. Schleef, dein auch der ſchmeichelhafteſte Freund 
RI die Gabe gut zu ſchreiben und grändlih zu diſputiren 
kaum beylegen wird, die Einwürfe gegen feine Bedanfen vom 
Werth der Gefühle in den Chriftenthum, welche. ihm jes 
mand ſchriftlich zugefendet, . auch dem nım Ichriftfich beant⸗ 
wortet, übrigens aber aus den öffentlichen Urtheilen, die dar⸗ 
Aber gefället worden ; dert gegruͤndeten Tadel zu feinem Vors 
theil genugt, und, was ihm etwa unbillig darinn gefchlehen, 
D. Bibl. xx.B. I. St. K | ganz 
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144 Kurze Nacirichten | 
ganz ruhig ‚mit Stillſchweigen Äbergangen, hätte: fo harte 
- ih wie ein weifer Mann betragen; wenigftens hätten wir i 
dies immer ale die befte Parchen anrathen wollen. N 
mehr läßt es, als ob er blos aus Rechthaberey und Unwi 
Uüber einige feiner Recenſenten, befonders die GSreifswal 
ſchen Vachrichten, dieſe Bogen hätte drucken laſſen, we 
gar nicht von der Beſchaffenheit ſind, daß ſie zur groͤßern? 
Udrung und Berichtigung der Sade, worüber Seh. wi 
das ¶ 7 oeruſte heytragen koͤnnten, ob f hs der V. st 
| einbildet. 


Die Birefchrife an das Grosbrittannifihe Porlame 
wegen Abſchaffung der Glaubensunterſchrift 
IJ Rebſt den Reden, die in dem Parlament über di 
.Bittſchrift gehalten worden. Vorauf gehe t 
2 Blaubensbefenntniß der englifhen Kirche, weld 
zu diefer Bittſchrift und deren Erfolg Anlaß ge 
: ben. Danzig, bey Daniel &ubwig Wedel, 17 


natn 


‚8.71 Seiten” 


es ans den englifchen Maga; inen zufammengetragen 
von dem Leberfeker mit fehr wahren ‚Reflerionen i uͤ 
diefen Vorgang begleitet. Man fieht, es geht in Engel 
wie in Deutſchland. Wahrheit und geſunder Verftand fı 
> men dort fo wenig überall durch, ale hier. Iſt nicht beyn 
jedes Wort, ipas / ſo ein Sir Thomas Yiewbigate gegen 
ſtaͤrkſten Gründe der Supplikanten, fuͤr die Unerſchriften 
"39 Artickel zu ſagen hat, als ob es unſerm Sir Melchior © 
aus dem Maul aufgefangen wäre, wenn dieſer für die unr 
‚tegliche Heiligkeit der formula cammiittendi deflamirt? $ 
"it einem-fo. theurem Erde beſchworne Formel! die.von 
Obrigkeit und-Priefterichaft beſchworne dürgerliche und fü 
.. Berfaffung — Un Sortes willen! wie fann bar: 
was geändert werden! Wenn auch die, Religion und dag C 
wiſſen ſelbſt, wegen veräuderter Zeiten ſolche Verdhiderun: 
‚ ben Regenten zucheiligften Pfiicht machten — was thut di 
Politik geht noch über Religion und Gewiſſen. Das en: 
ſche Parlament muß es ſogar nicht eininal lächerlich finden, 
Unterichrift der 39 Artikel als geſetzmaͤßig beyzubehalten, ı 
‚der die doch. ein jeder. Biſchof, Pfarrer und auch Laie, 
: ade hat, oſfenilich an reden und zu reiben, wae 
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von der Gottesgelahrheit. 143: 
Beilftändige Nachricht von der Befchaffenheit des re⸗ 
formirten Religionswefens in der Faiferliehen freyen 
Reichsftade Worms, und von dem offenbaren Une 
grund des von dafiger reformirten Gemeinde an⸗ 
gefangenen Klagwerks. - in welcher Abficht bie 
Klagfchrift gedachter Reformirten Wormfifchen Ge⸗ 

. meinde famt Anlagen fowol,: als der darauf an 
kaiſerliche Majeftät von Seiten bes Reichs. Stabe 
Wormſiſchen Magiſtrats abgeftattete allerunterthaͤ⸗ 

nigſte Bericht, ſamt denen zur Beſtaͤrkung und Er⸗ 
laͤuterung dienenden Urkunden, dem unpartheyle . 
ſchem Publifo in Abdruck vorgelegt werden. Franka: 
fure am Mayr, zu finden in der Sleifcherifhen. 
Buchhandlung, 1772.in Fol, zufammen. 89 Bogen, - 


ir können nicht fagen, daß wir durch diefe Bekannt ges 

machten Akten, fo viel wir davon gelefen haben, (denn 
neun und achtzig Bogen im Kanzeleyityl gefchrieben, gang. 
Burchzufefen , tft wohl feinem Dienfchen zuzumuthen) fehr ers 
bauet wären. Nachrichten von Zwiftigkeiten und gegenfeitis 
gen Beſchwerden zehn einer reformirten Gemeine und she‘ 
ver luthetiſchen Obrigkeit, in folchen Zeiten, wo man glauben 
ſollte, daß. Unverträglichkeit und Sektengeiſt die Gemuͤther 
weniger als fonft beherrichten und aus den Kirchen, wie von 
den Rathhaͤuſern, nach gerade verbannt feyn müßten, geben 
einem dritten unpartheyiſchen und friebliebenden Leſer keine . 
ſehr angenehme Unterhaltung. Der Eindruck iſt vielmehr 
hoͤchſt widrig, der Dadurch ben ihm entſtehet. Was follmanzu 
dergleichen Vorgängen, als hier dem Publikum mir Urkunden 
belegt, gemeldet werden, ſagen? An einer Seite allerley Zu⸗ g 
beinglüchteit; Unmuth Über gerbiffe bürgerliche und kirchliche 
Einfchränfungen, deren Läftigkeit man fühlt, die aber doch 
Geſetze für fich haben: unbedachtſame, zum Theil rechtswit 
drige Verſuche, ihrer los zu werden, und fich mehr Freyheie 
ten, als mam fonft gehabt und verfprochen befommen hat, zu 
verſchaffen; Heftigkeit und Hitze, wo man vermurhlich mit 
Sanftinuth und beſcheidenen Vorſtellungen weht mehr wuͤrde 
ausgerichtet haben, als mit Klagen und proceßiren vor Kai⸗ 
fr und Reich — und ander ändern Seite wieder ſcheele Slide 
auf die, die man nicht für Olaubensbrhuer halt, und fo uns 
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gern um ſich fießt, daß man fie lieber gar nicht Haben mis 


atxgwoͤhniſches Mißtrauen bey ihren unfchuldigften Geſi 


um ganz Heine unerhebliche Freyheiten; -fchreeflihe Be 
nifje , daß, wenn ihnen foldye verftattet würden, fie wohl 
der Herifchenden Parthey zu Kopfe wachfen und fie endlich 
unnter die Füffe treten würden; uhd danıı, was die Ho 
ſache ft, ein unbiegſames, fleifes Feſthalten an Reichsſt 
ſche Geſetze, Verträge, Serechrfame und Obſervanzen, 
welche das Alterthum oder ein Reichsfriedensſchluß mehr 
die Vernunft und die eheiftliche Billigkeit fprihe — wi 
ſo zwiſchen lutheriſchen Rathsherren und reformirren Bat 
ſteht, da wird es an Beſchwerden und Segenbefchwerben ; 
lich nicht fehlen. Vielleicht müßte man zu dieſen Nachric 
noch allerley geheime Anekdoten wiſſen, wenn man. erfti 
‚wollte, wie fich zwiſchen dem Hochedlen Magiftrat und 
reformirten Gemeine zu Worms ein ſolcher Zwiſt habe 
Ipinnen und fchon länger als ein halbes Sekulum fortdar 
oͤnnen; denn das in. öffentlichen Akten darüber verhan 
mird, pflegt bey ſolchen Dingen felten die einzige wahre 
ſache ber Begebenheiten zu fenn. Oft liegt fie in folchen 1 
‚ ftänden, die niemand erfährt und von beyden Theilen verfcht 
. gen werben. Aber wir wollen bey dem bleiben, was gedr 


ſtehet. 9J | 
Nach der Klagefihrife, in welcher nicht alte, Idı 
gethane Sachen hätten follen wieder aufgeruͤhrt wert 
zu. urtheilen, fcheinen die Neformirten gelegentlich alleı 
Kränkungen von dem Magiftrat erlitten zu haben, weil er f 
in gleichen Fällen, der lutheriſchen Buͤrgerſchaft viel günfti 
bezeiget , als der veformirten. Liefet man aber den ausfuͤ 
N Bericht des Magiftratd dagegen, fo fieht man, | 
> Die Sachen etwas anders zufammenhängen, als fie in d 
Slaglibell vorgeftellet werden. Beſonders erfcheint der rei 
mirte Prediger, Hr. Rödiger, bier eben nicht in ber vorth 
hafteſten Geſtalt. Dan fellt ihn als einen unruhigen, herr 
füctigen und heftigen Mann vor, der im Grunde an | 
neuern Mishelligkeiten lediglich fchuld fey, und auch 
Verklagung des Magiftrats von der Gemeine Im Jahr ı7 
. veranlaßt Habe. Es find glaubwürdige Thatfachen, die h 
gebrudt ſtehen, und dies vorausgefegt, muß dem Ken. 
aberdings vieles zur Laſt fallen. -Wenn 3. B., nad) $. 
und 4. des Berichts, den Sefegen gemäß in der reformir 
Semeine ohne Vorwiſſen und Bewilligung des Magiſtt 
Feine Collektenſammlung gefchehen darf, warum unterwirft ‘ 
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von: ber. Gottesgelahrheit. 147 
ver Av. Pfarrer diefer Ordnung nicht, ſondern veranftafter 
fie, ohne folches vorher der Obrigkeit. anzuzeigen? — Ober .' 
wenn ein fremder reformirter Fuhrknecht bey feiner Dienſte 
frau frank wird und ſtirbt, wie Lönnen Pfarrer und Vorſte⸗ 
ber der Gemeine fi einfallen laflen, ohne vorherige obrigs 
feitliche Erlaubniß und gewöhnliche Inventur, deſſen nach⸗ 
gelaffene Lfjekten durch den Glöckner de facto der Frau des 
Daufes abzufordern? Geſetzt, daß dieſem Menfchen auch nicht 
ausdrücklich wäre befohlen worden, Im Fall man fie nicht 
wollte freywillig verabfolgen laffen, den Kaften, worinn die 
Sachen befindlich, wie er that, mit der Art zu eröfnen: fo 
bat er doch nach dem Protocol ausgefagt, er babe von Ken. 
KR. Erlaubniß und Befehl bekommen, allenfalls Gewalt zu 
brauchen, er, Hr, R, wollte alles auf fih nehmen. Dies 
find ja offenbare unanftändige und ſtrafbare Eingriffe in ber 
kannte obrigfeitliche Rechte (denn Hr. R. Bat. fih mit ber 
Unwiſſenheit entfchuldigen wollen) die arı wenigften einem . . 
Geiftlihen geziemen — Ober ift es eine, fo große Sache, 
wenn einmal eine lutheriſche Leichenfrau auf Verlangen des lu⸗ 
tberifchen Wittwers Hrn. N. den Tod feiner verftorbenen res 
formirten Ehegattin anlagt, daß der Hr. Daftor ſich berech⸗ 
tiget glaubt, dem Weibe ein fo unfreundlicyed fchnödes Com⸗ 
pliment zu machen, al6$. 5. des Berichtsangezeiget wird? — _ 
Bir urtheilen von den Sachen unpartheyiſch, nad) bein, wie 
fie Hier den Augen des Publikums vorgelegt find; bezeugen: - 
‚aber auch zugleich mit Mitleiden unfte Verwunderung über 
die harten, unangenehmen Einſchraͤnkungen, unter welchen 
die Reformirten noch immer in Worms und andern Neichös 
ſtaͤhten leben muͤſſen. Man fee ſich in ihre Stelle and fage, 
05 es ihnen nicht aͤuſſerſt empfindlich fallen mäffe, wenn fie 
noch immer nach väterlicher abergläubifcher Werfaffung für 
untüchtig gehalten werden, bey Iutherifchen Taufen Gevatter 
zu fliehen; wenn aus allerley vorgewandten Rechtsgruͤnden 
bald diefem bald jenem reformirten Confeßionsverwandten das 
Bürgers und Beyſaßenrecht verweigert wirds; wenn man fie, 
da fie auf obrigkeitlihe und Magiftratswärbden in der Worms 
ſiſchen Republick, vermoͤge der Conſtitntionen feinen Anſpruch 
jemals machen koͤnnen, auch von buͤrgerlichen Officierchargen, 
ja ſogar von dem Ehrenaͤmtgen eines Mehlwiegers und Wein⸗ 
ſtichers ausſchließt, welches ein ehrliebender zunftmaͤßiger res 
formirter Bürger doch auch wohl fo gut als ein lutheriſcher zu 
bekleiden wuͤnſcht, da er ſich ja, wenn die Reihe an ihn kommt, 
gefallen laſſen muß, Worſchliter, Rotumntiſter ober ein en! 
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anderer Laſttraͤger der freyen Reichsſtadt zu ſeyn. — 


HGochweiſe Magiſtrat indeſſen beruft ſich auf feine Reiche 
riſchen Verfaſſungen und ſagt: Wenn wir euch Reform 


ein Ehrenamt geben, fo muͤßt ihr es als eine Gnade anfı 


„ denn es hängt lediglich von uns ab. Ein jus perfefte ; 
4 


fitum habt ihr ja nicht darauf, und wenn wir den lutherl 
Bürgern den Vorzug zugeſtehen, fo muͤßt ihr eikh das ı 
len laſſen, dürft euch aber nicht Äber Unrecht beichweren, 
wir dulden euch als gemeine Buͤrger, aber wir find nicht! 
Dig, euc) auf einen Ehrenpoften zu flellen. „Es bictbt 
„mal’dabey, fehärft manihnen ein, was Tacitus L. VI. 
‚„nalium Cap. 8. von folchen vorzüglichen Beförderungen 
„wohl ſchreibet: Non eft noftrum acflimare, quam { 
„Caeteros, et quibus de cauflis extollas. Tibi fumr 


- „rerum judicium Dii dedere: Nobis obfequii gloria 


„» Fa eſt.,,ö Was läßt fich gegen eine fo gelehrte Antwort 
ter einwenden? Die guten Reformirten find damit fr« 
nicht gebeffert , aber doch Eräftig zur. Ruhe und zur © 
verwiefen. Laßt fie fühlen, daß fie immer nicht freye | 
‚ger, fondern nur gebuldete Sklaven in der Reichsſtadt W 
find. Wer kann ihnen helfen? — So lange die alten 
-fege und Grundverfaſſungen gewifler Städte und Ländı 
ihrem Anfehn befichen; fo lange Vernunft, Menfchli 


amd chriftliche Liebe ſich unter die maͤchtige Gewalt der S 


prudenz fehmiegen muß umd große und kleine Regenten 
auf ihe „nicht eben in den erfeuchteteften Zeiten feſtgeſ 
und manchmal übel genug zufaimmenhängendes Jus in-e 
fiaſticis et politieis- haften; fo lange fteht Ihren in der 
auf feine Weiſe zu heifen, Sollte e6 einmal jo weit fom 
daß mar in der Chriftenheit nicht mehr nach Namen und 
-theyen fragtet baß der menichenfreundlichen , weifen um 
leranten Fuͤrſten, dergleichen Deutichland ſchon laͤngſt üı 
Churfuͤrſten von Brandenburg gehabt hat, und it in ei 


. ‚gtoßen Deinzen befißt, mehr würden, welche harte © 


mildern, bey polliifchen Verfaſſungen die Religion aus 


Spieie laſſen und bey ihren chriſtlichen Unterthanen nid 


‚gen: biſt du lutheriſch, oder reformirt, oder: katholiſch, 
dern bift du ein guter, treuer, fleifiger und friedlich 
Bürger des Staats? und daf die Obrigkeit in den R 
‚fkädten den gekroͤnten Haͤuptern unfers Vaterlandes hi 


nachahmte — alsdenn moͤchte es um die deutſche Gewi 


freyheit allgemein beſſer ſtehen, und das Reichsgericht 
- mehr mit Religionstlagen behelliget werden. Bis dahi 


⁊ 


| von ber Gotteßgelahrheil. 149 
ger ſich alte Partheyen, welche -irgendian durch alte Geſetze 
und Vertraͤge auf. eine kraͤukende Weife eingeſchraͤnkt find, 
gelaſſen in ihr Schickſal Anden, ſich hüten, daß ihe guter 
Rame nicht mit Grunde wegen getriebenen Unfugs verläftert 
"werde und für ihre-Nachfemmen die Hofnung hogen, daß bie 
vielleicht, wenn fi ihre Erloͤſung einmal nahen follte, Ihe . 
Haupt würden freubiger empor heben koͤnnen. = 


Predigten über bie lebendige Erkenntniß in ber Reli⸗ 
gion, von Johann Ad: Schlegel) Paftor zu Han⸗ 
nover. Seipjig, bey Erufius, 1771..190 S. in 8. 


et Verf Hat nicht nur die Nothwendigkeit der lebendigen 
Erkenntniß in der Religion dargethan, und ihre eigents 
liche Befchaffentyeie gezeigt, ſondern ſich auch Aber die vers 
fhiedne zirlfemittel, fie bey fich möglich zu machen, die wirds 
liche gerworbringung detfelben zu erleichtern, und die Ei 
kenntniß in fich lebendig zu erhalten, ‚verbreitet; ee hat, ‚das 
geſagte auf allerien Weile zu.erhellen, und brauchbar zu mas 
chen, ſich befliſſen, dabey ein wom Werth der Religion durchs 
drumgenes Herz, und vielen Eifer für die Befördrung einer 
ununzerbrochenen Anwendung der ertannten Wahrheit in den 
Situationen und Sefchäften des menfchlichen Lebens bewiefen. 
Diefes loben wir, und wir denken, mehrere mit uns. Daß 
er aber, bey jeder Gelegenheit, fo gar in den Bebeten, (die uns 
ſeberhaupt nicht recht gefallen haben) die Unterwuͤrfigkeit feiner" 
Desuumft. unter den Sehorfan des Glaubensſyſtems feiner 
Kirche zu Tage gelegt, daß er Säge und Beſtimmungen ˖ deſ⸗ 
ſelben allzuhäufig unter die eigenrliche Lehren der Bibel nes. 
miſche; daß er bey den Weiſen unter den Heiden, die Vermi⸗ 
ſchung der. Wahrheit wit Irrthuͤmern in der Lehre von Gott, 
auf. Rechnung „einer natürlichen Unfaͤhigkeit der verderbten 
„menſchlichen Natur zu-geiftlichen Dingen ,, gefeßt, (da dieſes 
Doch einem ganz andern Grund zuzuſchreiben); "daß er bey 
dem Unendlichen, Allgenugſamen, Allgütigen Weien von uns 
Ren Zorn, Fluch, ſtrenger Rache ıc. gereder; daß er, feine 
Behauntungen zu unterfiüßen,. verfchiebne Ausſpruͤche der H. 
Schriſt, gegen den Sinn der Verfafler, fehr zur Unzeit zu 
Huͤlfe genommen, und in Anführung mancher jolden, bald von 
Eutherꝰs Ueberſetzung abgegangen, ohne eine glädlichere an 
ihren Pag zu ſtellen, Bald fe da beybehaten, wo fie doch mi 
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einer richtigern und deutlichern zu verwechſeln geweſen ware; 
daß er die der Bibel eigenthümliche, den damaligen Zirkel voh 


Sefern, dein fie zumächft beſtimmt war, verftändliche, jezt aber . 
- dem größten Theil der Ehriften nur halb oder gar nicht, faß— 
Ihe Sprache fo Häufig geredet; daß er-an einigen Orten ins 


Poetiſche, Schwönlftige, Modiſche, verfallen, und an andern 


. fih Philoſophiſcher und dogmatifcher Kunſtwoͤrter bedient, die 
zwar in Lehrbuͤchern zweckmaͤßig feyn moͤgen, Aber, unerklärt, 


es nicht in Predigten find; — dieſes koͤnnen wir nicht ums 
Din, als Sieden, die den Übrigen Werth gegenwärtiger Pres 
digten-verdunfeln, und theils den Eingang der Wahrheit hin 
dern, theils den Eindruck derfelben ſchwaͤchen, — zu tadeln. 


l ‚N. 


. Der Proſelyt, oder wohlverdiente Abfertigung einiger 
Predigten des Hrn. P. Merz, Dompredfgers zu 
. Augsburg, bie er wider das Antipapiftifche Journal 
Deransgegeben bat, verfaffee von M. Ferdinand 

| Leipzig, ben Wilhelm Gottlob Sommer, 177r. | 
rn ausführliche Widerlegung der Merzifchen 
EStreitreden, nebft einem dazu gehörigen Briefe 
an den. Merzifchen Correfpondenten in Hamburg. 
Dritten Bandes zweytes Städ, 1771. 


m.» fortgefegte Wiberlegung der Merzifchen 
Streitreden. Dritten Bandes drittes Scuͤck 1771. 


zuſammen 540 Seiten ing, 


Antipapiſtiſches Journal, oder der unparchenifche füs 


. theraner, als das Supplement und- der Anhang 


zum Profelyten, herausgegeben von M. Ferdinand 


- Ambrofins Fidler. "Des erften Jahrganges erfter 
Theil. Zweyte Auflage. Hamburg und Leipzig, 
zu finden bey Wilhelm Gottlob Sommer, 1770. 
207 Seiten in 8. Zweyter Theil. 1770. 304 Sels 
ten. Dritter Theil, 1771. 416 Selten. Vierter 
Theil, 1772. 416 Seiten. Fuͤnfter Theil, 1772. 
480 Seiten. Sechſter Theil, 1773. 390 Seien, . 
..— en Der 
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Fee müranehnige 'erbentliche Lehrer der Sottesgelafirheitauf . - 


der Univerfität. zu Butzow, und Herzogl. Mecklenburgi⸗ 


ſche Conſiſtorialrath zu Roftod, Herr Fidler, ift noch imine 
fort ein fo ruͤſtiger polemiſcher Schriftfteller, als ınan ihn nur 


wänfchen, kann, und dabey weis er fich feine Schreiberey ganz 
bequem und vortheilhaft zu machen. Das eirſte Stüd bes, 
ten Bandes bes Profelyten, hat auch feinen Fingern micht 
einmal Mühe gemacht. Drey Predigten des P. Nerz, des 
B. Necenfion und Miderlegung derſeiben in dreyen Briefen 
an einen Herrn Paſtor 3., welche fehon tm erften Theil des 
Antipap. Journals flehen, durften nur noch einmal abgedrukt 
werden, fo war das ganze Städt fertig. Wer weis, ob bie 
eitf Briefe an den An. P. Miers im aten und zten St. des 
Profelyten nicht etwa nach einiger Zeit aus diefem wieder in 
das journal fommen. - Wozu mögen wohl die Liebhaber der 
Fidlerſchen Schriften einerley zweymal kauffen müflen? Der 
V. ruͤhmt ſich, daß fie deren in allen. Gegenden von Deutſch⸗ 
land fänden. Wir gehören nicht dazu, haben alfo auch keine 
doppelte Koften darauf zu wenden. Die Heyden erften Theile 
de6 Profelyten find von uns im Anhang zu den zwoͤlf erften 
Bänden der Bibl. ©. 481. angezeigt. Wir tadelten- (hon 
damals: des Hrn. Fiedlers heftige und bisweilen ungeſchliffene 
Schreibart, und beurtheilten übrigens feine Sachen, die auch 
zum Theil ganz gut waren, mit Nachſicht und Schonung. 
Set mißfälle uns Herr F. Aufferft, weil er von aller feinen ' 
Den und Schreibart fih mit dem An. P. Nierz gleid) weit , 
entfernt. “Der nrüßte nichts beſſers au lefen haben, der fich 
" den plumpen Eontroverfen biejer beyden Männer erbauen 
nnite. v*D 
Das Antipapiſtiſche Journal, worinn er allen Kathos 
liden ben Krieg. angekündiget und ihrer viele fchon derbe zus 
fammengettieben hat, ift, wie er es felöft nennt, ein Miſch⸗ 
mafch von Briefen und Recenfionen. Die Briefe von Kathos 
licken und Protefkanten, welche an ihn einlauffen, und oft bloß 
feine perfänliche Umftände betreffen, laͤßt er mit ſeinen Ant 
worten darinn abdrucken. Wozu und für wen?‘ Wahre Ges 
Ichrte bekuͤmmern fich ficherlich um das Gefechte nicht, auf wel⸗ 
ches er ich mit feinen Widerfachern unter den Katholicken nach 
der Reihe in diefem Journal einläßt. Es Tann nicht die.ges 
ringſte Reitzung für fie haben, Hrn. F. gegen feine Gegner, 
oder feine Gegner gegen ihn heftig anrennen und eine Lane 
mit einander brechen zu fehen. Und die Lohfpräche ‚feiner 
Freunde, die er mit gleichen eobforäden erwiedert, Hnnen 
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eben fo wenig ihre Aufmerkfamkelt verdienen. —. Se DER. 
Kecenfionen werden mehrentheils katholiſche theol. Schriften 
Angezeigt. Der V. läßt ſich dergleichen Recenſ. von auswaͤr⸗ 
tigen Correfpondenten in kathol. Ländern einfenden. und fie 
“ dann abdrudten. ' &ie find von ganz geringem Gehalt. Es 
- werden aber aud) prpteflantiihe Schriften, befonders guter 
Freamde ihre, als des Hrn. D. Crußus, aus dem luteinifchese 
äberjeßte Programmen, darinn beuriheilt. Wann ber V. die 
Abſicht Härte, ynter den Katholicken, wo fein Journal viel ges. 
leſen werden fol, Nutzen damit zu fliften, fo dächten wir, ee . 
müßte viel kaltblüriger, in einem viel gefitteterem Ton über. 
| Neligionsfaien mit ihnen ſprechen, als er thut, und nicht, wie 
er in Gewohnheit Bat, mit Schimpfwörtern von ſataniſchen 
‚Abfichten, von heillofen Kunſtgriffen der Katholicken u. dgl. 
um ſich werfen. Die Grobheit feiner Gegner kaun ihn nicht 
entſchuldigen. Er. folte ſich ihnen darinn nicht gleich fielen, 
und warn giebt er fich mit einem jeden ab? Wig iſt des V. 
Sache gar nicht, das haben wir fihon ehedem erinnert. Und 
er will doch oft witzig ſchreiben, es kommt aber fo fade und 
abgeſchmackt heraus. Auch in der Theologie hätte der Verf. 
noch viel zu lernen. Aber es, fcheinet, als wenn er ist auf D. 
Luthers Worte fo gut geſchworen hätte, als ehedem auf die 
paͤbſtlichen Bullen. Ä . DE 
Daß Hr. 3. fich gar nicht als ein feiner und uͤberlegender 
Schriftſteller zu nehmen mifle, davon hat und die Recenſ. der 
Predigten des Sem: Hofpr. Seieberiche in dem ſechſten Bande 
©: 57. uͤberzeugt, in welche eine für die Meklenburgiſche 
- Geijtlichkeit nicht vortheilhafte und fehr beleidigende Elafiifts. 
eation derſelben eingeruͤckt iſt. Es fiel uns gar fehr auf, daß 
ein Dann, den Meklenburg als einen Fremdling aufgenom⸗ 
en, der in dieſem Lande Brod und Threnämter ‚gefunden,. 
Be Unbeſcheidenheit Haben konnte, die dortigen Gelehrten und 
beſonders den größten: Theil feiner Amtebrüder öffentlich in 
- Anfehung ihres Verſtandes, ihrer Wiflenfchaft, theologiſchen 
Erkennmiß und Lehrart im predigen. von einer ſehr veraͤchtlie 
den Seite zu charakteriſiren. Es gehört in der That viel Un⸗ 
verfchämsheit dazu, einen ganzen Stand, wenige Subjelte 
ausgenommen, vor dem ganzen Publitum jo herabzumärdigen, : 
als Hr. 3. es mit den Meklenburgiſchen Geiftlichen gemacht, 
t: Und menn das ein Mann in den individuellen Umſtaͤn⸗ 
- den des V. thut, fa iſt es vollends unverzcihlih. Fand Hr. 
F. viele Prediger im Bande nicht ſehr aufgeklärt und ſo ganz 
ausnehnend iſt er ſelbſt doch auch nicht, fand er an ihrer Art 
* an — zu 
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ze predigen große Maͤngel, die wohl freylich ba ſehyn mögen, . 


fo konnte er zit ihrer. Belehrung benläuflg in obengenannter Re⸗ 
venfion pie Klugheit und Bedacht ein Wort zu feiner Zeit dar⸗ 
über reden. Er konnte im allgemeinen Aber die Ungeſchick 
lichkeit und die unerbaultchen Vortraͤge wieler Prediger. deren 
es im Brandenburgiſchen, Särhfifchen, Zannöverſchen fü 


gut ale im Meklenburgiſchen giebt, fi auslaflen. Das traf 


denn allenehalben, wen es traf, aber er mußte nicht Die Geiſte 


lichkeit eines Landes nennen, dem er fo viel zu verdanken hatte. 
Diefes konnte ſeinem Werfiande amd Herzen nie Ehre brins 
gen, und rs mußte nothwendig die billige Empfindlichkeit des 
oͤffemlich angegriffenen und beleibigten Theils rege machen, 
wie wir aus folgender Schrift erſehen; 


Freundſchaftliche Belehrung des nunmehrigen Her⸗ 


zogl. Mektenburg. Hrn. C. R. ꝛc. M. F. A. Fids 


lers, welcher in dem HVten Stuͤck des Viren Theils 
feines fogenannten Antipap. ournals Die ganze - . 


jegige Meklenburgiſche Geiſtlichkeit eingerheilet und 
beurtheilet, in einem Schreiben an. denfelben von 


M. Johann Ehriftian Keßlern, Herzogl. Meftene | 


‚burg. Eonf. Rath. ꝛc. Hamburg und Leipzig, bey 
Buchenroͤder und Ritter, 1773. 8.57 Seiten. 


Sie ift wirklich freundfchaftlich und mit der geößten Mäfs 


gung abgefaßt. Der V. ſtellt Hrn. F. mit vieler Sanfınuch 
vor, dag er Unrecht gethan habe, ein fo beleidigendes Urtheil 
von.dem größten Theil der Meklenburgifchen Gelehrten und 
Prediger Ifentlich zu faͤllen, zinnal da er noch Ju neu im Lande 
wäre, als daß er von der Geſchicklichkeit, der Lebrarı und Ges 
finnung der mehreften unter ihnen hinlänglich unterrichtet ſeyn 
koͤnnte, wozu die Zeit von einem halben Jahre wohl nicht bins 


zeihen möchte. Das Übrige find wehmuͤthige Seufzer und. 
Klagen des Hrn. Kı „über die einreiffen wollende und leider, - 


„int gerechten Strafe der fchnöden Verachtung des wahren, 
„reinen, lautern, fühen, Saft: Kraft⸗ und Lebensvollen Evans 
„gelii ſchon weit eingeriffene neue Methode, das Evangelium 
„zu predinen.,, Er meynet Damit Die falfche Beredſamkeit, 
weiche einige neuere feichte Köpfe in gezierte Rhetorick, hoch⸗ 
trabende Horte und ſchwuͤlſtige Redarten ſetzen, welches bie 
Leute ſchön predigen nennen. Wir geben den V. Net, 
wenn er dieſe unertraͤgliche und: ganz unnuͤhe Art zu predigen 
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ganz ruhig mit Stillſchweigen uͤbergangen hätte: fo Härte. er 
. ich wie ein weifer Dann betragen; wenigſtens hätten wir ihm 


dies immer als die befte Parchen anrathen wollen. Nuns 


mehr laͤßt es, als ob er blos aus Rechthaberey und Unwillen 
über einige feiner Recenſenten, befonders die Greifswaldi⸗ 
ſchen Vachrichten, dieſe Bogen hätte drucken laſſen, weſche 
gar nicht von der. Beſchaffenheit find, daß fie zur groͤßern Aufs 
Alärung und Berichtigung der Sache, worüber Se. wird, 
das allergeringſte heytragen koͤnnten, ob ſ ich 


Die Blitſchrift an das Grobbrittanniſche Parlament, 
wegen Abfchaffung der Olaubensunterfchriften. 
Rebſt den, Reden, die in dem Parlament über dieſe 
Bittſchrift gehalten worden. Vorauf geht. das 
Blaubensbefenntniß der englifchen Kirche, welches 


zu diefer Bittſchrift und deren Erfolg Anlaß geges 


ben. Danzig, bey Daniel Ludwig Wedel, 1772 
3. 71 Seiten” 

NRi aus den engliſchen Magazinen zuſammengetragen und 
von dein Ueberſetzer mit ſehr wahren Reflexionen über 
diefen Vorgang begleitet. Man fieht, es scht in Engeland 
wie in Deutſchland. Wahrheit und geſunder Verſtand kom⸗ 
men dort ſo wenig uͤberall durch, als hier. Iſt nicht beynahe 
jedes Wort, was fo ein Sir Thomas Vewdigate gegen die 
ftärkiten Gründe der Supplifanten, für. die Unterfchriften der 
39 Artickel zu ſagen hat, als ob es unferin Sir Melchior Gotz 
Aus dem Maul aufgefangen wäre, wenn diefer für die unver⸗ 
‚Vegliche Heiligkeit der formula commiittendi deflamirt? Die 
mit einem-fo. theurem Erde beſchworne Formel! die von deu 
zn Obrigkeit und -Priefterichaft beichworne bürgerliche und kirche 
Bis: Verfaſſung — Un Gottes willen! wie fann darinn 
was geändert werden?! Wenn auch die, Religion und das Ges 
wiſſen ſelbſt, «wegen veräuderter Zeiten ſolche Veraͤnderungen 
den Regenten zur heiligſten Pflicht machten — was thut das? 
Politik geht noch über Religion und Gewiſſen. Das engli⸗ 

ſche Parlament muß es ſogar nicht einmal laͤcherlich finden, die 

Unterſchrift der 39 Arlickel als geſetzmaͤßig beyzubehalten, mis 
der die doch ein jeder Biſchof, Pfarrer und auch Laie, die 
Freoyheit hat, oͤffentlich zu reden und zu ſchreiben, was er 

will. Br . T. 
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von der Gotteßgelaheeit. . zys: 
Vellſtaͤrdige Nachricht von der Beſchaffenheit des re⸗ 


formirten Religionswefens in der Eaiferlichen freyen 


Reichsſtadt Worms, umd von bem offenbaren Un⸗ 


grund des. von dafiger reformirten Gemeinde ane 


gefangenen Klagwerfs. In welcher Abficht bie 
Klagſchrift gedachter Reformirten Wormfifchen Ges 
meinde famt Anlagen ſowol, als der darauf an 
kaiſerliche Majeftät von Seiten bes Reichs: Stabe 


Wormſiſchen Magiſtrats abgeftattete allerunterthaͤ⸗ 
nigſte Bericht, ſamt denen zur Beſtaͤrkung und Er⸗ 


laͤuterung dienenden Urkunden, dem unpartheyi-⸗ 


ſchem Publiko in Abdruck vorgelegt werden. Frank⸗ 
furt am Mayn, zu finden in der Fleiſcheriſchen 
Buchhandlung, 1772, in Fol. zufammen. 89 Bogen.‘ 


ir Können nicht fagen, daß wir durch diefe bekannt ges. 


SL machten Akten, fo viel wir davon gelsfen haben, (denn 


neun und achtzig Bogen im Kanzeleyitpl gefihrieben, gang. 


durchzufefen , tft wohl feinem Menfchen zuzumuthen) fehr ers 


bauet waͤren. Nachrichten von Zwiſtigkeiten und gegenfeitis‘ 


um Beſchwerden zwiſchen einer reformirten Gemeine und ah⸗ 
ter luthetiſchen Obrigkeit, in ſolchen Zeiten, wo man glauben 


Kite, daß.Unverträglichkeit und Sektengeiſt die Gemuͤther 
weniger als fonft beherrichten und ans den Kirchen, wie von 
den Rathhaͤuſern, nach gerade verbannt feyn müßten, geben 


einem dritten unparthenifchen und friedliebenden Lejer keine _ 


ſihr angenehme Unterhaltung. Der Eindrnet tft vielmehr | 


hoͤchſt widrig, der Dadurch ben ihm entſtehet. Was follmanzu 


dergleichen Vorgängen," als Hier dein Publikum mit Urkunden 


belegt, gemeldet werden, fagen? An einer Seite alleriey Zus 
dringlichkeit; Unmuth Aber gewiſſe bürgerliche und kirchliche 


Einfhräntungen, deren Läftigkeit man fühlt, die aber doch 
Geſetze für fich haben; unbedachtſame, zum Theil rechtowie 
beige Verſuche, ihrer los zu werden, und fid) mehr Freyheie 


ten, ald mam ſonſt gehabt and verfprochen bekommen hat, zu 


verſchaffen; Heftigkeit und Hitze, mo man vermurhlih mit " 
Sanftinuth und befcheidenen Vorftellungen wett mehr würde 
‚ausgerichtet haben, als mit Klagen und proceßiren vor Kai⸗ 
‚rund Reih — und an der andern Oeite wieder fiheele Blicke 
nf die, die man nicht für Slunbenibrhäm hält, and fo un 
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gern um ſich fieht, daß man fie lieber gar nicht haben möchte? 


. aprgwoͤhniſches Mißtrauen bey ihren unfchuldigften Geſuchen 


um ganz kleine unerhebliche Freyheiten; ſchreckliche Beſorg⸗ 
nifje , daß, wenn ihnen foldye verftattet würden, fie wohl gar 
der herrſchenden Parthey zu Kopfe wachfen und fie endlich gar 
unter die Fuͤſſe treten würden; und dann, was die Haupt 


ſache ft, ein unbiegſames, fteifes Feſthalten an Reichsſtaͤdti⸗ 


fe Geſetze, Verträge, Gerechtſame und Obſervanzen, für 
welche das Alterthum oder ein Reichsfriedensſchluß mehr als 
die Vernunft und die eheiftliche Billigkeit fpriht — mo'es 
ſo zwiſchen Tutherifchen Nathsherren und reformirten Buͤrgern 
ſteht, da wird es an Beſchwerden und Gegenbeſchwerden frey⸗ 
lich nicht fehlen. Vielleicht müßte man zu diefen Nachrichten 
noch allerley geheime Anekdoten wiſſen, wenn man. erklären 


wollte, wie fich zwiſchen dem Hochedlen Magiſtrat und. der 


reformirten Gemeine zu Worms ein folder Zwiſt habe ent; 
Spinnen und ſchon länger als ein halbes Sekulum fortdauern 

oͤnnen; denn. mas in. Öffentlichen Akten darüber verhandelt 
mird, pflegt bey ſolchen Dingen felten die einzige wahre Urs 
fache der Begebenheiten zu feyn. Oft liege fie in ſolchen Um⸗ 


ſtanden, die niemand erfährt und von beyden Theilen verfchtotes 


. gen werben. Aber wir wollen bey dem bleiben, was gedruckt 


eh Du | 

Nach der Rlageſchrift, in welcher nicht alte, laͤngſl 
abgethane Sachen hätten. follen wieder aufgeruͤhrt werden, 
zu. urtheilen, feheinen die Neformirten gelegentlich allerter 
Kraͤnkungen von dem Magiftrat erlitten zu haben, weil er ſich. 
in gleichen Fällen, der lutheriſchen Bürgerfchaft viel güänftige: 
bezeiget , als der veformirten. Liefet man aber den ausführ 
lichen Bericht des Magiftrats dagegen, fo fieht man, ba| 

Sachen etwas anders zufammenhängen, als fie in den 
Klaglibell vorgeftellet werden. Beſonders erfcheint der refor 
mirte Prediger, Hr. Rödiger, hier eben nicht in der vortheil 
hafteſten Geſtalt. Dean ftelltihn als einen unruhigen, herrſch 
füchtigen und heftigen Mann ver, der im Grunde an be 
neuern Mishelligkeiten lediglich fchuld fey, und auch Bi 


Verklagung des Magiftrats von der Gemeine im Jahr 19 7« 
. veranlaft habe. Es find glaubwürdige Thatfachen, die Hf« 


gedruckt ftehen , und dies vorausgefeßt, muß dem Hrn. 9 
aberbings vieles zur Laſt fallen. -Wenn z. B., nad $. : 
und 4. des Berichts, ben Sefegen gemäß im der reformirtı 
Gemeine ohne Vorwiſſen und Bewilligung des 
Feine Collektenſammlung geſchehen darf, warum unterwirft 
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dee Aw Pfarrer dieſer Ordnung nicht, ſondern veranſtaltet 
fie, ohne ſolches vorher der Obrigkeit anzuzeigen? — Oder 
wenn ein fremder rveformirter Fuhrknecht bey feiner Dies 
frau Frank wird und ſtirbt, wie Lönnen Pfarrer und Vorſte⸗ 
ber ber Gemeine fich einfallen laſſen, ohne vorherige obrigs 
feitliche Erlaubniß und gemöhnliche Inventur, deſſen nach⸗ 
gelafiene Effekten durch den Glöckner de facto der Frau des 
Hauſes abzufordern? Gefebt, daß dieſem Menfchen auch nicht 
ausdruͤcklich wäre befohlen worden, im Fall man fie nicht. 
wollte freywillig verabfolgen laffen, den Kaften, worinn die 
Sachen befindlih, wie er that, mit der Art zu eröfnen: fo 
bat er doch nad) dein Protocoll ausgefagt, er habe von em. 
R. Erlaubniß und Befehl bekommen, allenfalls Gewalt zu 
brauchen , er, Hr, R, wollte alles auf fih nehmen. Dies 
find ja offenbare unanftändige und flrafbare Eingriffe in bes 
kannte obrigksitliche Rechte (denn Ar. R. hat, fih mit ber 
Unmiffenheit entfchuldigen wollen) die am wenigften einem . . 
Geiſtlichen geztemen — Oder ift es eine fo große Sache, 
wenn einmal eine lutherifche Leichenfrau auf Verlangen des fins 
therifchen Wutwers Hrn. R. den Tod feiner verftorbenen res 
formisten Ehegattin anſagt, daß der Hr. Paſtor ſich berechs 
tiget glaubt, dem Weibe ein fo unfreundlicyed ſchnoͤdes Com⸗ 
pliment zu machen, al6$. 5. des Berichtsungezeiget wird? —— _ 
Bir urtheilen von den Sachen unpartheyiſch, nach dein, wie 

fie Hier den Augen des Publikums vorgelegt finds bezeugen: . 
aber auch zugleich mit Mitleiden unfte Verwunderung über 
die harten, unangenehmen Einfhränfungen, unter welchen 
die Reformirten nod) immer in Worms und andern Neichds 
fläbten eben müflen. Dan fege ſich in ihre Stelle and fage, 

ob es ihnen nicht Aufierft empfindlich fallen mäffe, werin fie 
no immer nach vÄterlicher abergläubifcher Verfaſſung für 
untüchtig gehalten werden, bey Iutherifchen Taufen Gevatter 

zu fliehen; wenn aus alleriey vorgewandten Nechtsgründen .. 
bald diefem bald jenem reformtrten Sonfeßionsverwandten das 
Bürger⸗ und Beyſaßenrecht verweigert wirds wenn man fie, 
da fie auf obrigkeitliche und Magiftratswürden in der Worms 
fiichen Republic, vermoͤge der Conſtitntionen Leinen: Anſpruch 
jemals machen können, auch von bürgerlichen Officierchargen, 
ja fogar von dem Ehrenämtgen eines Mehlwiegers und Wein⸗ 
ſtichers ausſchließt, weiches ein ehrliebender zunftmäßiger res 
ſormirter Bürger doch auch wohl fo gut als ein Iucherifcher zu 
bekleiden wuͤnſcht, ba ex fich ja, wenn die Reihe an ihn kommt, 
gefallen laſſen muß, Re Rotumiſter ober ein * 
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anderer Laſttraͤger der freyen Reichsftadt zu feyn. — Der 
Hochweiſe Magiſtrat indeffen beruft fidy auf feine Reichsſtaͤd⸗ 

tiſchen Verfallungen und fagt: Wenn wir euch Reformirten 
ein Ehrenamt geben, fo muͤßt ihr es als eine Gnade anfehen, 

‚ denn es hängt lediglich von ung ab. Ein jus perfedte quac- 
Aitum habt ihr ja nicht darauf, und wenn mir den lutheriichen 
Bürgern den Vorzug zugeftehen, fo müßt ihr eikh das gefats 
len lafien, duͤrft euch aber nicht Äber Unrecht beichweren, denn _ 
wir dulden euch als gemeine Vürger, aber wir find nicht ſchul⸗ 
Dig; euch auf einen Ehrenpoften zu flellen. „Es bleibt alles 
„mal dabey, fehdrft manihnen ein, was Tacitus L. VI. An- 
‚„nalium Cap. 8. von folchen vorzüglichen Beförderungen ſehr 

„wohl ſchreibet: Non eft noftrum acflimare, quam fupra 
„, Caeteros, et quibus de cauflis extollas. Tibi ummum 

: „rerum judicium Dii dedere: Nobis obfequii gloria reli- 
„» Ga ef. Was laͤßt ſich gegen eine fo gelehrte Antwort weis 
ter einwenden? Die guten Reformirten find. damit freylich 
nicht gebeffert,, aber doch kräftig zur- Ruhe und zur Geduld 
‚verwiefen. Laßt fie fühlen, daß fie immer nicht freye Buͤr⸗ 
ger, fondern nur gebuldere Sklaven in der Reichsſtadt Worms 
find. Wer kann ihnen helfen? — So lange die alten Ge⸗ 

-fege und Srundverfaflungen gewifler Städte und Länder in 

ihrem Anfehn befichen; fo lange Vernunft, Menſchlichkeit 
and chriftliche Liebe ſich unter die mächtige Gewalt’ der Sjuriss 
prudenz fchmiegen muß und große und- Kleine Regenten fteif 

-auf ihe ‚nicht ehen in den erlenchteteften Zeiten feſtgeſetztes 

und manchmal Abel genug zufammenhängendes Jus in-eccie- 

‚Hallicis et politieis- halten; fo lange fteht ihnen in der That 

auf feine Weiſe zu heifen. Sollte e6 einmal fo weit kommen, 

daß man in der. Chriftenheit nicht mehr nach Namen and Parı 

-theyen fragte: haß der menichenfreundlichen , weifen und to⸗ 

leranten Fuͤrſten, dergloichen Deutſchland Schon fängft in den 

K&hurfürften von Brandenburg gehabt hat, und ige in einigen 

. „großen Prinzen beſitzt, mehr würden, welche harte Geſetze 
mildern, bey politischen Verfaſſungen die Religion aus dem 

Gpiele -laffen und bey ihren chriſtlichen Unterehanen nicht fras 
gen: bift dus lutheriſch, oder reformirt, oder karholiſch, ſon⸗ 
dern biſt du ein guter, treuer, fleißiger und friedliebender 
‚Bürger des Staats? und daß die Obrigkeit in den Reichs . 
ſtaͤdten den gekroͤnten Haͤuptern unfers Waterlandes hierinn 

nachahmte — alsdenn woͤchte es um die deutſche Gewiſſens:? 

freyheit allgemein beſſer ſtehen, und das Reichsgericht nicht 

mehr wit Religionellagen behelliget werden. Die dehin md 
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sen fih-afte Partheven, welche ·irgendwo · durch alte Geſet⸗ 
und Vertraͤge auf. eine kraͤukende Weile eingeſchraͤnkt ſind, 
gelaffen’in ihr Schickſal finden, ſich häten, daß ihr guter 
Name nicht mit Grunde wegen gerriebenen- Unfugs verläftert 
"werde und für ihre Nachkommen die Hofnung bogen, daß bie 
vielleicht, wenn fich ihre Erloͤſung einmal nahen Pille; IT Zu 
Daupe würden ſeondiger em empor heben können. u 


Predigten über die Iebendige Erkenntniß in der Reli⸗ 
‚sion, von. Johann Ad: Schlegeln; Paftor zu Hans 
nover. - $eipgig, bey Erufius, 1771..190 S. in $. 


Sy Ber. hat nicht nur Die Nothwendigkeit der lebendigen 
Erkennmiß in der Religion dargethan, und ihre eigent⸗ 
liche Befchaffentyeie gezeigt, ſondern ſich auch über die vers 
fhiedne »güifemirtel, fie bey fich möglich zu machen, Die wirk⸗ 
liche Zervorbringung detjelben zu arleichtern, und die En 
. kenntniß in ſich lebendig zu erhalten, ‚verbreitet; ee hat, das 
geſagte auf allerien Weiſe zu.erhellen, und brauchbar zu mas 
chen, fie Befliffen, dabey ein vom Werth der Religion durchs 
drungenes Herz, und vielen Eifer für die Befoͤrdrung einer 
unnnterbrochenen Anwendung ber erkannten Wahrheit in den 
"Sityatiohen und Gefchäften des menfchlichen Lebens bewiefen. 
Diefes loben wir, und wir denken, mehrere mit und. Daß 
er aber, bey jeber Gelegenheit, ſo gar in den Bebeten, (die und 
ſcberhaupt nicht recht gefallen haben) die Unterwuͤrſiglkeit feiner 
Vernunft unter. den Sehorfam des Glaubensſyſtems feiner 
Kirche zu Tage gelegt, daß er Säge und Beſtimmungen ˖ deſ⸗ 
felben allzuhäufig unter die eigentliche Lehren der Bibel ges. 
miſche; daß er bey den Weiſen unter den Heiden, die Vermi⸗ 
73 der Wahrheit mit Irrthuͤmern in der Lehre von Gott, 
auf Rechnung „einer nanirlichen Unfähigkeit der verderbten 
„menſchlichen Natur zu geiltlichen Dingen ,, gefeßt, (da dieſes 
doch einem -ganz andern Grund zuzuſchreiben); "daß er bey 
dein Unenbdlichen, Allgenugſamen, Allguͤtigen Weſen von euns 
ſten Zorn, Fluch, ſrenger Rache ıc. gereder; daß er, feine 
tungen zu unterflüßen,. verfchiedne Ausſpruͤche der H. 
Schrift, gegen den Sinn der Verfaſſer, fehr jur Unzeit zu 
Hülfe genommen, und in Anführung mancher jolden, bald von 
£uther’sÜlcherießung abgegangen, ohne eine gluͤcklichere an 
qeen Plet zu Relsn, baid ir vatgehen wo fie boch me 
" - 84 [} ” 
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Aner richtigern und deutlichern zu verwechſein geweſen waͤre; 
daß er die der Bibel eigenthümliche, den damaligen Zirkel von 


Leſern, dein fie zunächft beſtimmt war, verftändliche, jezt aber _ 


dem größten Theil der Ehriften nur halb oder gar Nicht, faps 
Itche Sprache fo häufig geredet; daß er-an pinigen Orten ins 
Poetiſche, Schwuͤlſtige, Modiſche, verfallen, und an andern 
ſich Philofophifcher und dpgmatifcher Kunftwörter bedient, die 
zwar in Lehrbuͤchern zweckmaͤßig feyn mögen, aber, unerklärt, 
es nicht in Predigten find; — dieſes koͤnnen wir nicht ums 
Hin, als Flecken, die den Äbrigen Werth gegenwärtiger Pres 
Digten verdunfeln, und theite den Eingang der Wahrheit bins 
bern, thellsden Eindruck derfelben fchwächen, — zu tabeln. 
L N . x N. 


. De Proſelyt, oder wohlverdiente Abfertigung einiger 
Predigten des Hrn. P. Merz, Dompredigers zu 
Augssburg, die er wider das Antipapiſtiſche Journal 
Derausgegehen bat, verfaflee von M. Ferdinand 

| + Ambrofius Fidler. Dritten Bandes erftes Städ, 
a ‚geipgig, bey Wilhelm Gottlob Sommer, 1777. 
0,8 a Ausführliche Widerlegung der Merzifchen 
EStreitreden, nebft einem dazu gehörigen Briefe 
an den. Merzifchen Correfpondenten in Hamburg. 
Dritten Bandes zweytes Stüd. 1771. ° 
n.» fortgeſetzte Widerlegung der Merzifchen 
Streitreden. Dritten Bandes drittes Stuͤck 1771. 
| „safammen 540 Seiten ing. 0. 
Antipapiſtiſches Journal, oder der unpartheyiſche Lu⸗ 
theraner, als das Supplement und der Anhang 

‚ . zumProfelyten, herausgegeben von M. Ferdinand 
Anmbroſius Fidier. Des erften Jahrganges erfter 
Theil. Zweyte Auflage. Hamburg und Leipzig, 

‚zu finden bey Wilhelm Gptelob Sommer, 1770. 
077.497 Seiten in 8.Zweyter Theil, 1770. 392 Sei⸗ 
| ten. Dritter Theil, 1771. 416 Selten, Vierter 


— 
7 


| Theil, 1772, 416 Seiten. - Fünfter Theil, 1772. 
0 48 Seiten. Sechſter Theil, 1773. 390 Seiten... 
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Fr zünemehnige eebentliche Lehrer der Sottesgelairheitauf . - 

der Univerſitaͤt zu Butzow, und Herzogl. Mecklenburgi⸗ 
ſche Conſiſtorialrath zu Roſtock, Here Fidier, iſt noch imner 
fort ein fo ruͤſtiger polemiſcher Schriftſteller, als man ihn. nur 
wänfchen, kann, und dabey weis er fich feine Schreiberen ganz 
bequem und vortheilhaft zu machen: Das ıcrfte Stüd des, 
ten Bandes des Profelyten, hat auch feinen Fingern miht 
einmal Muͤhe gemacht. Drey Predigten des P. Nerz, des 
8. Necenfion und Widerlegung derſelben in dreyen Briefen 
an einen Herrn Paſtor 5., welche fehon im erften Theil des 
Antipap. Jousnals flehen, burften'nur noch einmal abgedrukt 
werden, fo war das. ganze Stuͤck fertig. Wer weis, ob die 
eilf Briefe an den An. P. Merz im aten und zten St. des 
Profelyten nicht etwa nach einiger Zeit aus diefem wieder in 
das Journal kommen. Wozu mögen wohl die Liebhaber der 
Fidlerſchen Schriften eineriey zweymal kauffen mäflen? Der 
V. ruͤhmt fih, daß fie deren in allen. Gegenden von Deutſch 
Ind fänden. Wir gehören nicht dazu, haben alfo auch keine 
doppelte Koften darauf zu wenden, Die beyden erften Theile 
des Profelyten find von uns Im Anhang zu den zwölf erſten 
Bänden der Bibl. ©. 481. angezeigt. Wir tadelten ſchon 
damals-des Hrn. Siedlers heftige und biswetlen ungefchliffene . 
Schreibart, und beurtheilten uͤbrigens feine Sachen, die-aud) 
zum Theil ganz gut waren, mit Nadıfiht und Schonung. 
Itzt mißfällt uns Here F. Aufferft, weil er von aller feinen‘ 
Denks und Schreibart fih mit dem Hn. P. Nerz gleich weit , 
entfernt. Der nrüßte nichts beſſers zu leſen haben, der fich 
" den Plummpen Eontröverfen biefer Heyden Maͤnner erbauen 
. nnte. j ‘ ” = . 

Das Amipapiſtiſche Journal, worinn er allen Kathos 
den den Krieg. angekuͤndiget und ihrer viele fchon derbe zus. 
ſammengetrieben hat, iſt, wie er es ſelbſt nennt, ein Miſch⸗ 
mafch von Briefen ımd Recenfionen. Die Briefe von Kathos 
lien und Proteftanten, welche an ihn. einlauffen, und oft bloß 
feine perfönliche Umftände betreffen, läßt er mit ſeinen Ant 
worten darinn abdructen. Wozu und für wen? Wahre Ger 
lehrte bekuͤmmern fich ſicherlich um das Gefechte nicht, auf wels 
des er ſich mit feinen Widerfachern unter den Katholicken nach 
der Reihe in diefem Journal einläßt. Es kann nicht die ger 
ringſte Reitzung für fie. haben, Hrn. F. gegen feine Gegner, 
oder feine Gegner gegen ihn heftig anrennen und eine Lanze 
mit einander brechen zu fehen. And die Lobfpräche ‚feiner 
Freunde, die er mit gleichen Eoöfprügen erwiedert, Hunen 
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eben fo wenig ihre Aufmerkſamkeit verdienen. — Is den 
Recenſtonen werden mehrentheils katholiſche theol. Schriften 
Angezeigt. Der V. laͤßt ſich dergleichen Recenſ. von auswaͤr⸗ 
tigen Correſpondenten in kathol. Ländern einſenden und ‚fie 
“ Bann abdrucken. ' &ie find von ganz geringem Gehalt. Es 
. werden aber aud) proteſtantiſche Schriften, befonders guter 
Freunde ihre, als des Hrn. D. Erufus, aus dem lateiniſchen 
Aberſetzte Programmen, darinn beuriheilt. Wann ber V. die 
Abſicht haͤtte, unter den Karholicken, mo fein Journal viel ges. 
leſen werden fol, Nugen damit zu fliften, fo dächten wis, er 
müßte viel kaltbluͤtiger, In einem viel gefitteterem Ton uͤber 
Neligionsfadien mit ihnen ſprechen, als er thut, und nicht, wie 
etr in Gewohnheit bat, mit Schimpfwörtern von ſataniſchen 
‚Abfichten, von beillofen Bunfgriffen der Katholicken u. dgl. 
. un ſich werfen. Die Grobheit feiner Gegner kaun ihn nicht 
entſchuldigen. Er. folte ſich ihnen darinn nicht gleich ftellen, 
: und warnım giebt ex fich mit einem jeden ab? Wig iſt des V. 
Sache gar nicht, das haben wir ſchon eßedem erinnert. Und 
er will doch oft witzig ſchreiben, es kommt aber fo fade und 
abgeſchmackt heraus. Auch in der Theologie hätte der Verf. 
noch viel. zu fernen. Aber es, fcheinet, als wenn er ist auf D. 
Luthers Worte fo. gut geſchworen hätte, als ehedeim auf bie - 
paͤbſtlichen Bullen. Br 
Daß Hr. 3. fich gar nicht als ein feiner und uͤberlegender 
Schriftſteller zu nehmen wife, davon hat und die Recenſ. der 
Predigten des Hrn. Hofpr. Friederichs in dem ſechſten Bande _ 
©. 57. überzeugt, in welche eine für die Meklenburgiſche 
Geiſilichkeit nicht vortheilhafte und. ſehr beleidigende Claſſiſi⸗ 
eation derſelben eingeruͤckt iſt. Es fiel uns gar fehr auf, daß 
ein Mann, den Meklenburg als einen Fremdling aufgenomw 
en, der in dieſem Lande Brod und hrendmter ‚gefunden, 
Be Unbeſcheidenheit Haben konnte, die dortigen Gelehrten und 
beſonders ben größten: Theil feiner Amtsbkuͤder Öffentlich in 
- Anfehung ihres Verſtandes, ihrer Wiſſenſchaft, theologiſchen 
Erkennmiß und Lehrart im predigen. von einer ſehr veraͤchtli⸗ 
den Seite zu charakteriſiren. Es gehört in der That viel ins 
verſchaͤmtheit dazu, einen ganzen Stand, wenige Subjelte 
ausgenommen, vor dem ganzen Publikum fo herabzumärdigen, ; 
als Hr. 5. es mit den Meklenburgiſchen Geiſtlichen gemacht, 
t: Und menn das ein Mann in den individuellen Umſtaͤn⸗ 


ben des V. thut, fa ift es vollends unverzeihlih. Fand Hr. 


8. viele Prediger im Lande nicht fehr aufgeklärt und fo ganz 
ausnehmend iſt er ſelbſt doch auch nicht, fand er an ihrer Art 
- 2. Er — zu 
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zu predigen große Mangel, die wohl freylich ba ſeyn moͤgen. 
ſo konnte er zu jhrer Belehrung beylaͤufig in obengenannter Res 
venfion mit Klugheit und Bedacht ein Wort zu ſeiner Zeit dar⸗ 
überreden. Er konnte im allgemeinen Aber die Ungeſchick, 
lichkeit und die unerbaulichen Vorträge vieler Prediger, deren 
es im Brandenburgifdien, Särhfifhen, Zannsverſchen ſo 
gut als im Niellenburgifchen giebt, fi auslaffen. Das traf 
denn allenthalben, wer es traf, aber er ınnfite nicht die Seife - 
lichkeit eines Landes nennen, dem er fo viel zu verdanken hatte. 
Dieſes konnte ſeinem Verſtande amd Herzen nie Ehre brims - 
gm, und rs mußte nothwendig die billige Einpfindlichkeit des 
oͤffentlich angegtiffenen und beleibinten Theils rege machen, 
wie wir aus ſolgender Schrift erſehen; 


Freundſchaftliche Belehrung des nunmehrigen Her⸗ 
zogl. Mektenburg. Hrn. EN, ıc. M. F. A. Fid⸗ 
lers, welcher in dem Vten Stuͤck des Viren Theils 
ſeines ſogenannten Antipap. Journals die ganze 
jetzige Meklenburgiſche Geiſtlichkeit eingetheilet und 
beurtheilet, in einem Schreiben an: denſelben von 
M. Johann Chriſtian Keßlern, Herzogl. Meklen- 
burg. Conſ. Rath. ꝛc. Hamburg und Leipzig, bey 
Buchenroͤder und Ritter, 1773. 8.57 Seiten. 


Sie iſt wirklich freundſchaftlich und mit der groͤßten Maͤſt 
ſiging abgefaßt. Der V. Kellt Hrn. F. mit vieler Saufimuth 
vor, daß er Unrecht gethan habe, ein ſo beleidigendes Urtheil 
von.dem größten Theil der Meklenburgiſchen Gelehrten und 
Prediger Sentlich zu fällen, zunal da er noch zu neu im Lande 
. wäre, als daß er von der Geſchicklichkeit, der Lehrart und Ges 
finnung der mehreſten unter ihnen hinlänglich unterrichtet ſeyn 
koͤnnte, wozu die Zeit von einem halben Jahre wohl nicht hin⸗ 
reihen moͤchte. Das Abrige find wehmuͤthige Seufzer und 
Klagen des Hrn. Kı „über die einreiffen wollende und leider, - 
„ine gerechten Strafe der ſchnoͤden Verachtung des wahren, 
„reinen, lautern, ſuͤßen, Saft: Strafts und Lebensvollen Evans 
„gelii ſchon weit eingeriffene neue Methode, das Evangelium 
„zu predigen.,, Er meynet Damit bie falfche Beredſamkeit, 
weiche einige neuere feichte Köpfe in gezierte Rhetorick, hoch⸗ 
trabende Worte. und ſchwuͤlſtige Redarten ſetzen, welches bie 
Leute ſchön predigen nennen. Wir geben dem V. Ned, 
wenn er dieſe mertraͤgliche und: ganz unnuͤhe Art zu predigen 
nn — — un vor 
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ganz ruhig mit Stillſchweigen uͤbergangen haͤtte: ſo haͤtte er 
ſich wie ein weifer Dann betragen; wenigitens hätten wir ihm 
dies immer als die Befte Parthen anrathen wollen. Tuns " 
mehr läßt es, als ob er bios aus Rechthaberey und Unwillen 

‚ Über einige feiner Recenſenten, befonders die Breifewaldis 
ſchen Vrachrichten , diefe Bogen hätte drucken laſſen, weſtche 
gar nicht von der. Beſchaffenheit find, daß fie zur groͤßern Auf— 
rlaͤrung und Berichtigung der Sache, worüber geftritten wird, 
das allergecingfis'peyiragen koͤnnten, ob f o dev V. gleich 
einbiel. 


Die Bittſchrift an das Grobbrittanniſche Parlament, 
wegen Abfchaffung der Glaubensunterfchriften. 
| Rebſt den, Reben, die in dem Parlament über diefe 
-  Birefchrift gehalten worden, Worauf geht. das 
Glaubensbekenntniß der englifchen Kirche, welches 
zu diefer Bittſchrift und deren Erfolg Anlaß gege⸗ 
ben. ° Danzig, ‘bey Daniel Ludwig Wedel, 1772, 

3. 71 Seiteni“ 
6*— aus den engliſchen Magazinen zuſammengetragen und 
von dem Ueberſetzer mit ſehr wahren Reflexionen über 
dieſen Vorgang begleitet. Wan fieht, es geht in Engeland 
wie in Deutſchland. Wahrheit und geſunder Verſtand kom⸗ 
> men dort fo menig überall durch, als hier. Iſt nicht beynahe 
jedes Wort, was fo ein Sir Thomas Yrewdigate gegen die 
ftärkiten Gründe der Supplifanten, für- bie Unterfchriften der 
"39 Artickel zu fagen hat, als ob es unferin Sir melchior Göt 
aus dem Maul aufgefangen wäre, wenn diefer für die unver⸗ 
fegliche Heiligkeit der formula commiittendi deklamirt Die 
mit einem-fo, theurem Erde beſchworne Formel! die.von dee 
Obrigkeit und Prieſterſchaft beſchworne bürgerliche und Firchd 
u} Verfaſſung! — : Um Gortes willen! wie fann darin 
was geändert werden T Wenn auch die, Religion und das Bes 
wiſſen ſelbſt, ‚wegen veränderter Zeiten ſolche Veraͤnderungen 
den Regenten zur heiligſten Pflicht machten — was thut das? 
Politik geht noch über Religion und Gewiſſen. Das englis 
fche Parlament muß es logar nicht eininal lächerlich finden, die 
Unterfchräft der 39 Arıickel als geſetzmaͤßig beyzußehalten, wis 
‚der die doch ein jeder Biſchof, Pfarrer und auch Laie, die 
Bl date. öffentlich in reden und za ſchreiben, wad ee 


. . “ Koll, 
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Vollſtaͤndige Nachricht von der Beſchaffenheit des ren 
formirten Religionswefens in der Faiferliehen fryen 
Reichsſtadt Worms, und von dem offenbaren Une 
grund des von dafiger reformirten Gemeinde an« 
gefangenen Klagwerks. In welcher Abficht bie 
Klagſchrift gedachter Reformirten Wormfifchen Ges 
meinde famt Anlagen ſowol, als der darauf an 
kaiſerliche Majeftät von Seiten bes Reichs: Stade 
Wormſiſchen Mogiftrats abgeftattete allerunterthaͤ⸗ 
nigſte Bericht, famt denen zur Beſtaͤrkung und Er⸗ 
läuterung dienenden Urkunden, dem unparthepie . 
ſchem Pubfifo in Abdruck vorgelegt werden. Frank⸗ 
furt am Mayn, zu finden in der Fleiſcheriſchen 
Buchhandlung, 1772. in Fol. zufammen 89 Bogen.  - 


ie können nicht fagen,, Daß wir durch diefe bekannt ges 

machten Alten, fo viel wir davon gelefen Haben, (denn 
neun und achtzig Bogen im Kanzeleyſtyl gefchrieden, gang. 
durchzuleſen, ift wohl feinem Menfchen zuzumuthen) fehr ers 
bauet wären. Nachrichten von Zwiſtigkeiten und gegenfeitis’ 
gen Beſchwerden zwiichen einer reformirten Gemeine und.shs' 
ter lutherischen Obrigkeit, in folhen Zeiten, wo man glauben 
ſollte, daß. Unverträglichkeit und Sektengeiſt die Gemuͤther 
weniger ale fonft beherrſchten und aus den Kirchen, wie von; 
den Rarhhäufern, nach gerade verbannt feyn mÄßten, geben 
einem dritten unparthenifchen und friedliebenden Leſer keine . 
fer angenehme Unterhaltung. Der Eindrn® ift vielmehr ' 
hoͤchſt widrig, der Dadurch bey ihm entſtehet. Was ſoll man zu 
dergleichen Vorgängen, als hier dem Publikum mit Urkunden 
belegt, gemeldet werden, ſagen? An einer Seite allerley Zur gi 
dringlichkeit; Unmuth Aber gewiſſe bauͤrgerliche und kirchliche 
Einfchränkungen, deren Laͤſtigkeit man fühle, die aber doch 
Geſetze für fich haben: unbedachtfame, zum Theil rechtewie 
drige Verſuche, ihrer los zu werden, und ſich mehr Freyhei⸗ 
ten, ald man fonft gehabt und verfprochen bekommen hat, zu 
verſchaffen; Heftigkeit und Hitze, mo man vermurhfich mit 
Sanftmuth und beſcheidenen Vorſtellungen weit mehr wuͤrde 
ausgerichtet haben, als mit Klagen und proceßiren vor Kai⸗ 
fer und Reich — und ander andern Deite wieder fiheele Blicke 
auf die, Die man nicht für Stenbensrkdet hält, und fo * | 
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gern um ſich ſieht; daß man fie lieber gar nicht haben möchte? 
apgwoͤhniſches Mißtrauen bey ihren unſchuldigſten Geſuchen 


um ganz kleine unerhebliche Frehheiten; ſchreckliche Beſorg⸗ 


niſſe, daß, wenn ihnen ſolche verſtattet wuͤrden, ſie wohl gar 


der herrſchenden Parthey zu Kopfe wachſen und fie endlich gar 


unter die Füffe treten würden; uhd dann, was die Haupt⸗ 
ſache iſt, ein unbiegfames, fleifes Feſthalten an Reichsſtaͤdti⸗ 
ſche Geſetze, Verträge, Gerechtſame und Obſervanzen, für 


welche das Alterthum oder ein Reichsfriedensſchluß mehr als 
die Vernunft und die ehrißtiche Billigkeit ſpricht — wo es 


ſo zwiſchen lutheriſchen Rathsherren und reformirten Buͤrgern 
ſteht, da wird es an Beſchwerden und Gegenbeſchwerden jrens 
lich nicht fehlen. Vielleicht müßte mar zu diefen Nachrichten 


noch alferley geheime Anekdoten wiſſen, wenn man. erklären _ 
wollte, wie fich zwiſchen dem Hochedlen Magiftrat und. der 


reformierten Gemeine zu Worms ein folder Zwiſt habe ents 


fpinnen und ſchon länger als ein halbes Sekulum fortdauern 


oͤnnen; denn. was in. Öffentlichen Akten darüber verhandelt, 
mird, pflegt bey ſolchen Dingen felten die einzige wahre Urs’ 
fache der Begebenheiten zu fenn. Oft liege fie in ſolchen Um⸗ 


. fänden, die niemand erfährt und von beyden Theilen verſchwie⸗ 
. gen werden. Aber wir wollen bey dem bleiben, was gedruckt 


fehl. I 
Nach der KRlageſchrift, In welcher nicht alte, laͤngſt 
abgethane Sachen haͤtten ſollen wieder aufgeruͤhrt werden, 
zu urtheilen, ſcheinen die Reformirten gelegentlich allerkey 

raͤnkungen von dem Magiſtrat erlitten zu haben, weil er ſich, 


in gleichen Faͤllen, der lutheriſchen Bürgerfchaft viel günfkiger 
ez 


zeiget, als der reformirten. Lieſet man aber den ausfuͤhr⸗ 
lichen Bericht des Magiſtrats dagegen, ſo ſieht man, daß 
Sachen etwas anders zuſammenhaͤngen, als ſie in dem 


| Klaglibell vorgefteller werden. Beſonders erfcheint der vefors 


= mirte Prediger, Hr. Rödiger, hier eben nicht in der vortheils 
hafteſten Geſtalt. Dan flelltihnals einen unruhigen, herrſche 


füchtigen und heftigen Mann vor, der im Grunde an den. 
neuern Mishelligkeiten lediglich fchuld fey, und auch bie 
Verklagung des Magiftrats von ber Gemeine im Sjahr 2770. 


. veranlaft Habe. Es find glaubmwürdige Thatfachen, die hier 


gedruckt ſtehen, und dies vorausgefegt, muß dein Hrn. R. 


aberdings vieles zur Laſt fallen. -Wenn z. B., nad .3. 
und 4. des Berichts, ben Sefegen gemäß im der reformirten. - 


Gemeine ohne Vorwiſſen und Bewilligung des Magiſtrats 
Feine Collektenſammlung gefchehen darf, warum unterwirft fo 
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der He Pfarrer diefer Ordnung nicht, fondern veranſtaltet 
fie, ohne folches vorher der Obrigkeit anzuzeigen? — Ober 
wenn ein fremder reformirter Fuhrknecht ben feiner Dienfts 
frau trank wird und flirbt, wie Lönnen Pfarrer und Borftes 
ber der Gemeine ſich einfallen laſſen, ohne vorherige obrigs 
keitliche Erlaubniß und gewöhnliche Inventur, beffen nach⸗ 
gelafiene Effekten durch den Gloͤckner de facto ber Frau des 
Hauſes abzufordern ? Gefebt, daß dieſem Menſchen auch nicht 
ausdrücklich wäre befohlen worden, im Gall man fie nicht, 
wollte freymillig verabfolgen laffen, den Kaften, worinn bie 
Sachen befindlich, wie er that, mit der Art zu eröfnen: fo 
bat er doch nach dein Protocoll ausgefagt, w babe von Ken. 
N, Erlaubniß und Befehl bekommen, allenfalls Gewalt zu 
Brauchen, er, Hr. R, wollte alles auf fih nehmen. Dies 
find ja offenbare unanftändige und ftrafbare Eingriffe in bes 
kannte obrigfeitliche Rechte (denn Hr. R. hat fich mit ber 


Unmiffenheit entfchuldigen wollen) die am wenigften einem . . 


Geiſtlichen geztemen — Oder ift es eine, fo große Sache, 
wenn einmal eine lutherifche Leichenfeau auf Verlangen des Ins 
therifchen Wirtwers Hrn. R. den Tod feiner verftorbenen res 
formirten Ehegattin anfagt, daß der Hr. Paſtor ſich berechs 
tiget glaubt, dem Weibe ein fo unfreundliches ſchnoͤdes Com⸗ 
pliment zu machen, als $. 5. des Berichtsangezeiget wird? — 
Bir urtheilen von den Sachen unpartheyiſch, nach dein, wie 
fie Bier den Augen des Publikums vorgelegt finds; bezeugen: 
‚aber auch zugleich mit Mitleiden unfee Verwunderung über 
bie harten, unangenehmen Einfdyränfungen , unter welchen 
die Reformirten noch Immer in Worms und andern Reichs⸗ 
ftäbten leben muͤſſen. Man fege ſich in ihre Stelle and fage, 
ob es ihnen nicht Aufferft empfindlich fallen muͤſſe, wenn fie 
noch immer nach värerlicher abergläubifcher Verfaſſung für 
untuͤchtig gehalten werden, bey Iutherifchen Taufen Sevatter 
zu ſtehen; wenn aus allerley vorgewandten Rechtsgruͤnden 
bald diefem bald jenem reformierten Confeßionsverwandten daS 
Bürgers und Beyſaßenrecht verweigert wirds wenn man fie, 
da fie auf obrigkeitliche und Magiftratswärden in der Worms 
ſiſchen Republic, vermoͤge der Conſtitntionen feinen: Anſpruch 
jemals machen koͤnnen, auch von bürgerlichen Officierchargen, 
ja fogar von dem Ehrendmtgen eines Mehlwiegers und Weins 
ſtichers ausfchließt, weiches ein ehrliebender zunftmaͤßiger res 
formirter Bürger doch auch wohl fo gut als ein Iucherifcher zu 
bekleiden wünfeht, da er ſich ja, wenn die Reihe an ihn kommt, 
gefallen laſſen muß, when, Aotmmeifies oder ein ns 
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anberer Laſttraͤger der freyen Reichsſtadt zu ſeyn. — ODer 
Hochweiſe Magiſtrat indeſſen beruft ſich auf feine Reichsſtaͤd⸗ 
tiſchen Verfaſſungen und ſagt: Wenn wir euch Neformirten 


? 


° x 


v 


ein Ehrenamt geben, ſo muͤßt ihr es als eine Gnade anſehen, 
denn es haͤngt lediglich von uns ab. Ein jus perfocte quac- 
Atum habt ihr ja nicht darauf, und wenn mir den lutheriſchen 
Bürgern den Vorzug zugeſtehen, fo müßt ihr cıfh das gefal⸗ 
len laſſen, dürft euch aber nicht uͤber Unrecht beichwmeren, denn 
wir dulden euch als gemeine Bürger, aber wir find nicht ſchub⸗ 
Dig; euch anf einen Ehrenpoſten zu flellen. „Es bictbt alles 


„mal dabey, ſchaͤrft manihnen ein, was Tacitus L. VI. An- 


‚„nalium Cap. 8. von ſolchen vorzüglichen Beförderungen ſehr 
„wohl ſchreibet: Non eft noftrum acflimare, quam fupra 
„ Caeteros, et quibus de cauflis extollas. Tibi ſummum 


. „rerum judicium Dii dedere: Nobis obfequii gloria reli- 


» Fa ef. Was laͤßt fich gegen eine fo gelehrte Antwort wei⸗ 
ter einwenden? Die guten Neformirten find- damit freylich 
nicht gebeſſert, aber doch kräftig zur- Ruhe und zur Geduld 
verwiefen. Laßt fie fühlen, daß fie immer nicht freye Buͤr⸗ 
ger, fondern nur gebuldete Sklaven in der Reichsſtadt Worms 
find. Wer kann ihnen helfen? — So lange die alten Ge⸗ 


-fege und Srundverfaflungen gewifler Städte und Länder in 


ihrem Anfehn beftehen; fo lange Vernunft, Menſchlichkeit 
And ehriftliche Liebe ſich unter die mächtige Gewalt der Juris⸗ 
‚peudenz fchmiegen muß und große und- kleine Regenten fteif 
auf ihr, nicht ehen in den erlenchteteſten Zeiten feſtgeſetztes 
‚und manchmal übel genug zufainmenhängendes Jus in-eccle- 
‚Ktallicis et politieis halten; fo lange fteht ihnen in der That 
auf keine Weiſe zu heifen. Sollte e6 einmal fo weit fommen, 
daß man in der. Chriftenheit nicht inehr nach Namen und Dars 
-theyen fragtet baß der menichenfreundlichen , weifen und to⸗ 
leranten Fuͤrſten, dergleichen Deutfchland ſchon längft in den 


Ehurfürken von Brandenburg gehabt hat, und itzt in einigen _ 
. ‚großen Prinzen beißt, mehr würden, welche harte Geſetze 


mildern, bey polliifchen Verfaffungen die Religion aus dem 


Spiele laſſen und bey ihren chrifilichen Unterthanen nicht fras 
gen: biſt dus lutheriſch, oder reformirt, oder karholiſch, ſon⸗ 


dern biſt du ein guter, treuer, fleißiger und friedliebender 
Bürger des Staats? und daß die Obrigkeit in den Reichs⸗ 
ſtaͤdten den gekroͤnten Haͤuptern unfers Waterlandes hierinn 


nachahmte — alsdenn moͤchte es um die deutſche Gewiſſens⸗ 
freyheit allgemein beſſer ſtehen, und das Reichsgericht nicht 


mehr wit Reltgionaklagen behelliget werden. Bis dahin moͤ⸗ 


gen 


N 
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gen ſich alle Partheyen, welche irgendwo durch alte Geſetze 
und Vertraͤge auf. eine kraͤukende Weiſe eingeſchraͤnkt ſind, 
gelaſſen in ihr Schickſal finden, ſich huͤten, daß ihr guter 
Name nicht mit Grunde wegen getriebenen Unfugs verlaͤſtert 
"werde und für ihre Nachtummen die Hofnung hogen, daß bie 
vielleicht, wenn fi ihre Erloͤſung einmal nahen follte, Ihr . 
Haupt würden freubiger empor heben können. re 


Predigten über die lebendige Erkenntniß in der Melle 
gion, von Johann Ad: Schlegeln) Paftor zu Hans 
nover. Leipzig, bey Erufius, 1771..190 S. in 8. 


Sy: Verf. Hat niche nur die Nothwendigkeit der lebendigen 
Erkenntniß in der Religion dargethan, und. ihre eigents 
liche Befchaffenteie gezeigt, fondern ſich auch Über die vers 
ſchiedne züslfemitsel, fie bey fich möglich zu machen, die wirks 
liche Servorbringung detjelben zu erleichtern, und die En 
kenntniß in ſich lebendig zu erhalten, ‚verbreitet, er hat, ‚das 
geſagte auf allerlen Weije zu.erhellen, und brauchbar zu mas 
en, ſich befliſſen, dabey ein vom Werth der Religion durchs 
drungenes Herz, und wielen Eifer für die Befördrung einer 
unnngerbrochenen Anwendung ber erkannten Wahrheit in den 
Situationen und Seichäften des menschlichen Lebens bewielen. 
Dieſes loben wir, und wir denen, mehrere mit und. Daß 
er aber, bey jeder Gelegenheit, ſo gar in den Gebeten, (die uns 
Kberhaupt.nicht recht gefallen Haben) die Unterwuͤrfigleit feiner" 
Vernunft. unter den Sehorfam des Glaubensſyſtems feiner 
Kirche zu Tage gelegt, daß er Säge und Beſtimmungen ˖ befs 
felben allzuhäufig unter die eigentliche Lehren der Bibel ges. 
miſche; daß er bey den Weiſen unter den Heiden, die Vermi⸗ 
ſchung der. Wahrheit mit Irrthuͤmern in der Lehre von Gott, 
auf Rechnung „einer natuͤrlichen Unfaͤhigkeit der verderbten 
„menſchlichen Natur zu geiſtlichen Dingen, geſetzt, (da dieſes 
doch einem ganz andern Grund zuzuſchreiben); "daß er bey 
dem Unendlichen, Allgenugſamen, Allguͤtigen Weſen von euns - 
fen. Zorn, Fluch, ſtrenger Rache ıc. gereder; daß er, feine 
Betzauntungen zu unterflügen,. verſchiedne Ausfprüche der H. 
Schriſt, degen den Sinn der Verfaſſer, fehr due Unzeit zu 
Huͤlfe genommen, und in Anführung mancher jolden, bald von 
£uther’sÜeheriegung abgegangen, ohne eine alieklichere an 
thren Platz zu ſtellen, bald feeds beybehalien, wo fie doch un 
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einer richtigern und deutlichern zu verwechſein geweſen Wäre: 


daß er die der Bibel eigenthünliche, den damaligen Zirkel von 
Lefern, dein fie zunächft beſtimmt war, verftändliche, jezt aber 
dern größten Theil der Ehriften nur halb oder gar nicht, faß⸗ 
liche Sprache fo häufig geredet; daß er-an sinigen Orten ing 
Moetifche, Schwülftige, Modiſche, verfallen, und an andern 


ſich Philofophifcher und dogmatifher Runftwörter bedient, die 


zwar in Lehrbuͤchern zweckmaͤßig feyn mögen, aber, unerklärt, 


es nicht in Predigten find; — dieſes können wir nicht ums 
- Hin, als Flecken, die den übrigen Werth gegenwärtiger Pres 


digten verdunfeln, und theite den Eingang der Wahrheit hin⸗ 
bern, theils den Eindruck derfelben ſchwaͤchen, — zu tadeln. 


N 


‚N. 


i 5 Der Proſelht, oder wohlverdiente Abfertigung einiger 


\ 


J 


Predigten des Hrn. P. Merz, Dompredigers zu 
Augsburg, die er wider das Antipapiſtiſche Journal 


—— bat, verſaſſet von M. Ferdinand 


mbroſius Fidler. Dritten Bandes erſtes Stuͤck. 
Leipzig, bey Wilhelm Gottlob Sommer, 1771. 


. » . ausführliche Widerlegung der Merzifchen 
Streitreden, .nebft einem ‚dazu. gehörigen Briefe 
an den Merzifchen Eorrefpondenten in Hamburg. 


Dritten Bandes zweytes Stüd, 1771." 


ne fortgefegte Widerlegung der Merzifchen Ä 
Streitreden. Dritten Bandes drittes Stuͤck 1771. 


zuſammen 540 Seiten in 8. 


Antipapiſtiſches Journal, oder der unparthehiſche fie 


\ 


. eheraner, als. das Supplement und- der Anhang 


zum Profelyten, herausgegeben von M. Ferdinand 


, Ambrofius Fidler. Des erften Jahrganges erfter 
Theil. Zweyte Auflage, - Hamburg und Leipzig, 
zu finden bey Wilhelm Gotelob Sommer, 1770, 


4097 Beiten in 8. Zweyter Theil. 7770. 306 Sein ' 


‚ten. Dektter Theil, 1771. 416 Selten, Vierter 


Theil, 1772. 416 Seiten. : Fünfter Theil, 177. 


480 Seilen. Sechſter Teil, 1773. 390 Scien, 
y J 8 ie " Der. 
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GR ee nuͤnmehrige erbentliche Lehrer der Sottesgelaffcheitauf. . - 
D der Univerfität: zu —S Herzogl. —E 
ſche Tonſiſtorialrath zu Roſtock, Herr Fidler, iſt noch immer⸗ 
fort ein ſo ruͤſtiger polemiſcher Schriftſteller, als man ihn nur 
wänfchen, kann, und dabey weis er ſich feine Schreiberey ganz 
Bequem und vortheilhaft zu machen: Das eiſte Stuͤck des 
Iten Bandes des Profelyten, hat auch feinen Fingern Miche 
einmal Mäbe gemacht. : Drey Predigten des D. ters, des 
V. Recenfion und Widerlegung derfetsen in’ dreyen: Briefen 
an einen Heren Daftor 3., welche fehon im erften Theil des 
Antipap. Journals flehen, durften 'nur noch einmal abgedrukt 
werden, fo war das ganze Stuͤck fertig. Wer weis, ob bie 
eitf Briefe an den An. P. Merz im zten und zten St. des 
Profelyten nicht etwa nach einiger Zeit ans dieſem wieder in 
das Journal kommen. : Wozu mögen wohl die Liebhaber der 
Zidlerſchen Schriften einerley zweymal kauffen müflen? Der 
B. rühmt fh, daß fie deren in allen. Gegenden von Deutfhs 
land fänden. Wir gehören nicht dazu, haben alfo auch keine 
doppelte Koften darauf zu wenden, Die beyden erften Theile 
des Proſelyten find von uns im Anhang zu den zwoͤlf erſten 
Bänden der Bibl. ©. 481; angezeigt. Wir tadelten- fchon 
damals-des Hrn. Siedlers heftige und bisweilen ungeſchliffene 
Schreibart, und beurtheilten übrigens feine Sachen, die auch 
zum Theil ganz gut waren, mit Nachſicht und Schonung. 
Jet mißfälle uns Herr F. Aufferft, weil er von aller feinen’ 
Denk und Schreibart fi mit dem Hn. P. Nierz gleich weit , 
entfernt. Der nrüßte nichts beſſers zu lefen haben, ber fich 
Ä ” den Pumpen Eontroverfen biefer Heyden Männer erbauen 
Onttte. ° ‘ " un 
Das Antipapiftifche Journal, worinn er allen Kathor 
liefen den Krieg angeffindiget und ihrer viele fhon derbe zw. 
fammengettieben hat, ift, wie er es felöft Nennt, ein Miſch⸗ 
maſch von Briefen ımd Recenfionen. Die Briefe von Kathos _ 
licken und Peoteftanten, welche An ihn. einlauffen, und oft bloß 
feine perfönliche Umftände Berreffen, täße er mit feinen Ant 
worten barinn abdruden. Wozu und für wen? Wahre Ges 
lehrte bekuͤmmern fich ficherlich um das Gefechte nicht, auf wels 
ches er ſich mit feinen Widerfachern unter den Katholiefen nach 
der Reihe in diefem Journal einlaͤßt. Es kann nicht die.ges 
ringſte: Reitzung für fie haben, Hrn. F. gegen feine Gegner, 
oder. feine Gegner gegen ihn heftig anrennen und eine Lanze 
it einander brechen zu fehen. Und die Lobfpräche ſeiner 
Freunde, die er mit gleichen eohfprücen erwiederk, Hnnen 
w 0 u & | eben 
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eben fo wenig ihre Aufmerkſamteit verdienen. — Sa den 
RRecenſionen werden mehrentheils katholiſche theol. Schriften 


angezeigt. Der V. laͤßt ſich dergleichen Recenſ. von auswaͤr⸗ 


tigen Correſpondenten in kathol. Ländern einſenden und ‚fie 
“ dann abdrucken. Sie find von ganz geringem Gehalt. Es 
.. werben aber auch proteſtantiſche Schriften, beſonders guter 


Fromde ihre, als des Hrn. D. Crußus, aus dem lateiniſchen 
Aberiegte Programmen, darinn beuriheilt. Wann ber V. die 


Abſicht Härte, unter-den Katholicken, mo jein Journal viel ges. 
fefen werden full, Nutzen damit.zu fliften,. fo dächten wir, em. 


müßte viel kaltblätiger, in einem viel gefitteterem Ton uͤber 
Reügionsſachen mit ihnen ſprechen, als er thut, und nicht, wie 


er in Gewohnheit hat, mit Schimpfwoͤrtern von ſataniſchen 
Abſichten, von heillofen Kunſtgriffen der Katholiken u. dal. 


um ſich werfen. Die Grobheit feiner Gegner kaun ihn nicht 
entſchuldigen. Er, folre fid ihnen darinn nicht gleich ſtellen, 


: und warnın giebt er fich mit einem jeden ab? Wig iſt des V. 
Sache gar nicht, das haben wir ſchon ehedem erinnert. Und 
er will doch oft witzig ſchreiben, es kommt aber ſo fade und 


abgeſchmackt heraus. Auch in der Theologie haͤtte der Verf. 


noch viel zu lernen. Aber es ſcheinet, als wenn er itzt auf D. 
Luthers Worte fo. gut geſchworen hätte, als ehedem auf die 


paͤbſtlichen Bullen. 2 Zu 
Daß Hr. 3. ſich gar nicht als ein feiner und uͤberlegender 


Schriftſteuer zu nehmen miffe, davon hat und.die Recenſ. dee 


Predigten des Hrn. Hofpr. Seieberiche in dem ſechſten Bande 


©: 37. uͤberzeugt, in welche eine für die Meklenburgiſche 
Geiſilichkeit nicht vortheilhafte und. ſehr beleidigende. Claſſifi⸗ 


cation derſelben eingeruͤckt iſt. Es fiel uns gar fehr auf, daß 
ein Mann, den Meklenburg als einen Fremdling aufgenome 

en, der in dieſem Lande Brod und Khrenaͤmter, gefunden, 
ee Unbeſcheidenheit Haben konnte, die dortigen Gelehrten und 


beſonders den größten: Theil feiner Amtsbruͤder Öffentlich im 
- Anfehung ihres Verſtandes, ihrer Wiſſenſchaft, sheologifchen - 


Erkennmiß und Lehrart im predigen. von einer ſehr verädiriis 
Ken Seite zu harakterifiven.. Es gehoͤrt in der That viellins 
verfchämtheit dazu, einen ganzen Stand, wenige Qubiekte 
ausgenommen, vor.dei ganzen Publikum fo herabzuwuͤrdigen, 
als Hr. 5. es mit ben Meklenburgiſchen Geiſtlichen gemacht, 


Bat; Und wenn das ein Mann in den individuellen Unaftäns- 
- den des V. thut, fa iſt es vollends unverzeihlich. Fand Hr. 


8. viele Prediger im Bande nicht jehr aufgeklärt und fo ganz 
auenehmend iſt er ſelbſt doch auch nicht, fand er an ihrer Art 
- PR 2 oo. _ zu 
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gu predigen große Wiängel, die wohl ſreylich da ſeyn mögen, . _ 


ſo konnte er zu jhrer Belehrung beylaufig in obengenannter Res 
eenſion mit Kingheit und Bedacht ein Wort zu feiner Zeit dar⸗ 
über reden. Er konnte im allgemeinen Aber die Ungeſchick, 
lichkeit und die unerbaultchen Vorträge vieler Prediger, deren 


es im Brandenburgiſchen, Sächſiſchen, Sannsverfchen fa | 


gut als im Niellenburgifchen giebt, fi auslaffen. Das traf 


denn allenthalben, wen es traf, aber er mußte nicht Die Geiſte 
lichkeit eines Landes nennen, dem er fo vicl zuverbanten hatte. 


. 


y 


8 


Diefes kannte feinem- Berftande amd Herzen mie Ehre beim - - 


gen, und 78 mußte nothwendig'die billige Eınpfindlichfeit des 
öffensfich angegriffenen und beleibinten Theils rege machen, 
wie wir aus folgender Schrift erſehen; 


Freundſchaftliche Belehrung des nunmehrigen Her⸗ 
zogl. Meklenburg. Hrn. ER. ꝛc. M. F. A. Fid⸗ 
lers, welcher in dem Vten Stuͤck des Viren Theils 


feines ſogenannten Antipap. Journals Die ganze - . 


jegige Meklenburgiſche Seiftlichfeit eingerheilet und 
beurtheilet, in einem Schreiben an denſelben von 


M. Johann Ehriftian Keßlern, Herzogt. Meklen- 


burg. Conſ. Rath. ꝛc. Hamburg und Leipzig, bey 
Buchenröder und Ritter, 1773. 8.57 Seiten. 
Sie iſt wirklich freundſchaftlich und wir der groͤßten Mäfs' 


ſigung abgefaßt. Der V. Kellt Hrn. F. mit vieler Sanfımurh 
vor, daß er Unrecht gerhan habe, ein fo beleidigendes Urtheil 


. 


von.dem größten Theil der Meklenburgifchen Gelehrten und 


Prediger offontlich zu fällen, zinnal da er noch fu neu im Lande 
. Wäre, als daß er von der Geſchicklichkeit, der Lehrart und Ges 
finnung der mehreften unter ihnen hinlänglich unterrichtet ſeyn 


* 


koͤnnte, wozu die Zeit von einem halben Jahre wohl nicht hin⸗ 


zeigen moͤchte. Das übrige find wehmuͤthige Seufzer und. 


Klagen dee Hrn. Kı „über die einreiffen wollende und leider, - 


„ine gerechten Strafe der fchnöden Verachtung bes wahren, 
„reinen, Intern, füßen, Saft: Kraft; und Lebensvollen Evans 
„gelii ſchon weit eingeriffene neue Methode, das Evangelium 
„zu predigen.,, Er meynet Damit die falfche Beredſamkeit, 
welche einige neuere feichte Köpfe in gezierte Rhetorick, Hochs 
trabende orte und ſchwuͤlſtige Redarten ſetzen, weiches bie 
Leute ſchön predigen nennen. Wir geben dem V. Nee, 
wenn er dieſe unertraͤgliche und: gang wnnäge Art zu prediger 
Zu > . yet 


- J BEN . 
144 Kurze Nachrichten 
1 
ganz ruhig mit Stillſchweigen uͤbergangen hätte: fo haͤtte er 
ich wie ein weiſer Mann betragen; wenigſtens hätten wir ihm 
dies immer als die beſte Parthey anrachen wollen. runs ' 
mehr läßt es, als ob er blos aus Rechthaberey und Unwillen 
‚ über einige feiner Recenſenten, befonders die Breifewaldia 
ſchen Vrachrichten , diefe Bogen hätte drucken laſſen, welche 
gar nicht von der. Beichaffenheit find, daß fie zur groͤßern Aufs 
Üdrung und Berichtigung der Sache, worüber geritten wird, 
das allergeringfte heytragen könnten, ob fihs der V. gleich 
einbibe. 


Die Bittſchrift an das Grosbrittannifche Parlantent, 
. wegen Abfihaffung der Olaubensunterfchriften. 
Rebſt den. Reben, die in dem Parlament über- Diefe 
=. Bitefchrift gehalten worden. Worauf geht. das 
Glaubensbekenntniß der englifchen Kirche, welches 
zu diefer Bicrfchrift und deren Erfolg Anlaß gegen 
ben. Danzig, bey Daniel Ludwig Wedel, 1772, 

- 8.71 Seiten”? | 
flles aus den engliſchen Magazinen zuſammengetragen und 
von dem Ueberſetzer mit fehr wahren Reflerionen über 
diefen Vorgang begleiset. Man fieht, es geht in Engeland 
wie in Deutfchland. Wahrbeit und gejunder Verftand koms 
‚men dort fo wenig überall durch, als hier. Iſt nicht beynahe 
jedes Wort, was fo ein Sir Thomas VNewdigate gegen die 
ſtaͤrkſten Gruͤnde der Supplifanten, für. die Unterfchröften der 
39 Artickel zu fagen hat, als ob es unferin Sir Melchior BSR 
aus dem Maul aufgefangen wäre, wenn diefer für die unvers 
« Segliche Heiligkeit der formula commiittendi deflamirt?, Die 
"mit einem-fo. theurem Erde beſchworne Formel! die von dee 

u Obrigkeit und Driefterichaft beſchworne buͤrgerliche und kirch⸗ 
Bus. Berfaflung! — : Um Sortes willen! wie fann darinn 
was geändert. werden? Wenn auch die, Religion und das Bes 
willen ſelbſt, wegen veräuderter Zeiten ſolche Veraͤnderungen 
ben Regenten zurheiligiten Pflicht machten — was thut das? 
Politik geht noch über Religion und Gewiſſen. Das englis 

ſche Parlament muß es ſogar nicht einmal lächerlich finden, die 
Unterichrift der 39 Arıickel als geſetzmaͤßig beyzubehalten, mis 

‚der die doch ein jeder Biſchof, Pfarrer und auch Laie, die 
Freyheit hat,. öffentlich zu reden und za ſchreiben, was er 


Vol 


will. T. 
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| Bollſt aͤndige Nachricht von der Beſchaffenheit des von 


formirten Religionswefens in der Faiferlichen freyen 
Reichsftabe Worms, und von dem offenbaren Une 


grund des. von dafiger reformirten Gemeinde ane 


gefangenen Klagwerfs. In welcher Abficht bie 
Klagfchrift. gedachter Reformirten Wormfifchen Ges 
meinde famt Ahlagen ſowol, als der darauf an 


kaiſerliche Majeftät von Seiten bes Reichs: Stade 


Wormſiſchen Magiftrats abgeftattete allerunterthaͤ⸗ 
nigſte Bericht, ſamt denen zur Beſtaͤrkung und Er⸗ 


läuterung dienenden Urkunden, dem unpartheyle . 


ſchem Pubfifo in Abdruck vorgelegt werben. Franka. 


furt am Mayn, zu finden in der Fleiſcheriſchen 


Buchhandfung, 1772.10 Fol. zuſammen 89 Bogen. 


ie koͤnnen nicht fagen, daß wir durch dieſe bekannt ge⸗ 
LI machten Akten, fo viel wir davon geleſen haben, (denn 


neun und achtzig Bogen im Kanzeleyitpl gefchrieben, gang. 


ducchzufefen,, iſt wohl feinem Menſchen zuzumuchen) fehr ers 


Bauer wären. Nachrichten von Zwiſtigkeiten und gegenfeitis‘ 


gem Befchwerden zwilchen einer .reforımirten Gemeine und .shr 
ter lutherischen Obrigkeit, in folchen Zeiten, wo ınan glauben 

ſollte, daß. Unverträglichkeit und Sektengeiſt die Gemuͤther 
weniger als fonft beherrichten und aus den Kirchen, wie von 
den Rathhdufern, nach gerade verbannt feyn müßten, geben 


einem dritten unpartheniichen und friedliebenden Leſer keine _ 


fer angenehme Unterhaltung. Der Eindruck tft vielmehr ' 
hoͤchſt widrig, der Dadurch ben ihm entſtehet. Was ſoll man zu 

dergleichen Vorgaͤngen, als hier dem Publikum mit Urkunden 
belegt, gemeldet werden, ſagen? An einer Seite allerley Zur 

dringlichkeit; Unmuth Aber gewiſſe bürgerliche und kirchliche 

Einſchraͤnkungen, deren Läftigkeit man fühlt, die aber doch 
Geſetze für ſich Haben; unbedachtſame, zum Theil rechtswie 
drige Verſuche, ihrer los zu werden, und ſich mehr Frenheis , 
ten, ald man jonft gehabt and verfpeochen bekommen hat, zu 
verſchaffen; Heftigkeit und Hitze, wo man vermuthlich mit‘ 
Sanftmuth und beſcheidenen Vorſtellungen weit mehr wuͤrde 


aitsgerichtet haben, als mit Klagen und proceßiren vor Kai⸗ 


fer und Reich — und ander andern Seite wieder fiheele Blicke 
auf die, die wan niche für Ölaubensbräber halt, and fo un⸗ 
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gern um fich fieht, daß man fie lieber. gar nicht Haben möchte? 
... Mpgwähniihes Mißtrauen bey ihren unfchuldigften Geſuchen 
7 am ganz Meine unerhebliche Sreyheiten; -fchreckliche Beſorg⸗ 
niſſe, daß, wenn ihnen ſolche verftattet würden, fie wohl gar 
der herrſchenden Parthey zu Kopfe wachfen und fie endlich gar 
unnter die Fuͤſſe treten würden; und dann, was, die Haupts 
ſache iſt, ein unbiegfames, fteifes Fefthalten art Reichsſtaͤdti⸗ 
She Geſetze, Verträge, Gerechtſame und Obſervanzen, für 

' welche das Alterthum oder ein Reichsfriedensſchluß mehr als. 

a die Vernunft und die eilihe Billigkeit ſpricht — wo es 
ſo zwiſchen lutheriſchen Rathsherren und reformirten Buͤrgern 
ſteht, da wird es an Beſchwerden und Gegenbeſchwerden frey⸗ 
lich nicht fehlen. Vielleicht müßte man zu diefen Nachrichten 

noch alferley geheime Anekdoten wiſſen, wenn man. erklären _ 
" wollte, wie ſich zwiſchen dem Hochedlen Magiftrat und der 
reformisten Gemeine zu Worms ein folher Zwift habe ents 
Spinnen und fchon länger als ein halbes Sekulum fortdauern 
oͤnnen; denn. was in. Öffentlichen Akten darüber verhandelt. 
wird, pflegt bey ſolchen Dingen felten die einzige wahre Urs’ 
N ſache der Begebenheiten zu feyn. Oft liegt fie in ſolchen Um⸗ 
‚ » fländen,. die niemand erfährt und von beyden Theilen verfehtoter 
. gen werben. Aber wir wollen bey dem bleiben, was gedruckt, 


ſtehe. V | 

Nach der Rlageſchrift, in welcher nicht alte, laͤngſt 
abgethane Sachen hätten‘ follen wieder aufgerühre werden, 
zu. urteilen, fcheinen die Reformirten gelegentlich allerfey 
Kraͤnkungen von dem Magiftrat erlitten zu haben, weil er ſich, 
in gleichen Fällen, der lutheriſchen Bürgerfchaft viel günftiger 
bezkiget, als der veformirten. Liefet man aber den ausführs. 
. ne Bericht des Magiftrats dagegen, fo fieht man, daß‘ 
"De Sachen etwas anders zufammenhängen, als fie in dem 
' ._ Slaglibell vorgeftellet werden. Beſonders erfcheint der refors 
2 * mirte Prediger, Hr. Rödiger, hier eben nicht in der vortheil⸗ 
hafteſten Geſtalt. Man ſtellt ihn als einen unruhigen, herrſche 
füchtigen und heftigen Mann vor, der im Grunde an den, 
u nern Mishelligkeiten lediglich fehuld fey, und auch bie. 
u Verklagung des Magiftrats von der Gemeine im Jahr 2770. 
. veranlagt habe. Es find glaubwuͤrdige Thatfachen, die bier. 
gedruckt ſtehen, und Dies vorausgefegt, muß dem Hrn. R. 
aherdings vieles zur Laſt fallen. -MWenn z. B., nad) $. 3. 

und 4. des Berichts, den Geſetzen gemäß in der reformirten. - 
Gemeine ohne Vorwiſſen und Bewilligung des Masiftrate 
Beine Collektenſammlung gefchehen darf, warum unterwirft 19 


\ 
! ’ 
x 








4 \ 
x > 


von: ber: Gottesgelahrheit. 147 
dee He. Pfarrer diefer Ordnung nicht, fondern veranſtaltet 


fie, ohne ſolches vorher der Obrigkeit anzuzeigen? — Ober 
wenn ein fremder reformirter Fuhrknecht bey feiner Dienfks 
fran trank wird und ſtirbt, wie Lönnen Pfarrer und Vorſte⸗ 
her der Gemeine ſich einfalleh laſſen, ohne vorherige obrigs 
feitlihe Erlaubniß und gewöhnliche Inventur, deſſen nach⸗ 
gelaſſene Efjekten durch den Gloͤckner de facto ber Frau des 
Hauſes abzufordern? Geſetzt, daß diefem Menſchen auch nicht 


ausdrücklich wäre befohlen worden, fm Fall man fie nicht. 


wollte freywillig verabfolgen laffen, den Kaften, worinn die 
Sachen befindlich, wie er that, mit der Art zu eröfnen: fo 
bat er doch nad) bein Protocol ausgefagt, er babe von Ken. 
N. Erlaußnig und Befehl bekommen , allenfalls Gewalt zu 
brauchen, er, Hr, R, wollte alleg auf fih nehmen. Dies 
find ja offenbare unanftändige und flrafbare Eingriffe in ber 
kannte obrigkeitliche Rechte (denn Hr. R. hat fih mit ber 
Unwiſſenheit entfchuldigen wollen) die am wenigften einem 
Geiftlichen geztemen — Oder ift es eine, fo große Sache, 
wenn einmal eine Iutherifche Leichenfeau auf Verlangen des Its 
tberifchen Wittwers Hrn. R. den Tod feiner verftorbenen rer 
formirten Ehegattin anfagt, daß der Kr. Paſtor fich bevechs 
tiget glaubt, dem Weibe ein fo unfreundliches ſchnoͤdes Com⸗ 


⸗ 


pliment zu machen, al8$. 5. des Berichts angezeiget wird? — _ 


Bir urtheilen von den Sachen unpartheyiſch, nadı dein, wie 
fie bier den Augen des Publikums vorgelegt find; bezeugen: 
‚aber auch zugleich mit Meitleiden unfte Verwunderung über 
bie harten, unangenehmen Einſchraͤnkungen, unter welchen 
die Reformirten noch immer in Worms und andern Neichds 
ftäbten leben müflen. Wlan fege ſich in ihre Stelle und fage, 


ob es ihnen nicht Auflerft empfindlich fallen muͤſſe, wenn fie _ 


noch immer nach väterlicher abergläubifcher Verfaſſung für 
untüchtig gehalten werden, bey Iutherifchen Taufen Gevatter 


zu fliehen; wenn ans allerley vorgewandten Nechtsgränden .. 
bald diefem bald jenem reformtrten Eonfeßionsverwandten das 


Bürgers und Beyſaßenrecht verweigert wirds wenn man fie, 


da fie auf obrigkeitliche und Magiſtratswuͤrden in der Worms 


ſiſchen Republic, vermöge der Conſtitntionen keinen: Anſpruch 
jemals machen koͤnnen, auch von bürgerlichen Officierchargen, 
ja fogar von den Ehrendmtgen eines Mehlwiegers und Weins 
ſtichers ausſchließt, welches ein ehrliebender zunftmäßiger res 
formirtee Bürger doch auch wohl fo gut als ein lutheriſcher zu 
bekleiden wünfcht, da ex fich ja, wenn die Reihe an iin kommt, 
gefallen laſſen muß, hehe, Aotmmeiften aber ein ans 
Ä | 3 | an⸗ 
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anderer Laſttraͤger der freyen Reichsſtadt zu ſeyn. — Der 
Hochweiſe Magiſtrat indeffen beruft ſich auf feine Reichsſtaͤd⸗ 
riſchen Verfallungen und fagt: Wenn wir euch Refarmieten 
ein Ehrenamt geben , fo müßt ihr es ale eine Gnade anſehen, 
denn ſes hängt lediglich von uns ab. Ein jus perfefte quac- 
Ktum habt ihr ja nicht darauf, und wenn wir dem Iurheriichen 
Bürgern den Vorzug zugeftehen,, fo müßt ihr cıfh das gefals 
len laſſen, därft euch aber nicht Äber Unrecht beſchweren, denn 
wie dulden euch als gemeine Bürger, aber wir find nicht fchufs 
Dig ; euch auf einen Ehrenpoften zu flellen. „Es bictbe alles 
„mal dabey, fehärft manihnen ein, was Tacitus L. VI. An- 
‚„nalium Cap. 8. von ſolchen vorzüglichen Beförderungen febe 
„wohl fchreibet: Non eft noftrum acflimare, quam fupra 
„ Caeteros, et quibus de cauflis extollass. Tibi ſummum 
- „rerum judicium Dii dedere: Nobis obfequii gloria reli- 
„» Fa eſt., Was läfe fich gegen eine fo geehrte Antwort weis 
ter einwenden? Die guten Neformirten find: damit frenlich 
nicht gebeſſert, aber doch Eräftig zur. Ruhe und zur Geduld 
verwiefen. Laßt fie fühlen, daß fie immer nicht freye Buͤr⸗ 
‚ger, fondern nur gebuldere Sklaven in der Reich6ftadt Worms 
find. Wer kann ihnen helfen? — So lange die alten Ge⸗ 
-fege und Grundverfaffungen gewifler Städte und Länder in 
ihrem Anfehn befichen; fo lange Vernunft, Menſchlichkeit 


.“ 


and ehriftliche Liebe ſich unter die mächtige Gewalt der Juris⸗ 


prudenz ſchmiegen muß umd große und ileine Regenten fteif 
auf ihr, nicht ehen in den erlenchteteſten Zeiten feſtgeſetztes 
und manchmal uͤbel genug zuſammenhaͤngendes Jus in-eccle- 
Nfaſticis et politicis- halten; fo lange ſteht ihnen in der That 
auf feine Weiſe zu heifen. Sollte es einmal fo weit fommen, 
daß man in der. Chriftenhett nicht mehr nach Namen und Par 
-theyen fragte: baß der menichenfreundlichen , weifen und tos 
leranten Fuͤrſten, dergleichen Deutfchland Schon laͤngſt in den 
KChurfürkten von Brandenburg gehabt hat, und it in einigen 
. ‚großen Prinzen beſitzt, mehr würden, welche harte Geſetze 
mildern, bey politischen Verfaſſungen die Religion aus dein 
". Spiete laſſen und bey ihren chrifilichen Unterthanen nicht fra⸗ 
‚gen: biſt dus lutheriſch, oder reformirt, oder. karholiſch, fons 
dern bift du ein guter, treuer, fleißiger und friedliebender 
Bürger des Staats? und daß die Obrigkeit in den Neichss 
ſtaͤdten dem gekroͤnten Haͤuptern unfers Vaterlandes hierinn 
nachahmte — alsdenn moͤchte es um die deutſche Gewiſſens⸗ 
freyheit allgemein beſſer ſtehen, und das Reichsgericht nicht 
mehr wit Religionsllagen behelliget werden. Bid dahln moͤ⸗ 
| De | . gen 
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cen ſich albe Partheyen, weiche irgendwo durch alte Geſetze 
und Vertraͤge auf. eine kraͤukende Weiſe eingeſchraͤnkt find, 
gelaſſen "in ihr Schickſal finden, ſich huͤten, daß ihr guter 
Name nicht mit Grunde wegen getriebenen Unfugs verlaͤſtert 
"werde und für ihre Nachkommen die Hofnung hogen, daß die 
vielleicht, wenn ſich ihre Erloͤſung einmal nahen ſollte, ihr 
Haupt wuͤrden freudiger empor heben koͤnnen. | I 


- 


Predigten über die lebendige Erkenntniß in der Kelle 
‚gion,von Johann Ad: Schlegeln; Paftor zu dans 
nover. Leipzig, bey Erufius, 1771..190 S. in 8. 


gt Merf. Hat nicht nur die Nothwendigkeit der lebendigen 

Erkenntniſt in der Religion dargethan, und ihre eigents 
kihe Befchaffentyeie gezeigt, fondern ſich auch über die vers 
fhiedne gislfemirtel, fie bey fich möglich zu machen, die wirds 

liche Zervorbringung detjelben zu erleichtern, und die Ent 

kenntniß in ſich lebendig zu erhalten, ‚verbreitet; er hat, das 
geſagte auf allerien Weiſe zu.erhellen, und brauchbar zu mas 

en, fich’defliffen, dabey ein vom Merth der Religion duch 
drungenes Herz, und vielen Eifer für die Beförderung einer 
annnzerbrochenen Anwendung ber erfannten Wahrheit in den 
Situationen und Sefchäften des menfchlihen Lebens bewielen. 
Dieſes loben wir, und wir denken, mehrere mit und. Daß 
er aber, bey jeder Gelegenheit, fo gar in den Gebeten, (die uns 
Aberhaupt / hicht recht gefallen haben) die Unterwuͤrfigleit feiner 
Vernunft unter. den Gehorſam des Staubensfokems feiner 
Kirche zu Tage gelegt, daß er Säge und Beſtimunungen ˖ befs‘ 

. felben allzubäufig unter die eigentliche Lehren der Bibel nes. 
miſche; daß er bey den Weiſen unter den Heiden, die Vermi⸗ 
ſchung der. Wahrheit mit Irrthuͤmern in der Lehre von Gott, 
auf, Rechmumg „einer natürlichen Unfähigkeit der verderbten 
„menſchlichen Natur zu-geiftlichen Dingen ,, gefeßt, (da dieſes 
doch einem ganz andern Grund zuzufchreiben) ;: "daß er bey 
dern Unendlichen, Allgenugſamen, Allgütigen Weſen von ums 
ſten Zorn, Fluch, ſtrenger Ruche ıc. gereder; daß er, feine 
Behauntungen zu unterfiügen,. verfchiedne Ausſpruͤche der H. 
Schrift, gegen den Sinn der Berfaffer, fehr jur Unzeit zu 
Huͤife genommen, und in Anführung mancher folden, bald von 
£utber’sücheriegung abgegangen, ohne eine glädlichere an 
ihren Platz zu ſtellen, baid fu a beybehalien, wo fie Doch me 
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einer richtigeen und deutlichern zu verwechſeln geweſen waͤre; 
daß er die der Bibel eigeniehümliche, den damaligen Zirkel von 


Leſern, dem fie zunaͤchſt beſtimmt war, verftändliche, jezt aber 
den größten Theil der Ehriften nur. halb oder gar nicht, faß⸗ 


4 
% 


Ihe Sprache fo häufig geredet; daß er an einigen Orten ins 


Poetiſche, Schwöülftige, Modifche, verfallen, und an andern 


ſich Philo ſophifcher und dogmatifcher Kunſtwoͤrter bedient, die 


zwar in Lehrbuͤchern zweckmäßig feyn moͤgen, Aber, unerklärt, 


es nicht in Predigten find; — biefes koͤnnen mir nicht ums 
Sin, als Flecken, die den Abrigen Werth gegenwärtiger Pres 
oͤtgten verdunkeln, und theite den Eingang der Wahrheit bins 
bern, theils den Eindruck derfelben fchwächen, — zu tadeln. 

\ en N, 


L 


\ - Der Proſelht, oder wohlverdiente Abfertigung einiger 


Predigten des Hrn. P. Merz, Dompredigers zu 
Augssburg, die er wider das Antipapiftifche Journal 
J ——n bat, verfaſſet von M. Ferdinand 


mbroſius Fidler. Dritten Bandes erſtes Stuͤck. | 


Leipzig, bey Wilhelm Gottlieb Sommer, 177r.. | 
re ausführliche Widerlegung der Merziſchen 
EStreitreden, nebft einem ‚dazu gehörigen Briefe 

an den Merzifchen Correfpondenten in Hamburg. 

Dritten Bandes zweytes Stud. 1771. ° 

u... » fortgefegte MWiderlegung ber Merzifcher 


‘ 
> 


Streitreden. Dritten Bandes drittes Sehe 17715 


‚ äufammeh 540 Beiten in’g. en 
Antipapiſtiſches Journal, oder der unpartheyiſche Sure 
theraner, als das Supplement und- der Anhang 


. Ambrofins Fidler. Des erften Jahrganges erfter 
Theil. Zweyte Auflage. — und Leipzig, 
zu finden bey Wilhelm Gottlob Sommer, 17770, 


‚ten, Drltter Theil, 1771. 416 Selten. " Vierter 
Zeil, 1772. 416 Seiten. - Fünfter Theil, 1772. 
a488o Seiten. Sechſter Theil, 1773. 390 Seiten, . 
FE ge Der. 


€. ‘ 


0.407 Geiten in 8. Zweyter Theil. 1770. 308 Sets 





— * / 


J 


von der Gotiesgelahrheit. 181 


D ordentliche Lehrer der Gottesgelahrheit auf 
ber Untverſitaͤt zu Butzow, und Herzogl. Medtendburge 


ſche Conſiſtorialrath zu Roſtock, Herr Fidler, iſt noch immer⸗ 


fort ein ſo ruͤſtiger polemifcher Schrifeſteller, als man ihn nur 


wuͤnſchen, kann, und dabey weis er ſich ſeine Schreiberey ganz 


bequem und vortheilhaft zu machen: Das erſte Stuͤck des 


zten Bandes bes Profelyten, hat auch ſeinen Fingern nicht 


einmal Mühe gemacht. - Drey Predigten des PD. Nerz, des 


V. Necenfion und Widerlegung derfelben in’ dreyen: Briefen 


an einen Herrn Paſtor 3., welche fehon im erften Theil des 
Antipap. Journals ſtehen, durften'nur noch einmal abgedrukt 


werden, fo war das. ganze Stuͤck fertige. Wer weis, ob die 
eilf Briefe an den Hn. P. Mers im ten und zten St. des 
Profelyten nicht etwa nach einiger Zeit aus diefem wieder in 
das Journal kommen. Wozu ındgen wohl die Liebhaber der 
Fidlerſchen Schriften eineriey zweymal fauffen müflen? Der 


V. ruͤhmt ſich, daß fie deren in allen. Gegenden von Deutſch⸗ 
‚ land fänden. Wir gehören nicht dazu, haben alfo auch Feine .' 


doppelte Koften darauf zu wenden, Die beyden erften Theile 


des Profelyten find von uns im Anhang zu den zwölf erften 


Bänden der Bibl. S. 481. angezeigt. Wir tadelten fchon 
damals des Hrn. Siedlers heftige und bisweilen ungefchliffene 


Schreibart, und beurtheilten übrigens feine Sachen, die auch 


zum Theil ganz gut waren, mit Madıficht und Schonung. 


et mißfälle uns Here F. aͤuſſerſt, weil er von alter feinen 
Denk und Schreibart fih mit dem Hn. P. Nierz gleid weit , 


entfernt. "Der nrüßte nichts beſſers zu leſen haben, der ſich 

PH den Plummpen Eontröverjen biefer beyden Männer erbauen 
nnte. " .. " ‚ 

Das Antipapiftifche Journal, worinn er allen Kathor 


licken den Krieg. angeffindiget und ihrer viele ſchon derbe zus. 


fantmengeteteben. Bat, tft, wie er es ſelbſt nennt, ein Miſch⸗ 


maſch von Briefen und Recenfionen. Die Briefe von Kathor 


licken und Peoteftanten, welthe An ihn einlauffen, und oft bloß 


feine perfönliche Umftände betreffen, laͤßt er mit feinen Ant 


worten barinn abdrucken. Wozu und für wen? Wahre Ges 
lehrte bekuͤmmern ſich fiherlich um das Gefechte nicht, auf wels 
ches er fich mit feinen Widerfachern unter den Katholiefen nach 


| 


der Reihs in diefem Journal einfäßt. Es kann nicht die.ges 


ringſte Reitzung für fie. haben, Hrn. F. gegen feine Gegner, 
oder feine Gegner gegen ihn heftig anrennen und eine Lanze 
mit einander brechen zu fehen. Und die Lobfprüche ſeiner 
Seeunde , die er mit gleichen eohfprägen erwiedert/ Hnnen 
oe ‘ ! & j eben 
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- . eben fo wenig ihre Aufmerkſamkeit verdienen. —. In DER 
Recenſionen werden mehrentheils katholiſche theol. Schriften 
dngezeigt.. Der V. läßt fih dergleichen Recenſ. von auswärs 
tigen Sorrefpondenten in kathol. Ländern einfenden und fie 
dann abdruden. Sie find von ganz geringem Gehalt. Es 
werden aber auch proteftantiiche Schriften, befonders guter 
Freunde ihre, als des Hrn. D. Crußus, aus den Inteinifhen 
überjeßte Programmen, darinn beuriheilt. Wann der V. die 
Abſicht Härte, unter den Katholicken, wo fein Journal viel ges 
leſen werden fol, Nutzen damit zu fliften, fo dächten wis, er 
müßte viel kaltblätiger, in einem viel gefitteterem Ton über, 
Neligionsfacien mit ihren ſprechen, als er thut, und nicht, wie 
er in Gewohnheit Bat, mit Schimpfwoͤrtern von faranifchen 
Abſichten, von heillofen Kunſtgriffen der Katholiken u. dgl. 
m fi werfen. Die Grobheit feiner. Gegner kaun ihn nicht 
entſchuldigen. Er. folre fid) ihnen darinn nicht gleich ſtellen, 
: and warum giebt er fich mit einem jeden ab? Witz iſt des V. 
Sache gar nicht, das haben wir fhon ehedem erinnert. Und 
er will doch oft witzig fchreiben, es kommt aber fo fade und 
abgeihmackt heraus. Auch in der Theologie hätte der Verf. 
noch viel zu lernen. Aber es, fcheinet, als wenn er ist auf D. 
Luthers Worte fo gut gefchivoren hätte, als ehedem Auf die 
paͤbſtlichen Bullen. Be . 0 
Daß Ar. 3. ſich gar nicht als ein feinee und uͤberlegender 
Schriftſteller zu nehmen wiſſe, davon hat und Die Recenſ. dee 
Predigten des Hrn. Hofpr. Friederichs in dem ſechſten Bände 
©: 57. uͤberzeugt, in welche eine für die Meklenburgiſche 
Geiitlichkeit nicht vorcheilhafte und. fehr beleidigende Elafiifis. 
cation derfelden eingeruͤckt iſt. Es fiel uns gar fehr auf, daß 
ein Dann, den Meklenburg als.einen Fremdling aufgenom⸗ 
en, der in dieſem Lande Brod und hrenämter ‚gefunden, 
* Unbeſcheidenheit haben konnte, die dortigen Gelehrten und 
beſonders den größten: Theil feiner Amtsbruͤder oͤffentlich in 
- Anfehung ihres Verſtandes, ihrer Wiſſenſchaft, theologiſchen 
Erfennmiß und Lehrart im predigen. von einer ſehr veraͤchtlie 
Gen Seite zu charakterifiven.. Es.gehört in der That viellins 
verfchämtheit dazu, einen ganzen Stand, wenige Subjelte 
ausgenommen, vor dein ganzen Publikum jo herabzuwuͤrdigen, 
als Hr. F. es mit den Meklenburgiſchen Geiftlichen gemacht 
t: Und wenn das ein Mann in den individuellen Umſtaͤn⸗ 


den des V. thut, fa ift es vollends unverzeihlih. Fand Hr. 


8. viele Prediger im Bande nicht ſehr aufgeklärt und ſo ganz 
ausnehmend iſt er ſelbſt doch auch nicht, fand er. an ihrer Art 
—— a Sn " - au 
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za predigen große Maͤngel, die wohl freylich da ſeyn mögen, . 


ſo konnte er zu jhrer Belehrung beylaͤufig in obengenannter Res 
eenſion mit Klugheit und Bedacht ein Wort zu feiner Zeit dar⸗ 
über reden. Er konnte im allgemeinen Aber die Unnefchic 
lichkeit und Die unerbaulichen Vorträge vieler Prediger, deren 


es im Brandenburgifiiien, Sächſiſchen, Zannðverſchen ſo 
sut ale im Mellenburgifchen giebt, fi auslaſſen. Das af 


denn allenthalben, wen es traf, aber er mußte nicht die Geiſte 


lichkeit eines Landes nennen, dem er fo viel zu verdanken hatte. 


Dieſes konnte feinem Verſtande und Herzen ie Ehre brim - 


gen, und re mußte nothwendig die billige Eınpfindlichkeit des - 


Öffentlich angegriffenen und beleidigten Theils rege machen, 
wie wir aus folgender Schrift erſehen; 


Freundſchaftliche Belehrung des nunmehrigen Her. 


zogl. Meftenburg. Hrn. C. R. ꝛc. M. F. A. Fids 


lers, welcher in dem IVten Stuͤck des Viren Theils 
feines fogerannten Antipap. Journals die ganze - . 


jegige Meklenburgiſche Geiſtlichkeit eingerheilet und 
beurtbeiler, in einem Schreiben an. denfelben von 


x 


M. Johann Chriſtian Keßtern, Herzogl. Meklen- 


burg. Conſ. Rath. ꝛc. Hamburg und Leipzig, bey 
Buchenröoder und Ritter, 1773. 8. 57 Seiten. 


Sie iſt wirklich freundſchaftlich und mit der groͤßten Maͤſt 


ſigung abgefaßt. Der V. ſtellt Hrn. F. mit vieler Sanfimuth 
vor, daß er Unrecht gethan habe, ein ſo beleidigendes Urtheil 


von.dem groͤßten Theil der Meklenburgiſchen Gelehrten und 


Prediger oͤffontlich zu faͤllen, zuunal da er noch fu neu im Lande 
‚ Wäre, als daß er von der Geſchicklichkeit, der Lehrars und Ges 
finnung der :mehreften unter ihnen hinlänglich unterrichtet ſeyn 
koͤnnte, wozu die Zeit von einem halben Fahre wohl nicht hin⸗ 


reichen möchte. Das übrige find wehmuͤthige Seufzer und 
Klagen bes Hrn. Kı „über die einreiffen wollende und leider, - 


„zur gerechten Strafe der ſchnoͤden Verachtung bes wahren, 
„reinen, lautern, fühen, Saft: Kraft⸗ und-Lebenerollen Evans 
„gelii ſchon weit eingeriflene neue Methode, das Evangeliums 
„zu predigen.,, Cr meynet Damit die falfche Beredſamkeit, 
weiche einige neuere feichte Köpfe in gezierte Rhetorick, hoch⸗ 
teabende Worte und fehwälftige Redarten ſetzen, welches bie 


Leute ſchön predigen nennen. Wir geben dem V. Nee, 


wenn er dieſe unertraͤgliche und: ganz unnuͤtze Art nn.predigen 
5 >. Ä u‘. 7‘ 
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ganz ruhig mit Stillſchweigen uͤbergangen hätte: fo haͤtte er 
ſich wie ein weiſer Mann betragen; wenigſtens haͤtten wir ihm 

dies immer als die beſte Parthey anrathen wollen. Nung 
mehr laͤßt es, als ob er blos aus Rechthaberey und Unwillen 
ühber einige ſeiner Recenſenten, befonders die Greifswaldi⸗ 
ſchen Vachrichten, dieſe Bogen hätte drucken laſſen, welche 
gar nicht von der Beſchaffenheit find, daß fie zur groͤßern Aufs 
Udrung und Berichtigung der Sache, worüber geftritten wird, 
das allergeringſte heytragen koͤnnten, ob fihs der V. gleich 
einbildet. | 


Die Bitefchrife an das Grosbrittannifche Parlament, 
. wegen Abfihaffung der Glaubensunterfchriften. 
| MNebſt den, Reben, die in dem Parlament über- Diefe 
- .  Bittfchrife gehalten worden. Worauf gehe. das 
.Glaubensbekenntniß der englifchen Kirche, welches 

zu diefer Bitefchrift und deren Erfolg Anlaß geges 

ben. * Danzig, bey Daniel Ludwig Wedel, 1772. 
-,8718ctnit 

¶ flles aus den englifhen Magazinen zufammengetragen und 
XVM von beim Ueberfeker mit fehr wahren Reflerionen über 
diefen Worgang begleitet. Dean fiedt, ed scht in Engeland 
wie in Deutfchland. Wahrheit und gefunder Verftand koms 
‚men dort fo wenig überall durch, ale hier. Iſt nicht beynahe 
jedes Wort, wasıfo ein Sir Thomas Yiewdigate gegen die 
ſtaͤrkſten Gruͤnde der Supplifanten, fuͤr die Unterfehriften der 
39 Artickel zu ſagen hat, als ob es unſerm Bir Melchior Sötz 
aus dem Maul aufgefangen wäre, wenn dieſer für die unver⸗ 
.letzzliche Heiligkeit der formula commiittendi deflamirt? Die 
wit einem-fo, theurem Eide beſchworne Hormel! die.von des 

U und Priefterichaft beſchworne bürgerliche und kirch⸗ 


Y 


he Berfaffung! — Um Gottes willen! wie fann darinn 
was geändert werden? Wenn auch die, Religion und dag Ges 
wiſſen ſelbſt, wegen veränderter Zeiten ſolche VBerdiiderungen 
‚ ben Regenten zur heiligſten Pflicht machten — was thut das? 
Politik geht noch über Religion und Gewiſſen. Das englis 
ſche Parlament muß es ſogar nicht eininal.lächerlich finden, die 
Unterfchräft der 39 Arıickel als gefeßwmäßig beyzubehalten, mis 
‚der die doch ein jeder Biſchof, Pfarrer und auch Laie, die 
Freyheit hat,. öffentlich zu reden und za ſchreiben, mas er 
Bol 


u will. J— | — . 
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Vellſtaͤndige Nachricht von der Beſchaffenheit des ver 
formirten Religionswefens in der Eaiferliehen freyen 
Reichsſtadt Worms, und von dem offenbaren Uns 


geunb des von dafiger reformirten Gemeinde ane 


gefangenen Klagwerfs. . Sin welcher Abficht bie 
Klagſchrift gedachter Reformirten Wormfifchen Ges 
meinde famt Anlagen ſowol, als der darauf an 


kaiſerliche Majeftät von Seiten bes Reichs. Stade 


Worm ſiſchen Magiftrats abgeftattete allerunterthaͤ⸗ 
nigſte Bericht, ſamt denen zur Beſtaͤrkung und Er⸗ 


laͤuterung dienenden Urkunden, dem unpartheple . 


ſchem Publiko in Abdruck vorgelegt werden. Frank⸗ 
fürt am Mayn, zu finden in der Fleiſcheriſchen 


Buchhandlung, 1772. in Fol. zufammen 89 Bogen. 


ke können nicht fagen, daß wir durch diefe Bekannt ges 
machten Aften, fo viel wir davon gelefen haben, (denn 


neun und achtzig Bogen im Kanzeleyſtyl gefchrieben, gang. 


durchzuleſen, ift wohl feinem Menſchen zuzumuchen) fehr ers 
bauer wären. Nachrichten von Zwiſtigkeiten und gegenfeitis 
gen Beſchwerden zwifchen einer.reforınirten Gemeine und.ihs 
ter Iutherifchen Obrigkeit, in folchen Zeiten, wo man glauben 
ſollte, daß. Unverträglichkeit und Sektengeiſt die Semüther ’ 
weniger als fonft beherifchten und aus den Kirchen, wie von 
den Rathhaͤuſern, nach gerade verbannt feyn müßıen, geben 


einem dritten unpartheyiſchen und friedliebenden Leler keine . 


ſehr angenehme Unterhaltung. Der Eindru iſt vielmehr ' 
höchft widrig, der dadurch ben ihm entſtehet. Was ſoll man zu 
dergleichen Vorgängen, als hier dem Publikum mit Urkunden 
belegt, gemeldet werden, fagen? An einer Seite alleriey Zur 
dringlichkeit; Unmuth Aber gewiſſe bürgerliche und kirchliche 
Einſchraͤnkungen, deren Laͤſtigkeit man fühlt, die aber doch 
Geſetze für ſich haben; unbedachtſame, zum Theil rechtswit 
deige Verſuche, ihrer los zu werden, und fi mehr Freyheie 
ten, als mam fonft gehabt and verſprochen bekommen hat, zu 


verſchaffen; Heftigfett und Hige, mo man vermuthlich mit 


Sanftmuth und beicheidenen Vorftellungen wett mehr wuͤrde 


ausgerichtet haben, als mit Klagen und proceßiren vor Kai⸗ 


fer und Reich — und ander andern Seite wieder ſcheele Blicke 
auf die, die man nice für Sieubensörhter halt, und fo un 
on a ee 
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gern um ſich ſieht; daß man fie licher gar nicht haben möchte?" 


argwoͤhniſches Mißtrauen bey ihren unfchuldigften Sefuchen 


um ganz Meine unerhebliche Freyheiten; ſchreckliche Beforgs 


nifje , daß, wenn ihnen foldye verfiattet würden, fie wohl gar 


‚der herrſchenden Parthey zu Kopfe wachſen und fie endlich gar 
unter die Füffe treten würden; und danıı, was die Haupt⸗ 


ſache iſt, ein unbiegſames, fleifes Feſthalten an Reichsſtaͤdti⸗ 


ſche Geſetze, Vertraͤge, Gerechtſame und Obſervanzen, für 


welche das Alterthum oder ein Reichsfriedensſchluß mehr als 


die Vernunft und die epeißtiche Billigkeit fpricht — two’ es 
ſo zwiſchen Tutherifchen Rathsherren und reformirten Buͤrgern 
ſteht, da wird es an Beſchwerden und Gegenbeſchwerden iveys 
lich nicht fehlen. Vielleicht müßte mar zu dieſen Nachrichten 


noch alferley geheime Anekdoten wiſſen, wenn man erklaͤren 


wollte, wie ſich zwiſchen dem Hochedlen Magiſtrat und der 
reformirten Gemeine zu Worms ein ſolcher Zwiſt habe ent⸗ 


Bopen und ſchon laͤnger als ein halbes Geknlum fortdauern 
oͤnnen; denn mas in. öffentlichen Akten darüber verhandelt 
wird, pflegt bey ſolchen Dingen felten die einzige wahre Urs’ 
fache der Begebenheiten zu feyn. Oft liege fie in folchen Um⸗ 


‚ » fländen, die niemand erfährt und won beyden Theilen verſchwie⸗ 
. gen werben. Aber wir wollen bey dem bleiben, was gedruckt, 


ſtehet. | | 
. Dach ber Rlageſchrift, In welcher nicht alte, laͤngſt 
abgethane Sachen hätten follen wieder aufgeruͤhrt werden, 


zu uetheilen, fcheinen die Neformirten gelegentlich allerfey 


Kränkungen von dein Magiftrat erlitten zu haben, weil er ſich, 


— in gleichen Fällen, der lutherifchen Bürgerfchaft viel guͤnſtiger 
z 


zkiget, als der reformirten. Lieſet man aber den ausfuͤhr⸗ 


N Bericht des Magiftrats dagegen, fo fieht man, daß 
Bd 


. veranlaßt Habe. Es find glaubwürdige Thatfachen, die bier 
gedruckt ſtehen, und dies vorausgefegt, muß dem Ken. R. 


Sachen etwas anders zufammenhängen, als fie in dem 
Slaglibell vorgeftellet werden. Beſonders erfcheint der refors 
mirte Prediger, Hr. Rödiger, hier eben nicht in der vortheils 
hafteſten Geſtalt. Dean ftelltihnalseinen unruhigen, herrſche 


füchtigen und heftigen Mann vor, der im Grunde an den. 
neuern Mishelligkeiten lediglich fchuld fey, und auch bie 


Verklagung des Magiftrats von ber Gemeine im jahr 2770. 
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aherdings vieles zur Laſt fallen. Wenn z. B., nah ß. 3. 


und 4. des Berichts, den Geſetzen gemaͤß in der reformirten 


Gemeine ohne Vorwiſſen und Bewilligung des Magiſtrats 
keine Collektenſammlung geſchehen darf, warum unterwirft fh 
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der Hp Pfarrer diefer Ordnung nicht, fondern veranſtaltet 
fie, ohne folches vorher ber Obrigkeit anzuzeigen? — Ober .' 
wenn ein fremder reformirter Fuhrknecht bey feiner Dienſt⸗ 
frau trank wird und ſtirbt, wie Lönnen Pfarrer und Vorſte⸗ 
her der Gemeine ſich einfallen laſſen, ohne vorherige obrigs 
keitliche Erlaubniß und gewöhnliche Inventur, deſſen nach⸗ 
gelaſſene Effekten durch den Gloͤckner de facto der Frau des 
Hauſes abzufordern? Gefebt, daß dieſem Menfchen auch nicht 
ausdrücklich wäre befohlen. worden, Im Fall man fie nicht. 
sollte freywillig verabfolgen laffen, den Kaften, worinn bie 
Sachen befindlich, wie er that, mit der Art zu eröfnen: fo 
bat er doch nach dem Protocol ausgefagt, we habe von Hrn. 
K. Erlaubniß und Befehl bekommen, allenfalls Gewalt zu 
brauchen, er, Hr. R, wollte alles auf ſich nehmen. Dies 
find ja offenbare unanftändige und frafbare Eingriffe in bes 
kannte obrigksitliche Rechte (denn Hr. R. bat. fich mit der 
Unmiffenheit entfchuldigen wollen‘) die am wenigften einem . 
Geiftlichen geztemen — Oder ift es eine fo große Sache, 
wenn einmal eine Iutherifche Leichenfrau auf Verlangen des Ins 
tberifhen Wittwers Hrn. R. den Tod feiner verftorbenen res 
formirten Ehegattin anfagt, daß der Hr. Paftor. fich berechs 
tiget glaubt, dem Weide ein fo unfreundliches ſchnoͤdes Com⸗ 
pliment zu machen, als $. 5. des Berichtsangezeiget wird? — 
Bir urtheilen von den Sachen unpartheyifch, nach dein, wie 
fie Bier den Augen des Puplitums vorgelegt find; bezeugen: 
aber auch zugleich ınit Mitleiden unfte Verwunderung über 
die harten, unangenehmen Einſchraͤnkungen, unter welhen 
die Reformicten noch immer in Worms und andern Reichs 
ſtaͤdten leben müflen. Man fege ſich In ihre Stelle and fage, 
ob es ihnen nicht Aufferft empfindlich fallen muͤſſe, wenn fie 
noch immer nach väterlicher abergläubifcher Verfaffung für 
untüchttg gehalten werden, bey Iutherifchen Taufen Gevatter 
zu flehen; wenn ans allerley vorgewandten Nechtegründen . 
bald diefem bald jenem reformirten Confeßionsverwandten das 
Bürger; und Beyſaßenrecht verweigert wirds wenn man fie, 
da fie auf obrigkeitliche und Magiftratsmärden in der Worıns 
ſiſchen Republick, vermoͤge der Conftitntionen feinen Anfpruch 
jemals machen koͤnnen, auch von bürgerlichen Officierchargen, 
ja fogar von dem Ehrenämtgen eines Mehlwiegers und Weins 
ſtichers ausſchließt, welches ein ehrlicbender zunftmäßiger res 
formirter Buͤrger doch auch wohl fo gut als ein Iutherifcher zu 
bekleiden wuͤnſcht, da er ſich ja, wenn die Reihe an ihn kommt, 
gefallen laſſen muß, ee Aotmtiſter ober ein ans 
ı . 3 " . 
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anderer Laſttraͤger der freyen Reichsſtadt zu ſeyn. — De ” 


Hochweiſe Magiſtrat indeffen beruft ſich auf feine Reichsſtaͤd⸗ 


tiſchen Verfaſſungen und fagt: Wenn wir euch Refarnteren - 


ein Ehrenamt geben , fo müßt ihr es als eine Gnade anfehen, 


denn es hängt lediglich von und ab. Ein jus perfecte quac- 


Atum habt ihr ja nicht darauf, und wenn wir den Iutherifchen 


Bürgern den Vorzug zugefteheu,, fo müßt ihr eıfh Das gefal⸗ 
len laſſen, dürft euch aber nicat Äber Unrecht befchweren, denn _ 


wir dulden euch als gemeine Bürger, aber wir find nicht ſchul⸗ 
Dig ; euch auf einen Ehrenpoften zu flellen. „Es bleibt alles 


„mal dabey, ſchaͤrft manihnen ein, was Tacitus L. VI. An- 


‚„nelium Cap. 8. von foldyen vorzüglichen Beförberumgen ſehr 


„, wohl fhreiber: Non eft noftrum acflimare, quam fupra 
„ Caeteros, et quibus de cauflis extollas. Tibi ummum 


: „rerum judicium Dii dedere: Nobis obſequii gloria reli- 


„» Fa eſt.,, Was läßt fi genen eine fo gelehrte Antwort weis 
ser einwenden? Die guten Reformirten find- damit frenlich 
nicht gebeffert,, aber doch Eraftig zur Ruhe und zur Geduld 


‚verwiefen. Laßt fie fühlen, daß fie immer nicht freye Buͤr⸗ 


9er, fondern nur geduldete Sklaven in der Reichsſtadt Worms 
find. Wer kann ihnen helfen? — Go lange die alten Ge⸗ 


.fege und Srundverfaflungen gewifler Städte und Länder in 


ihrem Anfehn beſtehen; fo lange Vernunft, Menſchlichkeit 
“and chriftliche Liebe ſich unter die ınächtige Gewalt der Juris⸗ 
prudenz fehmiegen muß und große und feine Regenten fteif 
auf ihr, nicht eher in den erleuchteteften Zeiten feſtgeſetztes 
‚und manchmal Abel genug zufaınmenhängendes Jus in-eccle- 
‚fiafticis et politieis- halten; fo lange fteht ihren in dev That 
auf feine Weiſe zu helfen. Sollte es einmal fo weit fommen, 
daß man in der. Chriſtenheit nicht mehr nach Nainen und Dar; 
-theyen fragte: Haß der menichenfreundlichen , weifen und tes 
leranten Fuͤrſten, dergloichen Deutfchland ſchon längft in den 


Ehurfürkten von Brandenburg gehabt has, und ißt in einigen _ 


‚großen Prinzen beißt, mehr würden, welche harte Geſetze 
mildern, bey politichen Verfaffungen die Religion aus dein 


Gpiele laſſen und bey ihren chriſtlichen Unterthanen nichtfras 


„gen: biſt du lutheriſch, oder reformirt, oder: karholiſch, fons 
dern bift du ein guter, treuer, fleißiger und friedlichender 
Bürger des Staats? und daß die Obrigkeit in den Reiches 
ſtaͤdten den gekroͤnten Haͤuptern unfers Vaterlandes hierinn 


nachahmte — alsdenn moͤchte es um die deutſche Gewiſſens⸗ 
freyheit allgemein beſſer ſtehen, und das Reichsgericht nicht 


mehr mit Religioral lagen behelliget werden. Bis dahin mös 


gen 


‚N 


- 
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gen ſich alle Partheren, weiche -irgendiee- dureh alte Geſetze 
3 Verträge auf. eine kraͤukhende Weile eingeſchraͤnkt ſind, 
gelaſſen in ihr Schickſal finden, ſich huͤten, daß ihr guter 
Name nicht mit Grunde wegen getriebenen Unfugs verlaͤſtert 
"werde und für ihre Nachkemmen die Hofnung hogen, daß die 
vielleicht, wenn fich ihre Erloͤſung einmal nahen follte, ihr 
Haupt würden ferudiser empor heben können. 


Predigten über die lebendige Erkenntniß in der Reli⸗ 
gion, von Johann Ad. Schlegeln / Paſtor zu dans 
nover. Leipzig, bey Cruſius, 177 1. 190 S. in 8. 


ger. Verf. Hat nicht nur bie Nothwendigke it der lebendigen 
Erkenntniſi in der Religion dargethan, und ihre eigents 
lihe Beſchaffenhe⸗e gezeigt, ſondern ſich auch über die vers 
ſchiedne girigemirseh, fie bey fich möglich zu machen, die wirk⸗ 
liche Zervorbringung detſelben zu erleichtern, amd die Ent 
kenutmiß in fich lebendig zu erhalten, ‚verbreitet; er hat, das 
geſagte auf, allerien Weile zu.erhellen, und brauchbar zu ma⸗ 
chen, ſich befliſſen, dabey ein vom Werth der Religion durchs 
drungenes Herz, und vielen Eifer für die Befoͤrdrung einer 
unnnterbrochenen Anwendung ber erkannten Wahrheit in den 
—— und Geſchaͤften des menſchlichen Lebens bewieſen. 
Dieſes loben wir, und wir denken, mehrere mit uns. Daß 
er aber, bey jeder Gelegenheit, ſo gar in den Gebeten, (die uns 
iberhauyt nicht recht gefallen haben) die Unterwuͤrfigleit feiner 
Vernunft unter den Gehorſam des Glaubensſyſtems ſeiner 
Kirche zu Tage gelegt, daß er Säge und Beſtimmungen ˖ deſt 
ſelben allzuhäufig unter die eigentliche Lehren der Bibel nes. 
miſcht; daß er bey den Weiſen unter den Heiden, die Vermi⸗ 
ſchung der. Wahrheit mit Jr rthuͤmern in der Lehre von Gott, 
auf Rechnung „einer narkrliden Unfähigkeit der verderbten 
„menſchlichen Natur zu-geiftlichen Dingen „, gefeßt, (da dieſes 
doch einem ganz andern Grund zuzuſchreiben); "daß er bey . 
dern Unendlichen, Allgenugſamen, Allguͤtigen Weien von euns 
fen Zorn, Fluch, ſtrenger Rache ıc. gereder; daß er, feine 
Behauptungen zu unterflügen,. verfchiebne Ausfprüche dev H. 
Schrif, gegen den Sinn der Verfaſſer, fehr zur Unzeit zu 
Huͤlfe genommen, und in Anfährung mancher jolden, bald von 
£utber’slleberiegung abgegangen, ohne eine gluͤcklichere an 
Area Pia zu Bela bald fe da baybchateu. ” fie boch mie 
j 84 [ ) “ 
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einer vichtigeen und beutlichern zu verwechſeln geweſen Wäre: 

daß er die der Bibel eigenthümliche, den damaligen Zirkel von 

Lefern, dein fie zunächft beftimmt war, verftändliche, jezt aber 
' dem größten Theil der Chriften nur halb oder gar nicht, faßs 
Itche Sprache fo häufig geredet; daß er an einigen Orten ins 
Poetiſche, Schwülftige, Modifche, verfallen, und an andern 


2 | fih Philoſophiſcher und dogmatiſcher Kunſtwoͤrter bedient, die 


zwar in Lehrbüchern zweckmaͤßig ſeyn mögen, Aber, unerklärt, 
es nicht in Predigten find; — dieſes koͤnnen wir nicht ums 
Hin, als Flecken, die den Übrigen Werth gegenwärtiger Pres 
oͤtgten verdunfeln, und theils den Eingang der Wahrheit bins 
dern, theils den Eindruck derfelben fchwächen, — zu tadeln. 
| \ So N 
Der Proſelyt, oder wohlverdiente Abfertigung einiger 
Predigten des Hrn. P. Merz, Dompredigers zu 
Augsburg, bie er wider das Antipapiſtiſche Journal 
Deransgegeben bat ‚ verfaffee von M. Ferdinand 
Ambroſius Fidler. Dritten Bandes erſtes Stuͤck. 
Leipzig, bey Wilhelm Gottlob Sommer, 177r. | 
re ausführliche Widerlegung der Merzifchen 
EStreitreden, nebft einem dazu. gehörigen Briefe 
an den Merzifchen Eorrefpondenten in Hamburg. 
Dritten Bandes zweytes Stud. 1771." ° "° 
nn.» » fortgefegre MWiderlegung der Merziihen 
Streitreden. Dritten Bandes brittes Stüd 1771; 
zuſammen 540 Seiten ing. en 
Antipapiſtiſches “journal, oder ber unparthenifche Lu⸗ 
 . theraner, als.das Supplement und- der Anhang 
zum Proſelyten, herausgegeben von M. Ferdinand 
Anmbroſius Fidler. Des erſten Jahrganges erſter 
Theil. Zweyte Auflage. Hamburg und Leipzig, 
zu finden bey Wilhelm Gottlob Sommer. 1770, 
407 Seiten in g. Zweyter Theil. 1770. 304 Sels 
ten. Deltter Theil, 1771. 416 Geiten. Vierter 
Theil, 1772. 416 Seiten. Fuͤnfter Theil, 1772. 
4880 Seiten. Sechſter Theil, 4773. 390 Selten... 
et Des. 
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Fe snmehnige ‚ordentliche Lehrer der Gottesgelahrheit auf 


der Univerſitaͤt zu Butzow, und Herzogl. Mecklenburgi⸗ | 


ſche Conſiſtorialtrath zu Roſtock, Herr Fidler, ift noch immer⸗ 


fort ein ſo ruͤſtiger polemifcher Schriftſteller, als ınan ihn nue 


wuͤnſchen, kann, und dabey weis er ſich feine Schreiberey ganz 
bequem und vortheilhaft zu machen: Das eifte Stuͤck des 
ten Bandes des Profelyten, hat auch feinen Fingern micht 
einmal Muͤhe gemacht. Drey Predigten des P. merz, des 

V. Recenſion und Widerlegung derfeiben in dreyen Briefen 
an einen Herrn Paſtor 3., welche fehon im erten Theil des 
Antipap. Jouunals fliehen, durften'nur noch einmal abgedrußt 
werden, fo war das. ganze Stuͤck fertig. Wer weis, ob bie 
eilf Briefe an den An. P. Merz im zten und zten St. des 
Profelyten nicht etwa nach einiger Zeit aus dieſem wieder in 
das Journal kommen. Wozu mögen wohl die Liebhaber der 
Fidlerſchen Schriften einerley zweymal kauffen müflen? Der 
V. ruͤhmt ſich, daß fie deren in allen. Gegenden von Deutſch⸗ 

land fänden. Wir gehören nicht dazu, haben alfo auch feine 
doppelte Koften darauf zu wenden, Die beyden erften Theile 
des Profelyten find von uns im Anhang zu den zwoͤlf erſten 
Bänden der Bibl. ©. 481. angezeigt. Wir tadelten ſchon 


damals-des Hin. Siedlers heftige und bisweilen ungeichliffene | | 


Schreibart, und beurtheilten übrigens feine Sachen, die auch 
zum Theil ganz gut waren, mit Nadıficht und Schonung. 
Itzt mipfälle uns Here F. äufferft, weil er von alter feinen 
Denti und Schreibart ſich mit dem An. P. Merz gleich weit , 
entfernt. Der muͤßte nichts beſſers zu lefen haben, der fich 
H den plumpen Eontroverjen biefer Heyden Männer erbauen 
nnte. on ae 
Das Antipapiſtiſche Journal, worinn er allen Kathos 
lien den Krieg. angekuͤndiget und ihrer viele ſchon derbe zus 
fammengeteteben hat, ift, wie er es ſelbſt nennt, ein Miſch⸗ 
maſch von Briefen und Recenfionen. Die Briefe von Kathos 
licken und Proteftanten, welche An Ihn. einlauffen, und oft bloß 
feine perfönliche Umſtaͤnde Berreffen, laͤßt er mit ſeinen Ant 
worten darinn abdruden. Wozu und für wen? Wahre Ges 
lehrte bekuͤmmern fich ſicherlich um das Gefechte nicht, auf wel⸗ 
ches er ſich mit feinen Widerfachern unter den Katholiefen nach 
der Reiho in dieſem Journal einläßt. Es kann nicht Die.ges 
ringſte Neitzung für fie. haben, Hrn. F. gegen feine Gegner, 
under feine Gegner gegen ihn heftig anrennen und eine Lanze 


‚mit einander brechen zu fehen. Ind die Lobfpräche ‚feinen . . | 


Freunde, die er mit gleichen Lobſpruͤchen ertwiedert, Können 
| on a : Re u ‚eben 
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... eben fo wenig ihre Aufmerkſamkeit verdienen. —. In den 
RRecenſionen werden mehrentheils katholiſche theol. Schriften 
angezeigt. Der V. läßt ſich dergleichen Recenſ. an auswaͤr⸗ 
tigen Correſpondenten in kathol. Ländern einſenden und fie 
dann abdrucken. Sie find von ganz geringem Gehalt. Es 
werden aber auch proteſtantiſche Schriften, befonders guter 
Freunde ihre, als des Hrn. D. Crußus, aus dein lateiniſchen 
äderieste Programmen, darinn beuriheilt. Wann ber 2. die 
Abſicht haͤtte, unter den Katholiken, wo jein Journal viel ges. 
fefen werden fol, Nutzen damit zu fliften, fo Dächten wir, er. 
müßte viel kalthlätiger, in einem viel gefitteterem Ton über. 
- Breligionsfacien mit ihnen ſprechen, als er thut, und nicht, wie 
er in Gewohnheit bat, mit Schimpfiwörtern von fatanifchen 
Abſichten, von heillofen Bunfigriffen der Katholiken u. dgl. 
um ſich werfen. Die Grobheit feiner Gegner falln ihn niche 
-  entfchufdigen. Er. folte fid) ihnen darinn nicht gleich fielen, 
: und marnın giebt er fich mit einem jeden ab? Wig iſt des V. 
Sache gar nicht, das haben wir fihon ehedem erinnert. Und 
er will doch oft witzig fehreiben,, es kommt aber fo fade und 
abgeſchmackt heraus. Auch in der Theologie hätte der Verf. 
noch viel zu lernen. Aber es fcheinet, als wenn er ist auf D. 


Znuthers Worte fo gut geſchworen hätte, als ehebeim auf die 


paͤbſtlichen Bullen. 0 oo nl 
Daß Hr. 3. ſich gar nicht als ein feinee und uͤberlegender 
Schriftſteller zu nehmen wiſſe, davon hat und. die Recenf. der 
Predigten des Ken: Hofpr. Friederichs in dem ſechſten Bande 
©: 57. überzeugt, in welche eine für die Meklenburgiſche 
Geiſilichkeit nicht vorcheilhafte und. ſehr beleidigende Claſſiſi⸗ 
eation derſelben eingeruͤckt iſt. Es fiel uns gar fehr auf, daß 
ein Mann, den Meklenburg als einen Fremdling aufgenonw 
en, der in diefem Lande Brod und Threndämter ‚gefunden, 
ee Unbeſcheidenheit Haben fonnte, die dortigen Gelehrten und 
beſonders den größten: Theil feiner Amtebrüber Öffentlich in 
- Anfehung ihres Verſtandes, ihrer Wiflenkbaft, theologiſchen 
Erkenntniß und Lehrart im predigen. von einer ſehr veraͤchtli⸗ 
qhen Seite zu charakteriſiren. Es gehört in der That viel Un⸗ 
verſchaͤmtheit dazu, einen ganzen Stand, wenige Subiekte 
ausgenommen, vor dei ganzen Publikum fo herabzumürdigen, : 
als Hr. 3. es mit den Meklenburgiſchen Geiſtlichen gemacht. 
at: Und wenn das ein Mann in den individuellen Ummftäns- 
- den dea V. thut, fa ift es vollends unverzeihlih. Fand Hr. 
8. viele Prediger im Bande nicht ſehr aufgeklärt und jo ganz 
ausnehinend iſt er ſelbſt doch auch nicht, fand er an ihrer Art 
. . on oo zu 
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au predigen große Mängel, die wohl freylich da ſeyn mogen. 


fo konnte er zu jhrer Belehrung bepläuflg in obengenannter Res 
venfion mit Kiugheit und Bedacht ein Wort zu feinerZeit dar⸗ 

ber veden. Er konnte im allgemeinen Aber die Ungeſchick 
lichkeit und Die unerbaultchen Vorträge vieler Prediger. deren 
es im Brandenburgiſchen, Särhfifchen, Zannsverſchen -fo 


gut als im Merlenburgiſchen giebt, fi) auslaffen. Das traf 
denn allenthalben, wen es traf, aber er mußte nicht die Seife - 


lichkeit eines Landes nenmen, dem er fo viel zu verdanken hatte. 


Dieſes konnte feinem -Verfiande und Herzen nie Ehre brim - - 


gen, und re mußte nothwendig die billige Eınpfindlichkeit des 
öffentfich angegriffenen und beleidigten Theils rege machen, 
wie wir aus fölgender Schrift erſehen; 


Freundſchaftliche Belehrung des nun mehrigen Her. 


zogl. Meftenburg. Hrn. C. R.ꝛc. M. F. A. Fids 


lers, welcher in dem Vten Stuͤck des Viren Theils 
feines fogerrannten Antipap. Journals Die ganze - . 


jegige Meklenburgiſche Geiſtlichkeit eingerheilet und 
beurtheilet, in einem Schreiben an benfelben von 


x 


M. Johann Christian Keßlern, Herzogl. Meftene 


burg. Conſ. Rath. ꝛc. Hamburg und Leipzig, bey 
Buchenröder und Ritter, 1773. 8.57 Seiten. 


Sie it wirklich freundfchaftlich und mit der größten Maͤſt 


ſigung abgefaßt. Der 2. ſtellt Hrn. F. mit vieler Sanfimuth 
vor, dag er Unrecht gethan habe, ein fo beleidigendes Urtheil 
von.dem größten Theil der Meklenburgifchen Gelehrten und 
Prediger Sfentlich zu fällen, zuunal da er noch zu neu im Lande 
. wäre, al& daß er von der Geſchicklichkeit, der Lehrart und Ge⸗ 
finnang der mehreften unter ihnen hinlänglich unterrichtet ſeyn 
toͤnnte, wozu die Zeit von einem halben Jahre wohl niche bins 


"reihen möchte. Das übrige find wehmüthige Seufzer und 
Klagen des Hrn. Kı „über die einreiffen wollende und leider, - 


„ine gerechten Strafe der ſchnoͤden Verachtung des wahren, 
„reinen, Intern, füßen, Saft: Srafts und Lebensvollen Evans 
„geltt fchon weit eingeriflene neue Methode, das Evangeliums 
„zu predigen. , Er meynet bamit bie falfche Beredſamkeit, 
welche einige neuere feichte Köpfe in gezierte Rhetorick, hoch⸗ 
trabende Worte und ſchwuͤlſtige Redarten ſetzen, weiches bie 


Leute ſchön predigen nennen. Wir geben dem V. Re, 


wenn er dieſe unertraͤgliche und: gang unnuͤre Art zu eredigen 
5 >. ver: 
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vermirft; Wir find auch keine Liebhaber davon. Aber dns, . 
was Er evangeliſch prebigen heißt, iſt es auch nicht. Sollte 
die Lehre Jeſu im Meklenburgiſchen den Gemeinen in dem 
Geiſt und der Sprache der ſogenannten neuern Pietiſten oder 

methodiſten vorgetragen werden, wie es und Durch bie Fid⸗ 
lerſche Reeenſ. und’ Keßlerſche Antwort glaublich wird, fo würde 


die Landesart zu predigen allerdings einer großen Verbeſſe⸗ 


rung beduͤrfen. Die gefaͤhrliche Vorſtellung, welche ſich Hr. 
K. von dem gegenwaͤrtigen Zuſtande der evangeliſchen Kirche 
Aberhaupt macht, als wenu- der Deiſmus ſich immer: weiter 
darinn ausbteite, und die Menſchen von dem Glauben an das 
Evangelium abgeletiet würden, bag er baher mit. bitterm 
Schmerze feufzef: O Deus, in gune nosrefervafli tempora! 
ünd wieder S.31. „Ach! welche fürchterliche Folgen! Ad) 
„weich ein Greuel der Verwuͤſtung, der da ſtehet an heiliger 
„» Stätel,, diefe ift zum Theil eingebildet, zum Theil übers 
trieben. — Gegen. Hrn. K. dat einungenannter treuer Freund. 


ı 


bes Hrn. F. zu deffen Vertheydigung drucken laflen. 


Eu Sendſchreiben eines Geiſtlichen aus Ober. Sachſen 


- an einen Geiftlicyen in Nieder: Sachfen betreffend 
bie zwifchen dem Hrn. C. R. und Prof, der Theol, 
D, Serd. Ambrof. Fidler in Bügow, und dem. 
ER. und Sup. M. Joh. Ehriftian Kefler zu 
Guͤſtrow entftandene Streitigkeit, wegen -einer von 
Erfterh im 4. Stüd des VI. Theils feines Antipap. 
Journals gemachten Eintheilung und geäufferten 
Beurteilung der Meklenburgifchen Geiftlichkeis, 
1773. 8. DE 


ünf Bogen unnuͤtzen Geſchwaͤtzes über dieſen Vorfall, von 
einem vabuliftifhen Wortklauber und Sonfeätenienmader 

Ben einer mäßigen Stunde niebergefchrieben. Die Keßlerſche 
Schrift. wird von Anfang bis zu Ende mit Anmerkungen bei 
gleitet, welche Sidlers unanfländiges Betragen als nicht uns. 
anftändig rechtfertigen und aus Keßlers Morten Folgerungen 
ziehen, die ſelbſt der Mecklenburgiſchen Geiſtlichkeit, ja fos 
gar den Buͤrgern und Bauern des Landes nicht rähmlich ſeyn 


‚Sollen. Der V. nimmt zwar den Yon eines Fremden an, der 


den Streit aus der Ferne unpartheyiſch zuſdhe, aber er ſcheitit 
amd Sen. F. fehr nahe, wenigkend ein gutes Bekannter vr 
= | re 
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recht warmer Freund: von ihm zu ſeyn. Die S hrache verra 


ihn und er hat es augenſcheinlich darauf angelegt, Leute allers 


ley Standes ‘wider Hrn. K. aufzuheken und deſſen perfänlichen 
Charakter, der ganz aus dem Spiel hätte bleiben mäffen, ein 
weitig anzufgwärzen: Diefe niedrige Abficht macht jeden edel 


denfenden Leſer mit dem V. des Sendfihreibens unwillig, was 


ee auch hie und da. wahres ſagen mag. Die Theologie des 
Herrn K. (und die Fidlerſche iſt auch noch lange nicht aufs 
seine gebracht) gehe uns hier. nichts an. Die Manier, mt 
weicher er ſich in der Belehrung gegen feinen Gegner beträgt, 
hebt Ihn in unſern Augen iveit.über dieſen higigen Athleten, 


den der. Sendſchreiber durchaus zu einem großen Mann mas 
chen will. — Nur ein Wort Fl disfer Gelegenheit zu einge. 
Stelle aus Hrn. 8. Schrift: Er fast einmal beylaͤufig, ba 


man im Meklenburgiſchen vom verketzern nichts-wäßte. Des 
Gegentheil Hat’aber- wohl ganz neuerlich Hr. Praͤpoſitus Zer⸗ 
me ” —— erſahren muͤſſen. Die Beranlaffung dazu 
geben feine ’ 


Wöchentliche, Beyfräge zur. Vefdeberung der Gottſe⸗ 
ligkeit. Erſter Band, 1771. Zweyter Band, 
1772. Buͤtow und Wismar, in der Berger und 
Boedneriſchen Buchhandlung, in . 


En Wochenſchrift zur Erbauung chriſtlicher Leſer aus aller⸗ 


ley Ständen’, die gewiß bey vielen beſſere Einfichten im. 


die wahren Srundfäge des Chriſtenthums, praktiſche Neligton, 

und aufgeklaͤrte Andacht wird befördern helfen; fo leicht und 
fimpel, fo Aberzeugend für den nachbentenden Verftand und 
erwecklich für das Herz ift alles darinn vorgetragen. Wir bils 


ligen es fehr, daß der V. auch bisweilen diefen und jenen Eins: 


wuͤrfen, welche fo Häufig gegen einzelne Lehren des Evange⸗ 
liums gemacht werden, auf eine gute Art zu begegnen und 
manchen geheimen Zweifel redlicher Sernüther zu heben ſucht. 
So hat ung z. B. dag 2ofte und zıfle Stuͤck, worinn einige 
Einwendungen gegen die Leiden Jeſu beantwortet werben, 
ungemein wohlgefallen. Auch die Bemühung des V., kitch⸗ 


liche Lehren von. ächter hriftlicher Lehre abzufondern, verdiene 


Beyfall und Aufınunterung. Eine Probe davon hat er ſowol 


in ben eben, angeführten, als auch indem 79. go. und gılten 


Gt. gegeben. Biefe drey letztern ließ der Verleger ohne Vor⸗ 
wiſſen des Ve unter dem Sitel: | 
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Hat Chriſtus auch für die zeitlichen Strafen der Suͤnde 


. D 


.. 3% Seiten, nn 
and) befonders abdenden, Die Frage war in-einer Meinen " 


zu Berlin gedrudten Schrift gegen Hrn. M. Trinius bejas 
hend beantwortet. Hr. H. wurde erfinht, fie im feine Zieys 
sräge einruicken zu laſſen. Dies verbat er wegen ihres poles 


miſchen Inhalts, ſetzte aber in den letzgedachten dreyen Stuͤcken 


feine Gedanken uͤber dieſe Materie ſelbſt auf. Der ® vers 
weinet bie aufgeworfene Frage, wie er fie natürlicher Weiſe 


verneinen mußte, die Abhandlung empfiehlt ſich durch ihre 
Wahrheit und Gruͤndlichkett. Wir haben fie mit Vergnuͤgen 


gelefen, denn man kann nichts richtigers und den wohl verſtan⸗ 


vdenen Ausdruͤcken der Bibel gegräfieres von Chriſti Erkioſung 


ſagen, als der V. dartım vorgeffagen hat. Sin meklenburg 


aber ftieß man-fich um fo mehr daran, da Hr. H. bereits durch 
das obengedachte 20. und 21. &t. der Beyträge, Unwillen 
“bey dndern erregt hatte. Seine Abſicht bey dieſen war Die 


u lobenswuͤrdigſte von der Welt, nemlich „denen, die mit Ehre 


x 
“ 
r 


. 


x 


srlichkeit zweifeln, Ihre Scrupel zu benehmen, und dann auch 


„andere, welche bergleichennoch nicht einpfunden haben, aufs 


„neue zu ſtaͤrken, wenn fie fehen, wie feft Die Wahrheit ftes. 
„bet.„ So giebt er fie ſelbſt ©. 177. an. Die Einwens 
dungen, welche er beantwortet, find folgende zmo: 1. Daß die 


ı Achre. vom Leiden Jefu verworren und unbegteiflich ſey. 


‘2. Daß Bott nicht weislich gehandelt und über feinen Sohn 
etwas verhängs habe, wodurch der fündigen Welt ein (ehe 
geringer Dienſt gefchehen; und feine Antworten fallm für 


‚ben, der fich nicht vorgenommen hat, beftändig zu zweifeln, -" 
fo aus, daß fie ihm Genuͤge thun können. Wir empfehlen, 
"fie zum eigenen nachlefen, welches niemanden gereuen wird. 


Ein Ungenannter it aber fehr übel damit zufrieden, und hat 
eine eigene Beurtheilung derſelben geichrieben, die er betitelt: 


Beantwortung einiger Einwendungen gegen die lehre 


vom Leiden Jeſu. Buͤtzow und Wismar, in der 
Berger und Boednerſchen Buchhandlung, 1773. 


8. 77 Seiten, 5 


’ 


worinn er denn zeigen will, wie Hr. Germes auf jene Eins, 


wendungen hätte antworten müffen, wenn er vecht hätte ants 
worsen wollen... Da diefer von dem Leiden und der Erloͤſung 
j .- u Chriſti 


— 


genug gethan? Buͤtzow und Wismar, 1772. 8. 


r 
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Griſti nicht in den. herrſchenden Besriffen, ‘Formeln und 
Ausdruͤcken unferer alten-Dogmaticker und Afceten geredet, 
auch die Stellen der h. S., die davon handeln, vernünftiger 
als Zoſllaz und Quenſtadt ausgelegt hatte: fo waͤre es zu ver⸗ 
mindern geweſen, wenn ihm nicht jemand bald feine Abweit 
hung von-den ſyinbol. Büchern vorgeworfen hätte. Der V. 
findet: falche-dey Hrn. H. von Periode zu Periode in den 20, . 
und’ ar. Sr. der Beytraͤge, und tabelt befonders an ihm, daß 
er aus der menſchlichen Vernunft zu Biel mache, als wenn die 
auch etwas zur Ueberzeugung eines Ehriften von feinem Hans 
ben beytragen koͤnne. „GinChriſt, meynt er ©. 6., uma 
„terdruͤckt jeden in ihn aufſteigenden Serupel durch gärtliche 
„Gnade, und ſucht demſelben durch ein inbruͤnſtiges Gebet 
„um Befeſtigung des Herzens in der Wahrheit, entgegen zu 
„kommen., Ein fanatiiches Drincipium! das gerade zum 
blinden töhterglauben führt, Ben das Ehriftenchum nicht vers 

. langt und die göttliche. Gnade anch nicht wirken will. Wer 
Luft hat, des B. Befchwerdeh über Ken. H. fo wahre und 
geläuterte Vorftellung von Chriſti Leiden zu lefen, den bitten 
wir, es ſelbſt zuchun. Une muthe er nur nicht zu, ihm weis 
teren Bericht davon zu.erflatten. Wenn es möglich ift, dag 
der- gute Mann noch einmal die birsliche Sprache. der H. 
Schhrift nach’ ihrem wahren Sinn recht verftiehen lerne: ſo 
wird er alsbenn die Schwäche feiner Gründe ohnfehlbar eins 
fehen und zugeben, daß fein Gegner beffer mit der apoftolie 
ſchen Lehre bekannt geweſen, als er. — Indeſſen fiheintes, als 
ob des Hrn. H. vermeynte gefaͤhrliche Jerungen in der Lehre 
immer mehr Aufſehens in Mecklenburg gemacht haͤtten und - 
die Beſchwerden uͤber ihn, als einen fchädlichen Ketzer, im⸗ 
mer lauter wid allgemeiner geworden wären. Hierinn bes 


Johann Auguſt Hermes, Präpofitus ıc. zu Wahren 
freymuͤthige Erflärung gegen diejenigen, - welche 
in feinen Schriften Irrthuͤmer zu finden vermey⸗ 
nen; insdefondere gegen einen neuern Gegner in 
“der Lehre von der Genugthuung Chriſti. Roſtock 
und Leipzig, in ber Koppenſchen Buchhandlung, 
1773. 8. 80 Seiten. son 
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ie iſt eines: —* zur Rettung ſeines guten Stamens; am 
derntheils auch in der befondern Abſicht von ihm auf 
gefegt worden, dem Öffentlichen Angrif des vorerwaͤhnten uns 
‚genannten Gegners zu begegnen. Der V. zeigt ſich darin 
als ein gruͤndlicher und rechtſchaffener Gottesgelehrter. Er 
- Beantwortet die Frage: „Kann ein Lehrer mit gutem Gewiſt 
„ſen in einer Erbauungsfchrift ſolche Meynungen vortragen, 
"die entweder nicht in allen und jeden Punkten mit dem Eedrr 
sofoftem feiner Kirche uͤbereinſtimmen, oder worinn er doch 
„gewiſſe herrichende Gewohnheiten, Methoden und llebuns- 
„gen, die bey den mehreften Lehrern feiner ‚Parıhey in Anſee 
„iehen-fiehen, angreift) ändere oder verwirft?,. fo, daß 
der, her Sründe gelten läßt, ihm beypflichten muß, Ueber 
die anſtaͤndige Freymuͤthigkeit und das edle Vertrauen auf ſeine 
gerechte Sache, welches das Bewußlſeyn der Wahrheit und 
Unſchuld jedem ehrlichen Bianne giebt, und womit der V. bie 
wider ihn vorgebrachten fchlimmen Beſchuldigungen von. fich 
ablehnt, haben wir ung gefreuet. Er will ſich gerne belehren 
laſſen, wenn man ihm überzeugende Gruͤnde entgegen febt, 
erklärt aber, daß er auflerdan kein Wort aus feinen Schrifs - 
gen zuriick nehnien werde und lieber das unangenehmfte, fü 


ihm begegnen könnte, leiden , als ſich gegen feine ileberzeut 


gung zum Widerruf verfichen wolle — dem V. der Beant⸗ 
wortung fücht Hr. H. auf dem letzten Bogen einigevon jenem 
übel verftaudene Schriftfieflen,, aus welchen er etwas gegen 
ihn beweiſen wolleh, aus dem Contest zu erklaͤren, und fers 
-sigt ihn mit Argumenten, die Gewicht haben, kurz und gut, 
Doch befcheiden ab. Ob nun der wider ihn aufgewachte Ders 
. Ießerungegeift, den Hr. Beßler nicht: will auf die Mecklenbur⸗ 
giſchen Thenlogen Fomınen laſſen, ugdk weiter rumeren, oder 
gar Hrn. Zermes thätlich zu fehaden fuchen werde, das wird 
die zeit lehren. | 


—2* — Beurtheilung ber von dem Megſteat 
der freyen Reichsſtadt Worms neulich in Druck 
gegebenen fo betitulten vollſtaͤndigen Nachricht, von 
der Beſchaffenheit des daſelbſtigen reformirten Re⸗ 

ligionsweſens und des von ſolcher Gemeinde bey 
der Allerhoͤchſten Kaiſerl. Majeſtaͤt bemüßige ange⸗ 

krachen Klagewerks. In einem Sendſchrelbe 
an 





von ber Gottesgelahrheit. 159 
an den Herrn von **** eröinet, 1772: 9 Bogen 


in Folio. N 


e meht man In diefer verhaßten Sache liefet,- defto mehr 
befommnt man Angen in ihren wahren Verlauf, befto fchwss. 
ver wird es aber auch einem edlen Gemuͤthe feine innerliche 
Empfindlichkeit über den intoleranten Geiſt zurück zu halten, 
der fogar noch proteftantiiche Ehriften, deren Religion doch in- 
ihren einfachften Grundjägen "völlig Diefelbe iſt an den meh⸗ 
seiten Orten in Deutſchland trennet, und gegen einander ers 
bittert. Unter zwanzig Gelehrten hat kaum einer Muße und 
Beduld genug, alle Vorgänge und gegenfeitige Befhwerden . 
zwifhen ben Wormfer Magiftrat und deflen reformirter Bär 
unter einander zu vergleichen, um ein ficheres Refuls 
tat daraus zu ziehen. Wem koͤnnte man auch diefe Arbeit, 
wenn ſie ihn nicht nahe angeht, zumuten, da fie in ſich hoͤchſt 
mangenehm und eckelhaft iſt? Allein der V. dieſes Aufſatzes, 
weicher Ben regierenden Herren in Worms wohl nicht geſallen 
moͤchte, Hat fich um eines Freundes millen, Doch die faure Mühe 
damit gegeben. Aufferdem, daß er einige Berchuldigungen, 
mit weichen der Magiſtrat in ber vollſtändigen Vachricht, 
bey.deren Anzeige wir und daruͤber verwundert haben, Die dies 
formirten und Befonders ihren Pfarrer, ben Hn. Rediger, bes 
lest Bat, von ihnen abzulehnen, und des Magiſtrats willkuͤhr⸗ 
liches, allen Verträgen und theuer erkauften Verrechten der 
NReformirten zumiderlaufendes Verfahren mit ihnen in ein ziem⸗ 
lich helles Licht zu ſtellen geflicht hat, Hat er auch über die Ton 
leranz, über den abſcheuwuͤrdigen Sectenhaß der Protekanten 
and deſſen fchädliche unmoraliiche Folgen, über die unwuͤrdige 
Art Proſelyten zu machen, deren ınan ſich in gedachter Reichs⸗ 
ſtadt manchmal bedient, über die Chen zwiſchen Proteſtanten 
von beuden Konfeßtonen, über die von der Obrigkeit unabhaͤn⸗ 
gige Religion des Bürgers, u. d. 9. verfchiedene ganz.tichtige 
Anmerkungen eingeftreuet. Sehr wahr ifl, mas er unter ans 
dern S. 34. bavon fagt, daß die freye Reihsbürgerfchaft meht 
rentheils nur eine Chimaͤre fey, daß die Kleinen Regenten über 
400 Buͤrger diefe guten Leute oft weit härter tyranniftven, ale 
die großen Könige ihre Millionen Unteethanen, und daß die 
Reforinirten in Worms feine beträchtliche Nachktommenfhaft; 
alldort hintexlaſſen werden, wenn der Magiitrat ihre Freyheit 
zu heyrachen, fo gemaltig einſchraͤnkt, und Schwierigkeiten auf 
Schwierigkeiten macht, fo oft lutheriſche Männer oder Frauen⸗ 
zimmer fih mit Reformirten verehelichen wollen, Meriiutds 
. Bibi. X. 3,58, Da ug 
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lich iſt der Brieſſteller von dortigen Vorfaͤllen dieſer Art in. der 


Naͤhe viel genauer unterrichtet, als der Rec. oder ein anderer in 
der Ferne es fenn kann, und vielleicht intereßirt ihn Die Sache 
Befonders, weil ar fich mit fehr fuͤhlbarer Theilnehmung ſeines 
Herzens ziemlich ftanf darüber ausgedrückt hat. Sind unzaͤh⸗ 
lige kleine Umſtaͤnde, die der Magiftrar in jener vollſtändigen 
Vachricht den Reformirten öffentlich zur _Laft gelegt hat, ans 


ders, als fie dort dein Publikum votgefpiegelt werden — has 


ben Heit A. und feine Gemeine nod) weit mehr zur Vertheys 
digund ihrer Unſchuld für fich, als.der mit N unterzeichnete 
V. des Sendſchreibens Zu ihrer Rechtfertigung in der-Klags- 
füche, woruͤber fie fih an den Kaifer Ju wenden, gedrungen 
geſehen, anfuͤhrt — welcher Unpafthenifche ſolte denn nicht 


len, wied inan das Ende abwarten muͤſſen. 
S—oo ⸗oft wir dergleichen Nachrichten, wie dieſe wieder, le⸗ 
fen, fo oft denken mir? Wann werden doch die gluͤcklichen Zei⸗ 
sen kommen, wo man von gegenſeitigen Religionsbeſchwerden 
5 deutſchen Buͤrgern nichts mehr hoͤrt! Werden ſie auch 
jemals kommen? Schande genug iſt es für die Proteftanten, 
daß ſie noch tinmer einen verhaßten Retigtonsunterfcheid zwi⸗ 
ſchen ihren Kirchen machen, der ſich doch auf nichts weſentliches 


auf ſeitier Seite feyn: Unl ein ſicheres Urtheil davon zu faͤl⸗ 


. gefindet, und a Leute auch von keiner großen Er⸗ 


Heblichkeit mehr iſt. Was follen bie Katholicken dazu denken, 
wenn ſie ſehen, daß die verſchwiſterten Kirchen ſich ſo wenig 
zuſammen vertragen? vielleicht beſchaͤmen uns auch dieſe noch 
in der Folge, (da das Licht der Wahrheit allenthalben anfängt, 
"mehr durchzubrechen, und feldft einfreyerer Iinterfuchungsgeift . 
in der Religion bey ihnen aufwacht) und werden gegen luthe⸗ 
riſche und veformirte Confeßionsverwandte eher friedliebend 
und verträglich gefinnt, als diefe, die fich fo nahe angehen, ums 
ser einander. Der Anfang iſt zum Theil fchon zu ihrem Ruhm 
gemacht. Es kommt nur daraufan, daß noch mehr erleuchtete 
und tolerant gefinnete katholiſche Fürften der guten Sache den 
Stoß geben, damit fie einen fchnelleren Fortgang gewinne. 
Der lutheriſche Magiſtrat in Worms wird boch endlich nicht 
Anverträglicher gegen feine veformirte Bärgerfchaft denen wol⸗ 
Ion, als katholiſche Obrigkeiten gegen ihre proteftantifche Uns 


B. 
Zwo wichtige Bisher uneroͤrterte bibliſche Fragen, zunt. 
erſtenmal gründlich beantworte, von einem —— 
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von . der Gottesgelahrheit. i6r 
geiſtlichen in Schwaben. Lindau am Bodenſee, 
1773. 8. 1 Bogen. n 


Fe Frage: Was ſtund auf den Tafeln bes Bundes? 
Antwort: Nicht die ſogenannten zehen Gebote, das erſte 


Stuͤck unſers Katechiſmus. Denn nach Moſes eigenem Be⸗ 


richt 2 B. Moſ. 20., wo die Geſetzgebung erzählt wird, ges 
fchieht der Tafeln nicht Erwähnung , fondern nachdem er zum 
Volk zurück gekehrt war, K. 24. 457. fchrieb er alle Worte 
des Herrn in das Buch des Bundes und las fie dem Volke 
vor. Denn erfl.v. 24. fpricht der Herr zu Moſe: komm hers 
auf aufden Berg, daß ich dir gebe fleinerne Tafeln x. Mos 
ſes begiebt fich hinauf , und die Einrichtung der Stiftshätte 
wird ihm vorgeledt, Kap. 25731. ganz zuietzt aber erfk ges 
meldet? Und da der Herr ausgeredet hatte — gab er ihm: 
die Tafeln. Was darauf geftanden, erfährt niemand. Das 
Umnweſen mit dem Kalbe entfteht und Moſes zerfchkägt die Tas 
fein, ehe wir ihren Inhalt nur muthmaßen können. Kap: - 
22,19. — Nach Reinigung des teuigen Volks ſpricht erſt 
der Here zum Propheten Kap. 34, 1.: Haue dir zwo ſteinerne 
Tafeln wie die erſten waren ic. Moſes gehorchend, tritt vor 
den Herrn — der. Herr ſpricht v. 10.: Siehe ich will einen- 
Bund mäcenie. halt, was ach bir heute gebiete! 1. Du li 
keinen andern. Gott: anbeten ze. (v. 12:17.) 2: Das SR . 
dee ungefäuerten Brodte ſollſt du halten ze, (9. 18.) 3. 
Alles, was feine Mutter am erſten bricht, iſt meinie. 
(v: 19. 20.) 4. Sehe Tate ſoulſt dirarbeiten ec. (v. 21.) 
5, Das Feſt ber Wochen fol du haften ıe. (v. 22.) ©. 


SDreymal im Jahr. follen alle Mannsnamen exicheinen vor. -. 


dem Zerrn 26: (9.23: 24.). 9. Du ſollſt das Blut meinen 
©pfers nichs opfern Auf dem geſauerten Brode. (v. 25.) 
3. Das. Opfer des Oſterfeſtes ſoll nicht über Vacht bleiben. 
(v. 25.) 9. Das Erſtling der Fruͤchte deines Ackers ſollſt 
du in das Zaus des Seren bringen. (v. 26.) 10. Dnu ſollſt 
das Boͤcklein nicht kochen, wenn es noch an feinen Mutter 
milch if. (v.26.) Und dann fpräch der Hetr zu Mofe: 

ſchreibe Stefe Worte ic. Und Moſes fchrieb auf die Ear- 

Sein ſolchen Bund, die zehen Worte (1.27. 28.) — 
So erfahren wir nun, was auf ben erften Tafeln geftanden.. 
Sie waren ein Zeugniß des Bundes, init dem Gott ſich Iſrael 
ganz beionders verpflichtete; fie enshielten die Geſetze, twalche 
das juͤdiſche Volk von allen Völkern auszeichnen, die Vorfchrift. 
ten, wornach fie theils die Eraden ihrer Geſchichte ei | 

- Ra: theiße. 
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| cheils die Grundſaͤtze ihrer Berfaffung als heilig ehren follen. 


geftoppelt worden, 
Die andere Stage: Was heißt mit Zungen reden? 


' . . , Ps 
⸗ / 
v 


Denn Lehre und Geſchichte dieſes Volks find von ihrem erſten 


Keim an ganz particular. Won da an, da’der ewige Gärts 
"ner das edle Reis Jeſum in den wilden unfruchtbaren Stamm— 


des jüdifchen Volks einpfropfte, um des Stammes Natur zu 
veredein, von’ da an wendet fi erft die. Sache, und Echre 
und Gefchichte werden univerfel — . Das Prodnium dee 
Geſetzgebung, welches wir bisher für die zehen Gebote gehals‘ 
ten, enıhält Lehren, die Gott bey feinem Volk ale Menſchen 
und Iſraeliten vorausfekte. As Menſchen, dahin gehören 
die allgemeinen moralifhen; als Iſraeliten, die Erkenntniß 


eines einzigen Gottes und die Sabbarhfeyer. 


„Wenn dies aber fo evident ift, warum hat die Kirche ſo 
„, viel Jahrhunderte in. der entgegengefeßten Meynung geflans 
„den?, Davon.ift der V. des fünften B. Mof. die Urſache 
Kap. 5, 22., welcher zuerft in dieſen Irrthum verfallen, wel⸗ 


| des lauch (nach der Meynung unſers V.) leicht moͤglich gewe⸗ 
ſen,da es ihm wahrſcheinlich duͤnkt, daß dieſes Buch nicht 


von Moſes ſelbſt geſchrieben, ſondern in der babyloniſchen 
Gefangenſchaft von einem andern aus Traditionen zuſammen⸗ 


Ap. Sefch. 2. Anıwort: vom Seifterfüllr, inder Sprache de& 


Geiſtes des Geiſtes Geheimniſſe verkuͤndigen — der vers: 


heiſſene Geiſt erfuͤllt die verſammelten Juͤnger mit der Kraft 


‚ feiner Weisheit, die goͤttlichſte Empfindung ſtroͤmt aus der 


Seel in die Zunge und flammend verkuͤndigen fie-die großen 


das Licht, auch fo allgemein Hit, und nur, wenn die Wogen' 
nd vu... | vor 


Thaten Gottes in einer neuen Sprache, Erebuıs YAwocasıs, 


md das war die Sprache des Geiſtes. Das war jehe, eins’ 
fache allgemeine Sprache, die aufzufinden mancher große Kopf 


vergebens gerungen.. In der Einfchränktung unferer Menſche 


beit ft nicht mehr als eine Ahndung davon’ zu tappen. Hier 


. tönt fie in ihrer vollen Herrlichkeit. Darther, Meder und- 


Elamiter entfeßen fidy , jeder glaubt feine Sprache zu hören, 
weil er die Wundermänner verfieht — Es waren aber nicht: 
allen die Ohren geöfnet zu hören. , Nur fühlbare Seelen nah⸗ 


men andiefer Gluͤckſeligkeit Theil. Schlechte Menichen, kalte: - 


‚ Kerzen ftanden dabey und fpotteten — Kan inder Folge der’. 


Geiſt uͤber eine Seele , jo war das Aushauchen feiner Fülle,’ 


das erfte nothwendigſte Athmen eines fo gemürdigten Herzens. 


Alt. 19, 6. Es floß vom Geifte ſelbſt über, der fo einfach wie: 


‘ 


m = Tr —7— 


‘ 
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serbrauft hatten / floß aus dieſem Meere der fanfte Lehrſtrom, 
das —X zur Erweckung und Aenderung der Mens 


ſchen — Aber ſchon zu Paulus Zeiten ward.diefe Sabeinder 
Gemeine- gemißbraucht — der ‚Apoftel arbeitet dagegen. 


1 Cor. 14. — Mehr als Pantomime, doch unartikulire 
muß die Sprache geweſen jeyn. Paulus fegt die zur Einpfins 
bung des Geiftes bewegte Seele (MTveuuu) dem ruhigen 
Eiun (vas) entgegen,, oder neben, vielmehr nacheinander, 
Ohne vBs wäre Tveuax von keinem Tuben gewefen — 
„Das Reden mit Zungen, fagt er v. 22., iſt nur ein auffal⸗ 
„lendes Aufinerffamfeit ervegendes Zeichen für Ungläubige, 
„feine Unterweifung für fie, feine Unterhaltung in der Ger 
„ſellſchaft der Gläubigen. „, 
‚Bir haben den ©. mit defien eigenen Worten feine Mey: 


nung fagen laſſen. Dean lefe den Bogen ganz. Er iſt es 


‘Immer wert). Wan ftoße fid) nicht an das neue und umers 


hoͤrte darinn, fondern prüfe es, billige dann den Mann, der 


ung feine Gründe gefaht hat, oder widerlege fie. 


Brief des Paſtors zu * *.* an ben neuen Paſtor Pr 
R **. Aus dem Franzöfifchen. 1773. 8. 26 
eiten, 


\er ungenannte 8. hatte einen- alten menfehenfeindlichen 


und-unverträglihen Amtsbwider zum Nachbar, der ihm 
noch Art aller Sektirer viet Noch machte. Als der Himmel 
ihn zu ſich nahm, dankte -diefer Sort, und weil er deſſen Nach⸗ 


folger, den neuen jungen Daftor alseinen friebliebenden Mann, . 


der dabep doch kein ſchwacher Mann wäre, hatte ruͤhmen hoͤ⸗ 
zen; fo bezeugt er ihm in einem Schreiben feine Freude dar⸗ 
Über und fehüttet ihım fein Herz Über verfchiedene Dinge aus, 
‚die fo in das Capitel der Toleranz, welche von einigen ſondor⸗ 
‚baren Leuten mit dem Sndifferentifimus in der Religion für 
einerley gehalten wird, des Kontrovertirens über Glaubens⸗ 
ſachen mit den Ungldubigen oder andern Kirchenpartheyen, der 
Glaubensbekenntniſſe, des Sektenhafles, der Hierarchie u. 


d. gl. einſchlagen. „Wenn wirrechtim Herzen fühlten, fchreibe 


„er unter. andern S. 15. 16. was das fey, Religion, und 


„jeden auch fühlen ließen, wie er könnte, und dann mit Dris 


‚nderlicher Liebe unter alle Selten und Partheyen treten, wie 
„Würde es ung freuen, den göttlichen Saamen auf fd vielers 
aley Weiſe, Frucht Bringen iu jehen, dann wuͤrden wir auss 
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„rufen: Gottlob, daß das Reich Gottes auch da zu finden iſt, 
wo ichs nicht ſuchte,, Wiees in Briefen geht, man kommt 
von einem aufs andere, ohne ſich an eine regelmäßige Ord⸗ 
nung der Gedanken zuͤ binden; fo auch hier. Der Ton: tft 
treuherzig, wie ein Mann von Jahren zu reden pflegt, und 
Dabey aufgeweckt. Ganzfrey und naif jagt er eines und Das 


J 


_. "andere von der Leber weg, was manche nicht wollen, daß man 


es fagen fol. Sein Herz interefirt fi) durchaus für Jeſum, 
durch den'die ewige Liebe Gottes uns habe zur Seligkeit hel⸗ 
fen. wollen. — Vom Verdienſt Cheifti, von Blauben und 
‚Werken, denkt er nach der ſtrengſten Orchodorie , von der er 
, In andern Puntten abweicht, daher auch diejenigen übel bey 
ihm angefchrieben ftehen, welche, wie er fi) ausdrückt, ins 
‚den fie „eine glänzende Sittenfehre und einen tugendhaften 
; Wandel predigen, das Verdienſt Chriſti ſchmaͤlern, wo fie 


- „tönnen,„ Aus Irthum giebt er ihnen das leßrere Schuld, 


and hälffie für falſche Propheten, die nicht als ehrliche Leute 
bekennen, was fie find — Die Liebe Gottes in Chriſto uͤbri⸗ 
gens felbft zu einpfinden uud fie andern. fühlbar zu machen, 
deffen Lehre fo zu predigen, daß alles zur Beförderung der 
Liebe und des Friedens diene, dahin fol der. Prediger arbei⸗ 
ten und dazu ermuntert gr den neuen Pafter. Bey gllen Eis 
‚genheiten des V., und hat nicht. ein jeder die feinigen ? muͤſſen 
_ ‚Bir den wadern Mann loben umd diefen Rath billigen, Aus 
einigen Gedanken, die er. blog fo hinwirft, ſcheint es ung, als 
wenn ihm das beihauliche Chriſtenthum, das Gefühl in der 
Religion Äber.alles gehe, und an der Aufklaͤrung des Verſtan⸗ 
des in Glaubensſachen weniger gelegen wäre, als an der Er— 


- 


weckung des Herzens. Darum kann er auch die Liederverbeß 
ſerungen night leiden. „Das möchte für Leute ſeyn, ſchreibtt 


„er, die dein Verftande viel und dem Herzen wenig geben . 
„Was ift daran gelegen, was man fingt, wenn fi nur meine 
35 Seele hebt, und in den Flug Eimint, in dem der Geiſt des Dichs 
„ters war. Aber wahrhaftig, das wird einem bey den gedrech⸗ 
„„ſelten Liedern ſehr einerley bleiben, die mit aller kritiſch rich⸗ 
„tigen Kälte hinter dem Schreibepulte muͤhſam pofivt worden 
fand. Daher empfiehlt er das Bibellejen, worauf der neue 
Paſtor bey feiner Semeine halten fol. Es thäte nichts, wenn 
bie Leute aud) nicht alles verſtuͤnden. Er Hätte fonft auch ges 
ſorgt, fie möchten Anſtoß an manchen Dingen nehmen, bie 
‚hie und da-darüın vorfämen; „aber er Hätte gefunden, daß 
Inder Geiſt Gottes fie gerade über die Stellen wegfühtte, die 


hnen nichts nuhen dürften. Daher fieht er es Für.eine _ 
| nn - Schmaͤ⸗ 
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Schmaͤlerung der Wirkungen des heiligen Geiſtes an, wenn 
man das unverftändliche in der Religion unnuͤtz nennt. „Gebt 


„boch die Zeit an, ſagt er, wenn dieſer aufgehört bat, an die 


Herzen. zu predigen, und euren ſchaalen Diſcurſen das Amt 
überlaffen bat, von dein Reiche Gottes zu zeugen? Kurz, der 
Mahn, der den Brief fchrieb, ift ein gutherziger, liebenswuͤr⸗ 
diger Schwärmer, oder wie man ihn fonft nennen will, 


D. Johann Salomo Semlers ıc. ofcetifhe Vor⸗ 
leſungen zur Befoͤrderung einer vernuͤnftigen An⸗ 
wendung der chriſtlichen Religion, auf der Koͤnigl. 
Preußl. Friedrichsuniverſitaͤt. Erſter Band, Halle, 


im Magdeburgiſchen, verlegt von Earl Herrmann 


Hemmerde, 1772.8. 374 Seiten. 


niverfitäten follten eben ſowol eine Schyfe der Tugend und 
der guten Bitten, als der Gelehrſamkeit und der Wiſ⸗ 
fenfchaften ſeyn. Allein die Lebensart der Studierenden zeige 
häufig genug, daß fie es nicht find. Und was das uͤbelſte ift, 
fo träge die fhlüpfrige, laxe Moral, die fie aug den Munde 
mandes frey urtheilen und munter ſeyn mollenden Lehrers, 
der ſich damit den Benfall eines größern Haufens zu erwerben 
gedenkt, fehr viel dazu bey. Schwaͤnke vom Katheder und 
ein gewiſſer Ton der Luftigfeit, in welchem der Hr. Profeflor 
oft von Religion und Sittlichkeit ſpricht, gefallen dem flüchs 
tigen Juͤngling. Almählig, wenn er oft dergleichen Hört, 
verliehrt er- das Gefühl der ernſten Tugend, und dies darf 
nur erft gefchwächt fenn, fo fteht das junge Gemuͤth bald aller 
Thorheit und Unordnung offen. Auch die ſich der Theologie 
widmen, führen oft auf der Univerfitär ein fehr unmoraliſches 
Leben, zum offenbaren Beweife, wie wenig ihr Herz an dem 
Studium der Religion, die fie einmal andern lehren wollen, 
Theil nehme. Deſto rühmlicher und nüglicher iſt das Snftis 
tut des Hrn. D. Semlers, daß er feit ein paar Jahren an 
jedem Sonntage eine Stunde dazu widmet, feinen akademi⸗ 
fhen Zuhörern die eigene Anwendung und Hebung der hrifls 
lihen Religion, worüber fie in den woͤchentlichen Vorlefuns 
gen gelehrten- Unterricht von ihm bekommen, “= 
machen. 
Es hat zwar an Lergleichen afeetifchen 7 
fonderg in Salle, niemals gefehlt. Wir fin’ 
Seuleriſchen, das unierfpeibeube, daß Y 
42. 
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andere, dahin arbeitet; den Verſtand feiner Zuhörer über die 
Lehren des Evangellums aufzuklären, ihnen richtige Einfichs 
“sen und beſtimmte Begriffe davon benzubringen, Die ganze 
große Abficht Gottes bey der Sendung Jeſu Chriftt und Bes 
fanntmachung feiner Lehre in ein helleres Licht zu ſetzen, bes 
huͤlflich zu feyn, daß fie Achtes wahres Chriſtenthum, veine 
Lehre Jeſu von menfchlihem Tand und. Irthum abfondern 
lernen, den wohlthä:igen Einfluß der Religionslehren in die 
x wefentlihe Siückfeligkeit de& Menfchen vor Augen zu legen, 
‚und fo das Herz für ihre prakiifche Ausaͤbung zu gewinnen, 
nachdem das Uriheil des Verftandes ihre lautern Gruntfäße 
gebiliget, weil er fie wahr, gut und göttlich gefunden hat. 
on dem andächtigem Wortgefchwäge, von den Gedankenlee⸗ 
son pardneiifchen Forıneln aus der Blut⸗ und. Wundentheolos 
gie, von den unendlich wiederholten finnlichen ‚ oft ſeltſamen 
Bildern, in welchen die gewöhnlichen Afceteh von der ‘Ders 
fon, dem Leiden und dem Tcde des Seilandes zu fprechen 
flegen, davon hört man, wie leicht zu erachten fteht,, in den 
enierfchen Vorleſungen nichts. Ihr B. weis befler , wors 
‚auf es ben den Neranftaltungen Gottes durd, Chriſtum ans 
kommt. Ev kennt den vernänftigen Geift feines Evangelinıns 
und sebet Davon In dieſem Geiſt. Er hat aus der h. Schrift 
ı gelernt, wozu wir Chriftum und fein ganzes Gefchäft auf der: 
Melt eigentlich brauchen ſollen, und- führt feine Zuhörer dazu - 
on, daß fie es als die Hauptſache einfehen lernen. Zu dem 
Ende lehrt er fie bie Bibel recht verftehn, legt ihnen diefe und 
‚jene, fo oft gemisdeutete Stelle, nach einer gefunden Hermes 
neutick aus, räumt allerley fchädliche Vorurthelle und Irthuͤ⸗ 
‚mer im Chriſtenthiun aus dem Wege, theilt ihnen feine prak⸗ 
tischen Erfahrungen in der Religion mit, führt ihnen den. 
unſchaͤtzbaren Werth der Sortfeligkeit zu Gemuͤth, und er⸗ 
mahnt fie zum anhaltenden Fleiß in Ausuͤbung jeder chriftlis 
hen Tugend. Wir verjpredjen ung von diefen Bemuͤhungen 

des V. vielen Nutzen. 
Die ſechs und zwanzig Vorleſungen, aus welchen dieſer 
Band beſteht, enthalten Betrachtungen über Pſ. J. VIII. XxV. 
XIX. XXIII. XXIV. Sal. IV, 4. 5. Ueber die infhänbars 
Feist des menſchlichen Lebens am, Nenjahrstage 1772. über 
DE XXV. XXVII. 1 Kor.l,31. Wie wahr; und wie büns 
dig demonftrirt iſt alles in diefen Vorlefungen! dachten wir 
am Schluß einer jeden Betrachtung. Nur Schade, dab das 
Gemuͤth der Zuhörer, nachdem ihr Verfiand jo deutliche Ideen 
yon jeder Sarhe-bekommen, nicht am Ende durch mehr <ous 
crete, 
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crete, eindringende und ruͤhrende Vorſtellungen, in etwas ſtaͤr⸗ 
tere Bewegung gebracht wird, welches mir in dergleichen Er⸗ 
munterungen und Anreden, als etwa Gellert in feine ımoras 


liſchen Vorleſungen einmiſchte, erwartet hätten. Ueberhaupt 


mehr Lebhaftigkeit, mehr Leichtigkeit und Popularitaͤt im Vor⸗ 


trage, welche wir an dem V. vermiſſen, ſo wuͤſten wir nichts 


beſſeres in dieſer Art — Aber wir verlangen vielleicht zu viel 
Vollkommenheit auf einmal. Ein Mann kann nicht immer 
alles ſeyn, nicht Profeſſor der Gottedgelahrheit und muſter⸗ 
hafter, ruͤhrender Prediger zugleich. Hr. S. iſt zu ſehr an 
den gelehrten, wiſſenſchaftlichen Ausdruck, an die philoſophi⸗ 
ſche Buͤcherſprache gewoͤhnt, als daß er genau die Arc zu re⸗ 
den treffen follte, wodurch dem deutlich unterrichteren Zuhörer 
auch zugleich eine gemwiffe warme Empfindung des Herzens für 
die erfannıte Wahrheit mitgetheilt wird, denn dazu gehört eine 
Uebung, die der V. nicht haben fann. Da indeffen Hr. S. 
für junge Gelehrte redet, To laͤßt fih feine Lehrart vielleicht 
entfchuldigen. Nur möchten wir feinen Zuhörern die Erinnes 
rung geben: Ihr Herren, macht euch fur richtigen und praßs 


tiſchen Erkenntniß.der chriftlichen Religion das Licht zu Nutze, 


das S. darüber in euren Verftand bringt, und- wandelt in dies 
fen hellen Lichte, weiches. euch auf dem Wege der Gottſeligkeit 
und Tugend leuchtet.  Lernet von ihm die Freymuͤthigkeit in 
UInterfuchung der Wahrheit den. redlichen Eifer, womit fid) fein 
Herz für wahre Frömmigkeit interefirt. Aber nehmt euren 
voriseflichen Lehrer. bey dem allen nicht zum Meufter des Wors 
trages, in welchen ihr künftig die Religion dem Molke lehren 


ſollt, mit dem ihr nie in abſtrakten philofophifhen Lehrton, 


fondern mehr nach dem &emeinfinne fprechen müßt, Die 
Kanzel erfordert fchlechterdings einen andern Styl, andere 
Vorſtellungen, Ausdräde und Wendungen det Nede, als der 
Katheder. Wenn ihr eure Gedanken fo zuſammendraͤngen, 
in fo-langen zufammengefegten Perioden reden, in- fo wiſſen⸗ 


fhaftlichen Ausdrücken beten wolltet, als dieler geledrte Mann 


zum Theil thut: fo wuͤrdet ihr den Zweck eurer Predigten nur 
bey ſehr wenigen erreichen, und ihr follet einmal für allerley 
Zuhoͤrer predigen. | Ä n 
T. 


Neueſte Religionsgeſchichte unter der Aufſicht Hru. 


Chriſtian Wilhelm Franz Walchs, der Theol. 


- 


Dokt. und erften Prof. zu Goͤttingen. Erfter Theil, - 
[nn 865 .: 


Lenigd, 
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ine umſtaͤndliche Anzeige von der Einrichtung die ſes Werke 
würde viel zu ſpaͤt kommen, da folches bereits allgemein 
befannt iſt. Man weis auch, wie feldft der Titel anzeint, 
daß nicht alle, vielleicht die wenigſten Aufjäge den Hrn. D. 
Walch zum ®. haben, fondern nur unter feiner Auffiche zur 
einmiengehruc werden. Das ſchadet auch nicht , wenn Ar. 
W. nur für intereffante, unpartheyiſch und gut gefchriebene 
Artickel forgt. An Vortath, das Werk fortzufeßen, wird es 
Ihm niche leicht fehlen, denn es gehen fowel in der proteftans 
tiſchen als Facholifchen Kirche feit einigen Jahren Beränderuns 
gen genug vor, und moͤchten wohl noch mehrere- in der Nähe 
ſeyn, davon eine glaubwürdige Nachricht für das Eünftige 
Zeitalter in einer Religionsgefchichte aufbewahrt zu werben 
. verdient... Theologische Fakultäten auf aͤcht orthodoren Unis 
Verfitaͤten, einzelne Lehrer, Doktores und Paſtores wachen 
ſſchon darüber und forgen, daß zeitig in der Kirche Lerm werde, 
" wenn ſich bie und da Abweichungen von der Lehre auch nur 
‚in der. Ferne wittern laffen, und das von Rechtswegen, denn 
fie find ja auf den alten, feiner Verbeſſerung ‚mehr fähigen 
Lehrbegriff vereidet und müflen Gewiſſenshalber fteif und fe 
‚darauf halten — Daß Hr. W. bey der großen Diannichfab 
tigkeit der in jein neues Werk gehörigen Nachrichten die Aus⸗ 
wahl nach eines jeden Sinn treffe, ift nicht moͤglich und auch 
nicht nothwendig; wenn nur fein erheblicher Vorgang in ber 
neueſten Kicchengefthichte vergeffen wird, der unerhebliche mag 
uinmmer wegbleiben, und der Herausgeber verjpricht, daß jenes 
‚nicht gefchehen fol. Ob man mit Bekanntmachung deffelden 
. eilet, oder fie verzögert, daran liegt nichts. Zu fpdt kann fie 
- nie, aber wohl zu früh fommen, und Ar. W. thut ſehr wohl, 
‚. wenn er die Erzählung gewiſſer Händel noch ausgefekt ſeyn 
laͤſſet, bis man mehr ſieht, was fie für eine Wendung neh⸗ 
men. Die Urtheile des Geſchichtſchreibers daruͤber werden 
auch aledenm veifer. Wetheilen muß er doch, wenn er nicht 
blos trockner Erzähler feun will. Hr: W. und ſeine Gehuͤl⸗ 
/ fen an dieſem Werke wollen es auch. Aber Wahrheit und Un⸗ 
partheylichkeit ſoll ihr Urtheil dabey leiten. Wir können nicht 
anders ſagen, als daß fie in Abſicht der hiſtoriſchen Wahr⸗ 
heit ihe Wort gehalten Haben. Was die theologifchen Yes .- 
theile betrift, fo treten fie. ebenfalls allemal dem bey, auf dei 
‚fen Seite ihrer Meynung nad) die Wahrheit iſt, we 





t 
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ey g geſchieht, auch nicht Par⸗ 


ſo weit, als ed and Ueberzengun | 
theylichkeit heiſſen kann; wir denken aber, daß fie auch nid 
dawider feyn werden, wenn andere anders urtheilen, welches 
denn wohl manchmal der Fall feyn möchte — Ob man bie 
Namen der Verfaſſer eines jeden Auflapes weis, oder nicht, 


dab thut gar nichts ‚zur Sache, wenn der Anfink nur gut und . 


leſenswerth iſt. Sie errachen wollen, und wenn man fie em 


rathen gr haben, glaubt, fie öffentlich bekannt machen, würde 


Unatt ſeyn, die auch nur eing eine gewiſſe Zunft neuerer Jouv⸗ | 


naliſten eingeführe hat, und Kr. W. mit Recht verbittet. 


Wie wir Überhaupt die Verdienfte des Hrn, Dokt. um bie - 


Kirchenhiſtorie fehe Hoc, ſchaͤtzen, fo, billigen wir auch dieſes 
- Wert von feiner rähmlichen Sette, und die Verſchiedenheit im 
der V. und unferın Urtheil Über viele Dinge, die man hier zu 
Iefen bekommt, fol uns nicht abhaften, feinen Übrigen Werth 
zu erkennen. Vielleicht hätten einige Begebenheiten und Con⸗ 
troverſien den Leſern in einem kuͤrzern Abriß können vorgelegt 
werden. Lind da fich ein Hiftorifches Buch, neben der Rich 
tigkeit der. erzählten Thatſachen, durch eine leichte flieflende 
Schreibart fehr empfiehlt, fo wuͤnſchten wir wohl, daß au 
auf diefe Vollkommenheit kuͤnftig bey einem jeden Aufſatz m 
möchte geſehen werden. Einige V. Haben ſichtbarlich den gu⸗ 
tm Seyl fo vernachtaͤßiget, daß os beynahe ſcheint, als ob er 
für fie von feiner fonderkichen Bedeutung wäre.“ Sie Ichreis 


ben zu damzleymäßig,, laffen Wörter and Säge aus, die du 


fehen follten, und machen die Perioden :ducch fo wiel einges 
ſchaltete Zwifchenfäge fo lang und verwickelt, daß die Schreißs 
art dunkel dadurch wird und man manche Stellen zwey, drey⸗ 


w⸗ 


mal leſen muß, ehe man fie recht verſteht. Wir koͤnnten es 


mit Proben beiegen, wenn es nicht zu viel Raum wegnaͤhme. 
Um deſſen zu fehonen, wollen wir ohne weiteres Urtheil über 
jeden beſondern Aufſatz, auch nur blos ihre Ueberſchriften here 


ken, und etwa bey-einem oder dem andern eine Erinnerung 


hinzufuͤgen. | 


Der erfe Theil enthält folgende Auffäge. I. Geſchichte 


der Wahl P. Clemens XIV. H. Geſchichte der neuere 
Streirigkeiten mit dem vromiſchen Safe in einem ſyſtemati⸗ 
ſchen Zuſammenhange. Erſtes Stuͤck. II. Geſchichte bei 
von Juſtino Febroni herausgegebenen Buchs und der dar⸗ 
über entſtandenen Streitigkeiten. IV. Regierungsgeſchichte 
des P. Clemens XIV. Erſtes Stüd, V. Nachricht von 
‚den Religionsbeſchwerden des evangeliſchen Theils im heil. 


Romiſchon Aeich, and den zu ihrer · Abſtelluug — 
J — J eu , 
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\ Verfügungen. . VI. Nachricht won der neuen evangeliſch 
Nutheriſchen Benfeine. zu Smyrna. VII. Vachricht von deu 
VDergleichung der Sandfchriften der hebräifchen Bibel durch 
8. Bennicott,-von Joh. Chriſtoph Friebrich Schulz, Prof. 
zu Gieſſen. VIII. Yon Veränderung gottesdienftkicher Bes 
bräuche. 1. Von Verminderung der Sehvage unter ben 
Proteſtanten und_in der vömifchen Kirche. 2. ‚Don Veräns 
vderung der evangel. und epiſtol. Aectionen an Sohns und 
Sefttagen in den Churbeaunfchweigifchen Landen. IX. Vach⸗ 
richt von den.neueften Streitigkeiten über die Sittlihleit 
der Schaubühne. X. Von den neueften öffentlichen Anftas 

_ ten wider die Verbreitung der Sreygeifterey in Frankreich. 
Die angehängten XVI. Beylagen und Urkunden.gehören zu 
den vier erften Auflägen, und beziehen ſich mehrenrheils auf 
die Regierung des igigen Pabftes. — Der zweyte Theil 
liefert I. Die .neuefte Befchichte des Unglaubens unter den 
Chriſten. Erſtes Stud. II. Geſchichte der neuern Streis 
tigkeiten mit dem römiſchen Zofe in einem ſyſtematiſchen Zus 
fanmenhange. Iweytes Stüd, III. Neueſte Befchichte der 

. proteftantifihen Bemeine in Venedig. IV. Vachricht von 
dem gegenwärtigen Zuſtande der Buchdruckerey der Congre⸗ 
gation de propaganda fide zu Kom. ı V.. Don neuern Vers 
Sachen, die proteftantifchen Kirchen in Deutſchland mis der 
e Sifhöflichen in Engeland zu vereinigen, von Zaßenkamp, 
Prof. in Rinteln. VI Von Verbeiferung der römifc) «Far 
tholiſchen Schuleh im. sSerzogthum Schlefien und in der 
SGrafſchaft Ging. VII Von der Sireitigkeit über die Res 
ligionsübung dev Keformirgen in Zamburg. Es ift die ber 
kannie Geſchichte des durch Schriften und Gegenfchriften feit 
einigen Jahren neführten Streits zwifchen den Herren. Böne 

. und Rediger. Sie fann. ein Denkmal. davon feyn, wie fehe 
diie chriſtliche Religionsverfaſſung noch immer mit der politi⸗ 
Shen verſtochten iſt, wie wenig ſogar die beyden proteſtantiſchen 
Kirchen noch im ıgten Jahrhundert, das jo erleuchtet ſeyn 
WU, in ganz Deutſchland ‚durch den Geiſt der gegenfeitigen 
aufrichtigen Liebe und Daldung verbunden And, und die groß 
fen Einfchränkungen der Religlonsuͤbung für die eine oder.die ans 

. Bere Marthey in dieſen und jenen größeren oder Heinen deut 
ſthen Staaten, um alter Reichsgeſetze willen, noch immer fort 

| ‚währen muͤſſen, mas auch die Geſetze Chrifti Dagegen fagen 
2 augen... Der Berf. erzählt den ganzen Streit, den ein Zei⸗ 
Aungsartickel in den Bamb. Corxreſpondenten veranlaßte, wir 

der den. Kr. Göde viel einzuwenden hatte, nach det Bapıhek, 
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von der Gottesgelahrheit. 171 
legt den Inhalt der gewechſelten Schriften und die Argumente. 
die ein jeder für ſich anfuͤhrt, dem Leſer vor und ſchließt a 
Ende, wie gewöhnlich, mit einem Urtheil darüber, welches 
denn zu Gunſten des Hn. G. und des Hamb. Miniſterinms 
ausfaͤlltz weit er die Sache nicht theologiſch oder moraliſch, 
ſondern bloß biftorifch und juriſtiſch beurtheilt. Die Reſor⸗ 
mirten in Samburg, heißt es, genieſſen zwar Gewiſſensfreyt 
heit und bürgerliche Toleranz, aber keine öffentliche freye 
Keligionsüubung, denn ſie duͤrfen nur Privatgottesdienſte Hab 
ten. Ihre Religionsuͤbung ift eingeſchraͤnkt, und dieſe Eins 
fhränfungen find gefeumäfig. So fange der Weftphälifche 
Friede und Die Samburgifchen Stabtgefeze, zwo reſpectable 
Wörter! beſtehen, müflen fie auch bleiben. , Nun hat zwar 
Die Geſetzgebende Macht das Recht durch neue Geſetze dergleit 
hen Einſchraͤnkungen aufzuheben, und der eingeſchraͤnkten 8 
they bleibt es unwerwehrt, ſolches von der Obrigkeit zu verlans 
sen. Aber, welches wohl zu merken tft, S. 296. „auch die 
„Geſetzgebende Macht Bat fein Recht, Durch neue Sefeke, dei 
„ren Beobachtung fie verpflichtet, das wohl hergebrachte Recht 
„eines dritten zu verlegen. Wenn die Sffentliche Religions: 
„uͤbung nur einer Parthey Geſetzmaͤßig zukommt, oder die, 
„Geſetze ihr ein Recht geben, eine Cinfchränfung vor. andere 
„zu verlangen, denn tft es eine Beleidigung diefer Parıhey; 
„einer andern Religionsparthey die Öffentliche Religionsuͤbung 
„zu verftatten, oder die Einfchräntungen aufzugeben: ,,. Da 
haben wirs. Alſo die gegenfettigen Einfchräntungen der Pros 
teffanten, wenn fie auch noch fo hart und unbilfig wären, müſt 

n da, too eine von beyden Eonfehionen die herrfchende ill, 
Bis an der Welt Ende hart und unbillig bleiben. Die Juris 
prudenz, das Kitchenrecht will es ınn der alten Geſetze willen 
ſo Haben, dag größeres Gluͤck, größere Religionsfreyheit der 
einen Parthey den wohlhergebrachten Vorrechten der andern 
sufgeopfert werde.‘ Dienfchlichkeit und Bernunft haben dabey 
. feine Stimme. Der Obrigkeit felbft find durch alte Geſetze 

‚die Hände gebunden. Wenn fie auch jedem treuen Unterthan 
dad Gluͤck einer ganz freyen Sffentlichen Religionsuͤbung, das 
er fich wuͤnſcht, gerne gewähren wollte, ſo darf fie nicht. Wenn 
die Moral Jeſu Chrifti ſelbſt fie dazu aufinunterte, fo find die 
volitiſchen Sefehe dagegen. Wetin fie ihre Einrichtungen auch 
fo träfe, daß Die — * Religionsparthey nichts an ihrem 
Old verloͤhre, Aber-Teine Beleidigung zu lagen hätte; die 
Geſetzgebende Macht muß.doch davon abftehen, denn ſchon das 
‚Mi eine Beleidigung dieſer Parthey jehn, wenn fie ſehen us 
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daß eine andere eingeſchraͤnkt geweſene, neben Ihr das Haupt 
etwas freyer empor hebt. Die proteftantifche Confeßion, wels 
he die ältefte, die privtlegirte im Lande iſt, Abe alſo auf ims 
mer ihre befpotifhe Gewalt und trete die andere ewig auf ben 
* Maden. Die Nechtsgelehrten können es demonſtriren, daß 
es fo ſeyn müſſe. VIII Vachricht von den Bewegungen 
und Steeitigkeiteh über fymbolifche Schriften in MDeutfchs 
land. — Zu diefem Aufſatz bekennet fih Herr D. Wald 
in der Vorrede ſelbſt als V. Er har zwey Abfchnitte. Der 
erſte enthält, zur Einteitung in den folgenden, allgemeine Ge⸗ 
danken und Betrachtungen Über theologiſche Streitigkeiten, 
wegen ſymbol. Buͤcher. Mas find ſymboi Buͤcher ? Was 
haben ſie für einen Zweck? Wie viel gelten fie? Worauf 
gründet fich das Hecht, die Glieder, und beſonders die Lehrer 
einer Kirchenpatthen darauf Ju verpflichten? Won wein, und 
wie darf das gefchehen? Wie lange dauert die Verbindlichkeit 
ſymboliſcher Bücher? Was hat es mit allgemeinen und beſon⸗ 
‚dern fumbol. Schriften einer Kirchenparthey für Bewandniß? 
Da ziwifchen bein Inhalt und der Form ſymb. Schriften ein 
Unterfchied iſt, worauf werden Diejenigen ,. die darüber ſtrei⸗ 
sen, Achtung zu geben haben, damit fie nicht eines mit dem 
anbern verwechfeln? — Diele Punkte werden von dem. 
nach feiner Einfiht,, fo viel fid) im allgemeinen davon fagen 
laͤßt, erörtert. Es ift hier der Ort nicht, uns zu erklären, 
was wir dem Hrn. W. darüber zugeben und nicht zugeben, 
zumal da unfee Grundſaͤtze, in Anfehung der fyınb. Bücher, 
ſchon zerſtreut in unferer Bibl. vor jedermanns Angen liegen. 
Soviel wir auch gegen bie Säbe des V. einzuwenden hätten, 
fo enthalten wie uns doch itzo deſſen, da wir zum Ende eilen 
muͤſſen, und merken nur art; daß die Walchſchen Betrachtuns 
gen eines Fünftigen Schriftftellers , ber. etwa in dem rege ges 
wordenen Streit über find. Bücher auch feine Stimme geben 
wollte, Erwegung allerdings verdienen, er möchte nun mit 
dem V. oder wider ihn ſeyn — Im zweyten Abfchnitt folgt 
denn die Erzaͤhlung des Streits uͤber die ſymb. Buͤcher, der 
zufaͤlliger Weiſe mit der. Schrift: Dom falſchen Reltgions⸗ 
Wifer * 1767. wieder angegangen iſt. Diele Schrift wird 
zuerſt Deurtheilt und was zur Sache gehört, daraus angezeigt. 
Alsdenn kommt die Reihe an bas, was die Herren Schubert, 
"Kölner, Büͤſching und befenders Hr. Böse (in feiner guten 
Sache des wahren Keligionseifsrs wider den ungenannten 
S der erſten Schrift und in ber Beylage dazu wiher Hrn. 
Duſching Über die ſymb. Bücher gefhrtehen haben, Bus 
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wird auch der. Erörterung des befländigen Werths der Him⸗ 
bol. Bücher der evangel. lutheriſchen Rirchere. gedacht. Hr. 
B.hat die Argumente für und wider die ſymbol. Bücher aus ſaͤmt⸗ 
lien gedachten Schriften ausgezogen und mit eigenen Urtheis 
len begleitet. Sie find gehörigen Orts in der Bibl. aud) von 
und recenſirt. Daraus erhelfer unfere Dieynung darüber und. 
deshalb dürfen wir uns hiek mit Erinnerungen wider Hrn. 
V. nicht aufhalten, Wie könnte es anders jeyn, ald daß Hr. 
Goze, den die Göttinglichen Theölogen in ihren mächtigen 
Schutz genommen zu haben feinen, den Preis über feine. 
Gegner davon träge, Einige Stellen, wo Herr Götze zu uns 
fanft und heftig wider Hn. Büfching gefchrieben hat, wuͤnſcht 
der V. weg, ſonſt iſt er ganz auf ſeiner Seite. Er ſey es 
in Gottes Namen, uns liegt nichts daran. Der Verf. des 
Tractats: Vom falfchen Religionseifer, ift nach Hn. W. Urs. 
theil ein guter vebliher Mann, Seine Bedenklichtkeiten find 
nicht unerheblich, und er fehreibt auch beſcheiden. Aber feine. 
Srundfäge find unbeſtiinmt. (Wenn uns recht tft, fo wolte 
er noch nichts gemifles beſtimmen, weil.er, noch zweifelte, feine 
Gedanken über ſymbol. Bücher auch nur zweifelhaft vortrug, 
und andern die Sache zus weitern Ueberlegung anheimſtellete.) 
Es fehlt auch feinem Vortrage an Ordnung und Präcifion, _ 
man ſoll in Gefahr ſeyn, feine Gedanken zu verfennen, (vtels 
lit, weil er fich Einer freyen ungeziwungenen Schreibart bes 
dient, und. feine Gedanken nicht in förmliche Säge gebracht, 
dem Lefer nach Nummern zuzählt, welches einige Gelehrten, 
wenn ihr Styl gleich kanzeleymäßig, dunkel und weitfchweifig, 
ik, mit Ordnung und Deutlichkeit fchreiben heiflen. -&o 
viel’ wir uns erinnern, druͤckt jener V. feine Gedauken fo Elar 
und deutlich aus, daß man wohl verfieht, was er haben will.) 
An Hn. Buſching wird daſſelbe getadelt. Aber Kr. Götze? 
— Wie könnte der.anders als Meiſterſtuͤcke guter Bücher lies 
fin? „Es ift nur Gerechtigkeit, fagt Hr. W. ©. 354. , die 
„man dieſem wiederfahren laffen muß, wenn man ihm vor 
reinem Gegner (jenem Ungenannten, der vom falfchen Res. 
nligions;sEifer gefchrieben,) das Lob der guten Ordnung, eis, 
„nes ſehr beftiminten Ausdrucks, und dabey fowol ausgebreis 
„tetern, als grünblichern Kenntniß, alles: deffen beylegt, was. 
eigentlich zu einer volftändigen und- fdharffinnigen Unterſu⸗ 
"„äung diefer Materie dienet.,„ So muß ınan loben, wenn- 
Ian einen dieben Freund loben will. Bögens unwärdigen: 
und uneblen: Betragens, da er feinen Gegner als einen Feind 
ds Ehriftenthums; der Grundſtuͤrzende Irlhuͤmer lehrte und; 
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aͤrger als Dippel und Edelmann wäre, öffentlich verruft, wird 
"doch auch mir feiner Sylbe gedacht. Daß Hr. W. inder Sa⸗ 
che felbft Hn. ©. beytritt, das rechnen wir-ihn nicht zur Par⸗ 
sheylichtett an, denn er thut ed nach feiner Ueberzeugung. 
Aber daf er das Buch: Die gute Sachs des wahren Relig. 
. Kifers, melches in der That einem zufammengetragenen Muͤhl⸗ 
haufen gleicht, aus dem eine hungrige Kenne mit vieler Mühe 
Zaum ein, oder zwey Weizenkoͤrnchen herausfcharrt; ein Buch, 
welches auf allen Blättern voll verustrenen Geſchwaͤtzes, voll 
leerex, nichts. beweifender Deklamationen und ſophiſtiſcher Ven⸗ 
dungen iſt, daß Hr. W. das ein mit Ordnung, in einem beſtimm⸗ 
ten Ausdruck und mit Scharfſinn geſchriebenes Buch nennet, 
das iſt wohl ohnfehlbar nur ſuͤſſe Amtsbruͤderliche Schmeicheley. 
X. Gegenwartiger Zuſtand der lutheriſchen, mennonitiſchen 
und arminianiſchen Keligionspartheyen in den vereinigten 
‚ Wiederlanden, von Adam Friedrich Ernſt Jacobi, Paſt. zu 
Coppenbruͤgge im Hannoͤverſchen. XI. Streitigfeiten, der 
reſformirten Kirche in den vereinigten Niederlanden 1. über 
die befte Art zu predigen, 2. über die beffe Ars, Prediger 


zw berufen, v. ebendemjelben. XII. Vachricht von den neues 


ſten Bewegungen in der romiſchen Rivche in Abſicht auf die 
Prieſterehe. — Dieſe Nachricht iſt aud einer Schrifi: Della 
neceiſitàâ ed utilitâà del matrimonio de gli eccleſiaſtici P. I. 


11770. genommen, und wenn alle darinn gemeldeten Umſtaͤnde 


ſich wirklich ſo verhielten: ſo waͤre fie aͤuſſerſt merkwuͤrdig. Uns 
ter andern wird hier ein Brief mitgeiheilt, den man in einer 
katholiſchen Stadt an den Pabſt hätte drucken laſſen, worinn 
er gebeten wird die Prieſterehe zu erlauben, auf welchen aber 
‚weiter nichts erfolgt wäre, als daß ein gewiffer Abbe an dem 
Hofe des Großherzogs von Toſcana Hr. Jagemann, damas 


liger, Ordensgeiſtlicher in Florenz, die Erlaubniß erhalten 
.hutte, fein Kloſter zu verlaſſen. Allein Hr. J. weis nichts 


von einer Bittſchrift dieſes Inhalis, welche an den Pabſt ers 
gangen feyn foll,; wie der Rec. der davon durch ihn ſelbſt be⸗ 


nachrichtiget iſt, verfichern kann. Er ift vielmehr der Mens 


nung, eine folhe Bittſchrift widerfpräche fo fehr. der gegen⸗ 
wärtigen Verfaffung der kathol. Kirche, daß derjenige, dem 
es einfiele, fie in Stalten abzufaffen, oder nur in Vorfchlag 
. zu bringen, den gemeinen Verſtand verfohren Haben muͤßte. 


— 


Die Uebereinſtimmung ber maͤchtigſten Fuͤrſten, ſagt er, wuͤrde: 


kaum hinlaͤnglich ſeyn, den Pabſt zu einem ſolchen ihm hoͤchſt 

nachtheiligen Schritt zu vermoͤgen. Wenn uͤbrigens in einem 

‚ Stanzöfihen Buche, weiches ins Italiaͤniſche uͤberſen ſeyn 
nute, 
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“ Mönnte,, die Nutzbarkeit der Priefterehe wäre dargethan wor⸗ 


den, fo ſey in Italien weiter feine Bewegung, noch weniger, 
feine, des Abts, Befreyung vom. Klofterleben daraus entftans 


den, wie in der Ngchricht vorgegeben würde. Er habe dies - 


ſelbe vielmehr dem aufgeklaͤrten Verftände des heil. Vaters, + _ 


der befondern Befcheidenheit und Dienfchenliebe des. Hrn. Kars 
dinals Boſchi und andern fehr wichtigen Bewegungsgruͤnden 
zu verdanken. — Zur Berichtigung obiger Nachricht haben 
wir dieſes anzuzeigen für dienlidy gefunden — Det Verla. 
sn und Urkunden zum aten Theil find neunzehn. 


B. 


An bie Herren Sandpafloren des Wohlaufchen Fürs 
ſtenthums diſſeits der Oder in Schlefien. Bere 
fin, gedruckt bey Chriſtian Ludwig Kunſt, 55 
Seiten. 

er Hr. Kriegsrath Fiſcher hat auf ſeinem Landqute zu 
Tſchiſtey, im Fuͤrftenthum Wohlau, in Schlefleh, eine 

Vibliethet aus verſchiedenen und mehrentheils den beſten deut⸗ 

ſchen, zur Religion, Moral, Philofophie, Geſchichte und 


Bildung des Sefhmads gehörigen Schriften gefammnelt. Da 


er felbft die Stunden, welche ihm von feinen ländlichen Des, 
‚rafögefchäften übrig geblieben, mit großem Nugen zum leſen 
angewendet hat: fo wuͤnſchte er, daß noch mehrere, und befons 
bers die würdigen Landgeiftlichen dev ıinnliegenden Gegend, 
denen es um Vermehrung ihrer Erfenneniß zu thun If, ohne 
allemal die Mittel dazu zu haben, feinen Buͤchervorrath nutzen 
moͤchten. Er liefert ihnen alſo in dieſen Bogen ein vollſtaͤn⸗ 


diges Verzeichniß deſſelben und pieter ihnen darinn ſeine SGLamm⸗ 


— als eine oͤffentliche Landpredigerbibliothek, zu ihrem freyen 
Gebrauch an. Er will fie zu dem Ende in Tſchiſtey qufitellen 
laften, und mit dem Anfange des Jahrs 1774. können die auf ‘ 


den Titelblatte benannten Herren, unter gewiſſen angezeigten 


Bedingungen, und. auf eine beftimmte Zeit, die beliebigen 
Bücher jeden Tag abholen laſſen — Wir freuen und unges 
mein über diefe Anftalt, womit fi Hr. F. ein ‚wahres. Vers 
dienſt um de Ausbreitung nuͤtzlicher Wiffenfchaften überhaupt, 
und befonders um die Religion und deren größere Auffldrung, 
unter den Landleuten erwirbt. Man muß die Gedanken dies 
fes edel gefinnten Mannes über die Wichtigkeit der Religiongs 


erfenntniß, die.er als das. oilenan bias und Ne ee 
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üchſte für den vernänftigen Menfchen anfieht, über die Kennt: 


niffe , den Charakter und das Gefchäft eines Landpredigers, 
der fein Amt mit Nutzen führen will, welche er in dein Bots 


“bericht zu dem Bücherverzeichniß kurz entworfen bat, ſelbſt 


leſen, um in ihm den deutſchen Patrioten, der dem verwaifes 
ten Zuftande der —— zu Huͤlfe koͤmmen will, ben 
‘wahren Freund rechtfchäffgner Prediger, und den aufrichtigen 
Verehrer der chriftlichen Neligion und Tugend deſto höher 
iu ſchaͤhen. Wie glücklich) wären die Landgeifflichen, wenn 


ihter viele ſolche Patrone hätten, die fo dachten und fo den 


Zweck ihres Amts unterſtuͤtzen hielfen, als diefer wuͤrdige 


Mann. Wir wünfchen, daß feine fo rühınlich gemachte Ans 


Ralt lange ununterbrochen beftehen und auch in andern Segen 


| en Deutſchlandẽ Nachahinung finden. uubge. | 





2. Mechtögelahrheit. . 
Entwurf .einer juriftiihen Eneyclopädie und Metho⸗ 
- dologie zum Gebrauch afademifcher Worlefühgen 
‚ von D. Yuguft Friedrich Schott ‚ der jurift. Al⸗ 
terth. Profeffor, ꝛc. Leipzig, bey Heinfius, 1772. 


. . 


260. ©, in gr. 8. . 
Ee hat etnen unldugbaren Nutzen, dem Lehrling der Rechts⸗ 
gelehrſamkeit, eher als er die vielen Specialcharten Dies 

fer Wiſſenſchaft durchſtudirt, einen juriftifchen Globus vorzus 
legen, worauf er den ganzen Llihfang der Welt, die er kennen 
lernen foll; die Lage und den Zuſammenhang ihrer Theile übers 
fehen fann. Rerbinder man mit dieſem felagraphifchek Unters 


“  ticht hodegetiſche Regeln, die. den Schuͤler In den Stand feken, 


feine Wiſſenſchaft ordentlicher, folgtich leichter und gründlicher 
zu fallen, und Cautelen, die bey Erlernung ihrer fAnntlichen 
Theile zu beobachten find: fo muß ihm eine fotche Vorberei⸗ 
tung doppelt vörtheithaft feyn. Zu diefen Endzweck ift bie 
gegenwärtige Schrift entworfen, fo gemäß und mit fo guter 
Einfiht entworfen, daß wir ihr einen-ausgebretteten Beyſall 
nicht nur wuͤnſchen, fondern auch zu verfprechen. getrauen. 
In dem eriten Haupttheile ift die Ericyelopädte,, in dem 
zweyten bie Methodologie vorgetragen. - Die er 


⸗ 








I > 
7. don ber Mechtögelaßeheit. 177 


handele zuerft von der Rechtsgelahrtheit überhaupt, ihrem Um⸗ 
fang und dem Zuſammenhang ihrer Theile; alddanır von ihren 
Theilen befonders, jowol dem theoretifchen als praftifchen, und 
endlich von deren Vorbereitungss und Hälfswiffenfihafteh. 
Bon jedein Theil wird 1) der Begriff feitgeieht, 2) die Ges 
enftände und der Inhalt erklärt, 3) die Quellen entdeckt, 4) 
er Nutzen und Gebraud) gezeigt, und 5) ein VBerzeichniß ber - 
beſten Schriftfteller gegeben. Sin der Methodologie wird zus. 
förderft von. der juriſtiſchen Methode zu lehren jowol als zu 
lernen überhaupt, darauf von der Merhode bey den einzelnen 
Theilen, und bey den Huͤlfs und Vorbereitungsfcienzen tn , 
fonderheit gehandelt. Ordnung und Zeit der Erlernung; 
Halfsmittel; Lehrart und nöıhige Cautelen find bey jeder 
heil angegeben. Kin Plan: der Lehrftunden auf die ganze 
akademiſche Lebenszeit macht den Beſchluß. “ 


ur ' 

So richtig und ſchoͤn die ineiften Umriſſe der Wiſſem 
ſchaften gezeichnet find, von denen der Der Ve reden müßte,- 
fo finden wir dorh hier und da eine Charte, deren Graͤnzlinien 
und Eintheilungen uns nicht geran genug ’angegeben duͤnken. 
Man fehe ©. 15: und f. z. E. das Capitel vom Naturrecht 
nachı.. Das Naturrecht, heißt es, ift entweder das gefellichafts 
liche, oder auflergeiellichaftliche. Das letzte iſt entweder das 
abjelute, oder hypothetiſche. Das erfte aber ift entweder das“ 
Allgemeine oder das beſondere. Das befondere —5 ſich 
entweder auf die Häusliche Geſellſchaften, oder aufıdie Bürgers 
liche Staaten: Bey den Staaten Betrachtet man entweder die 
innerlihe Verhaͤltniſſe, oder die Aufferlihe. In dein legten 
Fall erhält man das Völkerrecht, Nach dieſer Analyfe wäre 
das Völkerrecht din Theil des Sefellichaftsrechtes, und nur die 
bürgerliche Staaten im Verhaͤltniß gegen einander betrachtet, 
wären fein Objekt, Beydes aͤber iſt nach unſrer Einficht ges 
gen die bisher angenoinmene Begriffe. Jedes Sefellfchaftss 
recht iſt ein hypothetiſches Necht, aber das ganze Völkerrecht 
nicht. Es giebt ein abfolutes jus gentium. Auch nicht als . 
lein die bürgerliche Staaten, fondern alle große freye Geſell⸗ 
ſchaften in Beziehung auf einander machen feinen Gegenftand 
aus. Wir würden. alfo lieber auf folgende Art eintheilen. 
Sn Naturrecht nimmt man entweder auf die Vorftellungsart 
Der menfchlihen Natur, oder auf den Gegenftand der natürks 
hen Geſetze Ruͤckſicht. Im erften Betracht ift das Naturrecht 
ensweder das abjolute ober hypothetiſche; und dieſes entweder 
geſellſchaftlich oder auffer gereligeklich, In der leßtern aa 
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ficht iſt es entweder Völkerrecht oder eigentlich fogenanntes Na⸗ 
turrecht. | 

S. 248. wird mit Recht behauptet, daß man die Vor: 

leſungen über die juriftiiche Selehrtengefchichte nicht eher bes 
ſuchen folle, ald man von den Sachen, deren Litterärgefchichte. 
man lernen will, einige Kenntnif habe. Aber haͤtte auf diefe 
Weiſe nicht alle Lirteratur in diefer Encyelopaͤdie wegbleiben 

- follen, da fie ein angehender Nechtsgelehrter fich gleich bey dem 
Anfang feiner Studien erklären laffen muß? Wir geben diefes 
dem Hu. Verf. ſelbſt zu bedenken. _ , nn 

In dein Plan der Lehritunden fteht auch die Dogmatick. 
. Dieſe würden wir doch den Schüler der Aurisprudenz nicht 
vorſchreiben. Eine gründliche und genaue Kenntniß des Kirs 
chenrechts feßt freylich Dogmatick voraus. Aber fo viel als 
man vom geiftlichen Recht auf Hfadennten lernen kann und fol, 
koͤnnte man, duͤnkt uns, wohl lernen, ohne eigene Vorleiuns 
gen über die dogmatiſche Theologie zu befuchen. - Ueberhaupt 
rcccheint ung in dieſem Plan deu Studierende zu fehr mic Stun⸗ 
ben uͤberhaͤuft. Solte ein Schüler von mittlerer Faͤhigkkit, 
und das find doch die meiften, feine Vorleſungen mit Nutzen 
hören, wann er fünf ganze. Collegia, — das heiffen unferm 

V. ſolche, die vier oder mehr Stunden- wöchentlich geleſen 
werden, — und dabey drey halbe, oder drey jolche hat, denen 
zwey oder drey Stunden in der Woche gewidmet find? Wir 
zweifeln daran. Fa N | | 
, i T, s 


6. Henr. Chrifliani de Selchow D. pot. Magn. 
- 2... Br: Reg. ab aulae confiliis, juris prof. P. O. 
K& adfſeſſ. facult. jur. ‘Gott. elementa juris ger- 

. manici privati hodierni, ex ipfis fontibus de- 
dudta. Praemiffum fpecimen bibliothecae - 

“ juris provincialis et ftatutariigermanicl. Edix | 
tio quarta, prioribus auctior et emendatior. 
Hannoverae, fumtibüs I. G. Schmidt, 1771. 
2 Alph. 92 Bogen in 8. ftarf. - , Ä | 

De Guͤte und Vorzuͤge dieſes ſchoͤn geſchriebenen Hand⸗ 
buchs find bereits zu allgemein bekannt und entſchieden, 
als daß felbiges bey diefer neuen Auflage einer weitläuftigen 
| Anzeige bedürfte. Diele Ausgabe iſt von der dritten Eoition 
| es 
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bieſes Handbuch nicht fehr unterſchieden. Jedoch hat: der 
Herr ®. bin und wieder Verbefferungen und Zufäge angebracht, 
welche fein Werk von neuer empfehlen. _ Beſonders aber iſt 
die demſelben vorgefehte Bibliothek vermehrt, und die in dem 
Buche ſelbſt hin und wieder vorkommenden miichtigen. Alle⸗ 
gata ſind berichtigt worden. 


Ejusdem electa juris Germanorum publici et pri- 


vati. Lipliae, in librafia Weygandiana 1771. 


mie der Vorrede und dem indice ı Alph. 16% 
Bogen’in 8. ſtark. 


| gi Merk kann in vielem Betracht, bey dein’eben ans 


gezeigten Handbuche über das deutfche privat Reiht des 
Herrn v. ©. mit Nugen gebraucht, und ben vielen Materien 
als ein Commentar nachgelefen werden. Der Herr Hfr. v. 


-&. liefert darian verichiedene von feinen kleinen Abhandlun⸗ 


gen und Streisfchriften, über einzelne Materien aus dem 
deutfchen Staats; und Privat: Rechte, welche vorhin einzeln 
herausgefommen., und.eben daher nicht immer zu haben find. 


t 


Da felbige Bereits mit Beyfalle aufgenommen worden find;. 


ſo dürfen wir unfern Lejern nur die Abhandlungen felöft kurz 


anzeigen, um von ihnen ein benfälliges Urtheil zu erhalten, 
daß Herr v. &. dem Publiko durch dieſe Sammlung von Abs‘ 
handlungen, ein angenehmes Gefchent ‘gemacht habe. ' Die 
Aodanbuungen find diefe: 


Des Haren Hfr. v. ©. Inaugural Diſſertation de ſer- 


vitute altius tollendi romana, ejusque ad Germa- 
niam habitu ©. 1,118. 


3. De juribus ex flatu ingenuorum in Germania pen- Be 


‘dentibus. ©. 119: 248. 
3. De-renövatione nobilitatis. ©. 2491268. 
4. De jaribus imperatoris circa conceflionem privile- 
iorum in territoriis ſtatuum imperii. &.269) 286. 
5. De reliquüis juris manuarii in jure publico et priva- 
to Germanico. ©. 287: 348. 
“6. De matrimonio nobilis cum perfona vili et turpi, 
praefertim ruflica. ©.'349 386. 


7. De differentiis praediorum rutticorum et foudalium, \ 


raefertim quoad fücceflionem. S. 387: vn 
8. Selecta capita doftrinae de infamia. ©. 4393478. 
9 Bon ben Qiellen des Semunfhweigs fäne urgichen 
Staats⸗ und Privatı Rechts. ©. 4791530. 
Mm | "16. De 


‘ 


’ - 
‘ 
J 
n 


180 Kurze Nachrichten. - 


0. De advacatis et jure magni advocdti Cellenfis feu 
Lüneburgici. G. 531,608. ' 
Da dieje Abhandlungen und Streitſchriften, in welchen man 
die dem Kun. B. eigene große Kenntniß der deutſchen Rechte 
durchgehends bemerket, auch Bin und wieder verändert und 
berichtigt find; ſo wird ein jeder unpartheyiſcher Nechtsgelehrs 
ter. dein Hrn. v. ©. für deren neue Ausgabe, danken. . Ob 
ihm aber foldyes auch die Herrn, unter deren Namen einige 
dieſer Mhandlungen vorhin befannt gemacht find, und die 

ſiich jetzt auf einmal um ihre Autorſchaft gebracht fehen, fehr 
+ ‚banten werden, follten wir faft zweifeln. _ Br 


, 


m. 


u Johann Jacob Mofers, Königl. Dänifchen Etats⸗ 
raths, neuefte Fleine Staatsſchriften. Frankfurt 
und Leipzig, 1772. 20 Bogen in g. 

ben das Buch, das wir bey ſeiner erſten Erſcheinung im 

Jahr 1768. bereits (Anhang zum erſten bis zwoͤlften 

Bande dieſer Bibliothek, S. 797. f.) angezeigt haben. Der 

Abdruck und Seitenzahlen ſind voͤllig die nemliche, und der 
Verleger hat blos ein neues Titelblatt mit der Jahrzahl 1772. 
drum gefchlagen. Wir follten nicht glauben, daß man bey 
Schriften, deren Werth längft entfchieden if, bey Mofers 
Schriften, folche, Kunſtgriffe nöchig hätte. Wir müffen es 
aber doch hier anzeigen, weil man hier und da das. Buch für 
neu gehalten hat. Es iſt übrigens fonft befannt genug, und 
Befonders find die beyden darinn enthaltenen Abhandlungen, 
\  »om päbftlichen Entfcheidungsrechte in ftreitigen Wahlen 
'  geiftlichee Reihefürften, und der Vorfihlag zu Perfertis 
gung einer Keichsufualmatriful, mit zu vieler Begierde ges 
Tefen worden, als dag wir Noͤthig hätten, hier ‘mehr davon zu | 
Mn | | u 
Johann Jacob Mofers, Königk Daͤniſchen Etats⸗ 
raths, Einleitung in das Marggraͤflich⸗ Badiſche 
Staatsrecht. Frankf. und Leipz. 1772. 426 Sei⸗ 

ten in 8. 

ir ſetzen als bekannt voraus, daß Sehriften, welche bie 
Verfaſſung einzelner deutſcher Länder, und das Staats⸗ 
recht einzelner. Reichsſtaͤnde betreffen, großen und vielfachen 
Nutzen haben. licht. nur der Eingebohrne, der ſich von an 

\ , / . u 
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Zaſtande feines Vaterlahdes, und von dem, was den Gegens 
ftand feiner künftigen Beſtimmung ausmachen fol, unterrichten 
will, muß ſolche Anmeifungen haben, wenn er nicht im Fine 
fiern tappen, und erft auf feiner künftigen Laufbahn mit Schas 
den Flug werden will; auch ein jeder anderer, der ſich ınit den 
deutſchen Nechten. beichäftiget, kann dergleihen Nachrichten 
nieht entbehren; und fo lange der Publicift das, was er von, 
der inneren Verfaſſung der einzelnen Territorien, von den: 
Rechten des Landesheren und der Unterthanen, von ben Very 
höftniffen eines deutfchen Staats gegen dag Reich, gegen bes 
nachbarte Fürften, und gegen Auswärtige, zu fagen bat, fo 
lange er das alles nur von wenigen Fällen oder aus unguvers 
läßigen Nachrichten abſtrahiret, fo lange werden feine Säge . 
unhinlänglich, ſchielend pder unrichtig ſeyn. Wir übergehen 
die bekannte Klagen, bie ſchon fo oft über die Seltenheit von 
dergleichen Büchern geführt worden find, und find froh, daß 
wir unfern Leſern wieder ginmal eins von der Art anzeigen 
nnen. Ä | 
: Der Verf. liefert hier in zwölf Kapiteln Nachrichten von 
den Badiſchen perfönlihen und Familienfahen, — denner ° 
iſt der gewöhnlichen Methode gefplat, da ınan das Privats 
recht der Fürsten als einen Theil des Staatsrechts anfiehet, — 
ferner von den Rechten des Haufes in Anfehung des Kaifers, 
bes Reichs, der Neicjscollegien , Kreiſe u. f. w. einzelnen 
benachbarter und anderer Reichsftände, der Reichsritterichaft, 
auswärtiger Staaien, und der. höchften Neichögerichte, von . 
den Badiſchen Landen, ihrer Werfaflung, im Geiftlichen und 
Weltlichen, und den Badifhen Aktiv: und Paßiv Lehen. 
Alles meift in kurzen Sägen, die auf größere Werke oder ans 
dere Schriften verweiſen, worinn ausführlicher baven gehans - 
beit iſt. Doc) find von den neuern Vorfällen und Streitigs 
Zeiten meift weitläuftigere Nachrichten und Verzeichniſſe der 
dahin gehörigen Schriften angeführt. In den Materien,, 
welche Erläuterung aus der Geſchichte erfordern, fand hier 
der V. mehr vorgeazbeitet , als einer bey vielen andern Läns 
dern finden würde, der fich an eine ſolche Einleitung machen 
"wollte. Schoöpflins vortreflihes Werk, und Sachſens Einleis 
tung in die Badiſche Geſchichte, hat er als Quellen gebraucht. 
"Wir wollen nur weniges auszeichnen. - Im Badifhen 
Haufe dat doch niemals ein Prinz, der. den.geiftlichen Stand. 
erwählt, hatte, Antheil an der Succefion gehabt, S. 25. — 
Bon dem, noch nicht ganz bekannten, wichtigen Erbvertrage, 
den die beyde Badifche Haͤuſer Ei Jahr 1765. mit einander 
nn | 4 | ge⸗ 
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10. De advocatis et jure magni advockti Ceilenfis ſeu | 


"Lüneburgici. ©. 531,608. 


| 





" Da diefe Abhandlungen und Streirfäriften ,. in welchen than | 


‚die dem Ken. V. eigene große Kenntniß der deutichen Rechte 
durchgehends bemerfet, auch Bin und wieder verändert und 
berichtigt find; ‚fo wird ein jeder unparthepifcher Rechtsgelehr⸗ 
ter. dein Hrn. v. ©. für ‚deren neue Ausgabe, danken. Ob 
ihin aber foldyes auch die Herrn, unter deren Namen einige 
diefee Mhandlungen vorhin befannt gemacht find, und die 
ſich jegt auf eimnal um ihre Autorſchaft gebracht fehen, fehr 
‚danten werden, follten wir faft zweifeln. . N 
“ nm. 


Johann Jacob Moſers, Koͤnigl. Daͤniſchen Etats⸗ 


raths, neueſte kleine Staatsſchriften. Frankfurt 

und Leipzig, 1772. 20 Bogen ing. . ‘ 
ben das Buch, das wir hen feiner erſten Erfcheinung im 
Jahr 1768. bereits (Anhang zum. erfien Bis zwölften 

Bande diefer Bibliothek, 9.797; f.) angezeigt habın. Der 


Abdruck und Seitenzahlen find völlig die neimliche, und der. 


" Verleger hat blos ein neues Titelblatt mit der Jahrzahl 1772. 


drum gefchlagen. Wir follten nicht glauben, daß man bey 


Schriften, deren Werth längft entichieden ift, bey Moſers 
Schriften, ſolche, Aunftgriffe noͤthig hätte. Wir muͤſſen es 


aber doch hier anzeigen, weil man bier und da. das Buch für 


neu gehalten hat. Es iſt übrigens fonft befannt genug, und 
Befonders find die beyden darinn enthaltenen Abhandlungen, 
vom päbftlichen Entſcheidungsrechte in ftreitigen Wahlen 


geiſtlicher Reichsfürften, und der Vorfihlag zu Verferti⸗ 


gung einer Keichsufualmatriful, mit zu vieler Degierde ges 
erde, als dag wir Noͤthig hätten, hier mehr davon zu 
‚fagen, Ä 


Johann Jacob Moſers, Konigl Daͤniſchen Eiats⸗ | 


©... rathe, Einleitung in das Marggraͤflich⸗Badiſche 
Staatsrecht. Frankf. und Leipz. 1772. 426 Sei⸗ 
ten in 8. | | 0 | 

it feßen als bekannt woraus, daß Schriften, welche bie 

| Verfaffung einzelner deutfcher Länder, und das Stantds 


recht einzelner Neichsftände betreffen, großen und vwielfächen 


Nutzen haben. Nicht. nur der Eingebohrne, der ſich von 2. 
| u m 
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Zaſtande feines Vaterlandes, und von dem, was den Gegen⸗ 
ſtand feiner künftigen Beftimmung ausınachen fol], unterrichten 
wild, muß ſolche Anmeifungen haben, wenn er nicht im Fine 
fern tappen, und erft auf feiner künftigen Laufbahn mit Schas 
ben Hug werden wills; auch ein jeder anderer, der fich mit den 
deutſchen Nechten. beichäftiget,, kann dergleichen Nachrichten 
nicht entbehren; und fo lange der Publiciſt das, was er von, 
der Innern Verfaſſung der einzelnen Territorien, von den: 
Rechten des Landesherrn und der Unterthanen, von den Very 
höltniffen eines deutichen Staats gegen dag Reich, gegen bes 
nachbarte Fürften, und gegen Auswärtige, zu fagen hat, fo 
lange er das alles nur von wenigen Fällen oder aus unzuvers 
laͤßigen Nachrichten abſtrahiret, fo lange werden feine Säge . 
unhinlänglich, ſchielend pder unrichtig feyn. Wir übergehen 
die bekannte Klagen, die ſchon fo oft Aber die Seltenheit von 
dergleichen Buͤchern geführt worden find, und find froh, daß 
Mi unfern Lejern wieder einmal eins von der Art anzeigen 
nnen. | 
Der Verf. liefert hier in zwölf Kapiteln Nachrichten von 
den Babifchen perfänlichen und Familienfahen, — denn er 
ütder gewöhnlichen Merhode gefplat, da man das Privat—⸗ 
recht dev Fuͤrſten als einen Theil des Staatsrechts anfiehet, — 
ferner von den Rechten des Haufes In Anfehung des Kaifers, 
des Reihe, der Reichscollegien, Kreiſe u. ſ. w. einzelner 
benachbarter und anderer Reichsſtaͤnde, der Reichsritterſchaft, 
auswaͤrtiger Staaien, und der hoͤchſten Reichsgerichte, von 
den Badiſchen Landen, ihrer Verfaſſung im Geiſtlichen und 
Weltlichen, und den Badiſchen Aktiv und Paßiv⸗Lehen. 
Alles meift in kurzen Sägen, die auf größere Werke oder ans 
dere Schriften verweiſen, worinn ausführlicher baven gehans - 
beit iſt. Doc) find von den neuern Vorfaͤllen und Streitig⸗ 
keiten meift weitläuftigere Nachrichten und Verzeichniſſe bee 
dahin gehörigen Schriften angeführt. - In den Materien, 
weiche Erläuterung aus der Geſchichte erfordern, fand bier 
der V. mehr vorgearbeitet , als einer bey vielen andern Linz 
‚ dern finden würde, der fich an eine foldye, Einleitung machen 
wollte. Schöpflins vortrefliches Werk, und Sachſens Einleis 
tung in die Badiſche Geſchichte, Hat er als Quellen gebraucht. 
"Wir wollen nur weniges auszeichnen. Im VBadifchen 
Haufe hat doch niemals ein Prinz, der. .den.geiftlichen Stand. 
erwählt hatte, Antheil an ber Succeßion gehabt, ©. 25. — 
Ron dein, noch nicht ganz bekannten, wichtigen Erbvertrage, 
den die beyde Badiſche Haͤuſer Bi Jahr 1765. mit einander 
— | 4 9 
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geſchloſſen haben, wird an verſchiedenen Orten der Innhalt, 
aber oft nur gar zu kurz, angeführt, z. B. S. 32. f. 41-59. 
62..69. 81. '$4. 287. 328. 337. 360. 367. — Merkwuͤr 
big find ©. 66. die Verorönungen der Marggrafen Jacobs l. 
‚und Ehriftophs I. von den Jahren 1453. und 1515., daf 
alle, auch unverhenrathere, Prinzefinnen, fo bald fie zwölf 
Jahr alt worden, Verzicht keiften ſollten; da fonft bdergleichen 








Verzichte gemeiniglich erft bey der Vermählung gefchahen,.und 


‚nur in den Familienverträgen einiger wenigen Haͤuſer folches 
auch von unverhenratheten verlangt wird. : Man fehe des V. 
Staatsrecht, Th. 16. ©. 30. 40. 56, — Die Verordnung 
tın Erbvertrage von 1380. hat uns fanderbar und anmerkens⸗ 
. werih geſchienen, daß nichts vom Lande an die Bifchöffe von 
‚Straßburg, Speyer, oder Würzburg verpfändet werden 
-folle, weil fonft die Macht diefer Nachbarn vergröffert werden 
möchte, S. g2. f. — . Ben der Anzeige der Badiſchen Ges 
feße ©. 33 1. werden benläufig einige Selchowiſche Unrichtigs 
keiten geruͤget. — Nach ©. 363. find zwar ehemals Lands 
ftände in Aktivitaͤt und Landtäge Ablich gewefen, ſeit mehr als 
‚200. Jahren aber weis man nichts mehr davon: auch find: 
keine Landesverträge noch Reverſalien vorhanden, daher has 
ben die Mearggrafen von Baden in Regierungsfachen mehr 
Bewalt, als viele andere Reichsſtaͤnde. — Im Badiſchen 
find ſehr wenige Adeliche, und im Badens Badifchen nur 


x - 


zwey Wefiger adelicher Güter, ©. 365. nn 
S. 275. wird. eines Vertrags gedacht, der am 7. Sun. 
. 1778. zwiſchen dem nun verftorbenen lekten Marggrafen. zu 
Baden-Baden und- defien Niece, der Prinzeßin Clifaberh, 
"wegen derjenigen, Boͤhmiſchen Herrſchaften errichtet worden 
AR, welche aus der Sachſen⸗ Lauenburgiſchen Erbſchaft an die 
" Baden: Badifche Linie gekommen find, und die nach dem Co⸗ 
dicill der Marggräfin Sibylle Augufte vom Jahr 1733. auf 
den Herzog Clemens von Bayern wiirden aefallen feyn, wenn 
nicht diefer vor dein Abgange des Baden-Badiſchen Manns—⸗ 
ſtamms, , bereits im Jahr 1770. geftorben wäre. Doch wird 
nicht gemeldet, mas in dem Vertrage wegen der Succeßion in 
dieſe —* Herrſchaften eigentlich ausgemacht iſt. Ueber 
haupt jcheinet es, daß der V. hie und da mit Fleiß zuruͤckge⸗ 
hhalten habe, wie 3. B. Se 281. von den Einkünften des Lam 
des: "auch Haben wir gefunden, daß zuweilen allgemein bes. 
kannte Baden aus andern Schriftitelleen befonders bewielen 
worden find, wie z. B. S. 287. aus dem Schöpflin * 
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- führt wird, daß im Batendurladyifchen das Jahr 16 a 
Normaljahr in Religiontjachen jey; und ſo koͤnnten noch mehr 
Benyſpiele angeführt werden, die vermuthlich Urſache ſind, 
daß andere Recenfenten bey dem V. Furchtſamkeit gefunden 

nn. ⸗ 

S. 168. wo von dem merkwuͤrdigen Reluitionsproceſſe 
zwiſchen Pfalz, Zweybruͤcken und Baden wegen Graͤvenſtein 

. bie Redkt iſt, hat der Hr. v. M. zwar die Beſchwerungsſchrift 
angefuͤhrt, ſo das Geſamthaus Baden gegen das Verfahren 
des Sammergerichts imn Jahr 1768. bey der Viſitation übers 
geben hat, aber von dem Erfolge iſt nichts gemelter. Wir 
wollen diefen ſuppliren. Die Bifitation hat am 28 Novem⸗ 
Ber 1768. die Sache an das Sammergericht, wo ohnedem 
Baden die Reſtitution anhaͤngig gemacht hatte, zuruͤckgewie 
ſen, und dieſem aufgegeben, die Reſtitutionsſache auf das bal⸗ 

digſte zu endigen. Darauf iſt auch am 16 März 1769. Ba⸗, 
Ben wuͤrklich in integrum reſtituirt, und. die Hauptreluilions⸗ 
ſache an die Auſtraͤgen verwieſen, und alſo vom Cammerge— 
richt ſeibſt die hauptſaͤchlichſte Beſchwerde gehoben werden. 

Die äliere Händel zwiſchen den Badiſchen Haͤuſern und - 
dem Kloſter Frauenaͤlb find S. 293. f. erzählt: Dehitiam 
richtig, daß, wie der Hr. von Moſer S. 295. anführe, Ebers _ 

ſtein, weiches nach) dein. Weftph. Frieden megen Frauenalb in 
die liſtam reftituendorum gefeßt war, in Aniehung ſeiner 

Halfte würflich reſtituirt worden fen; denn eben dieſe nicht 
erfolgte Reftisution ift zum Theil das Objekt der neuen Dran« 
Batsfache, die von Badiſcher Seite. im Jahr 1772. beym Cam⸗ 
mergericht auf die Raͤumung des Kloſters angebracht worden 
iſt. Bon diefer netten Sache, die erft während des Drucks 
Diefes Buchs entſtand, ſind uͤbrigens in den Zufäßen nur die 
Badifher Seite erfchienene Ausführungen angezeigt. Dies 
fen muß nun die Schrift beygeſetzt werden, welche kürzlich 
von Seiten des Klofters erichienen ift: Unterthänigite exccp- 
tiones fub- et obreptianis, in Sachen Badendurlach gegen 
Srauerigib; praetenli Mandati de reflituendo et evacuanda 
mom erium Frauenalb etc. mit Beylagen von lit. A. bie 
DD - . | 

Am Ende des Buche hat der V. ſelbſt noch erinnert, daß 

-  währenden Drucks die Baden: Badifchefinte im October 1771. 
ansgeftorben ſey, er glaubt aber, man fänne fich die Veraͤnde⸗ 
rungen, weiche dadurch verurfacht worden, leicht felbit hinzu⸗ 
denten. Das ift freylich größtentheitsrichtig, doch find einige 

Folgen, die jene Begebenheit oo ſich gezogen Hat, Die tr 
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für ſthr wichtig halten, und die uns ſchon jekt nach einev 
negen Auflage begierig machen. Darunter rechnen wir 3. 2. 
den Umftand, daß dag vorher fatholiiche BadensBadifhe Vo⸗ 
sun anf ben Reichötage jegt von dem evangelifchen Badendur⸗ 
Lachifchen Gefandten geführt wird, woruͤber wir den Hrn. 
Verf. gerne hören moͤchten. Weberhaupt wird Diele Begebene 
heit, da die BadensÖadilche Lande an Badendur gefals 
len find, ‚der erfte und einzige Fall feit dem Wertphät. Sries 


“Ben, da ein ganz katholiſches Land einen evangelifchen Landes⸗ 
- Herrn bekommen hat, für unfere Geſchichte und Staatsrecht 


dinmer überaus merkwürdig bleiben. 

Die Nachrichten, die uns der Hr. v. M. geliefert: hat, 
find im Ganzen genommen vollftändig, aber im Einzelnen 
iſt uns das Buch gar oft viel kürzer vorgeloinmen, als wir 
gewuͤnſcht hätten. Bey dem allen bleiben wir dem Hrn. Verf, 
für feine Bemuͤhung immer fehr verbunden, und wir könnten 


vorerſt zufrieden feyn, wenn wir von allen Reicheftänden und 


ihrem Staatsrechte folhe kurze Einleitungen hätten. 


Beygytraͤge zum Braunfchweigfchen und. Hildesheim 


[hen Staats. und Privatrechte, auch Hiftorie Dies 
‚ fer Sande. Erfter Theil, Hannover, bey Schmidt, 
- 1772. 6 Bogen In 8: 9 
Can biefer kleinen Sammlung iſt enthalten: 1) Ein Vereini⸗ 
— gungsbtief dev Hildesheimiſchen Landſtaͤnde von 1655., 


| Daß fie alle bey den ausgefchriebenen Conventen erfcheinen, 


und nichts von den dafelbft vorkommenden Sachen verraihen 


noch bekannt machen wollten. 2) Eine Nachricht von einem 
 , alten Statuto der Stadt Hildeshetin von Notarien und Tes 
 ftämenten vom Sjahr 1513., fo aber nach einem Zeugniſſe des 


Raths von 1752. nicht mehr gäftig iſt. 3) Wien Müplens 
Hecht vom Jahr 1570, . Den zweyten Theil davon hat bes 
reits Maſcov in der notitig juris et judiciorum Brunfvic, 


-Luneburg, befannt gemacht; der etfte Theil aber, deſſen Pu⸗ 
fendorf in der introd, in procefl. civil, &. 200, gedentt, 


erkhginet bier zuerſt. 4) Freyheiten und Gerechtfame der 
Stadt Dafel. 5) Don der Eurmede im Färftenthum Srus 
benhagen, mit Aktenftäden. : 6) Ein Schreiben König Chris 
flian des gten von Dännemark an den damaligen Herzog von 
Breaunfchweig, Wolfenbüttel von 1620., worin der König . 
den Herzog für feinen Miniſtern und Lieblingen warnet, und - 
dieſe mit ihren Haͤndeln in einer, dem Geſchmacke ber dama⸗ 

; \ 1} Fan igen u 


— 


N R * 
’ 


_ 


don 'der Rechtsgelahrheit. 195 


ligen Zeit gemaͤſſen, oft drolligten, Schreibart gar arg Tre 
ſchreibt. Nach der fernen Ankuͤndigung tin der Vorrede zu 


urtheilen, kann Herr Zinüber dur die Foriſetzung dieſer 
Sammlung feinem Vaterlande nuͤtzlich werden, zumal, were 
er alle Mikrologie ſorgfaͤltig entfernt. Man hat auch vom 


Verfaſſer ein Stantsrecht des Bißthums Hildesheim zu ger 


warten 


J 


Nr. 


Vollſtaͤndiges Corpus gravaminum Evangelico- 


rum. Erſte Abtheilung. An das Licht geſtellet, 
von Ehriftian Gottfried Dertel, Churfuͤrſtl. Saͤch⸗ 
fifhen Comitial ⸗Geſandſchafts⸗Canzeliſten. Res 
gensburg, gedruckt mit Meubauerifchen Schriften, 
1771. Zwote Absheilung, 1772. Jufammen 537 
Seiten in Fal. 
SM“ hat, unter dem Titels Corpus gravaminum Evanı 
A gelicorum, bereits eine Sammlung der Religionsbes 
ſchworden der Evangelifchen im deutſchen Reiche gehabt. Sie 


iſt aber nieht nur in der Einrichtung unbequem, da die foges 


nannte Additamente nicht fogleich bey ihren Hauptnimninern, 
wornach befanntlich die dahin gehörige Akten abgetheilt find, 
befindlich find, fondern auch unvollſtaͤndig, meil verkhiedene 
Altenſtuͤcke darinn fehlen. Herr Oertel, der bey feinem Amte 
Die befte Gelegenheit hat, etwas vollftändiges hierinn zu lies 
fern, hat in diefer neuen Sammlung jene Fehler zu verbeflern 


gefucht‘ und. von dieſem Werke zeigen wir die beyden erften 


Astheilungen an. Eben die Vollftändigkeit in allem, was 
zur Bauptfache gehört, hat ihn veranlaßt, den Titel, fo das 
Wert exit haben fpllte: Compendium Corp. Gravam. Evan- 
geh abzuändern. Nach der Menge der Nummern zu urcheis 
Ien, kann es ziemlich weitläuftig werben, und um deſto mehr 


Dank verdient der Herausgeber, duß er fich zu einer fo vuͤtz⸗ 


lichen Arbeit entfchloffen hat. Dos verfprochene vollſtaͤndige 
Regiſter am Ende des ganzen Buchs iſt hoͤchſtnoͤthig. Webers 


dem verfnricht Hr. O,, die neuefte Deriode noch in beſondern /⸗ 


Qupplementen nachzuholen. 
| Ra; 
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3. . Arzneygelahrheit. 


Nymphomanie, worinnen von den Urfachen, Anfange _ 
‚ und Fortgange diefes gefährlichen Uebels gruͤndlich 
gehandelt wird, — Aus dem Franz. des Hrn. 
Bienpille uͤberſetzt. Amfterdam, bey Schreuder, 
158 Seiten in 8. - 


>, hat zwar Aber eben diefe Materie ſchon ſeinem Werte 
von Krankheiten der Frauensperſonen eine eignẽ Abhand⸗ 

lung beygefuͤgt, auch find unzaͤhliche andre, die davon gefchrieben - 
haben; allein er hat fich nicht getranet, dies Uebel fo wie die Äbris 
gen, in feiner Mutterfprache abzuhanteln. Hr. Tiſſot hatfeirdem 
bdurch die Ausgabe feines Buches von der Onanie die heutigen 
Aerzte anders geſtimmet, und man glaubt nunmehro, wo wir 
nicht irren, durchgehends, daß man dergleichen Krankheiten 
eben ſowol in einer lebendenSprache abhandeln koͤnne, und — 
muͤßte als andere, wozu gleichfalls die Suͤnden der Menſchen 
auf eine oder andre Art Aulaß geben. Ja die Aerzte der vori⸗ 
gen Zeiten haben es zu verantworten, daß ſie die elenden nicht 
belehrt, oder viele von der Begehung einer Unwiſſenheits⸗ 
ſuͤnde abgehalten haben, die ihrem Körper fo gefährlich wurde 
als ihrer Seele. Hat nun der narhrliche Menſch felten fo viel 
Philoſophie, in dem Senuffe eines Vergnägens an die Fols 
gen zu denken, fo gehört das nicht in das Fach‘ der Aerzte; 
aber es gehört in ihr Fach, diejenigen fichtbaren Strafen det 
Suͤnde, und Sie Ponfiihen Folgen laut zu nennen, die aus 
dem Verſehen in der Lebensordnung entfliehen, —— davon mans 
ches fü oft nahe an das Vergnuͤgen graͤnzet. Ob aber vielen 
nicht erſt die Idee von einem neu entdeckten Vergnuͤgen durch 
folche Warnungen beygebracht werde? Zreylih, was man 
nicht fennet,, das wuͤnſchet man nicht; allein das hier von B. 

und das von Tiſſot befchriebene "Safter, find? — ein jeder 
beobachtender Arzt wid es geſtehen, leyder ohnehin fo alls 
‘gemein, als irgend ein anders und zuverläßig Öfterer die vers 
ſteckte Urſache vieler chronifchen Krankheiten als man glaubt; 
"wer es auch durch folhe Abhandlungen Eennen lernte, dem 
würde man mehr gratulicen muͤſſen, weil er zugleich die abs 
ſchreckende Abicheulichkeit, und die Folgen daben einfigher, die‘ 
ihm immer unbekannt bleiben, wenn er es durch unheiligere 
und unmediciniſche Nachrichten als ein Vergnuͤgen entdecket, 
wo 
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wovon er nichts zu befürchten hat. — Bienviflens Traktat 
ſollte ung eigentlich nicht fehr intereßiren, da es kein beysfches 
Merk, jondern nur uͤberſetzt if, gber die Materie ift doch zu 
"wichtig und zu.neu. Die Einleitung, fo jehr fie auch gelehrt. 
und anatomiſch ſeyn fol, hätten wir ihın gerne geſchenket, da 
kommen Sligte Sibern, weraus die Mutter zuſammengefuͤgt 
feyn- fol — am Halfe der Mutter find Saamenbläschen,’ 
welche Feuchtigkeiten aus den Teftickeln oder bem Eyerſtocke 
an fi) ziehen — von den Eyern geht eins nach) dem andern 
vor der Zeit los, und fehen aledann aus, wie eine unzeitige 
Frucht, weldye von Würmern angefreifen wird zc. daß doch 
‚ die Franzoſen fo oft gute Gerichte durch die Saucen verderben 
muͤſſen! das Semählde der Krankheit felbft ift vechi fehr gur‘ 
gerathen. Wie fie allınählich in eine melauchofiihe Naferey 
eier wahre Tollheit Übergehet ©. 19. Was vom Soranus 
©. 22. gefagt wird bis 24. iſt ac. den Afteur. Auch 


» 


) 


Das 3te Haupftäc von den Urfachen uͤnd den Zufällen ©. 30. 

ganz daher, fo gar die ſchoͤne Anatomie von Aſtruc von der 
Droftara den comperijchen Drüfen ıc. von Wort zu Wort ab⸗ 
geichrieben, kurz, das ganze te Hauptſtuͤck mit der kuͤnſtlichen 
Theorie. Se weiter man liefet‘, deſto mehr überzeugt man 

ſich, daß Hr. B. uur.eine päraphrafirte Ucherjegung. ins Frans 
zoͤſiſche von Aſtrucs lateinischen Tr. gemacht, die Scchen hie 
‚und da ein wenig befler eingekleidet, fonft aber der Urfchrift 

in allen Abtheilungen, Unteradtheilungen, und Abichnitten 
ſelaviſch gefolget ſey.“ Obgleich das Uebel zuweilen unheilbar 
iſt, fo muß man doch eine ſolche Ungluͤckliche nicht ganzverlas .; 
fen S. 66. Die Geſchichte, die zur Beſtaͤtigung deflendis 
nen foll, daß das Uebel durch eineh ſtarken Blurflug geheilt 
werden kann, fiehet-fo ziemlich einem Roman ähnlich. Das, 
natürliche Mittel — das nicht officinell ift, auch viele Übrige, . 
aus der Apotheke, nach Aſtrucs Anweifung, doch will er in 

der Selbſtbefleckung feldft nicht Aderlaffen. Don dieſer fcheis 

net der weiße Flüß bey Unverheyratheren dem Recenſ. eins der 
gewifleften Zeichen. ine würklidy tollgewordene — - Das 
‚einzige vielleicht, was dev V. eignes hat, wenn man die Menge ', 
weitlaͤuftiger Necepte ausnimmt, wurde nicht gefchlagen, fons 
dern eingewickelt; eine Methode, die man auch in Ähnlichen 
Zällen bey der Transportivung ſolcher Unglüclichengebrauchen 
konnte. Wir fagen nichts von den Recepten, fie find im ges _ 
woͤhnlichen franzoͤſiſchen Geſchmacke, ein Semifch vielerley 
zum Theil unwuͤrkſamer Kräuter — doch bald Hätten wir eine 

908 ſublimirten Queckſilber und Golde vergeſſen; auch iſt ber 
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‚X. den Bleymitteln fehr guͤnſtig. Im Ganzen iſt Die Abſt 
des V. gut und lobenswuͤrdig. Die Ueberſetzung iſt a, 

| gerathen. en 

) : * -. Sr. 
Unterricht gegen: die Kinderblattern. Danzig, bey. 

Wedel, 1772. 8. auf 96 Seiten. . 


Ic Griften, welche eigentlich fuͤr den gemeinen Mann bes. 
ſtimmt find, und ſolche, welche von angefehenen Gelehr⸗ 

ten kommen, deren Renommee einmal.etablirh iſt, verdienen 
Immer die ſchaͤrfſte Unterſuchung; jene, weil- ihr Lefer dqs 


3. Vorgetragene ſelten beurtheilen Kann, und ihm alſo nichts uns 


gegruͤndetes gefagt werden darf; diefe, weil er von ihrön Vers 
faffern, aus gar. zu großen Zutrauen, leicht Irthuͤmer fuͤr 
dewiſſe Wahrheiten annimmt. Dieſer Unterricht gehörte un⸗ 


ter die erſtre Claſſe, und der V. ſagt ſehr uncigennuͤtzig: „ich - 


zwidme dieſe Blaͤtter dem gemeinen Mann, weil die Impfung 
von ihm urſpruͤngſich herſtaimmt, weil fie am gluͤcklichſten 
„war, da ſie von ihin allein ausgeuͤbt wurde, weniger gluͤck⸗ 
„lich, da die Aerzte daran kuͤnſtelten, bis fie die Erfahrung 
„auf das urſpruͤngliche zuräckgeführet ; endlich weil ich glaube, 
a die Pocken werden aufhören eine Krankheit zutun, wenn 
„die Aeltern ihre Kinder felbft einimnpfeh werden. Kine 
Meynung die gan} neulich Hr. Wägler in Brannſchweig it 
feiner Ueberſetzung von Gatti der Erfahrung gemäß gefunden: 


Der Berf. bat die Einpfropfung jelbft in London gefehen,und - 


und fchreibt daher nicht allein aus, Patriotiſmus, da in feinet 
Wegend die neuen Berbeflerungen diefer Kunft’gar nicht.des 
kannt find, fondern auch aus genauer Bekanntſchaft mit feinet 
Materie, aber im bifteriihen und theoretiichen finden wie 
ihn defto ſchwaͤcher. Die Gelehrten haben freylich durch ihre 
Schriften wohl nicht fo viel zue Aufnahme der. Inoculatton 
beygetragen, als die Großen durch ihr Ereinpel; aber diefe, 
bächten wir, mußten doch durch jene erft belehrt und überzeugt 
werden. , Daß uns die Blattern cine. fo natürliche Krankheit. 
find, als das Zähnen ©. 11. werden mit und. wenige Leſet 
dein B. glauben — auch nicht, daß an jenen fo viel wie hiers. 
an fterben. - Campher, Sieberrinde, und Schlangenwurzel 


hätten doch nicht ſollen &. 14. mit Schaafskoth, Brandeweinn 


in ein Fach gefegt werden, wodurch die Kranken von ben neuen 
Aerzten gebraten werden. Im Geſichte und auf Seh Zänden, 
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Meder V. 26. iſt die Zaut kuͤhler, und die Kine ziehet ſich 


vr 


mit den Blatterm mehr dahin „dies würde ja eben ein Ben 
weis wider die fühlende Merhode ſeyn, die der V. ſonſt ſo 
herzhaft, und zwar mit fo großen. Nechte empfiehlt! daß man 
auf allen inwendigen Theilen Blattern bemerfet, S. 18. hätte 
dem geineinen Manne auch nicht als fo gar ausgemacht erzähle 
Werden füllen. ©. 44. verfichert det V. daß er von dem Brus 
dev der Jungfer Timoni in Conſtantinopel felbft erfahren habe, 
Hr. de Zaen habe die Unmwahrheit gefagt, wenn er behauptet, 
fie Habe nady den eingepfropften Pocken diefelben nachher noch 
einmal natürlicd, bekommen. Die Gattiſche Art einzuimpfen 
ft S. 48. eben diefelbe in Eonftantinopel. Die Titalouen - 
des V. find Aufferit unzuverlaͤßig, und er fcheinet uͤberhaupt 
feine Scchrififteller inehi dem Namen nad), als. aus Beleſen⸗ 
heit zu kennen. Mancher wird fih wundern, wie er zu der 
Ehre kommt, ©. 4. in der Geſellſchaft von Dimsdale und 
Rirkpatrik zu ſtehen; wer moͤgen die oft angeführten May 
und Zoen ſeyn? etwa Maty und de tzaen? Ein Speichels 
wurm &. 24. ift uns eben fo unbefannt. Wenn nad) S. 76 
von 10 Perfonen , die an Blattern fierben, gewiß 9 Kinder 
find, fo kommt das nicht ſowol aus ber angegebrien Urſache, 
weil diefe Krankheit Kindern gefährlicher ift, als Erwachfenen; 
‚fondern weil überhaupt mehr Kinder Savon befallen werden, 
und natürlicher Weiſe alfo auch mehr daran fterben indffen;: 
laͤßt man aber io Rinder und 10 Erwachſene zugleich blattern, 
fo wird gewiß, nach aller Aerzte. Erfahrung, die Rechnung 
anders ausfallen. Ob dem wenigen von der beygebrachten 
Materie etwas voh dem guten Erfolge tn der neuen Art der 
Einpfropfung beyzulegen ſey? — — Ey nun, fo lange wie 
feine beſſre Theorie haben. Kür den gerheinen Mann find 
auch die S. 68. befchriebenen Vortheile dev, Einimpfung vors 
erſt hinreichend, dem forfchenden Arzte thun fie aber nicht 
Gnuͤge. So gar allgemein ungeretimt möchten wir es eben 
©. 89. nicht nennen, det Hiße etwas anders ald Kühle ents 
gegen zu fegen, und fo fehr dreift mit dem ®. behäupten, wenn 
man heiß fen, dab dann die Natur nad) Kühle rufe, die Hitze 
mag entflanden ſeyn, woraus fie will; der gemeine Man 
wird dergleichen Grundſaͤtze, wenn fie ſo ohne alle Einfchranfung 
debitiree werden, gar leicht, 3. E. wenn. er bey fehwerer Als. 
beit Heiß getvorden, mißbrauchen. Die Vorfchriften zum Vers 
halten bey den eingedäugelten Pocen find übrigens gut, und 
gänzlich nach der neuen englifhen Methode. Auch aefällt us 
des V. Befcheidenheit, da er feine Theorie von Enrftehung 
£} » ⁊ J * 5 er 
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der Pocken durch Gaͤhrung nur füreine Vermuthung ausgtebt, 
bie zur Heilung wenig beytragen koͤnne. S — 
r. 


Anfangsgründe der Vieharzneykunſt, oder kurzer Bes 
griff von der Zergliederung des Pferdes. Zum 
Behuf der Lehrlinge in den koͤnigl. Vieharzneyſchu⸗ 

‚fen, von Hrn. Bourgelat. Aus dem Franz. uͤber⸗ 
Viſetzt. Danzig, bey Floͤrke, 1772. 2 Alph. 
I” muß fich durch den Anfang des Titels dieſes Buchs 
nicht verführen laflen, alles das darinn zu fuchen , was 
man eigentlich ihm zufolge wohl erwarten könnte; denn es iſt 
bi9s eine Anatomie des Pferdes. Aber als folche betrachtet, 
* es ein ſehr brauchbares Werk, und verdient in den Haͤnden 
aller derer zu ſeyn, welche ſich mit der Vieharzneykunſt be⸗ 
ſchaͤftigen; es iſt etwa ein Winslow fuͤr die Viehaͤrzte. Zuerſt 
Über die Anatomie überhaupt, uud Über die Theile, woraus 
der thierifche Körper gebauet ift, dann folgt von ©. 15. die 
Oſteologie; &. 126. die Mivologie, und vorgefegt iſt diefer, 
die Nachricht von den Decken des Körpers; S. 279. die Anz 
giotogie; ©. 345. die Mervologie, die etwas kurz ift (doch _ 
branchen die Viehaͤrzte als Viehärzte kaum fo viel;) S. 371. 
bie Adenologie; &. 395. die Spianchnologie. : Dieje leßrere 
iſt init Recht am nırefügrtichften behandelt worden, denn fie . 
koͤnnte gewiſſermaßen der wichtigfte und intereffantefte Theil 
der ganzen Anatomie genannt werden. Und Billig muß man 
‚die feinere Anatomie von der.gröbern untericheiden. Kennts 
niſſe der erfteren von jedem Vieharzte zu. fodern, dad wäre 
ohne Zweifel wohl zu viel; und es wäre inder That fchon hin⸗ 
laͤnglich, wenn fie nur in der gröbern hinlänglich unterrichtet 
wären. Gegenwärtiges Bud; aber enthält wirklich [hon mehr - 
als eine gröbere Anaromie des Pferdes. nn 
Die Ueberſetzung iſt nicht ganz fchlecht, aber doc, bisweilen 
etwas nachläßig, manchmal find auch die Kunſtwoͤrter ein wes 
nig gejiwungen Überfeßt, 3. E. die Studtenruche (clitoris, ) 
der Stachelmufeul (fpinofys,) das verwunderungsvolle Ne 
des Willis. — 
De Polyphago et Lithophago Ilfeldae nuper 
mortuo ac diſſecto commentatio hiſtorico me- 
| 00 . . dico 


- 


“von der Arzneygelahrheit. 191 


dico quam in Academia Georgia Augufta pro 
ſummis in medicina honoribus abinclyto me- 
‚ dicorum ordine legitime adipifcendis ad di- 
fputandum proponit Samuel Gottlieb Vogel 
Errfordienfis a. d. XXX. M. Dec. A. R..S. 
MDCCLXXT. Göttingae, ex oflicing academi- 
ca, apud F. A. Rofenbufch. | 


Ryit: Rohlnicker, aus Paffau gebaͤrtig, fan als ein heis 
‚umftreichender Bettler den erften May 1771. nah les 
feld in das Wirthshaus, und auf Befragen des Wirths und 
eines Verwalters, fügte er, daß er derjenige wäre, welcher 
Steine effen könnte, und noch auſſerdem einen aufferordentlis 
hen Appetit hätte. Er verſchluckte auch in beyder Gegenwart 
eine ziemliche Anzahl Steine, und fraß ein Stuͤck von einem 
elten Filzhute; Hat fich von dem Verwalter einige Schlüdgen 
Brandwein aus, worauf ihm diefer drey halbe Nöffel geben 
kaflen, welche er ans einem Kruge trinken zu dürfen, wünfchte, 


weil ihm aufferdem der Spiritus in den Kopf käme. Eine 


halbe Stunde nachher legte er ſich nebft feiner Frau und no 
6. andern Leuten auf die treue, und ſtarb in derſelbigen Nacht 
um 2 Uhr. am Schlage. Der Körper wurde auf Veranftalten 
des Beamten, in Beyſeyn des D. Denker von Nordhaufen, 
des D. Spangenberg von Walkenried, und des Stollbergi⸗ 
fchen. Hoſmedieus Beyfelis, geöfnet, ans deren Berichten, oder 
Vifo reperto, folgendes angeinerkt zu werden verdienet. In 
dem Magen fand fi 1) ein fahlgelliches Auidum, 2) 19 
Stäc Kieſelſteine, fo 9% Loth am Gewichte hatten, und 
3) einige ganze Städte von rohem Sleifche, fo unverdauet 
waren und 5 Lorh wogen, Der Magen an und für fi, wog 
ein Pfund acht Loth, Hatte keine Falten, und nachdem derſelbe 
umgewenbet und mit Wafler angefüllet worden, ſo befand fich, 
daß er fünf Maaß in fih fallen konnte. Die an fi unvers 
borbene Leber wog fünf Dfund, war einen Schuh breit, acht 
Zoll lang, und vier Zoll dick, auch befand fich die Gallenblaſe 
im natürlichen Zuftande. Im inteftino colo waren unters 
waͤrts 49 Stuͤck Kiefelftelne, fo drey Viertel Pfund wogen, 
ein meßingener Knopf, und eih Stuͤck von einer bleyernen 
Schnalle. In eben diefem Darme o fand fich ein 
Knopf von Metall, fünf Sräd von einer zinnernen Schuh⸗ 
ſchnalle, 24 Stück Kiefelfteine, fo zufammen 11 Loth wogen. 
Die Excrements waren nicht a ſondern weißlicht und 
D. Bibl. XX. B. I.St. 1W ſehr 
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ſehr fluͤßig. Im Unterleibe war die tunica adipoſa einen 
ſtarken Zoll dicke, und das inteſtinum colon lag unter dem 
Magen. Das große Meß (omentum gaſtro-colicum) das 
natuͤrlicherweiſe am Boden des Magens befeſtiget iſt, lag ganz 


uͤber dem Magen her, und erſtreckte ſich bis unter das Zwerch⸗ 
fell, es war nach dem Magen zu, zuſammengeruͤckelt, da es 


aber zuruͤck gelegt wurde, reichte es faſt bis an die Schaame 


tnochen. Die äuffere Haut dieſes omenti war glatt, die ans 
dere Seite aber, fo auf dein Magen lag, und folhen bebedte, 
war durchaus flockigt, won Fettflocken eines halben Zolles lang, 
> auch Batte diefes dad Anfehen von innwendigen der flockigten 
baumwollenen Mäüben. Das Zwerchfell war fehr hoch hinauf 


in die Bruft getrieben. Die Lungen waren gefund, ‚und die 


rechte Herzlammer war geftopft voll von gelieferten Dlute, uns 
ter welchen aber nichts polypöfes war. Die Adern im Ges 
hirne find ſtark mit Blute angehäuft befunden, eben fo auch 
der Plexus chorcidalis, der vom Blute ebenfalls fehr anges 
fuͤllt war, und wie ein Eleiner verworrener Strick ausfahe,' 
doch war. nirgends .ein extravafatum zu fehen. Der. Laudr 
phyſikus der Srafichaft Hohenftein und des Stifte Walkenried, 


D. Spangenberg, hält.in feinem vifo reperto dafür; daß, da 


der Magen bey dieſem Vielfraße mit dem großen, Dicken, und 
flockigen Netze überall bedeckt geweſen, fo müfle die Wärme: 
des Magens ungleich und weit größer gewelen ſeyn, daß die 
ingeſta ſich über eine halbe oder ganze Stunde darinn nicht 


aufgehalten haben, zumalen da die rugae und plicae, welde‘, 


die contenta ventriculi an dem allzujchnellen Ausgange ans 
demfelderi Hauptfächlich hindern, hier gänzlich fehlten. Aus“ 
diefem ſeyve begreiflich,, wie es moͤglich geweien, daß diefer 
Menſch binnen wenig Stunden eine fo ungeheure Menge Speis- 
“fen von 16. big 20 Pfund Fleifch dar zu fih nehmen und vers 
danen können. Diefer Meynung iſt auch der D. Denker in 
feinem hier mit beygedruckten vifo reperto, welchem allem auch 
der V. diefer Differtat. ©. 53. beugepflichtet, 
Nach der gerichtlichen ad protocollum gebrachten Ausfage 
der Wittwe dieſes Joſeph Bohlniders, hat fie felbigen vor 8° 
Jahren zu Warſchau, als eine Wittwe, geheyrathet, da er fich im- 
©efolge des Srafen von Brühl dajelbft befunden. Bon feiner 
Gefraͤßigkeit Habe fie nicht eher als nach vollbrachter Heyrath et - 


was erfahren, un) wäre troſtlos geweſen, als fie geſehen, daß . 


ee wicht zu fättigen wäre. So lange Graf Brühlgelebt, habe. 
ihr Mann täglid) 3. bis 4 Pfund Steine nsıhig gehabs, bins 

gegen hätte er täglich wohl acht Pfund Haben muͤſſen, ve 
— oe | rs 
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ſte ihm zu Eſſen gemacht. Unter dieſe Speiſen und zwar ung 
ter das Gemuͤſe, als rohen ſauern Kohl, wovon fie ihm eine, 
große Schuͤſſel voll gegeben, hätte er. eine Hand voll Salz, 
drey große Hände voll Steine, und ein Laibel Brod gebrockt, 
diefes auch in einer halben Stunde verzehrt. — Diefes ale 
les habe ihn bey weiten noch nicht vollkommen gefättiget. Nur, 
allein des Morgens früh hat er acht Mans Waſſer nöthig ges 
Habt, und fich nachher nach Biere gefehnet. In Dresden hat 
er vor fech6 Jahren 2 Kälber, davon eines gebraten, und eines. . 
gekocht gemefen, in Zeit von 8 Stunden gegeflen, Steine das 
bey verfchluckt, und zwölf Maas Wein dazu getrunten. In 
Braunschweig Kat et auf dem Schloſſe, da er zuvor fünf Por⸗ 
tionen Eſſen, ſo ermit Steinen vermengt, bey einem Trais 
teur zu fich genommen gehabt, dreyzehen Pfund Hinderhras. 
ten mit Steitfen .gegeflen, und 12 Maas Wein getrunken; 
wenn er nun eine folhe Mahlzeit gethan; fo harte er laͤngſtens 
anderthalbe Stunde darnach wieder gehungert, und Steine, 
init Brod und Salze gegeſſen. Geſchmack habe er wenig ges, 
habt, dagegen aber einen deſto größern Abdichen vor Stocks. 
fiſch, Säfe und Haaren. Ja, was noch drger üt, hat er nies. 
malen bey großen Hunger Schweinsfutter verichinähet, wenn. 
es nur warm geweſen. Niemalen hat er Schnupftobad (das 
von er um Mitternacht 12 Prifen gefchnupfe, und eine Pors 
tion Steine verfchlungen ) bey einem Krämer gekauft, weiber 
mir Stockfiſch oder Kaͤſen gehandelt. Bey .allen Speifen, die... 
er genofjen, hätten nothwendig Steine feyn muͤſſen, und habe. 
er fih) ganzer 8 Tage lang damit beheifen können, wenn er. 


nichts anders gehabt; jedoch wäre er alsdenn über die Maße, 


hungrig gewefen. In der Kirche, und wenner gebeichtet hätte, 
habe er ſich nicht ohne Steine behelfenkönnen. In feinem Bots 
datenflande habe er für 8 Mann tm Quartiere gelegen, und 
wenn ed ihm an Steinen gefehlt, feine und feiner Kameraden 
Slintenfteine zu ſich genommen. Vefonders habe er immer 
ſtarten Durſtgehabt, und wäre es ihm einerley geweſen, ob 
et Bier, Brandwein, Wein oder Waſſer genoſſen. Seine 
Mutter feysebenfalls unerſaͤttlich geweſen, und Steine gerwſ 
fen, dabey aber auch naͤrriſch geworden, und ſich in der Marır. 
heit ſchwaͤngern lafıen, ohne daß man den Thäter erfahren. 
Diefes wäre von ihr verfchichentlich wiederholt worden, und, 
haͤtte mehrere Hurkinder, von welchen fie eines umgebracht 
und gefreffen, bekommen. Als ein Kind von 3 Jahren babe 
er Steine zu verſchlucken angefangen. ˖ Zu Braunfchweig hätte. 
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teillen Wein geben laſſen, und dieſes hätte er in 7 Stunden, 


— 


von dem Mittage an bis Abends 7 Uhr verzehret, dabey aber 
auch Steine mit verſchluckt. | 


Ordentlicherweiſe hat unfer ©teins und Vielfeeffer alle 24 
Stunden einen Sedem gehabt, welches aber allezeit eine Halbe 
Stunde gedäuert, niemals aber dabey geklagt, daß er Schmer⸗ 
zen dabey empfaͤnde. Jedoch, wenn er vieles zu eſſen hätte, 
fo bekaͤme Er ordentlicherweiſe wohl; 3. bis 4 Sedes, jedoch 
wäre dieſes nichts gewiſſes, und wären die Ererementa alss 
Beni ordinair befchaffen, dahersenen giengen die Steine alle 
34 Stunden ad: Gold und Silber iſt allegeit, wenn er ders 
gleichen verſchluckt, 3,4 Tage bey ihm geblieben. Das Zinn 
war beym Abgange bblaͤulicht, beym Meßing aber war keine 
Veraͤnberung wahrzunehinen. In Holland haben die Aerzte 


einen Verſach gemacht, und die Steine vorher gewogen, ſo 


bieſer Zohlnicker in eitten Tage gewohnlicherweiſe verſchlun⸗ 


— gen. Nachdem diefe Steine durch die gewöhnlichen Wege wies 


abgegangen, und abgewafchen worden, find ſolche um ein 
anſehnliches teichter befunden worden, als vorhero. Wenn es 
Sm an Steinen gefehlt, hat er die abgegangenen und abgewa⸗ 
ſthenen, wieder von neuen verſchlungen, aber nicht mit fo vie⸗ 
Ber Begierde als friſche Steine, weil die ſchon gebrauchten, 
wie er geſagt, ihn nicht fo fühlten. | 
Die über diefen feltnen Fall geführten Akten, find von der 
Enigl. Regierung in Hannover, der koͤnigl. Societaͤt der Wiſ⸗ 


. Anfchaften in Goͤttingen geſchenkt worden, um die Urſachen 
enauer zu unterfuchen, woraus biefe gutgefihriebene Differtat. 


erwachlen. 


5 Yo. Nathan. Paoldi, M. D. de prognofi in acu- 


tis ſpecimen ſemeioticum. Lipf. Jacobaeer, | 


umn.3Sind 0 
Fine ſehr fleißige, wohlgeordnete und nuͤtzliche Sammts 


or der Zeithen in Fiebern. Zippokrates bleibt in dieſem 
‚ Sache immer der erfie und befte Lehrer. H. P. aber hat noch 


aus andern Alten ſowol als Neuern imancheshinzugefegt. Ares 
«us, Celſus und Balenus; Avicenna und Ahazes; van 
Bieten, Zuxham, de Zaen, Tiffor, Glaß, u. a. find fleißig 


‘ gebraucht; auch bie vorigen Sammler, Alpin, Sienus, Los 
mius und Alsin genugt: allerwaͤrts aber find kurze 7 
De - . l \ 9 N . 
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uſche Erklaͤrungen eingeſchaltet, wie ſie den gewachſenen Lennt⸗ 
niſſen unſrer Zeiten gemäß ſind. Bey dein etwas vernachlaͤſ⸗ 


ſigtem Studio der Semiotik wuͤuſchen wir dieſem Buche viele . . 


fefer und Hn. P. die Muſſe, es ferner auszuarbeiten und bes 
fonders die Hippokratiſchen Zeichen mit neuern Bemerkungen 
ju beſtaͤtigen, einzufchräufen oder zu vermehren. Die Theor 


rie des Bordeu verwirft H. P. Am meiften vermiffen wie 


fonft den Gebranch der fpeciellen Schriften über beſondre Jeit 
gen, von denen wir bach einige Haben, die ſehr wichtig find, 


4 g 


Antonii de Haen S. C. R. A, Majeftatis Confilig- 
si et Archigtri etc. Tomus primus rationig _ 
medendi continuatae in nofocomio practico. 
1 sanae, 1771. P. I. 248 ©. P. Il, 194 © 


FVer veränderte Titel iſt nun auf Anſuchen des Verlegert 
angenoinmen worden, Die Gegenftände, und die Art 
fie vorzutragen, find aber noch immer dieſelben, wie vorher. 
Es wird indeffen doch noch ein ıster Theil, ald eine Suite _ 
der erſtern, folgen, der auffer einem Negifter über die abges. 
handelten Materien, verfhiedene Auflidrungen, Erweiteruns - 
gen und Verbefferungen enthalten wird, oo 


Hr. de H. hatte im legten Theil die Peft ausführlich abs. 
gehandelt. Auf diefe folgen jet die Fieber, die in Anfehung 
der Toͤdtlichkeit diefen am naͤchſten kommen. Die allgemeine: 
Auſſchrift iſt, von den bösartigen Krankheiten. Diefen Nas. 
wen kann jedes Fieber, fozar die Ephemera und dag Wedhs. 
ſelfieber, erhalten. Und gegentheils Läßt ſich auch die Peft in 

atattig und bösarkig einiheilen. In der Befchreibung der’ 

gkeit folgt der Hr. 8. dem Boerhaave, der die feis 

nige nach dein Sippofrates ſtimmt. Je größere Abweichung, 

ih von den —— des ap während ber vun 

t geſchehen, je plöglicher dieſe erfolgt, und je unkraͤft 

tiger fonft gute Mittel find: defto gewiſſer iſt die Bösartigkeit.. 
Diefe LäGe füch Doch oft durch Arzneyen verringern. 

Bon diefen allgemeinen Betrachtungen geht der Kr. W 


u den bösartigen exanthematiſchen Krankheiten Über. Wie 


die boͤsartigen Pocken zu verhäten, zu lindern, und zu heilen 
Rod, wird zmerũ grieigt —— Su bat nicht auters fayn können, 
3. a 
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als daß der Kr. ®. hiebey fo wie in verfchtedenen, ber folge 
den Abiäge, in Wiederholungen verfallen. Einige Kanten‘ 
geſchichten, bey denen die Cur befchrieben wird, gehen voran. 
Aus diefen erhellet, daß man fich nicht Immer auf die vorher 
gehende Beicyaffenheit des Körpers verlaflen kann; fie fann 
ſchlimm foyn und es laufe doch alles gut ab. Die Zeit, in 
welcher das Gift verſteckt legt, fo wie auch die Zeit des Auss 
bruchs fann fehr ungleich feyn. Noch ferner werden die Bis 
“der gelobt. Der Ar. V. tft den Daſeyn der. innerfichen Pos 
den nicht abgeneigt, und läßt fie auch dann oft gelten, wenn 
‚man fie bey der Eroͤfnung des Körpers nicht beinerft hat, denn 
wenn er fie in dem Munde beobachtet hat: fo find fie daſelbſt 
früher verſchwunden, als anderswo, ſchon vor dem 9. 10. 
11. Tage, daher wenn ınan fpäter die Leiche eroͤfnet, jo Mns 
nen fie fih fchon um are verfohren haben. Die Eroͤfnumg 
‚der Pocken, die Aderlaife in jeden Zeitraum, der Genuß der 
Mich, die freye Rufe‘, die Veränderung’ des Bettes werden 
„noch ferner empfohlen. Auch fährt der Hr. V. noch immer 
in feiner Sefinnung wider die Inoculation fort. | 
Das Scharlachfieber kann auch bösartig feyn,, und davon 
Werden einige Fälle bengebracht. Joh, Storchs Buch davon 
wird geruͤhmt, und eben jo Planzizes. So genau die Alten 
in Defchreißung chronischer Ausfchläge waren: fo wenig. ges 
yau waren fie in Beſchreibung hieiger.. Daher fann man 
nicht micsewißheit fagen, 06 fle diefeg Fieber gekannt haben, 
Der zmeyte Zeitraum jſt gemeiniglich der gefährlichfte , doch 
Hat das Uebel bisweilen eine Gangraͤn im Mund oder dem 
‚Schluhde zumege gebracht, Im bösartigen Scharlachfieber 
atten die Aderlaſſe und antijeptifche Mittel, beſonders die 
hinarindg, das meifte ausgerichtet. Die Neigung zur Waſt 
ſerſucht im zwenten Zeitraum wird“ durch diuretifche und purt 
gitende Mittel in Verbindung mit der Chinchina gehoben. 
Mod) immer verfichert der Hr. V., daß feine Kranfenfäui 
‚fer von dert Petechien und dem weiſen Stiefel frey fepn. Er 
verwirft die Meynung, dag in einigen hitzigen Krankheiten 
das Blut immer zu dick, in andern uͤnmer zu fluͤßig fey, und 
Bat aus der Aderlaſſe gefunden, daß daffelbe beydes bey boͤs⸗ 
tigen und gutartigen Krankheiten zaͤhe ſeyn koͤnne. . 
Se. de H. jeht feirie Abhandlung von der Peſt fort. Den 
Um̃erſchied zwiſchen der Peft und dem peſtilentialiſchen Fieber 
will er ‚nicht gelten laſſen, fondern nimmt beyde Namen in 
gleichen Sinne an. Er iſt mit den Peftlazarerhern ſehr uns 
zufrieden, als welche, durch die Menge der Kranken, wa 
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fie Voligepfeopft find, das Gift verft rken und zur Fortpflan⸗ 
zung um fo viel geichickter machen, Viele Perſonen, die zur, 
.Seelenpfloge, Cur und Wartung nörhig find, der Gefahr um 
fo viel mehr ausfeßen und den elenden Kranken faft ‚alle Hof 
nung zur Geneſung abſchneiden! wenigftens müßten fie beffer 
eingerichtet werden, geräumiger und zahlreicher ſeyn und ger 
ſchickte Aerzte und Wundaͤrzte und menſchenfreundliche Aufı 
wörter haben. Dabey müßte die Curart verbefiert werden. 
Die Aderlaffe hat auch unter der anicheinenden Entfräfiung 
ftatt. Den Nutzen derſelben beftätint ferner ein Brief aus 
Surinam von der dortigen Peſt. Nesft der Aderlaffe wers 
den die mineralifchen Seifter befonders gerähmt. 

Der folgende zweyte Theil betrift gan und gar die Beles \ 
Bung der Ertrunkenen und Erhenkten. Sin Holland find ins 
nerhalb anderthalb Jahren Über 60 Ertrunkene wieder belebt 
worden. Die Masregeln, die man dabey genommen hat, 
werden erzählt. Man Hätte aber nicht diejenigen vergeflen 
follen, bey denen umfonft Verſuche angeftellt worden. Kr. de- 
H. erwähnt einiger eigenen mislungenen Verſuche, einer war 
aber gluͤcklich. Es folgen darauf 15 Verſuche bey Kunden, - 

Die er erfäuft oder erhenkt hat. - Keiner von ihnen war zu des 2 
leben, obgleich viele Mittel, die Bier beichrieben werden, ans . - 
gewandt worden, Die nachgehends angeitellte Zergliederung 
bat doch dieje Verſuche lehrreich gemacht, daß diefelben fruchts 
los abgelaufen, fchreibt der Kr. V. zum Theil der befondern 
Natur der Kunde und der gewaltfamen Erftictung zu. Er 
hat öfter Waſſer in ber Luftroͤhre entdeckt, als nicht entdeckt. — 
In 13 Hunden iſt kein Waſſer in dem Magen geweſen. Weit 
mehrere haben Anzeigen einer Peripneumonie als des Ochlags 
verrathen. Und da eben dies ben erhenkten Kunden bemerkt 
worden ift: ſo iſt der Ar. V. nicht abgene igtgzu glauben, daß von 
erhenkten Perfonen vielmehr von einem verhinderten Achems 
holen, als einem Schlag, fterben. Dies tft falſch, daß fle von 
einer Verrenkung oder einen Bruch der Hals wirbel ſterben. 
Kaͤme der Tod von gedruckten Nerven her: ſo würde er nicht 
fo bald erfolgen. Des Hrn. de H. Verfuche zeigen, daß bie. 
Luftroͤhre vöhig von dem Strick a rölofien werde. 
Aus allem fchließt der Hr. V., dqaß die Todesart dieſelbe 
ſey. Er erzähle, was er in der Leiche eines Erhentten bene 
hat. Das Aufhängen der Ertruntenen bey den Fuͤſſen wird 
als ein das Athemholen befoͤrdernder Kunftgriff gelobt. So 
brachte man bey einem Mann verfchlucte Diftolen wieder - 
heraus, da man nach getruntenen Oehl chn bey den Fuͤſſen 
Na aufs 
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aufgehangen: Die Eroͤfnung der Quftröhre, glaubt er, beleb⸗ 
nur durch den heftigen Reitz der Inſtrumente, womit fie ges 
macht wird. Zwey dem Anſehen nach durch Kohlendampf er⸗ 
ſtickte Perſonen brachte er doch wieder zum on 
| r. 


Herrn Michael Sareone, M. D. ꝛc. Geſchichte der 
Krankheiten, die durch das ganze Jahr 1764. in 

Neapel find beobachtet worden; Zweyter Theil. 

Dritter Theil. Aus dem Sytalienifchen überfege, 

durch Joh. Rudolph Fueßlin. Zürich, bey Orell, 

‚©eßnet, Fuͤeßlin und Comp. 1772. zuſammen 34 
. Bogen, ingr. 8. u 
Wi haben den erſten Theil, welcher die Krankheiten bes 
EXMN ſchrieb, die vor der großen Epidenie, bis zum April 
‚ 3764. in Neapel geherefcht hatten, ſchon im 14. ®. 2. St. 
©: 347. u. f. als ein jehr wichtiges und lehrreiches Werk ans 
gezeigt. In den beyden gegenwärtigen Theilen wird die Epis 
demie felbft abgehandelt, welche vom April bis zum Herbſte 
newüthet, und nur am Ende des dritten Theils find ein paar 
Blaͤtter den Krankheiten gewidmet, welche vom Herbſte bie 
zum December diefes ungluͤcklichen Jahrs wahrgenommen 


worden find. 


Die mördliche Krankheit war ein faules Fieber, das die 
vom Hunger zur Hauptſtadt gesriebenen zahlreichen Schnaren 

yon Elenden haupsfächlich daſelbſt eridemifch machten. Herr 
©. glaubt nicht, daß die Faͤulniß im Darmcanale zuerſt ents . 
Banden und dargus in die Adern übergegangen fey , fondern 
daß der Sig des Uebels zuerft in den Gefäßen geweſen, wo 
Ah, aus unbekannten Urfachen, (denn Herr &. ift nicht der 
Mann, der alles erklärt, fondern nur alles beweißt, was er - 
und feine Collegen beobachtet haben,) ein widernatuͤrlicher Leim 
erzeugte, der von dein rothen Theile des Bluts verſchieden, 
und fein fonft befanntes inflammatoriſches Fell; fendern ein 


.. Brundſtoff der Faulniß war, welche ſich im Verlaufe ber Krank⸗ 


Beit im ganzen Körper ausbreitete. Diefer widernatärliche 
adhe Leim veranlaßte in der erften Periode der Krankheit ein 
Rachſaſſendes Fieber, und wenn dem nicht zeitig Einhalt ges 
ſchahe, fo Iäfete fich dieſer Leim im Fortgange des Fiebers in 
eine fAnligte Maße auf, Die alle Saͤfte verdarb, die Merven 

und Eingeweide zerrätsete, fish in. verſchiedene Hoͤlen, vort 


eins 
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nemlich aber in den Unterleib warf, und näch Verſchiedenheit 
der Wendungen, die fie nahm, und der Theile, die fie gas 
fiel , ganz verfhiedene Scenen ihrer Wuth, bituptfächlich Tobe 
ſucht, Convulſionen, Flecken, Orandverlegung der Eingeweibe, 
Meteorijums, faulenden Durchlauf, u. ſ. w. veranlaßte. So 
tief die Krankheit gemeiniglich „ doch aber nicht allegeit. Zum 
weilen dufferte fich der yerborgene Giſt gleich vom erften Aus 

| (euer an durch. eins aͤuſſerſt ſchnelle Tofliguation alfer flüßigen 
jeile, welche ſich durch Häufige unaufhörliche Schweiße, 
waͤſſerigte Durchläufe, gänzlicdhe Entkraͤftung, södtlichen rofl, 
blaſſe und violerfarbige Flecken und den Brand offenbarten, 
Man muß die meiftechaften Schilderungen, die Hr. S. von 
n verfchiebenen Gängen und Auftritten dieſer wuͤtenden Kranke 
eit macht, ſelbſt mit Ueberlegung betrachten, um das entſetz⸗ 
liche Schauſpiel gleichſam mit eignen Augen anzuſehen: benz 
ohne dieſes aufs genaueſte gefaßt zu haben, iſt es unmöglich, 
bie Kunft des würdigen Arztes nach Verdienſt zu erfennen und - 
zu bewundern, womit er einem fo mächtigen und gefährlichen 
Seinde entgegengegangen if. Moͤchten doch praktifche Aerzte, _ 
von thin lernen, wie man in fehiweren Fällen von verborgnen 
Urſachen, nach einer vernünftigen Empirie, ohne ale Theo⸗ 
rie, richtig verfahren kann, wenn man die weientlichen von _ 
den zufälligen und niehtsanzeigenden Zeichen zu untericheiden, 
hieraus den Stand und Gang der Krankheit zu muthmaßen, 
und daraus die Judicationen zur Eur zu formiren weis. Discs 
ten fie von ihm lernen, wie man fich im Tumulte der ſchreck⸗ 
lichſten Zufälle, ſtets feſt an die Kegel zu halten habe, welche 
Dicht einer, nicht der bringendfle, nicht der ſchrecklichſte Zu⸗ 
fall; ſondern der ganze aufammengenominene, richtig uͤberſet 
bene Zuftand der Krankheit anzeigt; wie man ein Arzneymit⸗ 
wel, das ſich im itzigen Zuftande goͤttlich beweift, in einem fols 
genden als tödtliches Gift ſcheuen, und eines, das Ist den ung 
vorfüchtigen Arzt, der es unzettig gab, durch feine Shlimmen 
Wirkungen auf immer von ſich abfchredfte, in einem andern. ' 
Zuftande mit Huger Künbeit verorönen, und damit Wunder. 
thun Eönne; und endlich, wie ınan ohne Vorurtheil, ohne 
Scheu vor Tadel, und mit einer Zuverficht, bie keinen Erfolg 
ſcheuet, neuer, oder vergeffener, verfehriener, verlachter, kuͤht 
ner, ober graufain fcheinender Mittel fich bedienen dürfe, um - 
eine fonft verlorne Sache herrlich herzuſtellen. H. ©. wenn 
dete in der erften Periode bes nachlaflenden Fiebers alles an, 
um Die Rrantheis nicht zu ihrer Reife kommen zu laffen, und 
vertheydigt dieß Verfahren u der ihm eigenen Gruͤndlichkei⸗ 
| Ä 5 | gegen 
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gegen andre Aerzte, die es bedenklich fanden. Er fuchte haupt: 


aͤchlich durch Brechmittel von Ipecacuanhe und ein wenig 


Brechweinſtein den Magen zu reinigen; er gab auch Purgans 


zen, die aber dem ganzen Zuftande der Krankheit aufs. behut⸗ 


ſamſte angemeflen waren, und vermied hierdurch alle das Un⸗ 


‚ heil, das andre durch heftige, ober zur Unzeit gegebene Pur⸗ 


.. ganzen ihren Elenden haͤußg zufügten. Er ließ im Anfange 


whne Bedenken eine Ader Ifnen , wußte aber die Anzeigen zu 


unterſcheiden, die es erfoderten, oder erlaubten. Er verords 


nete die Fteberrinde nicht eher , als nachdem er von der Reis 
‚nigung des Magens und Darıncanals vergemwiffert mar, und 
nur in den Nemißionen des Fiebers. Sn einer folhen Zwi⸗ 
fhenzeit ließ er cine Unze derſelben in vier Theile getheilt, vor 
vier zu vier Stunden einnehmen, und zum fteten Getraͤnke 


gab er Schneewaffer mit viel &imonienfafte und Zucker. Schien 


der Leib nody nicht ganz vein zu ſeyn, fo verband er einmal mit 
einer Dofi der. Rinde ein halbes Loch Epfomerfalz und nahm 


CElyſtiere zu Huͤlfe. Bey wuͤtendem Kopfweh fehröpfte er das 
Hinterhaupt, oder dfnete die Halsader, oder legte Blafenpflas 


fer aufs Haupt, oder. ins Genick, oder hinter die Ohren. 


Bey Nervenzufällen,, convulſiviſchen Bewegungen und. harts 
naͤckiger Schlaflofigkeit bediente er fich allgemeiner oder beſon⸗ 


drer Palter Bäder, leichter Opiate und am meiften des Bie⸗ 
ſams, der in diefen Umftänden große Wirkungen that. $. 817. 


Esigwaſſer, oder die Limonenjäure und dergleichen fand er 


stefan, um der Faͤulniß zeitig Einhalt zu thun, oder auch, 
um den widernatärlichen Leim aufzuldfen, damit er zur Auss 
führung geſchickt werde: denn aus Berfuchen war ihın befannt, 


daß Ehigwaffer, Limonade, Eßigmeth, Satpeterwaffer, Eps 
fomerfalz, und Seneladecort, diefe Speckhaut des Bluts noch _ 


ain fräftigften auflößten, oder entfaferten, obgleich hierinn das 
Waſſer von Akicantfeife vor allem den Vorzug hatte, aber 
unbrauchbar war, weil es zugleich eine merkliche Faͤulniß tm’ 
der leimigten Rinde beförderte. $: 465.466. 106. Eben diefe 
Auflöfung bes Leims ward zumellen durch Diercurfalarzneyen, 
rohes Spießglas, und Kampfer, auch durch Blaſenpflaſter 
und andre ſeptiſche Mittel erhalten, uͤber deren Gebrauch im 
faulen Fieber man beſonders $. 8313. weiter nachzudenken vers 
anlaft wird. Vom Musen der antifeptifchen, weiterhin, 


wann der zähe Leim durch obige Huͤlfsmittel geſchmolzen war, 

- and nun in der Maße aller Säfte umherfchwebte, und beym 
Mangel der- Lebenskraft nun zu faulen drohete, ehe er zur 

 &rife gebracht‘, oder ausgeführt werben konnte; ingleihen. 
J En wie 


r 
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wie damtt die ausfuͤhrenden Mittel, und die, welche die Lo⸗ 
Benstrafte unterhielten, Lluͤglich zu verbinden, und dis natuͤw 
lichen Ausfuͤhrungswege offen zu halten waren, lieſet man den 
Lehrveichen Unterricht ſummariſch 6, 818.824. Dies war 
die Zeit für die Decoete von Chamillen, mir Wimergruͤn, Fie⸗ 
Serrinde, Pommeranzenblattern, Nosınarin , auch wohl mit 
einigen Tropfen von Meerſalz⸗ oder reinem Schwefelgeifte vers 
feßt, zur Verhuͤtung der drohenden allgemeinen Faͤulniß; die 
Zeit für den Gebrauch des ſtarken Weins mit Schnee, des 
Diefams ı. zur Aufrechthaltung der zerrätteten Lebensträfte, 
und bie Zeit ber Fußbaͤder, der ganzen Baͤder, der cinzeinen 
Baͤhungen, der Sriktionen mit: Schnee, oder mit Tücher 
von aromatiſchen Dünften durchraͤuchert, ja auch der rorhınas 
chenden und ſelbſt der epilpaflifchen Mittel, um die giftige 
Materie an fihere oder zur Ausführung bequeme Derier zu 


e 1 


leiten umd ihre Verſetzung auf die eblen Theile zu verhuͤten. 


So verfuhr H. S. in den Fällen, wo der zähe Leim langſam 


und regelmäßig und mit allmähltner Meinung zur Faͤulniiß 


ſchmelzte, wobey doch übrigens die Beſorgung der Sympto⸗ 
men allezeit dieſe Hauptcur bald näher beſtimmte, bald eins 
ſchraͤnkte, bald unterbrach. AHein wen der Uebergang de& 
zaͤhen Leims in Aufloͤſung und Faͤulniſt plöglich und unreaels 
mäßig erfolgte; wenn er ſich auf die Eingeweide zu wenden 
drohete; -wenn er die Merven comeulfivilch"reißte, oder Die 
Bebenskraͤfte beränbies: wenn er ſich im Unterleibe abjete, oder 
die Bruft oder das Haupt anflel; oder wenn ſich die Krank 
heit ohne Remißionen gleich anfangs und urfprünglich fäulend 
Auflerte; oder von rhevmatiſcher Natur war; fo mußte man 
diefe. Methode verlafien und oft auf eine der vorigen ganz ent: 
gegengeſetzte Weife verfahren. Weber dies alles muß ınan den 
erfaffer felöftitefen und ſtudieren, und es wird gemiß felten 
oͤhne den Beyfall und die. Befriedigung eimfichtsvoller,, und 
nn in Erleuchtung und den Unterricht Tehrbegieriger Aerzte 
gefcheben. | . 
‚Nach diefer allgemeinen Vorftelung- des Hauptinhalts eis 
ner fb merkwuͤrdigen Scheift, wollen wie, um ihr deflo mehr 
Lefer anzumwerben, die beyden letzten Theile noch einmal ſtuͤch⸗ 
tig durdylaufen, und einige wichtige Nebenfachen oder einzelne 
Reflexivnen anzeigen, welche einen würdigen Leſer lehrreich 
Imterhalten, ober fein Nachdenken vege machen koaͤnnen. 


Von g. 278. ıc. widerlegt Herr S. die ausgebreitete Des _ 


wung;_daf die Krankheit von verdorbenem Getraide und vom 
Murerkorne horgeruͤhrt ſey, ob gleich nicht zu leugnen N 


I — 


- 


IM. riethen die 
zu laſſen. Der fheußliche Geruch, der daher wehete, wurde 
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daß fie urſpraͤnglich vom Mangel in den Hrovinen entſtan⸗ 


den, und von den verhungerten Elenden, die ihr Land vers 
Heben, zur Hauptſtabt gebracht worden ſey. — 6. 328. 329. 
So äufferft anſteckend die Krankheit fonft war, fo daß gefunde 
Perſonen, weiche nur die Schwelle bes Ztinmers, worinu 


ein Kranker gelegen, berühret, fon mit dem Anfange dee 


Krankheit nach Kaufe gekommen find; fo haben doch kranke 

Maͤtter ihre Säuglinge, ohne irgend einigen Schaben geftilft; 

und auch das &eräth, was den Kianfen gedient hatte, wart 

ohne Schaden wieder gebraucht. 0 
$. 339. 10. Es war fo wichtig, gar eine Neuerung in der 

nten Lebensart vorzunehmen, daß felöft eine firengere 

Dide und Enthaltfamteit von den gewohnten Lebensmitteln 


‚einigen zur Urſache gereichte,, baß fie die Krankheit bekamen. 


Die, welche Arzneyen gur Praͤſervation und felbft die Fieber⸗ 
rinde gebrauchten, murben dennoch Häufig befallen; befonders 
waren die unglürklich, die ſich mit Purganzen präfervicen wolls 


sen, Auch Muth Haben half nichts. | 
$. 343. Hingegen wären bie unterdruͤckte Ausduͤnſtung; 


das Schinauſen und jede Unmaͤßigkeit, ein Schrecken ꝛc. 


hinlaͤngliche Verantaflungen zum Ausbruche der Krankheit. 
‘6. 346, Nicht eine Marime iſt in der Arznepkunft beftäns 


dig wahr. In der Peſt zu Lyon 1628. waren bie mit allem 
Unflath angefülften Oerter ſichere Freuftädten. (Senac Traito 


de la peſte. pag. 28.) In der Peſt zu London unter Carln 
Kerste an, alle Begräßnifie in der Stadt oͤfnen 


zum Heilmittel, wodurch dev Grundſtoff der Peſt überwältigt 


und eingehälle ward. (Suite des memoires de Math. de 


V’ Acad. roy. des fc. 1751. p. 207. | fi 
.. 6.403. Die Petetſchen zeigten ſich aller Orten, fogar auf 
ber Zunge; und es wurden Perfonen bamit befallen, welche 


nach einer gänzlich Lühlenden Methode behandelt wurden, viel 


Limonade und mit Schnee erfrifhte Getränke tranken, haͤu⸗ 
fig das Leinenzeug wechfelten und ſtets in feifcher Luft lebten. 
. 408. 413. Die entfcheidenden Tage und der Tod fielen 


$ 
gemeintgfich auf die geraden, nicht aber auf die ungeraden 


age. N 
“ 412. Bey wenigen aber doch einigen fahe man gegen 
Bas Ende.der Krankheit die Petetſchen und die Geibſucht als 

eine Criſis erfcheinen. 
6. 437. Das Angefiht war faft bey allen unausſprechlich 
nom natürlichen Zuſtande veraͤndert, und dein ungeachtet. ges - 
j ‘ nas 
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Hafen doch viele, wogegen mandje mit kaum veraͤnderten Ge⸗ 
fichtszügen zum Tode giengen. 

$. 444. Bey einigen war die Hitze fogar viele Stunden 
nach dem Tode noch empfindlich. 

$. 457. Bey manchen Todten waren die Lungen aufgeblas 
fen und ausgedehnt, aber kaum ſtach man darein, oder zerriß 
fle ein wenig, fo fielen fie zuſammen. Sie waren mit bluti⸗ 
gem Leim oder faulen Eiter angefuͤllt. 

‘6.459. Die Pia Mater war In ihrer Dichtigkeit um ei⸗ 
nen halben Zoll vergrößert, (mas heißt, bas NY und mit einens 
zäden Leime getraͤnkt. 

Was $. 484. x. von der Natur bes zähen Leims in den. 
weiſen 25 geſagt wird, iſt aller Ueberlegung wuͤrdig, und 
$. 498. 26. zeigt Here ©. da der in dieſer Krankheit beobach⸗ 
tete Leit nicht won inflammatorifiher- Are gewefen fey. 

$. 542. Daß es volltommene Tobfuchten ohne alle Ener“ 
zändımg der Hirnhaͤute geben koͤnne, und daß manche biefer- 
Entzändungen keing Tobfucht veranlaßt Habe, iſt aus Beobaq⸗ 
tungen unſtreitig. 

6.546. Die Epileptiſchen find vor dem Paroxyſmus furche⸗ 
ſam, wütend, unruhig; im Anfalle verliehren fie die Ginn⸗ 
Eifel, (HE das erfte wahr? Wir finden es nicht/——/ 

6.553. Bey der Tobſucht, welche von dem durch die Ber 
walt des iftes An Unordnung gebrachten Nervenſyſtem ent⸗ 
fland, waren kalte Getränfe, hinunter geſchluckter kaum ges 
kaueter Schnee und kalte Bäder von einigen Minuten, odes 
vielmehr Bloße Untertauchungen, ‚die beſten Huͤlfemittel. 

$. 554 = In eben diefer Tobſucht hat oft das Opkum unb- 
der dtoße Biſam die unmäßige Empfindlichkeit gehoben, und: 
einen fällen Schlaf, oder wenigftens eine ſtille Ruhe verichaft. 
Nebrigens lernte H. &. den himmelweiten Unterſchied der 
Wirkungen diefer beyden Mittel, bey Gelegenheit, fennen,we , 
Bifam wider Tonvulflonen müßte, und Opium faſt aodelich 
war. $. 650.651. 

$. 567. Eine vernänfttge Anmerkung vom unnuͤten un® 
ſchaͤlichem Gebrauche des Blutlaſſens bey faulenden Bruſt⸗ 
krantheiten. 

8. 569. Die beſtandigen Zeichen einer im Magen fehfigens 
den Fanfenden Materie waren das beſtaͤndige Zittern der Hande 
amd. Aufgreifen nach der Stirn und ben Augendeamen, ober’ 
Bat WWeoftreichen der Bettdecke vom Magen, eine flüchtige 
Erröthung des Sefichts, vor oder bey jenen Bewegungen der 
Hände, und das Zirtern der Kinnlade aber Anterlippe, mie 
einem allzeweinem Schauer. Merk⸗ 
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Merkwuͤrdig find. die Spuren eines Waſſerab ſchenet im. 
dieſer Krankheit, die von-$. 578. an erzählt werden, und blos 
eine Wirkung verdorbener Galle geweſen zu ſeyn ſcheinen. 
$. 586. Iſt die Frage, ob die Manie nicht fuͤglich mit 
zu den Fiebern gerechnet werden koͤnne, aus angeführten Gruͤn⸗ 
den der Ueberlegung wohl werth. 

: 6.587. Sin higigen Anfällen der Melancholie, womit ſich 
. Die epidemiſche Krankheit zuweilen endigte, waren die kalten 
Baͤder, der Sean, die Blaſenpflaſter und gelinde Pur⸗ 
ganzen zutraͤglich. Der Schauer, der beym Baden enſtund, 
vertrat entweder die Stelle des Fiebers und der Convulfion, 
beforderte ben Umlauf der Säfte, und loͤſte ihre Stockung 
auf, ober er’ —8 die gichteriſchen Zufaͤlle und machte 

einen ſanften Schlaf. 

$. 600. Wenn ber" Wahnwitz von allzugroßer Empfind⸗ 
lichkeit und Reitzbarkeit herruͤhrte, war der Nutzen bed Bis 
ſams ausnehmend, und’ ;hier war aud) das Opium nüßlich,- 
ohne daß man beforgen burfte, dadurch das Haupt zu ſehr mie: 
Blute anzufüllen. Wer hier das Heil der Kranken in der 
Wärme, in der verbännten Luft, in warmen Getränken und 
Blefenpflaftern fuchte, der betrog fi. $. 604, Wenn bins. 
gegen die Einpfindlichkeit bey den Wahnwigigen eonvulſiviſche 
Erſtarrungen verurfachte, indem fie einen allzugroßen Neig . 
ebier Theile veranlaßte; fo waren Blaſenpflaſter an den Ges. 
lenken, Friktionen ber untern Gliedmaſſen, kalte Fußbäder und. 
aufgelegter Schnee von guier Wirkung. $. 606. Hier that 
das Uutertauchen der Kranken in kaltem Wafler und ein heifs. 

ſes Eifen an den Fußſolen vorzüglich gut. 9. 607. 608. 

$..613. Zuweilen folgte auf die Aufferfte Einpfindlichkeit 
ein Zuftand von Steifiglfeit und Spannung mit Dummheit, 
und Unempfinblichkeis, oder dieler Zuftand war auch ohne die. 
vorbergegangene Empfindlichkeit zugegen. Hier war nichts | 
ſchaͤdlicher, ats das kalie Baden, da es bie Steifigkeit verg, 
mehrte. Man fehe hieraus, mit wie viel Unbedachtſamkeit 
: man oft. ohne Ynterichied kalte Baͤder, veigende Arzneymits 
tel und Opiate in allen Mervenfrankheiten und in den Verle⸗ 
gungen ber Vernunft gebraucht. $. 616. 

6. 698. Hetr S. und einige andre Aerzte in Neapel gar’ 
ben. bey commulfisifchen Unordnungen der Nerven von verhal⸗ 
tener Faͤulniß in den Eingeweiben , den wohlchätigen Biſam 
zu einer halben Drachme auf einmal, und wiederholten dieſes 
des Tags wohl zwey bis dreymal, wovon oft. häufige Yusleer, 
zungen ebieun,. bie die Eingeweide beſteyeirn . Bin 
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hingegen die Eonvulfionen von einem-allzubeftigen Beige ber 
Arzneyen beſonders ſtarker Piirganzen entflanden, fo that 
Dpium beffer als Bieſam. $. 66 
6. 676. Wenn die Materie det Krantheit zuweilen fchnell 
ine Haupte abgeſetzt wurde; fo entſtand eine idiopathiſche Epir - 
depfie, wo der Anfang des Anfalls gleichwol in einem immer⸗ 
wahrenden Erbrechen einer zähen und ſchaͤnmenden Materie 
beftund , und wo die Kranken oft von einer unaufhoͤrlichen 
‚aber vergeblichen Bemuͤhung ſich zu erbrechen geinattert wur⸗ 
den. So deutlich wirken bie im Haupte ‚Niegenden Urſachen 
der Epilepſie auf die Region des Magens *). 

$. 679..680.. Wenn fich der Gift auf ein edles Eingemeide 

"warf ‚ und Epilepfie erregte, fo nahm H. ©. gleich im Am. - 
fange des Anfalle feine Zuflucht zu glühenden Steinen oder. 
brennenden Holze an den Fußſolen, zu fchneller Ableitung. 

Um aber die Merven, die hierdurch fehe beunruhigt wurden, 

wieder zu befänftigen, mußte der Biefam zugleich gebraucht 
werden. 

$. 690. u, f. erkennt H. S. def ein Reitz der vom Hanpte 
weit entfernten Nerven Eonvulfionen erzeugen inne, welche 
ns immer weiter ausbreiten, bis fie fich zulegt auch auf den - 

Sitz des Bewußtſeyns im Gehirne erſtrecken, daſſelbe betaͤu⸗ 
den, and dadurch Epilspfie werben **), 

6. 704. u. f. „Wenn man die Gefchichte ber bösartigen’ 
„Rrankheiten lieſt, fo erſtaunt man zu ſehen, wie die Aerzte 
„den Muth gehabt haben, den beftändigen Charakter des Fie⸗ 
„bers auf die Schnelligkeit und Geſchwindigkeit des Pulſes 
„einzuſchraͤnken, (beionders van Swieten,) da doch die Pulſo 
„in bösartigen Fiebern zum öftern nur fehr wenig ober gar 
„nit vom natürlichen Zuftande abweichen, oder auflerors 
„dentlich langfam und felten, ober eine Zeitlang unterdruͤckt, 
„oder mehr und. weniger. abwechfelid befunden werbem „. 
Diejer ganze Abſchnitt wird eine näßtiche Lektüre für diejeni⸗ 
gen ſeyn, welche nuch immer dem’ Ser van Swieten nach⸗ 

ſagen, daß ber Charakter bed Fiebers Äberhaupt in einer ver⸗ 

mehrten Bewegung des Herzens und der Pulſe beſtehe. 

Auch das, was $. 706. 2c. von den Urſachen, weiche den 
| Puls verändern, gefagt wird, kann Nachdenken veranlaffen; 
"Wenn Morgagmi behaupten konnte, daß viele Fehler des Puls 
ſes von den Nerven herruͤhrten, fo wird die Reitzbarkeit des 

oo. — | | ww 
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erzens tind der Adern unmoͤglich von der Herrſchaft der Ner 
ven fo frey und unabhaͤnglich ſeyn koͤnnen, als viele neuere 
Aerzte in Deutfchland glauben. 

- 6. 925. Ben dem Mieteorifmus von faulenden Unreinig⸗ 
feiten tin Darmlanale waren. die Purgiermittel gemeiniglich 
ſchaͤdlich und umterdräcdten den Harn.: H. S. ließ den Uns 
terleib mit Tuͤchern, in Schneewafler eingeweiht, ober ‚mit 
2. &chnee beſtreut bedecken, und fie oft erneuren; gab große 
Doſen Bifam, kalte Limonade; weiterhin Eiyftiere von Käs 

appelwafler mit. vielem Leinshle, und warn der Bauch zu 

nten anfing, reichte man den Kranken, noch aufler dem obis 
gen, Schneewafler, mit einer mäßigen Dofe Epfonerfalz. 
Den verhaltenen Harn zapfte man ab, und fo wurben viel 
Krane gerettet. - 
. 6.9758. Eine wichtige Getrachtung Aber die Matur der. 
Faͤniniß. Nicht in allen Theilen unfeer Maſchine pflegt ſich 
eine ähnliche Fauluiß zu erzeugen. Es giebe Subftanzen, in 
welchen die Faͤulniß kein einziges Merkmal von Alkali zeigt, 
und umgelehrt. Es giebt andre, in welchen fich die Säure 
mit allen Graden der Faͤulniß vereint, aufler nicht Mit dem 

Aufierften, u. ſ. w. 

Von $. 760. bis 973. wird erwiefen, daß eine wahre 

Faulniß in lebenden Körpern allerdings ftatt haben fünne. 

"Am Ende zieht. H. S. daraus bie Folgerungen: daß einige 

mit Unrecht in allen Perioden einer faulen Krankheit ihre gu - 

flucht zu antifeptifchen Arzueyen nehmen; daß die auflöfenden 

Mittel in der Periode nicht. dienlich ſind, worinn allein die 

Antifeptica erfobert werden: und Bag diefe nur da eigentlich 

dienlich ſeyn, wo die Säfte fehon verdorben und in faͤulige Aufs 
hoͤſung verſetzt find. Eine merkwürdige Ertduterung Hiervon. 

‚ geben die Blaſenpftaſter, die im Anfange dienlih waren, um 
den zaͤhen Lehm mit aufzuldfen, in der Pertode der Faͤuluiß 

aber ausdruͤcklich ſchaͤdlich wirkten. $. 723. 

6,827. Weil gegen das Ende der Krankheit ber Gift bie 

Gefäße und umliegende Theile, wohin. er fih abſetzte, bran⸗ 

dig machte; fo bediente man fich in dringenden Kälten des 

Seuerd, um den brandigten Theil zu vernichten, und von dem , 

übrigen noch lebenden abzufondern. W 

. 835. Daß der Gebrauch des Bifmns in faulen und boͤs⸗ 

artigen Krankheiten ſchon alt, und nicht blos den engliſchen 

AJeriten zu verdanken ſey. Craton, Scholz, Sennert, Söchr 

Netter, Unzer, Mayerne, u. a. haben ihn innerlich und dufs 

ſerlich in Peſtfiebern verdnet. \ . 

. . 6. Sat. N 
“ 


l 


* 


von den ſchonen Wiſſenſchaften, 207 


$. 841. Von den urſpruͤnglich faulenden Fieber das ne⸗ 
ben der Hauptepidemie in Neapel graßirte, lieſet man hier 
vom Herrn Cotunnius die grauſenvolle Beſchreibung. | 

Nun ndth ein Wort von der Ueberfeßung, die wir bey Ans 
zeige des erſten Theile gerähmt Haben. ‚Sie fcheine ung im’ 
dieſem Teßtern nachläßiger gemacht zu ſeyn, wimmelt non uns 
deutſchen Wörtern und Wortfuͤgungen, (als: es erfcheinte 


ſich, der. Kranke heilte, (ftatt gena3,) ein wüftes Roth, eine __ 


umflätige Schleimigfeit, des nahen (für demnach,) danıtess“ 

bin, morböfer Leim, u. ſ. w.) und iſt oft kaum verffändlich, . 

wodurch Das Leſen eines an ſich ſchon nachdenklichen und in eis, 

nem etwas ſchweren Style gefchriebenen Werks ungemein muͤh⸗ 

ſam gemacht wird. | J 
CZ. 
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4. Schöne Wiffenfhaften.. . : 
Rolf Krage. in-Trauerfpiel, in fünf Handlungen‘, 
von Koh. Ewald. Aus dem Dänifchen. überfeße, 
von Joppert. Koppenhagen. und Leipzig, bey 
Rothens Erben und. Proft, 1772. 175 ©. in 8. 
ohne die Vorredee. 
F te Geſchichte, worauf ſich dieſes hiſtoriſche Trauerſpiel 
gründet, iſt in den alten Sagen und Liedern dev Staldern 
beruͤhmt genug. Saxc erzäpltfieohngefehr fo: Helge, Rolfs 
Vater, hatte Hothbrod den tekten König von Schweden mis . 
allen feinen Leuten erfchlagen, und fi Schweden zinfbar ges 
macht. Als Nolf, den man wegen feiner Länge Krage (im 
Alt: Däniihen ein Baum) zunenannt hatte, zur Regierung 
kam, nahm Atifle König von Schweden Urſe Rolfs Mutter 
zur Ehe, um dadurch den jährlichen: Zinf deſto dienfter von 
[einem Stiefſohne abzubirten, und feinem Bateriande die Frey⸗ 
heit verfchaffen zu koͤnnen. Allein Urſe verfiel bald mir ihrem 
Gemahl wegen feines‘ Geitzes. Um feiner loß zu werden, 
„rieth fierihm zum Aufruhr, und ſchickte indeſſen Boten zu 
Rolf, und verſprach ihm große Geſchenke, wenn er zu ihr 
nach Schweden kommen wollte. Sie pakte alle ihre Kleino⸗ 
Bien zuſammen und fluͤchtete. Als fie verfolat wurde, ſtreute 
fle dieſelbe auf den Weg, um ſelbſt dadurch leichter zu entkome 
men. Atifle ward nachher durch Biarke, einen von Rolfs Hel⸗ 
D, Bibl. X. B· . St. dew 
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Beni, erſchlagen. Rolf feßte einen jungen Mann, Hiartwar- auf 


| den ſchwediſchen Thron, und gab ihm feine Schwerter Skulde 
FH Che: Diefe, ein ftolzes und boßhaftes Weib, beredete 


ven Gemahl zum Aufruhr. Er gieng mit verftecften Waf⸗ 


fen in feinen Schiffen nach Daͤnnemark unter dein Vorwand 


den Tribus zu erlegen: Rolf ftellte ein großes Gaſtmahl bey 


Djefer Gelegenheit an, und als ſich diefes nach den Sitten ber 


damaligen Zeit mit Betrinken geendige hatte, griff Hiartwar 
zu den Waffen und erſchlug den König Rolf mit allen die um 


ihn wäre: Hiartwar erfreut, daß ihn feine Werrächeren ſo 


pohl geiungen war, hielt eine Verſammlung der Großen. 
er erftach ihn Wiggo, einer der übrigen Helden Nolfs mit 


'. dem Schwerd, auf das ee ihm den Eid der Treue (dhimören 
ſollte. Hother, ein Sohn Helge’s und Bruder Atiſle's, der 


fish. in Norwegen bey dem Könige Gewar aus Liebe zu feiner 
Tochter Nanna aufgehalten hätte, ließ fih num von den Dis 
nen huldigen, nachdem ber Thron durch Rolfs Tod erledigt 


war; . 23 
Die Vorausſchickung dieſer Geſchichte war noͤthig, wann 
ir nur ein Wort mit unſern Leſern uͤber dieſes aͤuſſerſt aben⸗ 


—* Stuͤck ſprechen wollten. Es wird es wahrſcheinlich 


‚niemand als irgend ein Recenſente leſen, und um nur einigermafs 
ſen den Beweis für unfer Urtheil zu führen, mußten wir ſo 
weitkäuftig feyn. Shakeſpear folgt auch in feinen Hifkorifchen . 


" Stücken dem Faden des Gefchichts oder Novellenſchreibers mit 


einer wunderbaren Gewiſſenhaftigkeit, allein mit welchem 
eiſte weis er bey dem befchwerlichen Annalengang feiner 


 -Brüeke jede fogar die letzte chapfodifche Perſon zu beleben. Allein. 


unſer Autor !. — Diefer läßt alles, was er nicht zu packen vermiag, 
von zwey Weibern, die vorne auf der Scene fpaßieren gehen, 


"gut fie wollen und können, erzählen. _ Hier und da ſchleicht 


dann einer der. Akteurs zu und ab, ohne daß man die geringſte 
Urſache davon abnehmen kann. . An Charakter. der Perfonen 


iſt gar nicht zu denken. Der edle Rolf ftößt etliche Sittens 


ſpruͤche aus, die man nicht moderner aus dem Schlegelſchen 
Canut nehmen kann. Die Helden, die nichts als Rache, 
Mord und Todfchlag athinen, fprechen unterbeflen von Tugend 
und Hochachtung, wie es die Unnftände mit ſich bringen u. f. w. 


Der Gang des Sıücs fängt nicht. an, und geht. nicht fort, ., 


fondern es iſt ein ewiger Kreislauf zwifchen den Eouliffen. Die 
Werrächeren Hiartwars, macht die Haupthandlung aus. Die... 


Seene eeöfnet ſich durch eine Unterredung von zwey Weibern, 


bie Verraͤtherey befürchten, ohne daß ihr Werdacht —8 


\ . 
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von den fehönen Wiſſenſchaften. zog 


was, das fie vorbringen, gerechtfertigt wuͤrde. Dieſer Ver⸗ 
dacht breitet. ſich aus, jeder ſpricht davon. Die Verraͤther 


glauben ſich alſo entdeckt. Skulde ſucht Hiartwar ihren Ge⸗ 


mahi zu Vollbringnng dev That, als eine andre Macbeth zu 


veipen. Allein, welche kalte Deklamation gegen jene Furien⸗ 


ſeele der Macbeth! Die Imprekation, die fie ausftößt, find, 
. ber Dichter mag fie.als noch fo fürchterlich berechnet Haben, hoͤchſt 
lächerlich. In ihrer vorgeblichen Wuth ruft fie aus: „Had⸗ 


„dinge Gott, mächtiger Wagenhofte! Utgaarde Late! — 


„Hel! oder du Froͤe, der du in Upſal wohneſt! — Hundert 
„Stuͤcke des ſchwaͤrzeſten Viehes verſpreche ih dir — und 
„willſt bu Lieber Menſchenblut — den letzten von dem Stam⸗ 


„me des Dans, — und Hiartwar; und wann ich erſt ruhig 


6 


„auf dem Throne fige — alsdann den vierten Theil meine . 


„Unterthanen:,, — Im zwenten Aufzuge erfcheint Hother 
Atiſſes Bruder und Helge’s Sohn, der ſich an Rolf wegen 


ſeines Waters und Bruders Tode rächen will, auf der. Sirene. _ 


Er if unbekannt in Hiartwars Gefolge, mit Gewar, Konig 
von Norwegen, der auch einen fremden Mamen angenommen 
hat . Für diefe Derfon ſucht der Dichter zu intereßiren, weil 

ar nach Rolf regieren ſoll. Daher deklamirt er in ſchoͤnen Mo⸗ 


nologen an feine Nanna, vielen Kampf zwiſchen Tugend und 
Untugend. Er will fchlechrerdings Rolfe Tod, aber er will .. 


ihn nicht im Schlaf überfallen , fondern bekaͤmpfen. Skulde 
!rägt dieſem jungen Hocher auf einmal ihre Liebe und zip 
Ebnigreiche an, wonn er fie an Rolf rächen will. Rolf geht 
"Aber die:&cene in fein Schlafgemach. Hialte foll ihn bewa⸗ 
hen. Dieſes Geſchaͤſte möchte er gerne einem andern uͤber⸗ 
Laſſen, weil er ſeine Freundin Signe noch dieſen Abend befu⸗ 
hen will. Er wird mit Hother eins, dag er feine Stelle ver⸗ 


vveten fol. Dun hält Hothar Wache vor des Koͤnigs Schlafs 


gemach, und monologirt wieder ſehr ſchoͤn. Wiggo, ber den 


Larm des Aufrnhrs in dev. Stadt gehört, eilt herzu⸗ und fickt 


Hother auth faͤr einen Verraͤther an. Hundnig wird van der 
Stute abgeſchickt, Roifs Kopf zu holen. Hother haͤlt ͤhn 
zImit Bewalt ab. Okulde koͤmmt ſelbſt und. haut die Thuͤre ain. 


Rolf.ermachtiund ruftwas das bedeute! Er glaubt es gelte 
RMiartwaurn. Man ſchreyt ihm emblich zu, daß er ſeine Wafſ⸗ 


‚Sen: holenfoße, Wigho s Schwerd trift Skulden. Der ebje 


Möfıkebamert:noch-Jeine Schweſter. Kr ſieht Hother vor ſa⸗ 


men: renad:an. Dieſer bringt ihn aber: bald. aus dem Fer⸗ 


n. „Es war: nicht aus Liebe, daß ich dich xertheydigte. 


ander. 
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ander. Indeſſen draͤngt Hiartwar mit einem Trupp ſchwer 


diſcher Kämpfer herein. Sie greifen Rotf an, und Hiartwar 
verwundet ihn von hinten toͤdtlich. Hother ſucht des edlen 
Rolfs Tod zu rächen, und treibt die andern vom Kampfplatz. 
Rolf und Hiartwar bleiben allein auf der Scene ımd der ſter— 
bende König ſieht Hiartwar vor Hothern an. Er, reicht ihm 

die Hand; dies bewegt ihn fo ſehr, Daß er fogleich alles auf 


"sen Anien bereut. Das übrige enthaͤlt die laͤcherlichſte Epifos 


- den. Eine einzige Handlung kommt noch vor, die der. Dichs 
"tee: nach der Geſchichte hereinzwingen wollte, Wiggo foll Hiart⸗ 


war den End ber Treue ſchwoͤren. Diefer bietet ihm dazıl das 
Schwerd mit der Spitze an. Wiggo antwortet: Rolf habe 
es feinen Setreuen mit dem Hefte gegeben. So bald er. es 
von ihm empfaͤngt, ftößt er den Mörder zu Boden und Has 
ther wird zum Köntge ausgerufen. . 

Und fiehe lieber Leſer, diejer Autor fagt, man habe ihn 


aus Deutfchland mit einer Ueberſetzung bedrohet. Er habe 


daher dieſe gegenwaͤrtige ſelbſt veranſtalten muaͤſſen. ‚Er lebte 
alſo in feiner Einbildungskraft vor Welt und Rachwelt. 


Die Vorſehung, ein Lehrgedicht, von Guſtaph Adolph 


von Amman. Augsburg, bey Elias Tobias Lot⸗ 
ter, 1771. So Seiten in $. | | 


| ' 2 er weile Doktor Monla Tſchelebi, mit dem Zunamen al 


Diarbekri bemerkt ſchon längftens in feinen Buch ber 
wunderbaren Fragen, das er für den Sultan Amurat den Jten 
geſchrieben, wie viel daran liege, daß ein Menfch zu rechter 
Zeit in die Welt komme. Herr v. Amman hätte um 30 Jahre 
sher erfiheinen follen, fo war feine poetifhe Niſche gefunden, 


“and in«iner künftigen Dichterbibliothek wäre fein Werk mit 


"Anmerkungen über dte Fülle feines Genies und die Dürftigkeit 


ſeines Zeitalters and Licht getreten. So aber möchte ine, 


1771., wo ſich die Scala der Dichtertalente zwar leyder nicht 
durch Beranitaltung von uns Herrn Runftrichtern, ſondern 
durch dargeſtellte Werke der Meifter felbft umeinige Rubriken 
verinehrt hat, die Anwendung derfetben für den Hrn. v. Am⸗ 
man etwas gefährlich ausfallen. Sein non plusultra ift das 
Gelleriſche Lehrgedicht, und es wäre wahre Schicane von und, 
wenn man ihn darüber anfallenwollte. Es giebt heut zu Tage 
"much fo viele huͤbſche Mittelmaͤnner, die doch auch ihr bischen 
mit leſen wollen, und. für weiche, ohne daß unfre Urtheile Tods 


ſandon gegen die Bruͤderliebe feinen, daß man bes, gr, 


> - f 





vom den fchhnen Wiſſenſchaften. 2ri 


ihnen bie Vorſehung in dieſem Gedicht zu ihrer Erbauung ans 
gewieſen hat, nicht wegrauben muß. Nicht zu bedenken, daß 
gereimte Proſe unter die allgemeine Nahrungsmittel gehört, 
die einmal in die Natur gelegt find, daß alje alle’ Detlamas 
tion gegen irgend eine Art derfelben von felbjt lächerlich wird. — 
Durch Gott, fängt er.an, wird alles regiert, das Sanze und | 
und die Theile. Epikur träumt ſich umſonſt einen müßigen, 
und unbelorgten Sort. Da er den Wurm gefchaffen hat, fo, 
wird er ihn auch erhalten. Aber, wirft man ein: das Ans 
ſekt, das kaum der Menſch feines Anblick würdigt, wie kann 
es Gottes Sorgfalt. befchäftigen? Antwort: das Auge des - 
Menfchen-betrügt ſich, es ſchaͤzt nur das, was in die Sinne 
fälle. Jedem Thier gab Gott feinen befondern Inſtinkt, ſich 
zu erhalten.  Wie.vielmehr iſt der Menſch ein Gegenftand 
feiner Huld! „Aber die Weisheit, wird in diefer Welt oft zum 
Spott, und dem beften Anfchlag fehle oft der Erfolg!,, Schon 
Erfolg genug, fagt Hr. v. A. Dein mißlungner Vorfchlag 
dient dir zur Demuͤthigung deines Stolzes. „Allein, mein 
Anſchlag war gut und auf meine Glaͤckſeligkeit angeſehen. Ich 


ſehe keinen Grund, warum ihn Gott läßt zu Schanden wers 


den., Antwort: Du fannft das Ganze nicht überfehen, guſo 
auch nicht Die Abjicht Gottes. Da, wodunichts ehe ſieheſt, 

mußt du glauben.Nun komnmt cine hinkende Erzählung, um 
ein bischen Predigt anzubringen. Der Dichter hat einen 
Freund, den er einen ganzen langen Tag nicht gefehen hat. 
Er eilt zu ihm, finderihn krank. Was fehl die? ruft er aus. 

Kann ich dir mit meinem Blute dienen, wanns noͤthig ift? 

Eine etwas jonderbare Anrede, wann ınan jeinand unpäßlich 

ſieht. Es entdeckt ſich, daß der Freund heute ein Ami erhals _ 
in, und in der Dämmerung zu den Dichter gehen wollte, ihm 
davon Machricht zu geben... Unterwegens bar ihn ein Mörder 
angefallen, der ihn für einen andern angeſehen. Nun liegt 
er in ſeinem Blute, iſt feinem Tode nah, und dag alles, um 
einige Seiten von der Religion zu deklamiren: 


Sehy weniger ein’ Freund, und deſto mehr ein Chriſt! 


Sagt der Kranke zu ſeinem Pylades der ſich nicht tröften | 
will. Wohl gegeben! u 
Nachher werden noch einige ganz flache Einwärfe von Ae⸗ . 

muth, Elerd, Ungleichheit der Stände u. f. w. gegen die G. 
Vorfehung angebracht. Allein zur Haltung des Ganzen wers 
‚den fie eben fo ſchwach beantworret, als fie vorgetragen wur⸗ 
den. Der aͤuſſere blendende Zrftand der Großen und Reichen 
93 ‚wird 
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wird init dem inneren Friedendes duͤrftigen tugenbhaften Man⸗ 
nes gegen einander gehalten u. ſ. w. - 


* Sicht den mindeften philoſophiſchen Gang, noch einen 


gunken von Dichterſprache Haben wir angetroffen. Hier und 


da gluͤckt es ihm ein großes und ein kleines Ding in einen 


Bere neben einander zu faffen. Ein Handgriff, der feit den 


vierziger Jahren auch nicht mehr viel bedeuten will. SKeing 


gute und feine ſchlechte Stelle ift in diejeh drey Bogen. Alles 


ſchwimmt in der großen Dämmerung von Mittelmaͤßigkeit, 
" und.deswegen iſt auch der ganze Ton der Farben, ſchwachen 


Augen beſtens zu empfehlen. 


LS 


n 


Za. 


| Kurzer Inbegriff der Aeſthetik, Redekunſt und Dicht· 
kunſt. Zweyter Theil, der die Rhetorik und Poe⸗ 


tie in ſich faßt. Koͤnigsb. und Leipz., bey Har⸗ 
tungs Erben, 1772. ı Alph. in 8. | 


5 ift wuͤrklich zu bedauern, daß diefe Zindnerfche Encyklo⸗ 
E paͤdie der ſchoͤnen Miffenichaften immer auf dem fehlers _ 


Haften Wege fortgeht. Der Verf. hat, fo viel Kenntniſſe und 
Beleſenheit, daß wenn er auch eben fo viel Ordnung, Plan, 
Auswahl, und nur etwas philoſophiſchen Geiſt oder Herz ei⸗ 


nes Lehrers haͤtte, für die Jugend, für die er doch fchreißt, zu 


verdauen, zu fondern, zu ordnen, und anzuwenden — fo 
wuͤßte der’Stec. feinen nenern deutſchen Sxhriftfteller in Dies 


. "fan Felde, der, wie nun einmal die werthe deuiſche Litkeratut 
Vegt, mehr Materialien benußenfönnte, als er. Man Braucht 


nur wenige Seiten feines Buchs zu leſen, fo wird man ziem⸗ 


Nich ahnden koͤnnen, daß die Leute, die ihn fo Magifterhaft 


getadelt und verbeflert: haben, ihm an lirerarijchen Kenntniß 
Fen nach dem Umfange dieſer Materie vielleicht weit nachftes 


J hen moͤgen, und gewiß nicht eine ſo fehlerhafte Gothiſch⸗ Premfs 


fiſche Aeſthetik ſchreiben könnten — aber, was Hilft das num 
alles, da der Verf. feine Luft zu haben jcheint, feine eigne 
Ernte zu fichten, zu verarbeiten, und zu genieflen? Dies if 
nun ſchon die dritte Ausgabe deffelben Buchs, oder vielmehr 


das dritte Aufwaͤrmen defielben Breis — und es fft zum Eu 


dünen, daß dem Manne, der ſich mit dem Umarbeiten doch 


fo viel Mühe macht, und fb fehr die Haͤnde beſudelt, fein Ges 


dante an die weit leichtereund angenehmere Arbeit eingefatten, 


doch einmal nun auch feinen Plan ruhig zu überiehen , oder 


vielmehr zu fehen, ob er auch gar einen Plan habe? zu * 
W fein 
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bon deu fehönen Wifenfhoften. Rt 


‚fan Zwecke zu finplificiren, Unrath und Ueberfli ß 


| wegzuwer⸗ 
ſen, hundert Namen auszutilgen und zehn dafür mif Fingeb⸗ 
zeig, Wahl und Urtheil zu ſaͤubern, nicht ewig ſich zwiſchen 


Gold und Koth zu waͤlzen, ſondern Lehre und Einfall, wahre 


Kenntniß fuͤr die Jugend und Maͤhrchenwitz, Wort des Leh⸗ 
rers und den fonderbarften Nebeneinfall, der uns mit einmal 
hundert Meilen von ber Materie wegreißt, zu unterfcheiden, 


und endlich doc) fo mancherley, Wichtiges und Unwichtiges 


mit dem Einen Gedanken zu behandeln, wozu das alles foll? 
wie denn dies oder jenes, alles pder nichts zur Bildung des 
Kopfs, Herzens, der Sitten, bes Grils, (und was weis es 
mehr, wozu der Trödelkram der neun Jungfern gut feyn fol 
gehöre? und beytrage? und anzulegen ſey, damit er beys 
agen könne? — Undfieheda! von alle dem noch immer nec 
vota, nec veſtigium im ganzen Buche, u : 
Webhe uns, wenn wir den bisherigen Res. biefer Arb 
nachfolgen wollten, um Unterlaflungs: —S 
dergleichen Sünden, kurz Fehler zu rügen, wo wir doch fürs 
mer fein gefundes Ganze eben, und bey hundert Pachftopker 
lungen einer ungeheuren Zufaimmenftoppelung doch Auch nie 
"dies Ganze würde! Mit alle dein prahlerhaften Verbeſſekn 
bey einem folhen Buch beiveift ınan eben am meiſten eignon 


Mangel: wo ſoll ınan hier im verbeffern, tm beſtimmen Als. 


fangen, wo erſt fo viel auszurotten iſt, damit etwas konne 
verbeffert werden? — Aſſo ifts bloͤs unſer Zweck, einfge 


Binte zu geben, wie die fo mancherley Marerien eiwa u 


finpfificiven, zu ordnen, anzuwenden wären — und Bi 
Winke geben wir nur bey den zwenten Theil, weil ber erite. 
mit feiner allgemeinen Aeftherit uns jo hoch und himmelblaͤu 
iſt, daß ihn unſer Finger nicht beruͤhret. un 





Im Fingange die Unterfcheidung zwifchen Wohlredenheit 


und Beredſamkeit iſt wahr und nöchig: iſt fie aber nuͤtzlich des. 
worden? Wastollen (S. 4:8.) die meift alle ganz le She 


Noten dieſer Paragraphen? was fol das Wiſch aller Rede⸗ 


kuͤnſte S. 8⸗11. und das noch aͤrgere Wiſch aller Redner vom 
Patriarchen vor der Suͤndfluth an, und aller Bücher dee 
Mohlvedenheit u. ſ. w. mo, wenn der Lehrer diefe 23 Seiten 
techt epklaͤren und .commentiven wollte, Then ein Jahr hin⸗ 
ſtriche, und wo wenn wir. das Gemifch nur ordnen foollten, 


inten nach ein Wort, von der wahren Geſchichte, 


Bin unſre Recenfion nicht hinreichte. Weis man nun 


em jetzigen Stande, bein Innern Vugzen der Beredfans. 


keit und Wohlredenheit? weis. der Schüler, . nach wels 


gen Büdern er vorzüglich zu giien? in Welcher Ordnung 


8 


‘ 


! 


4 


! 


2 — Kurze Nachrichten 


4 


| „er fie zu waͤhlen? für welchen gieblinasfehlern jedwedee Kur, 
tors er ſich zu hüten? wohin er ſein Studium jetzt zu richten ha⸗ 


be? ja, weis er ſelbſt nur, welche griechiſchẽ und lateiniſche und 
kaklogalliſche Redner blos Regiſternamen oder wuͤrklich übers 
bliebne Redner find — und wie anders! wie vortreflich, wenn 
‚der Verf., der alle Quellen dieſer Behandlung kennt, doch 


nur einige vorzuͤgliche ſelbſt koſtete, und damit feine Schuͤler 


traͤnkte! Jetzt iſt alles Wirrwarr. Noah und die Bergpre⸗ 


— 


ſprache in der Redekun 


digt, der große Redner Ephialtes und M. Cethegus, der 
‚Blaffer Ballion und —e Meßala: der Deutſchen Jagb⸗ 
und Opitz der deutſche „Petrarch * 

Monchsberedſamkeit in Walchs monumentis medii aevi und 
die ſchaͤrfeſte Klaßifikation aller deutſchen Wochenblaͤtter, geiſtl. 
NRedner u. ſ. w. wo Rambach Crugotten und von Acken einem 
Rocrner c. vors und nachſteht — wer ſoll fondern? wer kann 


ſaͤubern? und wo Lindner felbft-harakterifier, iſts faft immer 


Fauſt auf Auge! anfer und olor! nochmals gefagt, wer ſoll 


 SJondern? — — — wer fann fäubein? — — 


Zweyter Abſchnitt. Vom Aufferlichen der Profe und 
‚Yrofaifcher Beredfamfeit — wie tief iſt dev Leſer mit einmal 
„‚gefunfen ! Wörterverzeichniffe, und zwar Regiſter von, Woͤr⸗ 
‚ tern, die etwa der Pöbel unrecht ausfpeicht, unrecht einmiſcht, 
und alſo ja auch hier nicht dorften eingemiſcht werden: von 
Woͤrtern, die, ausgeſtorben ſind, und warum weckt man ſie 
denn wieder auf? von Provinziaftsörtern und Runftwärtern 
und zweydentigen und leeren und pöhelhaften und poßierlichen 
. Wörtern — Himmel? ift alle der Koth Schau zu führen? 
in einem Sehrbuche, mo fo vieles Wichtige mit einem Wort 
“ adaefertigt it, und nichts als Gedächtnigkunft, und das Prins 
eipium minimi von Anfange zu Ende herrſchen ſollte? Sind 
dieſe Verzeichniſſe als Verzeichniſſe denn vollſtaͤndig? und als 
Exempel angemeſſen? und in dieſen Plan gehoͤrig? Sollte 
das gedruckt ſeyn oder geſagt werden? und fo ald Verzeichniß 
im halben Spaſſe geſagt, und vielleicht daher angewoͤhnt, oder 


nicht lieber nur verbeſſert, in feinen Quellen ausgetilgt und 


- 


verſchwiegen werden? Und iſt mit alle dem nun eine Quelle 
zur Reinigkeit, Deutlichkeit, Zierlichkeit, Nachdrudck der 
Sprache (wie die prächtigen Ueberſchriften lauten) evöfner ? 
" Eine Quelle eröfner? ich fehe noch feinen Waſſertropfen. Der 
" Schüler der Redekunſt kann alle diefe Verzeichniſſe, wie Mi⸗ 
thridat feine Soldarenrollen inne haben, und von Reinigfeit, 
Deutlichkeit, Zierlicpfeit, Nachdruck der Sprache noch fo 
‚ viel willen, als ein Stummgebohruer. Von keinem dieſer 
= vies 


u. 
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von den fchönen Wiſſenſchaften. 215 - 
vielfagenden Soderniffe iſt ein Gedanke gefaßi, ein treues Her ⸗ 


genewort geſagt, ein Rath des Lehrers gegeben — Alles das 
ſonderbarſte Gemiſche von Gelehrſankeit und Schlendrian, 
wie z. E. Synonymen, Beywörter, Machtwörter Periphra⸗ 
ſen zeigen, über die fo viel zu ſagen geweſen wäre, in denen 
gewiffer Maaſſe alles woͤrtliche der Beredſamkeit liegt, und 
Hier — nichts gefircht werden darf. Defto mehr (©. 41⸗ 
80.) von Tropen und Figuren, in denen, wie der Hr. Verf. 
irgendwo fagt , alle Mittel und Methoden liegen follen, Leis 
denſchaft zu erregen u. ſ. w. Der Rec. tft nicht ſo eckel, wie 
‚einige neuere Stußer der ſchoͤnen Wiffenfchaften aud gegen 
dieſes Ueberbleibſel der alten Kunft: aber es iſt doch, um Ju⸗ 
diters und Helenens Willen! alles nur Fachwerk! nur To⸗ 
pie! wo ja in das Fachwerk was gelegt, wo ja am forgfältigs 
ſten gezeigt werden muß, wie die Topik zu brauchen fey ? — 
and iſt Hier davon ein Wort? ift in allen neuern Rhetoricken 


davon ein Wort? Man fchlingt alfo die Pillen auf dem Re; 


cept ein, und der Apotheferjunge hat meiter keine Arbeit — 
fo wie der theure Patient weiter keine Vuͤrkung. Man lernt 
alle die Tropen und Figuren in feiner Jugend her, um fie 
wieder felig zu vergeflen, und — wie jeßt die Sache iſt — 
gut, daß fie und alle Syllogiſtiſche Kunftgriffe, mit denen fie 
in Parallele ftehen, felig vergeffen werden. So ſchwatzt man 


- 


doch weniaftens feinen Unfinn und Aberwig frey vom Kerzen 


weg, ohne ihn mit allen diefen gelehrten Werkzeugen zu ſtem⸗ 
peln und zu hänfeln. Und fo liegt, wie 'gefagt, dies ſchoͤne 
Ueberbleidfel der alten griechiſchen Kunſt, noch unbearbeitet 
und für die Bildung des menfchlichen Geiſtes ungenugt. 

Beym Wohlklange und Yıumerus (©. 80:97.) fieht 
man, bat der deuifche Batteux vorgearbeitet, und wo der aufs 
hörte, Hört auch alles auf. Die wahre Nielodie nicht blos 
Harmonie des Perioden — der lebendige Tanz und nicht das 

todte Gemaͤhlde feine Vorſtellungen iſt bis jet noch ein Fremds 
ling unſrer Rhetoricken und Poeticken und. wirds mahrfcheins 
lich noch fo lange feyn, bis ſich ein geiechifches Ohr Aber Dies 
Geheimniß alles Styls und Wohlklangs hermacht. Bisher 
haben wir nur noch von Lateinern, Franzoſen und Engläns 
dern gelernet. 

Ins Innere der Beredſamkeit, Thema, Eintheilung, 
Widerlſlegung, Beweife uf. w. läßt fi dem Autor noch 
weniger folgen, fo lange man nicht weis, wovon ev rede? 
was, worüber? wozu man veden und. alio alie die Manffe 
btauchen ſoll? — Und zum Ungluͤck wir da6 nivgend geſagt! 
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ars re Nachrichten 
Kelue Madegattung heftimt! und — Ko ati 
alſter und. neuer Beredſamkeit, eng Eoiet ur 
nerſchlacht in der ungewiffeften Mitte. Alſo nur bey dei eis 
was beſtimntern Bemahlde, Charaktere, bleibend — iſt pghi 
eine Regael des guten Gebrauchs eine Warnung de. ⸗ 
brauchs, aus dem Innern der Sache, nach Nothdurft und 
Magsgabe ber Zeit; des Inhalts u. ſ. w. gegeben? die man⸗ 
cherley Gattungen bes Styls kommen erfi nah, die Loch⸗ 
wenns nicht ein unnuͤtzer Wiederholungskram mit Aeın Wort 
Styl ſeyn fol), «nichts als. Claſſen der Materien find, und alfo 
vorſtehen ſollten. Und denn auch hier welche einzige treffen de 
ungemeine Regel waͤre hier bey dem philoſophiſchen Befpräch, 
Briefftyl gegeben, Die nvirgend als hier —z aher 
hier von fo großer Wuͤrkung wäre, dag man immer Abſicht 
sehe, den Schuͤler ins Heiligthum zu führen‘? Das wmeifte iſt 
ftumpf, oder ſchief, oher überwegflreichend; und es ift wuͤpk⸗ 
lich zu bewundern, ie bey Autor mit einer .fo großen Kenpts .. 
niß des literariſchen Detail, in dogmatiſchen Detail ſo ruͤck⸗ 
“Bleibe. Durch die einzelnen Kri:icken einzelner Werke in als 
fen diefen Schreibarten find doch hier fehon. eine folche. Menge 
recht treffender Detailregeln ausgemacht, daß ein Autor, Her 
blos diefe nugte und init Auswahl und Behoͤr aus den beffen 
Fritifchen Schriften ſamnlete, einen ziemlichen Koder Berge 
laͤſe; alle Anweiſungen der Alten zu gefihweigen, die nie über 
allgemeinen Aeſthetiſchen Flitterkram raifonnirten, fondern 
eben im einzelnen der Anwendung die ſchoͤnſten, treffendflen 
Biegeln gaben: wie Ariffoteles, Dionyfius, Horaz, Quihjti⸗ 
lian n. ſ. w. zeigen. Blog dadurch, daf man dieſe Detailres 
geln unnüß generaliſirt, if ja alle unfer philofapfihel Jdands 
gemenge in die ſchoͤnen K. und. DB. gekammen/ und jollte glſo 
. dies, für.den Anfänger das norhwendigfte Fach, Aberhin 66s 
gefertigt. werden? 0 ee 
Dafuͤr folgen nun ſchoͤne Titulatugtabellen, Chrien, Di 
fpofitionen nach allen Methoden, Inſcriptionen und was weis 
ich mehr? Hat der Authr dad Zalent zu diſponiren, zu inſcri⸗ 
biren, zu varrqniſiren u... m. in feinem Lehrlinge gefchärft? 
genau Angezeigt, wer ſich mit dem. und bein abgeben, oder ſich, 
wie vor Deft und Schlange dafür hüten’ müfle — Hat ers: 
. fo viel geleiſtet! hat ers wicht, fo ‚ind das. immer nur Cartes 
. blanches und.Rubrisfen zum großen Regiſter der Vergeſſen⸗ 
det — Amen. oo 
Ss faͤngt jetzt die Pottick an, die wir aber. jegt, unferm - 
Zwecke gemäß, nicht mit- aufangen, geſchweige Aupehopden 
Ä ü | | ns 





+’ » 
on. N ' N 


x 


von dem Führen Wiſſeuſthaften. ary 
men. 3 füllte immer ins. Kuge genauen ſeyn, wen wrifk 
der Sehrer biden? Dichter? Riebhaber? Dichitänftisr? Amis 


tier? oder gar nur Literatoren? Es fallte ſodann ind Yuge - 


genommen fon: mas iſt nun weientlic und was zufällig?  . 


mas noͤthig zuvor zu wiſſen und tworanf kommt man felbRR 


und worauf muß man ſeibſt kommen, ober man bernts halb, 
ſchief und verdicht ſich? Endiichfollte doc Plan gemacht Teyns 
was muß im Lehrbuch, Keen, und was wird beſſer muͤndlich 
gefagt oder diktirt? und in melden Maaße muß es bier fias 
ben ?- uud wie iſt and) im duffern Einiheilung , Plan, Bild 
Fa treffen, daß die Dache im vorliegenden Lehrbuch, Aber wel⸗ 


‚des fo viele Stunden ‚geredet wird, gleichfam ſelbſt ‚mreche, 


ſteh durch den ſtummen Anblist eindrüge und mit dieſem Ein 
druck zugleich guse Form, — Muſter von Siinplicität, Muͤrde 


und Reichthum — eine lebendige Mnemonik zuruͤcklaſſe. 
Dies alles waͤren doch orſte Forderniſſe eines gutenkehrbucht Dig 


nun hier: wohl fo verlegt find, daß wir uns — alsLehrluch — 
beynah kein fchlechteres auf. dev Welt denken können. Donſt 
At aber darinn ein fa reicher Apparat yon Materialien, daß 
wenn der Vortrag des Lehrers vielleicht alles Belsbt, und ande 
net und durch zehn Kunftgriffe, die wir nicht wiſſen, zum Gans 
zen fügt, der Schäler_der Hinderniſſe zu überwinden. vermag, 
allerdings mehr und etwas: hefferes:in.den -Ropf.bekagumt, als 


‘ 


ihm fonft die Lehrbuͤcher: vom zierlichſten ® ſchwaͤt immet 


nicht geben können. 
* J u u F, 
Suftfgiel.oßne Hepracgeny pon dem Verfaſſer der em⸗ 
pfindſamen Reiſen durch Deutſchland. Mitten 


berg und Zerbſt, bey Zimmermann, #773. 12 


Bogen in 8, | | | 
Here noch wenig Betretenen Bahn iſt es immer leichter, 


ſich auszuzeichnen, ald bey einen: Wettlauf, wo ganze 


Geſchwader ihre Kräfte anſtrengen, «inander zu überholen, 


_ wer den forderften nicht gleich kommt, der Bleibt. un. Getuͤm⸗ 


mel unbemerkt zurdck. Im Gefolge vom Porick Hatte der V. 
wenigſtens die Zufriedenheit hemerkt zu werben aber hier wan⸗ 
ei ine im Teof ber theatralifhen Dichter wit: font, 
. Bar 


J 


‘ 


cht er ſich durch einen Kunftgriff aus dem gemeinen 
Haufen hervorzudraͤngen und ſich einen eignen⸗Weg zu base 
nen: er will feine Leſer bereden/ Komödien .chue Karashpn 2. 
—— wara 





3218 "une Naiiäten.. 
\- wäre eine gar neue und befondete. Gattung; ; allein das heiße 
ww "An Grunde nichts geſagt. Freylich ſchließen die mehteften Luft⸗ 
ſpiele mit einer Heyrath und oft ſeltſam genug; aber nur in 
wenigen fräßt fi das Intereſſe der Stuͤcke darauf,‘ ſondern 
mehr auf die Liebe, davon. das Heyrathen nur ein Erfolg iſt. 
"7 Smbeffen iſt es ganz gleichgültig, ob der Dichter dielen Erfolg 
‚ den Zufchauer nur vermüchen, oder woͤrtlich ankündigen laͤßt. 
Daß diefes letztere aber- in den meiften Luſtſpielen geſchiehet, 
das iſt ein bloßes Herkemmen, eben fo wie coquette Kammer⸗ 
maͤdchen und freche Bedienten zu dem Theatercoſtumi gehoͤren, 
allein deswegen machen Luſtſpiele ohne coquette Maͤdchen und 
ohne freche Bediente noch keine beſondere Gattung aus, ein 
anders waͤre, wenn der V. die Liebe ganz aus ſeinen ine. 
len verbannt hätte, das könnte eher eine eisne Claſſe abgeben, 
sb wir wohl diefer Gattung keinen fonderlihen Beyfall vers 
, Sprechen möchten. Auf folche Nebendinge kommt gar nichts 
an, mit oder ohne Heyrath, das ift gleichviel, wenn das Stuͤck 
an fi) was taugt. Die indiefen Bogen enthaltenen Luſtſpiele 
find folgende. Die unfehulbige Srau, ober viel Lernen ums 
nichts, von einem Aufzuge, fiehet Bereits unter etmas veräns 
berten Titel in dem dritten Theile der einpfindfemen. Reifen, 
Hier iſt es durchgehende verbefiert. Dem ungeachtet ficht es 
‚och immer aus wie Parbdie, Denn die Oekonomie ded Stücks 
ppwol, als die Charaktere haben mit der Minna von Barns 
‚ Helm eine zu frappante Aehnlichkeit, nur liegt ‚hier eine and 
"dere Fabel zum Grunde: was in dem bekannten Leßingiſchen 
GStuͤck, Liebe und edler Eigenfinn für eine natürliche und intes 
reſſante Verwickelung herbey führer, das foll hier eine übels 
verftandene Eiferfucht thun , Did Gelegenheit zu diefer und die 
Wirkungen davon find beyde ſehr gezwungen und ohne Wahrs 
ſcheinlichkeit der Handlung. Das Duell indrey Aufzägen iſt 
hoͤchſt, vebüttant, völlig im Charakter einer Tragicomddie, aber 
nichtöweniger: als rührentes Luſtſpiel. Das Stier ift in dein 
».:... MBiensrifhen Stüc, das eben diefen Namen führet, auch fhon 
Bearbeitet und dort wie der erfte Anblick lehret, viel zweck⸗ 
‚mäßiger , nicht mit folchen unnöthigen Epifoden durchflochten, 
als hier. Der 8. verfihertzwar, daß ihm das Wieneriihe Stück 
‚ wicht: eher zu Sefichte gelommen, als bis ev. den Plan zu dem 
feinigen völlig ausgearbeitet gehabt, das wollen wir ihm auf 
- fein Ehrenwort ganz gerne glauben. Aber da nun das Publ 
Zum im Stande war, über zwey Produfte von gleichen. In⸗ 
Km zu urtheilen und fie mit einander zu vergleichen, fo mußte 
Schunmel, der mit bem. ‚einigen anlegt. kim, durch das 
Ver⸗ 


hie ie Theil⸗ singe. Guanungen, herinjepen. J 


u \ \ un \ . 

von ben ſchonen Wiffenfihaften. 219 
Werteäuen einer großen Aeberlegenheit ſich bewogen ſehen, 
ſeine Arbeit dem Publiko vorzulegen, denn wer wird Ver⸗ 


gleichungen zu feinem Nachtheil verlangen? Gleichwol iſt daB 


Hier ausgemacht, daß der V. weit hinter ſeinem Vorgaͤnger zus 
ruͤcke bleibt. Die, Hauptmaͤnnin, die nach der Angabe des 
V. am meilten intereßiren ſoll, ſpielt eine ganz widerfinnige 
Rolle , wie ftimmt das mit.den Gefinsungen einer zärtlichen 
und aͤuſſerſt befordten Frau Aberein, die noch kaum einen Aus 
genblick Zeit gewannen hatte, von der Furcht, den Gemahl 


durch ihren Bruder, oder diefen durch jenen iu verliehen, fi , 


zu erholen, daß BA: indem fie die Piſtolen, die fie wegpraktis 


En: lafſen, ins Waſſer wirft, jenfeit eines Waſſergrabens, 


wohin fie dev V. in Sicherheit bringt, init unbegreiflichen 
Leichtſinn Über, die Duellanten ſcherzt und ihnen ins Angefiche 
Hohn fpricht. Diele waren ja.noch nicht mit einander aus ge⸗ 
ſoͤhnt, das Hohngelaͤchter der Schwefter mußte nothwendig 
bey dem fidlzen Bruder nur neue Erbitterung hervorbringen. . 
Die Duellanten konnten num ja zum Degen greifen oder leicht 
anderes Mordgewehr finden. Der Gärrmer Peter iſt in dies 
fen Stuͤck hoͤchſt unnäß und überläftig, wer kann dieſen uners 
träglichen Kerlin der 7ten ( Scenedes erften Aufzugs, und wo er 
fonft noch immer zur Unzeitvorfommt, ausftehen? Dee Würys 
kramer und fein@ohn, einechulkomoͤdie, die in einem Aufzuge, 
mag wohl noch von dein Schuljahren des V. herruͤhren, für 
Schulknaben iſt ſie gut genug und erbaulich. Noch zur Zeit 
verſpricht Herr &. für das Theater feine großen Talente, das 
einzige, was ihm gelingt ,. tft der. populäre Dialog. Mus - 


"feine ‚Deoöettüide mehr, lieber dafür in einigen Jahren m 


Meiſterſtuͤck! | 
- 0 Ab 


& 2, E. Sioſh, Deeigers;, ‚zu Sübersborf, Verſuch 
in richtiger Beſtimmung einiger gleichbedeutenden 
Woͤrter der deutſchen Sprache. Zweyter Theu. | 
Frankfurt an der Oder, bey Brauns Wittwe, 1772 

ı Alph. 13 Bogen in gr. 8. 
lles das Vortheilhafte, was wir von dem erſten Bande 
diefes Werts. CA. B, XV. 2. S. 367. ff.) geſagt haben, 
gilt auch von diefer Sortfegung, für weiche das Publitum dem 
Verf. ſehr verpflichtet ſeyn muß. Uns fen es erlaubt, auch 
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Gleich der erfte Artickei, worinn bie Worter⸗ —— 
erabfeyin,; u ſ. fe ſehr gut erläutert und unterſchirden wor⸗ 
n, verrehge noch den Zuſatz, daß man auch die veyben ans. 
Wrteh Worter von der Hanblung braucht, werm ton berk 

= pie einer Sache die Rede iſt; mir dem Unterſchiede, Sa 
Ihn ſagt, Sch Preis, ober etwas vom Preiſe herablaſſen, 
Henn man Die Summe des angeſetzten Preiſes, dem Käufer 


. ar Gefallen vermindert; and, ben Preis berabfigen, wein 
mnan Die Arıambe,des Werris kleiner macht, weil entiuebet-ven 
- et Sache gooͤßter Vorrath, als vorhin, da iſt, abe, um 


die Bande deſto eher los zu werben. 
5. Aufmerkſamkeit und Achtſamreit würden wir Ws 


| her ſo nnterfiheiben, daß die erflere eine Eigenichaft des ſaſſen⸗ 
“ben „ die letztere des beobachtenden und unterfuchenden Wer 


Nendes ſey. 
S. 7. waͤre noch hinzuzuſetzen, daß bekennen, in einer 
Indern ortfuͤgung, init. geſtehen einerley ſey, wenn man 


nemlich ſagt, ſich zu etwas bekennen. Sonſt ſind diefe bey⸗ 


den Woͤrter ſehr wohl unterſchieden. 
Bey zuſammen (ebendaf.) könnte noch bemerkt werdet, 
daß auch in der Zufginmenfegung die Bedeutung der Bewe⸗ 
ung nach einem Orte ſichtbar ſey, als in: Zuſammenrunft,/ 
——— u. ſ. f. 
S. g. Den Plural Wurms wuͤrden wir lieber in. der kol⸗ 
lektiven oder generifchen Bedeutung, für Bewünme,, nehmen. 


Die angeführten bibliſchen Beyſpiele vertragen dies ſehr gut. 


Denen mus dem Friſch fehlt es an Autorität; ſerſt wuͤrden fe 
feeylich unſrer Anmerkung entgegen- ſeyn. 

S. 15. Ben dem Worte abgeneige braucht es, wie uns 
düntt, der etwas gezwungnen Erklärung des Verf, nicht, daß 


doch wirklich ber Begriff der Minwendung zu einer andern 


Syche darinn verborgen Hiege. Das Worwort-ab hebr-He 


Bedeutung des Hinwendens auf, undfekt: die gegonjeinige, de. 


Meywendens an ihre Stelle. 

. 8. 17. Die Anmerkung, daß bequem, in ber ähntichen 
Bedeutung mit tüchtig und geſchickt, nur von lebloſen Dins 
gen gebraucht werde, leider mohl ihre Ausnahinen. an 


— — 





Jagt z. €, em dequemer MNenſch/ von einem, der’ vertnuginh 


und im uamange micht uͤberlaͤſtig (fi; sin’ bequenes Pit, 


wtf 


:&, 18. laßt ſich noch ber Unterſchied angeben, daß; Rufe 


nicht fo NORMEN eine vorhergesamnen⸗ ——— 
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son den’ ſchoͤnen Wiſſenſchaften. ur - 

u voratalögt, wie RAR. Man ſagt: In Ruhe ſeyn, umu 

feinee Ruhe bleiben, u. d. gl. W 
S. 260f. Aus dem, was der Verf. Über die Woͤrter“ 

ſchämen und ſcheuen ſagt, ergiebt ſich, daß bat erſtere vvyn 
einer wirklich gegenwaͤrtigen Unanſtaͤndigkeit gebraucht wird, 
das letztere von einer nahen oder entfernten, der man auszus 
Weichen ſucht. = N .. 

©. 27. kann noch die Redensart, in Rückſicht, hinzuges 
ſctzt werden, welche von dem Ansdrucde: in Abſicht, darinn 
verſchieden & daß jeneseine Erwägung vorldufiger Ungtände, 
viefes eine Erwaͤgung der Folgen bezeichnee. 

S. 31. Den Woͤrtern: abkommen, abbriugen, abſchaf⸗ 
fen, laͤßt ſich aoch abſtellen beyfuͤgen, weiches vornemlich von 
eingeriſſenen Mißbraͤuchen einer Sache geſagt zu werden pflegt. 

©. 43. Biuttſchreiben und Bittſchrift find nicht: blos in 
Abficht auf die Perſonen verſchieden, an welche fie gerichtet 
find, fondern aͤuch in Anſehung dee Form, der Innern und 
äuffern Einrichtung. Bey jenen iſt es die gewoͤhnliche Brief⸗ 
form, bey dieſen die bekannte Form der Memoriale. 


. ©. 52. Gewahr werden wird freylich and von Handlun⸗ 


gen und Verrichtungen, gebraucht. Indeß ſcheint dieſe Ber 


deutung doch urſprünglich⸗tropiſch zu ſeyn, und der Ausdruck 


eigentlich, fo wie erblicken, für Gegenſtande des Geſichts zu 


gehören, auch ſelbſt da, wenn es von Handlungen gebraucht 
wird, den Nebenbegriff einer ſichtlichen Wahrnehmung einzu⸗ 


ſchließen. 


Eine ſehr gute Anmerkung über die verſchiedne Bedeutung: 
der Wörter, nachdem man den Ton bei) der Andfprache de 
felben verändert, findet man. S. 107. f. Dergleichen finde. - 
umfpannen, Bebet, umfahren, überlegen, überfesen, u.a. m. 

&. 110. tann than hoch das Wort Statt Hinzufegen, weis, 
ches in aͤhnlichen Redensarten, mit der: an meiner Stelle, 
gebraucht wird. Denn es iſt wohl micht bios als eine Tren⸗ 
nung der Partickel anſtatt anzuſehen. en, 
 &, 112. hätte riöc die Nedensart: Stube und Mumuter 
beygebkacht iwerden koͤnnen, welche zugleich die verſchiedne Des. 
deutung beyder Wörter eridutert.: Hier kann man, dem Sptach⸗ 


. 


| area nach, nicht Zimmer für Stube. fügen. — Das 


Biele iſt nicht blos in Mecklenburg, fondern if gay 
Nieder ſachſen LE ) 1 7 
+ &134: Bon dem Worte Schimmer haͤtte noch die Ber - 
beutung bemerkt werden fünnen, da ve die zittetnde Weaver 


Gong des Leches andeutet, a wurde Bu 
. “ a J J | \ au ). 
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202. . Kunze Nachrichten 
auch dns Zeitwort ꝛ es ſihimmert mir vor den Augen, Veym 
Scheine hingegen iſt mehr Saaͤrigkeit. B0 
BG. 146. Mit den Worte Luſt ſcheint nicht blos dann, 
wenn man ſagt, zu etwas Luft haben, ſondern auch in der Re⸗ 
densart: an einer Sache Luſt Haben, der Begrif einer Begierde 
verbunden ſeyn, und zwar im legten Galle, der Befriedigung . 
dieſer Begierde. Sonſt tft der von dem Verf. angegebene 
Unterſchied fehr wohl beinerkt, daß das Wort Vergnügen eine 
größere Beruhigung, das Wort Zuß eine ftärkene Empfindung 
anzuzeigen ſcheint. . 
&. 160. Man fagt. eben ja wohl: ein feifter Mann, 
als, Ein fetter Dann; jenes freylich mehr im Scherze, und im 
 Rüdficht auf das Wohlleben, und die Mäftung, wodurch er es 
geworden ift. | oo. 
©. 161. Ueberweiſen ſcheint allemal vorauszufegen, daß 
derjenige, den man-durch Borftellung augenfcheinlicher Sründe 
gur Erkenntniß einer Wahrbeit bringt, vorher diefe Wahrheit 
geleugnet, oder fich ihr widerfent hat. Die von dein Berf. 
“angeführten Benipiele vertragen ſaͤmtlich diefen Nebenbegriff. 
S. 167. Dem Sprihworte : Man muß das Eiſen 
ſchmieden, weil es warn if, wo das Wort warm für heiß 
.: gebraucht wird, waͤre vielleicht die fprichwörtliche Redensartz . 
sinem den Bopf warm machen, beyzugefellen, u 
©. 180. ff. nimmt der Verf. Gelegenheit, einige grams 
matitalifche Anmerkungen über den Gebrauch der Huͤlfswoͤr⸗ 
ter: ich babe, und, ic) bin, bep den Verbis Neutris zuimas 
“en. Er fucht denfelben durch drey allgeineine Regeln zu bes 
flimmen, welche wir, um fie geineinnätiger zu machen, bier 
mittheilen wollen. Die erſte Regel, die auch ſchon Bödicker 
hat, iſt folgende: Diejenigen Wörter, weiche ein Thun anzeis 
gen, nehmen das Hälfswort, ich.habe, zu füh. Diejenigen 
Bingegen, welche ein Leiden bedveuien ,.braudyen das Huͤlfs⸗ 
wort, ich bin. Er febt hinzu, daß es jehr wenig Ausnahınen 
davon geben werde, und daß er nur folgende vier gefunden 
‚ Habe: kommen, bleiben, ergrimmen und wachen. Wielleiche | 
«  Üteflen ſich noch die Wörter : ſinken, erwachen, aufſtehen, aufs ! 
> sefeben und erſtehen, das legtere in gleicher Bedeutung mit 
ben beyden vorhergehenden, hinzufegen. — Die zweyte Re⸗ | 
gel: Diejenigen Neutra, welche eine Bewegung. von oder nah | 
einem Orte, imgleihen eine Ruhe an einem Orte ausdrüden, | 


’ — 


fodern, wenn der Ort, oder ein gewiſſer Zweck dabey genannt 
wird, das Huͤlfswort, ich bin, ſonſt aber das Huͤlfswort, ich 

 Sabe, Auch hievon werden verfchiedne Beyſpiele angeführt. — 

Be U . Die 
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bvon den anen Wifenſchaften. a28 


Wie dritke Rehel iſt ſchern von mehtern gegeben; ſie betrifſe 
neinlich die Verba neutra teeiproea, welche afleyeit das Huͤlfo⸗ 
weckt, Fi babe, zn fich nehmen. 

. 192. hätte noch bey dem Worte nachlaffen die Bedem 


fung 5 werden koͤunen, da es fo viel heißt, ale von recht⸗ 


maßigen Fodrungen ober Anſpruͤchen etwas ſahren len me 
rentheils aus Khefälligkelt ‚gegen andre. ‚Und in Diefem Vers 
ſtande wäre es mit dem S. 191. erläuterten Worte abſtehen 

ten, welches?ofe. iii ee dem Verſtande, zu⸗ 
weiten. aber auch vonder Aufgebung nebilkiger oder gar zu red 


ger Fobrangen und Anſpruͤche gebraucht wird, auf welche ma 


eine Zeittang hartnaͤckig beitand 

G. 193. Die Bemerkung). da das Bart Zuant alle 
mal etiwas zufälhges und abwechſelndes andente / vertraͤgt weißt 
einige Einſchraͤnkung. Oft bezeichnet es die weſentliche Ens 
unchtung, z. E. der Zuſtand dei meinſchlichen Vatur. 

©. 196. wäre es vielleicht dienlich gewrſen, die allgemele 
ne Anıneelung voraus. zu ſchicken, daß die Vrrſchwtegenhein 
Aue Geimuͤthseigenſchaft, das Seittſchweigen Hingegen’ eine 
arm Handlung, oft auch eine Erweifung jener‘ Eisenfchefe 





©. 210. 3.5.9. u. {ft vermuthlich durch einen Oruc⸗ 


fehler vorzeigen für vrkzeigen geſetzt; welches Ber verweien 
clſprechen wuͤrde, aber, wie der Verf. auch anmertt, gm nie 
gebräuchlich iſt. 
.  &x os. ff. nein nicht genan: genug PR | 
reif: den ganzen Aetickel Hindusch battr ſach ‚crfäyredfuin 


Dit vofihjencken; In’ der neutralen Bedeutung Ir Durge | 


a it ohne Zweifel das richtigſte. 

BS.25. Schudrrn ſcheint von mnbhler nicht h wotdutch 
bie: Beftimmumg, wie der Verf. gluubt, als burch Die Mer: 
. Gerede und deden ig unrerſchlesen zu werden. 
Das er err Wort braucht man‘ mehr von · der Abbildung einn 
Ained ovee mehrrrer Figerren/ wird dein Desall mei Erkchdu 
Dielen Tierfihte6 —— sahne auch beym nmäiguuitlär] 
: ee ihren Der Dichter nhle sender; 








allein Snenerfangfeinet Gegenftänte: — — 


er ihre einzelnen Theile und Merkmale genauer jergiledert ua 
u ſetze 


ER a Der Subriß Her wohl Free 
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ongehramifiswäibe: Es Icheint · alles Das quz Aeu⸗ 
sen, was die Lateiner durch imago —— —— — 
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Luther) q Def; xx. 4, Du —* Zul 
niß, noch. irgend ein: Sleichniff machen, weder def, das oben 
im Himmel, noch deß, das unten auf Erden, oder def, das 

im Waffe unter der Erden Il: 

©. 241. Ich dat bange, und, mir war bauge, fheint ' 
der Verf: für gleich ſprachrichtig zu halten, da er es gleich nach 
einander hraucht⸗ Man ſindet aber mr das erstere bey guten 
Söriifielen. 

©. a61:. Bean das Wort laut als ein Nebertwert a⸗ 

Brauche wid; fo iſt damit wohl nicht der Begrif Underſt and⸗ 
lichkeit, ſordern des Hellen und. ſehr vernehmlichen verbunden. 
4.270. Könnte noch das Wert ſtier hinzugeſetzt werden, wel⸗ 
ches mit ſabr eilerley iſt, aber nur von dem * chte gebraucht 
wirb, welches fich auf einen Begenſtand feſt und unbewegt 


tet. | 
G. 298. Sintich heifienicht Stög as, was dem Gebrauche 
wder det Gewohnheit eines Landes: semäfi tft; fondern auch, 
und faſt noch oͤftrer, fo viel als moraliſch. So ſagt mann 
Bas ſittiiche Verderben unſret Natur, der ſittliche Charakter, 
. es Menſchen, u. ſ. fe Und in eben dieſem Verſtande hätte 
bey dem folgenden Artickel das Wort Sittlichkeit erlautert wer⸗ 
Br kEnnen. 
S. 265. Das Wort Salbe fuͤr Seite wird noch itzt inf 
a Leben, in einigen niederſachſiſchen Gegenden, ge⸗ 
raucht | 
S. 308, Auferxichen ſt wohl.nicht mit Erziehen ost | 
gleichgeitend , der nur in Rückficht des Alters der Zoͤgbnge 
serfchteben , fondern-es hat auch gemähnlich den Nebenbegrif 
der gereichten Nahrung und des gegebenen ilnterhalts. Dies- 
beſtaͤtigt auch der von ‚dein Verf angeſahrte Gebrauch des m 
fe. Woets von den Thieren. 
©. 315. giebt der Verf. eine. garij wahrfcheinliche Berta 
tung des Worts heuchlen von dem alten: Worte alıgelt, WOof: 
von das Wort licbaiigeln zuſammengeſcht iſt. Schmoichelu 
mheint ihm. von ſchwiegen find em Diimitintid fühmiegeln ders’ 
zukommen. Bende Ableitungen: And wenigſtens nafoͤrlicher/ 
ed bie , welche Sottſched und ri von diefen Woͤrrern an⸗ 
nehimnen. 
S. 338. Das Wort Sponde oder Besifponde, ik richt; 
PB veraltet, wie der Berk. glanbı ; ſendeen in einigen Ryde⸗ 
fachſtſwen Gegenden ganz gewoͤhnlich. 2 de 
S. 343: fönnte noch bas Zöort besibtgen, und fan 
—* bimzugoſeht · werden. 
wn ' 3 Ai 2 do F ANGE 
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von den ſchoͤnen MWiffenfchaften.  zu5* 
8.349.349. Bejahen und verneinen wird nicht blos bey der ' 
Beantwortung einer Frage gebraucht, oder in ſolchen Fällen, 
wo die feßtere voransgefent wird. In der Logick nennt man ' 
z. E. bejahende und verneinende Säße diejenigen , welche eli - 
nem Subjefte ein gewifies Prädikat beylegen oder abfprechen. 


S. 425. Trauren und teaurig feyn, hätten wir lieber fo 
unterfchieden, daf das legte von dem innern Zuflande des Ge⸗ 
muͤths, und das erſtere von der aͤuſſern Bezeugung deflelden, , 
gebraucht werde. Auch konnte das Wort betrauren angeführt - 
werden, welches gleichfalls die von dem Worte trauren anges : 


j} 


gebene doppelte Bedeutung hats. | | 
S. 435. Daß eine Weife fey, was man felber thut, um 


einem Gebrauch oder einer Gewohnheit zu folgen, ift wohl 


nicht richtig ausgedruckt. Selbſt des Verfaſſers Beyſpiele 
zeigen, daß das Wort ſelbſt Den Begrif des Folgens oder Mits ?) 
machens nicht einfchliefle, fondern diefer erſt hinzugefeßt wers 

den müffe. Es ſcheint fich vielmehr von Bebrauch dadurch 

zu unterfcheiden, daß diefer mehr auf Gründen und gemiffen 

mit Abſicht getrofnen Einrichtungen, die Weife hingegen meh⸗ 
rentheiis nur auf einmal eingeführten oder won felbft vft mies 
derholten Gewohnheiten und Herkommen beruht. Dem Worte - 
Sitte, möchten wir nicht, wie der Verf. thut, den Nebenbes . 
grif der Moralitaͤt beylegen, fondern lieber annehmen, daß. 


erft die mehrere Zahl dieſes Worts dieſe Bedeutung erhalten: 


hätte... Die Anwendung der Erklärung des Verf..auf fein S. 
436. angeführtes Beyſpiel iſt wenigftens ziemlich gezwungen; 
und Sitte bedeutet wohl nicht viel mehr, als Schicktichkeit, 
Wohlſtand, vielleicht vorzüglich in Ruͤckſicht auf die Landes⸗ 
geſetze. 


S. 470. Sollten ſaumen und zaudern nicht auch darinn 
verſchieden ſeyn, daB durch das erſte mehr der Verzug und das 
Aufſchieben vor Unternehmung der Sache, und durch das letze 


‚ tere die Langſamkeit und Zögerung bey der Unternehmung ſelbſt, 


oder doch bey den Vorbereitungen ‘dazu, Angebeutet würde? 
I \ nn H. 
a Er N 
Dramatifihe Unterhaltung eines Kaiſerlichen Koͤnigl. 
Officiers. Wien, mit von Ghelenſchen Schriften, 
3772388 Chen in... N... 
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226.7 Kurge Nachrichten. 
Ä m kennt die Arbeiten des Herin Oberſtleutnants von Ay⸗ 
A renhoff, und feine Komödie: der Poſtzug ift, wegen” 
vieler luftigen Scenen, fo gar auf den Bühnen unfrer Gegens - 
den oft umd mit Beyfall gefptelt worden. In der Merfificas - 
tipa der Trauerfpiele findet man hin und wieder einigen Zwang... 
einige profaifche Zeilen und andre Fehler. — Diefe Samıms 
fung enthält 1) Aurelius, Trauerſpiel. 2) Anmerkungen 
darüber. 3) Den Poflzug. 4) Hermanns Tod, Trauer⸗ 
friel. 5) Schreiben darkder an Heren von Sonnenfels. 6) 
Anmerfimgen Über Hermanns Feldzüge gegen den Germants . 
kus. 9) Die große Lotterie, ein Luftfpiel. Der Verf, hat 
eine Fon Anlage: als ein Liebhaber betrachtet, verdienet er - 
icht. — 


em. J 


Der Holzhauer und bie drey Wünfche, eine komiſche 
. Dper in einem Aufjuge, eine freye Ueberſetzung, 
bey Himbürg, 1972. 5 Bogenin 8. | 
ir verjprechen diefee Operette auf bem beutfchen Theater 
kein ſonderlich Gluͤck. Die franzöfifchen Operetten find 
an fich zu leer, und es kann ale ein Erfahrungsſatz gelten, daß 
fie. erſt unter der Bearbeitung eines Weiße für uns anziehend 
werden. Hier fküßt fich das ganze komiſche des Stuͤcks auf 
Die Verlegenheit des Holzhauers, drey recht vortheithäfte Wins 
fche zu wählen, welche Merkur ihn zu gewähren verheifſen 
Bat; er bittet den Amtmann, einen Pilz und rechtes Mufter . 
des Dummheit, zu Gaſte, um mit diefem die Sache zu uͤberle⸗ 
gen. Bey der Mahlzeit wuͤnſcht der Wirth feinem Gaſt, ans 
ſtatt Heiner Fiſche einen fetten Aal vorfegen zu fönnen, fo gleich . 
iſt dieſer Wunſch erfüllt. Darüber macht die Frau fo vielen 
Lerm, daß ihr Mann den zweyten unÜberlegten Wunſch thut, 
fie verſtummt zu ſehen. Will er nun nicht eine ffumme Frau 
haben, fo. muß ihr fein dritter noch vorräthiger Wunſch die 
Sprache wieder geben. Daß übrigens hier Merkur mit eis 
nem modernen Amtmann zufamınen trift, iſt etwas ſeltſam. Die. 
Ueberſetzung iſt nicht mißrathen und die Arien haben eine 
ungezwungene Verſifikation. | ... 
Br ne Ym. 
Gedichte im Geſchmack des Efautic Hamburg 
und Seipgig, 1772. 3 Bogening. , 7 
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En petulanter Ausfall auf einige Dichter und Kunſtrichter, 
‚vom der Art der-fliegenden Blaͤtter, bie jetzt fo haͤnfi 

sum Vorſchein kommen, gelefen, belacht und auf mancherket 





‚Art verbraucht werden. 


5. Weltweisheit. 
M. Herz Betrachtungen aus ber fpefulativen Wele⸗ 


“ weisheil. 1771. 8. Königsberg, bey Kanter, 
10 Bogen. " 0 


Dr Betrachtungen find eigentlich ein Commentarius Über 
die 1770. von Hrn. Kant zu Königsberg gehaltene Difn, 
pro loco: De mundi fenfibilis fo 
den weicher Hr. Herz Nefpondens war. Er truͤgt nun im 
Form eines Schreibens umftändlicher vor, was er in Anſe⸗ 
hung ber Kantſchen Principien, theils für ſich verftanden, 
theils von feinem Lehrer gehört, theils auch ſelbſt dabey ans 
zumerten gefunden hat. Die Sache betrift Raum und Zeit, 
diefe zween in der Metaphyſick fo ſchwer zu behandelnden 
Veariffe. Diele follen nach Hrn. Kant keine objektive, das 
gegen aber dergeſtallt eine ſubjektive Realitaͤt haben, daß um 
fere finnlihe Erfenntniß ganz, durchaus und ſchlechthin dar 
auf beruft, und diefe Begriffe die wahre Form dieſer Erkennt 
niß ausmachen, und fo zu reden eine der Seele ſchlechthin und 
durchaus vorgefchriebene Bedingung ſind, ohne welche fle ſich 
finnlihe Gegenſtaͤnde unmoͤglich vorflellen kam. Uns fcheint 
in dieſem Vorgeben viel wahres und richtiges zu liegen; zu; 
mal wenn man ſich dabey nicht vorſetzt, Raum und Zeit zu 
erklaͤren, ſondern nur einige Säge bavon anzugeben. In die; 


fer Abſicht iſt es unftreitig, daß wenn unfere finnliche Erkennt⸗ | 


niß atıch noch fo weit aufgeloßt wird, man-endfich bey Raum 
und Zeit und der damit fo nahe verbundenen Bewegung um! 

Continuität, als bey Begriffen, die. nicht weiter aufloͤsbar find, 
ſtehen bleiben muß. Es ift eben ſo unſtreitig, daß in unferet . 


Seele das Bild des Raumes. gleihlam die allgemeine Tafel 


iſt; worauf wir unfere Vorftellungen und felbf auch die. fi 
am wenigſten finnfich fnd, einzeichnen, und ffe gleichſam local 
machen, wenn mir fle gegen einander halten, und ihre Koor- 
dination und Subordination Biken alien. "An non ’ 
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rma et principiis, 
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tiver. Realuaͤt fehlt es demnach den Begriffen von Zeit up 

Raum nicht, und man kann ſie in Abficht auf die finnliche 

Erkenntnis ganz ficher gebrauchen. Ob diefen Begriffen aber 

‚ alle objektive Realitdt durchaus muͤſſe abgefprochen werden, . 

. das hat und niemals recht einleuchten wollen. So viel wir 

fehen, macht das unbeſtimmte und dag vieldeutige indem Worte 

Realität hieben einige Verwirrung. Man nimmt es hald iz 

Gegenfag auf die, Eriftenz, bald in Gegenfag auf Subſtanz, 

bald fieht es als ein Mittelding zwiſchen Subſtanz und Acci⸗ 

* dens aus, und oft iſt es ein bloßes Flickwort, womit mar 

I fih, wenn andere weniger paflen, zur Noth auszuhelfen fucht. 

Ein Wort, flatt deflen man mehrere andere haben müßte, 

wenn man fih In allen Fälfen beſtimmt ausdräcen wollte, 

. Hat immer etwas mißliches, und wenn man es nicht entheh⸗ 

zen kann, ſo braucht.es viele Behutſamkeit, wenn man fi 

deſſen in verworrenen Fällen bedienen muß. Es ift nun hier 

fein Zweifel, daß nicht in. Veränderungen eine objektive Rea⸗ 

Zu . Jirät jeyn jollte. Veränderungen die wirklich vorgehen, find 

0. Jehrreell.. Sie fangen an, fie dauern, fie hören auf. ‚Dies 

jes Anfangen, Fortdauern, Aufhören iſt nun gerade.eben ſo 

reell und in der Sache ſelbſt, ala die Veraͤnderungen. Es. 

find aber das Anfangen, Fortdauern, Aufhoͤren mwefentliche 

Beſtimmungen der Zeit. . Demnach kann un fo viel weniger 

Die Realität der Zeit abgefprochen merben, Zum Maafe der 

Veränderungen gehört die Zeit nothwendig mit, und die Dauer 

deſſelben wird eigentlich durch die Zeit beſtimmt. Daß nun, 

was an der Zeit veell ift, von dem reellen in den Subſtanzen 

Simmel weit verfchieden if, und von ganz andrer Art ſeyn 

müffe, ift für ſich klar. Es läßt ſich aber auch.fchlechthin nur 

empfinden, und wir, gedenfen es ung an ſich fihen klarer alg 

es durch irgend .eine Umſchreibung ‚Elar gemacht werden kann. 

| | Mit dem Raume hat es eine ähnlihe Bewandnif. Nur iſt 

| , zwiſchen Zeit und Raum der Unterfchied, daß die Zeit und 

| Dauer fowol in der Koͤrperwelt als im Gedankenreiche gleich 

vorkoͤmint, dabingegen der Raum, in welchem wir Begriffe 

einander vor, nad), neben, über, unter einander fegen, ein 

Bioßes Simulacrum des Raumes iſt, in welchen Körper und 

Bubftanzen gefegt find. Wenn man nun annehinen will,die 

Begriffe von Raum und Zeit feyen Bilder, unter welchen wir 

‚ans die Dinge vorftellen, fo find es wenigftens, nicht leere 

Bilder, weil in den Dingen felbft nothwendig etwas zum 

Stunde liegt, das diefen Bildern durchaus und nad allen 

. Modificationenentfprechen muß, fodaß diefe Bilder und durchs 
._. u '% ’ } 
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and ſtatt deffen dienen kͤnnen, was in ben Dingen ſelbſt das 
Gen zum Grunde Hegt. Wir verlieren in fo fern nichre das 
bey, wenn wir dieſts zum Grunde liegende nie foflten näher‘ 
kennen lernen, als unter bein allnemeinen Begriffe, daß uns 
ser den exiftirenben Dingen folche Verhaͤltniſſe und Berbinduns. 


gen fen muͤſſen, die mit denen fo ung die Begriffe. von Zeit und: 
Mamne darbieten, eine bucchgängige Vergleichung zulaffen. - 


o 


N 


Haben Souveralns und Staaten ein Recht, in bee 
natürlichen Geſellſchaft gefitteter Wölfer öffentliche 
Atheiften zu ſeyn? Bey welcher Unterfuchung zu 

- dem allgemeinen Staats: und Völker , Rechte ſich⸗ 

rere und feftere Gründe als die bisherigen. gezeige 

werden,. Religio et timor Dei fplus eft, qui: 
euftodit hamınum inter [e facietatem, eoque 

ſublato vita hominum ftultitia , fcelere et im- 

manitate complebitur. Zafantiur, Hamburg,’ 

bey D. A. Harmfen, 1770 8: 9 Bogen. 


F te Antwort auf die Frage-der Ueberſchrift dieſer Blaͤtter 
iſt bejahend, und ſo bejahend, daß, wenn der V. eine 
Krone träge und nach feinen Grundſaͤtzen handeln wollte, 
ee oft die Waffen wärbe in die Hand nebinen muͤſſen, und 
wenn wir nach $. 19. S. 33. urtheilen därfen, fo dürften auch 
die Berliner Gelehrten, nur wiffen wir noch nicht welche ? Urſach 
haben, gar für ihr Leben beforgt zu ſeyn. Wie werden alle in! 
Bauſch und Bogen verdammt. Indem der ®. ſoſchergeſtallt gar 
keinen Unterſcheid macht, ſo moͤchte es zwar leicht dem Schul⸗ 
digen mit dem Unſchuldigen treffen. Das kann aber bey fa 
heiligen Kriegen aͤberhaupt nicht anders ſeyn. Wenn ein from⸗ 
mer Kreutzfahrer unter den Fuͤrſten einmal ſich eingebildet hätte, 
ein benachbarter Staat ſey atheiſtiſch: fo würde es dem einzels 
nen Buͤrger nichts helfen, noch ſo fromm zu ſeyn, er wuͤrde 
doch muͤſſen uͤber die Klinge ſpringen. Dieſe Gefahr muß 
noch größer werden, da ein ganzes Reich, wenn feine Reli— 
gionsgrundſaͤtze auch die unverbächtigften wären, doch müßte - 
bekriegt werden, fo Bald es das Ungluͤck Hätte, von einem: _ 
acheiſtiſchen Färften vegiert zu werden. Sonach koͤnnte ein 
tliger Eiferer in Zamburg wohl einmal die Obrigkeit diefer 
auffodern, die benachbarte Krone Bannemark mit 
nn 00 4 Kriege - 
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Seiege heimſuchen, wenn es ſich ereignete, daß ein eg 
Koͤnig ſich an der Spitzze der daͤniſhen Nation befaͤnde. Das 


fuaͤr glebt denn auch der V. einem ſolchen unglücklichen Lande, 


die Erlaubniß ſich gegen feinen Landes herrn zu empoͤren. „ie 


ndhaben dadurch, heißt es S. 139. das Recht, ihn⸗(den 


„atheiſtiſchen Fuͤrſten) abzuſetzen, wenn es ohne größere Ge⸗ 
„fahr und Nachtheil des Staats, aid welchem fie dadurch zu 
Auf ſolche elende Schlußſaͤtze koͤmmt man mit etwas boͤſem 
Willen gegen feinen Nachbar und fehr feichter Kenntniß des 
oͤlkerrechts. Wir fagen mit feichter Kenntniß, 

und diefe leuchtet aller Orten in diefen Blaͤttern hervor. Der 
3. hat feine ganze Schrift in zwey Hauptabſchnitte getheilt, 
davon der erſte von dem hoͤchſten Srundfage bes Naturrechts 
handelt. Er verwirft die Principien, fo Pufendorf und 
Wolf angegeben Haben, und feßt fie mit den Spinoſiſchen jnd 
Bobbefifegen in eine Klaſſe. Beyde haben ihre moraliſchen 
Wiſſenſchafien nach feiner Meynung auf die Eigenliebe ge⸗ 


„entgehen ſuchen, geſchehen Eann. „ 


 Rpuet, und nichts iff dem V. neumerflkher als ein fokhes Prins 


eipium. „Wolf, sobbes, Schmaus zc.. (beißt es S. 52.) 
„find In Ihren Grundfägen einander nicht entgegen. Spinotza, 
„Bobbes / Schmaus 2c. find gewiß nicht fo einfältig geweſen, 


‚ „baß fie eine falſche Eigenliebe, ‚aber eine andere, als TEA, 


»cgelehret Haben ſollten., Gleich als ob es nicht noch ein Drite- 


tes gwifchen der. Wolſiſchen und der falſchen Eigenliebe geben 


Tante, YBenn der B, biefeh deute noch nicht kennt , io find 
wir beueit, es ihm anzupeigen. 
cCcumberland aher (9.43. bat den legten Grund der Sitt⸗ 
lichkeit in Bea Willen Goites gefacht. Nichts kann dein gan⸗ 
sen Suiten und den ausdruͤcklichſten Worten des Eumberland 
mehr widerſprechen, als dieſes Vorgeben. Der Bi muß: auch 
ht einmal die. Einleitung zu dem Werke des englaͤudiſchen 
ltweiſen geleſen hahen. 5 
BSerin eigenen. exſtes Principium tt demnach „much Ges 
n verhtigßeis handeln, oder nach den beſtaͤndigen Neigung eines 
p verſtaͤnigen Weſena, jeden Dinge diejenige Vollkommen⸗ 
heit zuzneignon. "Deren es nicht ſowol in Anſehung ſeiner 
a alöt ,- als in Anſehung groͤßeren Vollkommenheiten, vdre 
Aewlich dar gameinen manſchichen Vollfommenheisen, fühle 


| 
’ gofla rn. ‚kin ſehen wicht, was der. WB. hier fage, das von ben 


vorhitzgedachtzn Vechtslehrern nichtauch ar bannt und ausdruͤck⸗ 
Hd gelehrt wade. Das einzige, was er Unterſcheidendes von 
ihnen hat, iſt daß das Med Ara Bat. uof Ne mare, 

5 ae Fa, ſchen 


— 
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en Bilenfärnften überhaupt miteinander vermiſcht, und bey⸗ 
den den neurlichen Grundſatz zutheilt; ein Fehler, woraus größe 
umtheils- alle Die Gitreitigkeiten entiprungen find, die man ches 
mals über das erfte Principium des Naturrechts und der Mo⸗ 


tal geführer Kat. Das ſcheint nun an ich wenig wichtig. 
Gleichwol entfichen nus diefer Vermiſchung alle die Verwir⸗ 


sungen, die der B. in feine Abhandlung gebracht hat. „Ein 
„Krieg iſt demnach nicht deswegen gerecht, &. 74. wenn ei 


„wegen einer Beleidigung geführt wirh, wie unfere Naturs 
„rechtslehrer Sehaupten wollen ; fondern zur Rechtmaͤßigkeit 
„des Krieges iſt noͤthig, daß er wahrfcheinlich mehr Hebel: im 
„der menſchlichen Sefellichaft tilget, als aus einem Kriege 
„entſtehen Bönnen.,, Man follte mennen, daß bie Bedbadhs 
ug dieſes Oatzes die Anzahl der Kriege werde anſehnllich 
vermindern müflen. Und fo würde es ſeyn, wenn fie hady 
demſelben nicht von einer andern Seite einen beträchtlichen Zus 


wachs erhiefte. Und diefer beſteht in den Kriegen, die gene 


abeifiifche Staaten, und Staaten deren Regenten auch nur 


Alcheiſten find, muͤſſen gefährt merden. Denn auf den ungen 
* 


führten Satz gruͤndet der V. feinen Beweis von der R 
igkeit dieſer Kriege, der in dem zweyten Kapitel unter 

dem Titel enthalten iſt Von der Anwendung oben bes 

baupteter Kechtegrlinde auf die Abſicht in dieſen Blätterm, 


Diele ift-atfo zu zeigen, daß die Atheifteren nicht nur im be 


gerlichen Leben firäflich und der Sefellichaft unfähig fen, forıs 


dern daß auch eine Nation, deren Regent ein Acheift ift, mie - 


einem gerechten Kriege koͤnne uͤberzogen werden. „ Ben denk 
erſten Theile dieſes Satzes hatte der V. ſchon in der Vorrebe 
©. 4. den Grotius, Lode, Barbeyrac, Pufendorf und 


Wolf fuͤr ſich angeführt. Unter dieſen thut er dein Barhbeyuac, 
und Wolf augenfcheintich Unrecht, und ed muß einen jeden, dev, 


die Werke dieier beyden Phlloſophen fennt, Wunder nehmen, 
fie in dem ftreitigen Punkte mit Dem Grotius und Pufendorf, 
zuſammen zu finden, da Wolf den Grotius und Barbeyrac ber, 


Pufendoef aucdruͤcklich darüber widerlegthaben. Siles Athees, 


fagt Barbeyrac tiber Pufendorfs Droit de la Nat. ot des, 
Gens, L. III. Ch. IV. S. 4. n. x. foit de V’Efprit, feit du 
Coeur, ne fe melent point de dogmatifer, à quoi bon et 


- 


en vertu de yuoi les punirgit-on precifement et. directe- 


ment par'ce gu’ ils font Ach6es? La Natnre 6t le bee . 
des peities, que les tribgnaux humains infligent, ne do⸗ 
mande.pas, ce me fembie, qu’elles foient miſes en ufage: : 


contre de sellesgans. Ils font. aflis pımis.par leur peopse: 


impietd, ſils y’perfavonent josq’& leur Mort._ Mais 
EEE 


> peut» 


- 


egszs Aurje Macheihten: : 


geutretre quäls en reyiendront; fi Von f’y prend comme 


il faut pour difliper peu d pewles vaines fubtilitds, aux quel» 


des its fe font laifles eblouir.;, Eben fo wenig iſt es genam 
zichtig, was er S. 132. von dem Kriege des Darius gegem 
bie Carthaginenſer, wegen der Menfchenopfer und dein Eſſen 
des Hundefleiſches, fagt. Diefen Krieg ſollen bende Brongs 
vius und Barbeyrae aus den naͤmlichen Gruͤnden gebilligt 
Baben: Hiebey muͤſſen wir beinerken, daß bey beyden Ges 
lehrten nicht won einem Kriege, ſondern nur von einem Be⸗ 
fehle die Rede iſt. Denn es heiße iin Juſtinus, woraus bie. 
Machricht genommienift, bios: legati a Dario Perfarumrege 
Carthaginem venerunt, affareuses edictum &c. Gronovius. 
aber mißbilligte dieſen Befehl, weil er auffev dem Verbot Der 


Menſchenopfer, auch ein anderes vondera&fien Bes Hundefleifcheg 


und dem Verbrennen ber Todtenenthielt. Die erſte Gewohn⸗ 


heit war dem Voͤlkerrecht feiner Meynung nach entgegen, Die 
andern beyden nicht, und darinn ſtimmt ihm Barbeyrae ben, 
Alle diefe Berichtigungen, die wir bey, unferm V. noͤthig fin» 
ben, können vielleicht vielen von 'unfern Leſern Kleinigkeiten 
ſcheinen. Sie merden doch aber immer den, Mugen haben, 
ung gegen einen Schriftfteller mißtrauiſch zu machen, der nichts 
geringeres zur Abficht hat, als einer Nation gegen Sie andere 
Die Waffen in die Hände zu geben. Und zu dem Ende bauet 
er feinen Beweis auf diefes Verfahren des Darius und die 
Ausſpruͤche der Rechtslehrer-dariücber, Denn er fchließt nun⸗ 
mehr: daß, wenn ein folcher Krieg gerecht ſey, ber Krieg ger 
gen einen atheiftifchen Regenten es noch weit mehr ſeyn muͤſſe. 
Denn ‚die Atheiſterey verbueiter ſich, fagt er, auch atıf ans 


‚dere Mölker, wodurch das. Mecht des Krieges gegen.ein athet⸗ 
"Rifches Volk noch ftärker und größer wird, ,, - Ferner: „bie 


„Carthaginenſer thaten dieſes Opfer aus einem Aberglanben © 
„aber wie viel Menfchen opfere nicht ein Fürft in einem uns 


gerechten Kriege feinen Bögen, der Eigenliebe, dev Herſch⸗ 


„füchtigfeit und Rachſucht auf? Iſt ein Fuͤrſt ein Atheiſt, 
„wird er nicht. ohne Bedenken feinen Leidenfchaften alle übens 


„schen anfopfern?,,: Diefer "Beweis beruhet ganz auf dem: 
‚ edenden Wortfpiel antt dein Ausdruck opfern, er febt die Ge⸗ 


zechtigfeit des Krieges, wegen ber Mienichenopfer voraus, eu 
fest voraus, daß gar tein Syſtem von Pflichten und Rechten, 
Peine Empfindung von Gerechtigkeit, feine Maͤßigung und 
Menfchlichkeit, auch nicht einmal in dem phyſiſchen Temperas 
mente bey einem Atheiſten möglich ſey. Wir legennachallem 
dieſem die angezeigten Blaͤtter ganz ruhig ans ber Hand, ohne 
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gu Sefäudhten , daß irgend einer. freumen Europdifchen Winde 
die Gruͤnde des V. einleuchten möchten. Und wir .gi 

def man darum unfere gegenwärtige Zeit nicht geringer ſchaͤ⸗ 
sen dürfe, ale. die, worinn ein Gregorius IX. einen vortes 
‚füden Kaiſer Friedrich I. exit für einen Atheiſten erklärte und 
‚dann das Kreutz gegen ihn puedigen und die Chriſtenheit die 
Waffen ergreifen ieh - u Ga 


, 
t 


 Veber das Befondere und die Neubelt von F. 8. von | 


‚Hopfgarten, geipsig, bey Junius, 1772. 84.2 
m 8. —* 


Nr Verf: dieſer Bogen, um feiner Schrift vermuthlich eig 
| recht philofophifches Anfehen zu geben, huͤllt ſich in eing 
felhe Nacht abftrakter Vorfteflungen ein, daß man ihn ganz 
aus dein Gefichte verliehret, wenn man ihn einen Augenblick 
aus den Augen läßt. Allein, das ift hier ganz und gar fein 
Verdienſt oder ein Beweis einer fehr tief nachgefpärten Ere 
kenntniß, fondern. vielmehr ein Mangel deutlicher und genay 
‚auseinander gefegter Begriffe, die der B., ehe er ſeine Ge⸗ 
danken niederſchrieb, fich ſelbſt hätte entwickeln und bey feinex 
Unterfuchung zum Stunde lagen follen. Da Kberhaupt Diele 
Materie mehr in die aͤſthetiſche Philoſophie, als in bie ſpeku—⸗ 


lative einfshlägt, die Hefiheticker aber Freunde van dem finns 


lichen find, fo wäre ein weniger abſtrakter und durch ſchicklichs 
Beyſpiele deutlich gemachter Vortrag hier dex Sache am anges 
meſſenſten geweſen, Wir wollen indeflen den V. das mühs 
fame Nachdenken Über feine Materie nicht abfprechen, nun 
Härte er das, was er gedacht, mehr verdauen, feinen Gegen 
fland nicht durch öftere Jrebenideen aus den Augen verlieren, 
and fich durch. redneriichen Schuuck nicht auf Abwege leiten 
laſſen follen; fo wäre vielleicht durch diefe Unterſuchung dep 


V. auf eine richtige Theorte ber Neuheit und des Befonderm 


don an Wehtweiheit. . m 


; 


- 


gekommen. Um dem Leſer doch ein Beyſpiel zu gchen, wie _ 


unſer V. philofephirt, zeichnen wir hier mit Weglaffung alleg 


feiner philoſoph. Digreflionen, die nur Verwirrung maden, 
hier das hauptfächlidfte feiner Theorie von dev Neuheit und 
dem Befondern, bis zur Anwendung derſelben S. 39. aus, 
denn alled übrige iſt Geſchwaͤtz, das hieher gar .nicht gehoͤret. 
Nach der 15. ©. hat die Neuheit verihiedene Seiten, Dem 
ſtrengſten Begriffe nach kann nur das neu gehennet werden, 


wis 


\. 
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was nar eine Moglichtoit in Ai; encholt, fich aber noch nic 
25 Hat, und. jetzt durch eine Veraͤnderung der gegen 
waͤrtigen Dinge fich zum erſtonmal ereignet. Unſere Kutu 
gehtigkein erlaubt und nur wenig Dinge im Zuſammenhang zu 
Aberſehen. Hieraus entſtehet &. 16. in zweyter Degen det 
Menheit, der durch den Zeitpunkt beftiannt wird, in welchem 
eine Sache zum erſtenmal entdeckt oben erfunden worden, ed 
Re gleich vie leicht auf eine uns unbekannte Art fchen vorher . 
da geweſen ift. (Das ift des V. Begriff vonder Neuheit, auf 
. der 18.&. kommt er nun auf den Begriffuon dem Beſond 

de Sache hat ihr Verhaͤltniß und eine gewiſſe Richtſchn 
wornach fie gebildet IR, und nach weicher ſich die Geſebe ihrer 
Bewegung richten. Nicht alle Veränderungen würden das 
Beſondere, denn wenn foldhe regelmäßig und nad) der Natur 






des Weſens eingerichtet find, fo find es natürliche umb noth⸗ 


wendige Folgen-und gehören zur Sache. Aber eine Berändbei 
zung, die fiber bie Graͤnzen einer feſtgeſtellten Ordnung hinaus⸗ 
t, eine Abweichung erzeugt bes Befondere und giebt das 
het des Aufferordenttihen. &. 20. Jemehr diefe Abs 
weichung ven dem gewöhnlichen, ſich von dem gemeinen und 
geringfchäßigen ber Sache auszeichnet, ein deſto —— und 
angemeſſeneres Beſonderes wird daraus gebildet, je 
vaſſendes aber in den Beſondern iſt, —* ik ed nie 


| ‚Bar. (Bas ift denn das gemeine und geringichägige einek 


GSache, und was heißt ein angemeſſenes Befonderes und dag 
paffenbe in dem Beſondern, ſind das nicht leere Töne, bene 
keine Vorſtellung, wenisftens feine deutliche, entfpricht? 
©. 33. Das Wunderbare iſt der größte Grad bes Beſondern. 
©. 29. Der Quell des Befondern, menn es nicht Die allgemein 
wirtende Kraft der Natur’ ift, ift allezeit in dem Menſchen 38 
füchen, der allein faͤhig ifk, nach Gutduͤnken die Züge des Ber 
ſondern an fid) und andern bemerken zu laffen. &. 30. Den 
— fehle die Anlage zum Beſondern, fie find an gewiffe 
ber Bewegung gebumden , die.fie nicht üͤberſchreiten 
' Mnnen, Wie nun Bey dem Thieren Einfoͤrmigkeit der Hand⸗ 
dung und Figur HE: ſo iſt bey den- Menſchen Mannichfaltigkette 
ber Geſtait des des Willens mb Verſtandes. Welches ne m 
unter ben wirkenden Kraͤften des Menſchen diejenige, bie 
Abi die Mefache des Befondern wird? Diefe ift S. 3g. © 
Einbitpungötrafe, in diefer HE eigentlich der Quell und 
rung des: Beſondern zu fichen, fie bindet ſich an fetne Graͤ 
un und Gofehe, bitdet aus dem Gemtſche vieler Dinge —* 









“ 
-_ x . [ 
. 


von der -Mithemetä, 1 8 


Wr 
auf ſich ztehet. 
So woit gehet eigentich der theoretiſche Dheil dieſer Ab⸗ 
handineg, wo man noch wit dem B. fortdenfen kaun, aber num 
fanınt eine weitſchwetſfige Anwendung, bie mit dieſer ——— 
in gar keiner Verbindung ſtrhet, und wo zuverlaͤgtg der Verf. 
ſelbſt nicht weis mas er haben will. Um hiervon nur ein Beys- 


ſplel anzuſaheren, ſo will ber V. ©. 56. das Beſondere in deu: . 


Meinungen der Menſchen zeigen, und ſtellt ſich hier ——— 
und kleinen Geiſt vor, die er nad) ihren Handlimgen in einen 
Ehrieezmäßigen Seht ſchildert; aber wie bis Phantafle, die er 
oben zur Quelle des Beſendern ben den Menſchen gemacht hat 
ſich Hey dem großen Geiſt wirkſam, bey dein kieinen Geiſt aber . 
uwirkſam verhalte, win das Beſondere in des einen, and das 
Seufeine in des andern Handlungen zu veranlaſſean, davon fins - 


ber ſich Bier fein Wort, mb —e————— tſche Traktan 


in ein Geſchwaͤtz aus, das mit der vorausgefkhichten Iheorie., 
des Venichts mehr zu ſchaffen har, Wenn anſtatt alles 


der RB. ſich um deutliche 6 von ber Neuheit, dam Ber. 


fndern Muffevordenstichen u. f.w. bekammert dieſe Ideen gehso⸗ 
rig von etnander abgeſondert and mit Deyſpicken erldutert bu 
te, ſo wuͤrden dieſe Bogen ats eine Urbungoſchrſt im mhileſe 
phiſchen Denken gelten koͤnnen· Ab 





6. Mathematid. 


Binteltung zur moshematifchen Buͤcherkeuntniß. 8. 
*2* —— Drittes Grid, 63 Bogen. 


Viertes Stuch 73Bogen. a 





yet ei beieten. ** (meine Aytzug ons dein, Mons 
tucla iſt im Siucko nunmehr zu Ende gebracht, 
une Fülle :diefe: — 2*8 De Aue. ieulich aus. Im dritten. 
Ouiute befistet {ib no eine Anzeige von den 1769. bey An⸗ 
laß: des Rassen zen Vorſchein ge en Deuts, 










ſchen worunter bia-ven «Den. Bode, anne ger". 
numihte, (alt-die — —5 Bode ais ein Liebhaber det 


Afeitsunie auge fehem wir —— verdiene.“ 
* auh —** 
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6 N Kare Nachrichten N 
Stacke kKmmt noch vor, 1. Nachricht von ˖ der babe Bir 
Kell beftimmten Sonnenpatallaxe. Dieſe Nachricht iſt aus 
dem Anhang zu des PD. Hell Erhemtriden für das Jahr 1973. 
= gigögen, wo wir Diefelbeneäfl der ganzen Sammlung von als: 
fin Aber den Durchgang der Venus vor der Sonnenſcheibe 
angeftellten Beobachtungen, fehr.umftändlich gefunden haben.-; 
Die Sache bertift einen Moiichen P. Hell und ia Lande-entftans . 
denen Streit Letzterer ſuchte des erſtern Beobachtung theils 
als unrichrig anzugehen, theils dadurch verdaͤchtig zu machen, 
daß P. Hell ſeine Beobachtung zu lange zuruͤcke gehalten, und 
ſie nicht oher bekannt gemacht hat, bis er die meiſten von den’ 
übrigen zu Geſichte bekommen; dadurch ziehe er fi Den Vers . 
dacht zu, daß feine Bedbachtung nach Maafigabe der Übrigen 
Becpobachtungen möchte geänbett worden fen. Unſer Barfaf 
fer nimmt fih des P. Hell fo an, daß man ihui leicht eine 
allzugroße P lichkeit zur Laſt legen koͤnnte. Es heißt 
aber auch hier: Iliacos intra muros peccafur et extra. Wir 
wöffen geſtehen, daß la Lande nicht der einige Aſtronome iſt, 
der gewuͤnſcht hätte, van P. Hells Beobachtung früher Nach⸗ 
richt zu erhalten. Die bey Aniaß des Durchganges 1761. in 
Anfehung der Mingréſchen Beobachtung entſtandene Zaͤnker 
reyen veranlaßte und 1369. den Entſchluß, alle der Ordnung 
nach einlaufende Nachrichten vom beobachteten Durchgange 
der Venus aufzuzeichen, um zu ſehen, ob man nicht an dee 
einen oder ander nachgehends etwas nachpfuſchen würde, - 
Boeu P. Kell, and zwar von ihm ganz allein, Eontite man dns 
mals weiter nichts erfahren, als daß alles nach Wunfch abge? 
- Kanfen fen. Das wollte aber noch nicht mehr fagen, als das 
Wettet fey gute gewefen, und’ er habe bie Zeit nicht vers 
- 7 Söhafen. Die Hauptſache, nemlich die umſtaͤndlicht und bei? 
a aller Berechnung zu publieirende Bekanntmachung feiner Bebb⸗ 
achtungen blieb ein Geheimniß, wovon wir gar keine Noth⸗ 
wendigkeit einſahen. Indeſſen ſagt nun I: Hell, er habe 
wichtige Gruͤnde dazn gehabt, und es ſeyn ihm zu Kepenhar 
gen verbothen worden, vor der. Zeit nichts zu eroͤfnen. ? 
Wollen hut der Redlichkeit des P. Hell alles zutrameh s indep 
\ Fer wird der Verdacht, de la Lande auf feine Bebbachtungen 
geworfen, durch die zugetraute Redllchkeit nicht fo apodtetiſch 
widerlegt, als wenn ſeine Beobachtungen ſogleich, und. vor 
alier angeſtellten Berechnung und Vergleichung waͤren bekanunt 
gemacht worden. Dieſes konnte man um fo viel mehr ver⸗ 
langen, da in den nächten j00 Jahren Venus Kit:meht vor 
der Sonnenſcheibr vorbehgeht; uinbedaher bes dahin wa, 3 
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bie Öbfernnften ‚nochineld anſtellen, und dainit alles nochimals 
prüfen kann. Man traut jedem Beobachter Redlichkeit zus. 
Indeſſen kann feiner fordein, daf man ſich Darauf jo ganz 
verloffe, und am wenigftens kann es derjenine fordern, mels. 
cher fie Auf eine — augenſcheinlichere Art haͤtte zeigen 
koͤnnen, und es nicht geihan hat. Es konnte uͤbrigens allers 
dings jeder Aſtronome ſeine Beobachtung zuruͤcke halten, uni 
vorerſt zu ſehen, wie es Andere getroffen haben. Dieſes wiirde 
Aber auch nur für feine eigene Lurtofität nemefen fenn. Ders 
fpätigt er abet aus Beforaniß, andere moͤchten feine Beobach⸗ 
tungen nüßeri, um die ihrige zu Andern, fo ſetzt ev ſich dieſem 
Verdachte ſelbſt auch blos, und kann fi um defto weniger vers’ 
antworten. Hr. P. Hell ift mın gegeh des la Lande Beſchul⸗ 
diaung ziemlich aufgebracht, und feinen Vorftellungen zufolge, 
muͤſſen die Aſtronomen in England, Deutſchland, Ialien, 
Rußland ꝛc. ꝛc. wider die franzoͤſiſchen Aſtronomen zu Felde 
ziehen. In verſchiedenen Stuͤcken hat er nicht fo ganz un⸗ 
recht. Er giebt dieſe letztere fo ziemlich als Strudler aus, 
wirft ihnen ihren Trabanten der Venus, bie verfehlte Ause 
meſſung von Paris nah Wien und andere noch nicht bekannt⸗ 
emachte Fehler bot, woruͤber er fle ertappt hat, und wodurch 
as manet alta mente repofturti aufgeflärt werden kann. 
Den Hrn. la Lande, welcher ſich in ſeiſem Memoire für le 
palfage de Venus etc. 1972. 4. Als ein Dux gregis. 
bey der Sache ausgegeben, wirft er befonders vor, daß la 
Bande felbft nicht fo genau wiſſe, wie eu P. Hells Beobachtuns 
sen fehlechaft finden ſolle, und daß ber Grund vielmehr dars 
irn liegen müfle, daß England und Daͤnnemark nicht vorerſt. 
den Hrn. la Lande um Kath gefraͤgt haben, ob Wardehus und 
Taiti rächtige Derter zum beobachten feyn würden. Dieſe 
hätten doch billig auf der Liſte derjenigen Derter und Beobachs 
ter ſtehen follen, die Hr. de la Lande auf Anſuchen einiger 
änderer Höfe in Vorfchlag gebracht hat. Jedoch diefes find 
argumenta ab inuidia ducta, die zur Sache —9— age nicht, 
dren. la Lande beſorgt, P. Heil möchte feine Beobachtung, 
nad) der Cajanebupgiſchen geaͤndert haben. P. Hell beinuht 
ſich zu zeigen, daß dieſe von der ſeinigen abgehe. Dieſes al⸗ 
dein beweißt noch nit alles. Denn P, Hell könnte mphi 
fd klug getvefen ſeyn, feine Beobachtung nicht bis auf eine 
Secunde mit der · Cajaneburgiſchen uͤbereinſtininend zu ma⸗ 
chen. Es it aber der Unterſchied etuds Zu merklich, dafekn 
er ſich nach P. Hells Auſſage auf 35 bis 36 Secunden’beläuft. 
Des ganze Streit. betrift Abriäund dieſgrage, ob die * 
a⸗ 
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darallaxe der Sonne nach Latandens Vorgeben BE, oder nad} 
P. Hells Vorgeben 82% Secunden betraͤgt? Der Unterſchied 
de ſo geringe, daß wenn man alle bey der Beobachtung vor⸗ 
Sommende Unzuverläßigteiten zuſammen nimmt, es ſchon viel 
iſt, wenn bie Sonnenparallare bis auf 4Secunde getroffen! 
worden. "Denn la Hire fand fievon 6, Caflini von 10 Secung 
Ben, und damit giengen beyde um 4 ganzer Secunden von 
einander ad. Dieſer Unterſchied fände fihnun auf FSecunde 
heruntergeſetzt. Es wird auch vermuthlich bey den bisher Über 
den Durchgang der Benus gemachten Berechnungen nicht blei⸗ 
Ken. Vielleicht wird auch bey künftigen Anlaͤſſen der Untere 
fehied der Mittagskreiſe mehrerer von den Beobachtungsoͤrtern 
noch genauer beftimmt. Vielleicht auch findet man neue Methos 
den, die Sonnenparallare näher zu beitimmen, Es wär aber 
immer beffer gewefen, wenn P. Hell feine Beobachtung früher: 
bekannt gemacht hätte. | Ä | 
7 an dritten Abſchnitte kuͤndigt unfer Werfaffer ein mit der 
Zeit von ihn herauszugebendes deutiches Almageft in der Größe 
von Lulofs Erdbeichreibung an, wobey die Wolfifchen Ele- 
menta Aftronomiae zum Grunde liegen follen. Die Dates, _ 
Ertalien zu allen erforderkichen wichtigen Zufägen follen aus 
dein In Lande und aus P. Sell’ Expeditione litteraria, wenm- 
dieſe endlich zum Vorſchein koͤmmt; gerronmmen werden. Das. 
mir wuͤrden Die erforderlidje und wichtige Zuſaͤtze noch lange: 
nicht alle feyn. Wir wollen alfo dem Verfaffer ein mehrere®- 
Machforſchen, welches garnicht ſchwer jeyn follte, anwuͤnſchen, 
| und beſonders auch, daß fein Almageſt genauer und ordents 
licher als das la Landeſche, weniger hiſtoriſch und mehr mit 
ſcharfen Beweiſen und Berechnungen verſehen ſey, als das 
Kordenbuſch⸗ Roſtiſche Handbuch iſt. Wir. aͤuſſern dieſen 
Wunſch vorher, weil er nachgehends zu ſpaͤt ſeyn wuͤrde. 
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J. A. le Paute Befchreibung einer neuen Pendulußr, - 
aus deffelben Uhrmacherkunſt gezogen, uͤberſetzt, und 
wmit den dazu noͤthigen Kupfern verſehen, von C. A. 

b. G. J. Pr. 1788. Augshurg und Inſpruck bey 

Wolf. 23. Bogen in 8. ı Kupferhshſ. 
on er Ueberſetzer wuͤnſcht, daß das ganze Werk des le Paute 
I mödse Merſebo werben¶ Hier liefert er nun dab, a6“ 
eine vondisfan parkäfchen Ahafiier: sefunbene, oder verbeſer⸗ 
2 iec, 
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Ei, über auch nur in etwas abßeanderte Penbulthr betriefft. 
Die Stellung der Räder und Getriebe, die Anzahl ihrer Zähne 
and Getriebe wird hier Befchrieben und vorgezeichnet. Damit 
dad Dendut, der Veraͤnderungen, der. Waͤrme und Kälte une 
achter, imıner gleich gehe, dazu fchläge le Paute eine efferne _ 
und kupferne Stange am Pendul vor. Eebtere dehnt ſich in 
VBergleichung der erſtern, wie 17 zu 10, und demnach ſtaͤrker 
aus. Sie Brüder einen Hebel, welcher das Gewicht des P 
duls aufwärts ſchiebt, wenn die Wärme zunimmt. Endli 
ſucht le Paute aud) das Granamſche Echapperment à repob 
iu verbeffern. Die Erfindung ift von 1753. und ſeitdem mag 
wohl le Pante ſelbſt und andere noch mehr daruͤbet gekuͤnſteit 
baden. 


J. E. B. Wiedeburg, don den Sternbilbern und 
ben Hilfsmitteln fig kennen zu lernen. Jena, bep _ 
Hartung, 3 Bogen in klein 8. = 


Dr Schrift kan 1771. auf der Oſtermeſſe heraus, und 
hatte die Ankündigung dee Akademiſchen Leſeſtunden 
des Sen. Verf. zur Veranlaſſung, vielleicht Auch bie beyden 
kurz vorher erſchienenen Cometen, da viele, BE ſich fontt wer - 
nig um den Himinel hekummern, zu fragen anflengeti, 06 ma. 
dm Hummel etwas, J. E. einen Stern bon dein ändern ünter⸗ 
ſchetden könne. Der Verf. fängt mit der Öeantwortting Dies 
fer Frage fo an, daß er erjäßlt, wie es zugegangen, daß mark 
bereits in den älteften Zeiten, anfangs die Senden Wagen, dit 
Gluckhenne 6. fodann die Sternbilder des Thiertreifes und _ 
endlich auch die Age Sternbilder. zum Behuf der Einbile " 
Iungädtaft ausgedacht ind Auf die Himmelskugel und Hi 
meißcharten gebracht Bat, „Darauf wendet et ſich zut Anzeige 
der Huͤffsmitel, die Sterne kennen zu lernen, und rechttet das 
bin ı. die Himmeiskugeln. 2. Die Sterntegel, die freylich 
ienticher find. 3. Die Sternläternen, bie tbenfals ſehr dute 
Dienfte thun, mobey aber, ſo wie überhaupt, eine tränbli 
Ytmetiaftu tie beſondere Leichtigkeit und Bequeinlichkeit ba 
. Die Himmelocharten, wohin Barers Urannnertie, des K. 
—— Thomas firmamentum &c. Semmiers Stermn 
bilder, vorzüglich Aber und wege des geringen Preiſes de 
Doppelinaderſchen Charten gerechnet werden. 4. Das Leſes 
der zur Kenntniß der Sterne befonders abgefaßlen Scheifteg 
h 7 ———— Bayer, Hevel, en —— 
ir wollen hlezu noch mitrechnen, 6. daß auch Dichter dabey 
D. Bibi.xx.BS..St. guie 
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gute Dienfte thun unten, wenn fie bie Lage ber Sternbalden 
din Verfen gleichſam vor Augen mahlen. wollten. Aratus hatte 
auf diefe Art des Eudoxus Anleitung in Verſe gebracht, die 
aber zu diefer Abficht viel zu lange find. Im Deutſchen has . 
, Fa von einem gewiflen Andreas Ingelkäbdter eigentliche 
Rnittelverfe, wo die in Europa fichtbaren Sternbilder in ziems 
Sicher Ordnung, in 19 vierzeiligen Strophen, beſchrieben wers 
den. Sie fliehen in einer 1744: zu Stuttgard bey Metzlern 
herausgekommenen Befchreibung des damals fihtbaren Eos 
ineten. 7. Man hat auch Maſchinen ausgedacht, wovon ein 
Stift gegen einen beliebigen Stern. auf der Kimmelscharte 
gewendet wird, während dem ſich die Dioptern vermittelft der 
‚ Einrichtung der Maſchine gegen eben den Stern am Himmel 
drehen, und hinwieberum, wenn man die Dioptern gegen den 
Stern am Himmel richtet, der Stift auf eben den Stern in 
der Himmelscharte weifet, und denfelben fogleich kenntlich 
\ : made. Diefes Mittel dürfte wehl unter allen. das leichteſte 
| ſepn, weil es weiter nichts. als die Kenntniß der Mirtagslinte' 
Aund Polhoͤhe, und dafern man noch gar feinen Stern kennt, . 
ben Tag, die Stunde und die Diinute der Zeit der Beobach⸗ 
kung fordert: Was endlih Hr. W. ben Anlag feiner Vorles _ 
ungen fagt, verdient allen Beyfall. Wir fehen daraus, dag 
auch zu Jena der Anfang zu Erbauung einer Sternwarte ges 
macht worden. Die Schrift iſt überhanpt angenehm zu leſen, 
und auf dem Titelblärt ift das Sternbild des ÄOrions weis auf 
| Ölaueım Grunde von eine von Hen. Zeller verfertigten Holz⸗ 
fchnitte abgedrudk. oo 


DD. Heinrich Wilhelm Eleitms, Profeſſor der Thege 
logie auf der Univerſität Tübingen, ꝛc. Erſte 
Gruͤnde aller mathemarifchen Wiſſenſchaften. 
Zweyte Auflage. Stuttgarp, verlegts Johann 
Benedict Megler, 17690. in Oo 
g2et fagt in der Vorrede zu diefer neuen Aufldge, daß 
nn er mit Vorbedacht die Einrichtung mehrentheils ungeäns 
= Bert gelaffen, auch nut wenige Zuſaͤtze gemacht habe: : Hiemit 
ſtimmt auch die beynahe gleiche Bogenzahl 15 Alphab. übers 
ein. Wir laffen es um fo mohr bey einer bloßen Anzeige bes 
wenden, 7 9 
| SH 
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a von ben Erziehungsſchriften. Ä 24t 
nn _ — En 
7, Erziehungsſchriften. | 
Magazin für Schulen und Bie Erziehung uͤberhaupt, 
Des fechften Bandes 3te8 und ates Stuͤck. Frankf. 
und Leipz. K. G. Beck in Nördlingen, 1971, 8 
Die Selten laufen von 260. bis 488. fort, und ein 
Regiſter befchlieffer, wwie gewoͤhnlich, dieſen Band, 


We jeigen hiermit bie letztern Stücke nicht nur des ſech⸗ 
ſten Bandes, (davon die erftern B. XVII. Su. 1.8. ' 
205. befchrieben worden find,) fondern überhaupt dieſes Hana 

Jen Magazins an, das an Guüte nie abgenommen, ſondern 
bis ans Ende den Beyfall einfichtsvoller Leſer erhalten hat. 
Saft ſollte man bey dieſem Werke eine geheime Ahndung giau 
ben, welche/ zwey der fleißigften Mitarbeiter fehr zeitig em⸗ 
pfunden haben, - Kr. Schöpperlin kündigte im April des vori⸗ 

gen Jahres an, daß dieſes journal mit dem 6ten Bande ger 
Klonen und alsdann vpn einen ähnlichen abgelbſet werden 
follte: und recht, als wenn er nicht laͤnger Hätte leben jollen, 
trug er noch fo viel zufammen, als nothdärftig zuseichte, und 
legte ſich und ſtarb, nachdem nicht fehr lange vor Ihm, Kr. 
Chilo die Geſellſchaft diefer fleißigen Maͤnner ebenfalls durch 
den "Tod, ein dritter aber, welcher die meiſte mediciniſche Auft 
fäße verfertiget, durch einen anderweitigen Aufenthalt verlafe 


hatte. 
Dieſe beyde Stücken beſtehen groͤßtentheils aus Recenſto⸗ 
nen, und Beſchreibungen von dem gegenwaͤrtigen Zuſtaude 
einiger Schulen. lnrer jenen glauben wir, daß die von Si 
monte Hebr. Lericon, Purmann’s Prolufonibus de eviden- 
tia criticaad facres litteras referenda, Schmahlings Dies 
thobe die lateinifche Sprache zu lehren, Rouſſeau's Emil, in 
Raͤckſicht auf deſſen medichnifche Erziehungs s Megeln, Joh. 
Paul Sattler's Wochenblatt für rechtſchaffene Eltern, mit 
vorzüglicher Einficht und vielem Fleiße verfettiger tuorden finde: 
ber auch in den zum Theil weirkäuftigen Beurthellungen und 
Anszügen aus kleinern Schuls Anfhlägen. finden fih haufig " 
ſehr graͤndliche Anmerkungen. — Von Schulen find fols 
ende ziemlich lehrreich befehrieben werden: S. ay3. ff. die: 
itterakademie, Michaelisichule und Johannis ſchuie zu Lines 
burg; ©: 286: ff. die vor kurzem beſſer eingerichtete Stabes . ' 
ſchule ju winkel; ©, z19: fi bes Didagegiuns M Sie 


- 


— 


nn a L 
sa .. Rurie Nachrichten 
and, wenn ed und ertaußt iſt, noch etwas dus dem vorigen 
Stuͤcken dieſes Bandes nachzuhrlen, S. 227. ff. das Gymna⸗ 
fm und die Säule im grauen Alofiee zu Berlin, welche 
unter Hrn. Büfchings Aufficht ſtehen. — Die Heinern Schals 
nachrichten, weiche beyden Stäcden angehänger worden , fihb 
zahlreich und enthalten manches fonderbare. — Eigene Auf⸗ 
füge enthalten biefe Städte nicht, wo. wir nicht S. 422. ff. 
Lehrgedicht des Hrn. Guſt. Adolph. von Amman, die Vor⸗ 
hung betitelt, das viele fehr edle Gedanken und rührende 
Stellen enthält, und S. 428: ff. das eingerädte Ehrenge⸗ 
‚Sach tniß des fel. Archidiaconus Albrecht Friedr. Thilo hies 
ber rechnen wollen. Dies leßtere befchreibet das Leben eines 
zwar undefanntenaber verdienten Mannes mit vielem Scharf; 
finn und in einer fchönen Schreibart. a GE 
. Sr der Borrede zum letztern Stuͤcke iſt die Nachricht von 
einer auf Fünftige Oftern anzufangenden allgemeinen Bis 


blaiothek für das Schub und Erztehnngsweſen in Deutſch⸗ 


and, welche der fel. Echöpperlinnoch entworfen und bekannt 
gemachet hatte, won neuen abgedrudet worben. Es hat ſich 
ein Mann gefunden, welcher in Verbindung mit mehreren ge⸗ 
lehrten Schulleuten Deutſchlandes, jenen Plan auszufuͤhren 
gedenket, und daher jedermann, dein an ber Befoͤrderung eis 
nes fo gemeinnäglichen Unternehmens gelegen iſt, erfuchet, 
zwedmäßige Beytraͤge, unter der vorigen Adreife: An die 
vo. der allgemeinen Schul und Hirxehungs Bibliothek 
sad) Wörblingen einzuſchicken. Die Einrichtung dieſes Jour⸗ 
nals foll künftig beynahe die nemliche, als_vorhin, Bleiben, 
wie aus den Claſſen erhellet, darein die VV. alle Materia⸗ 
Hen zu vertheilen gedenken. Die erſte Claffe ift für Recens 
fionen von alten und neuen Schulbuͤchern und Schularffchläs 
gen: die zweyte für die Schulverfaffungen im Ganzen und 
in Theilen , ſowol die würklich beftehende, ala auch die nur 
erſt entworfene Pädagogien aller Orten in und auffer Deutfch? 
land: die dritte für die Schulgefchichte: die vierte für die 
Schulanfragen und andere dahin gehörige Aufgaben, mit ih⸗ 
een Beantwortungen und Auflöfungen beſtimmet. In dieſe 
Claſſen werben kuͤnftig alle Abhandlungen über das Schul⸗ 
apefen gezogen werden, denen man um deswillen feine eigene 
Claſſe angewiefen hat, damit fekches jedem Mitarbeiter erins 
nern möge, daß ınan den Raum auf das genauefte zumeffen, 
And alle Wortberedſamkeit in einem Werke vermeiden müfle, 
das unterrichten fol. In der fünften Claſſe füllen endlich 
Schulncuigkeiten nnd Weränderungen.angejeiget werden. ® 
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von den Erziehungẽeſchiften. 243 

* DE das bisherige Magazin für Schulen, in beſſen Stelle 

nımmehro diefe Bibliothek eintreten Fo, fo mancherley Gutes 

bekannter gemachet und zum Bortheil des Erziehungsweſens 

unſers Vaterlandes verbreitet hat/ fo hoffen wir, daß an ben vors 

nehmften Orten deſſelben wenigftens ein aufmerkfamer Patriog 
ſeyn werde, der entweder nur felbft oder durch feine Ermunteg 


rung mittelſt inehrerer flötßiger Maͤnner, zu einer oder det ans 
. dern Claſſe nügliche Bemerkungen und Nachricheen beytragen 


. | . | ur. 
ob. Friede. Schoͤpperlins, des Nördlingifchen Ly⸗ 

3 a Rectorn. Biblifche Kinbergefhichte zur Ayfe. 
Härung der Sittenlehre für Schulen, Des 


ten Theils erfter Abſchnitt. Noͤrdlingen, bey Earl 
Gottlob Beck. 1772. 175 ©. in 8. 


Mr“ wir vom erſten Theile B. XII. 1. 387. geſagt haben, 
iſt auch auf die gegenwärtige Fortfegung anzumenden. 
In der Rechtſchreibung iſt inzwiichen vieles verbeffert; in Abs 
ſicht auf die Weitläuftigfeis aber iſt dieſer Abſchnitt noch mehr, 
‚als der erfie Theil, zu tabeln. Viele unedie, oder nicht bins 
längfich gebräuchliche, Auedruͤcke finden ſich auch, z. B. Groß⸗ 
gunſt, grundmuͤthig und dergleichen. Es iſt in Abſicht auf 
bie Fortſetzung indeſſen unnäthig, Crinnerungen zu machen. 
Denn der Verf. ift wor kurzer Zeit geſtorben, wo wir nicht irs 
ven. Beine Kraͤnklichken hat, wie hier im Vorbericht gefage 
wird, fchon bie Arbeit unterbrochen, und man ſteht es vielem 
Stellen an, daß ber Verf. nicht mit gehoͤriger Seelenſtaͤrke 
und Heiterkeit gearbeiten hat. - Wahrfcheimlicher Weiſe wird. 
ein andrer Died Werk nicht ſortſetzen. Auch IR ed nicht zu ra⸗ 
then, denn das, was bauen vorhanden iM, macht fchon mehr 
aus, als eine bibliſche Kudergeſchichte überhaupt ausmachen 
follte. Die Millerſche hat im Ganzen noch viele Vorzüge ! 


Meine Beſchaͤftigungen für Kinder. Zweyte Aus. 


gabe. Mägdeburg und Seinzig, 1772. In de 


Scheidhauerſchen Buchhandlung, 243 S. in 8. 


De der Herr Fnnk, der itzt Rector zn Magdeburg ifl, dieſe 
Sammlung gemticht har, tft ſchon im zwölften Bande 
unker Bibliotheck gefagt worden. Wir freuen uns fehr, dag? \ 

N J Q 3 ſchon. 
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was zwar eine Moͤglichkeit In Mich enchält, fi aber ned nie 
” gugetragen hat, und. jegt durch eine Veraͤnderung der 'gegeee 
waͤrtigen Dinge fich zum erſtonmal ereignet. Unſere Kurri 
Achtigkeit erlaubt und nur wenig Dinge im Zuſammenhang zu 
Eberſehen. Hieraus entfiehet &. 76. ein zweyter Bogriff det 
Menheit, der durch den Zeitpunkt beſtimmt wird, in welchem 
eine Sache zum erſtenmal entdeckt oder erfunden worden, od 
fie gleich vieleicht auf eine uns unbekannte Art ſchon vorher 

da geweien ift. (Das iſt des V. Begriff von der Neuheit, auf 

18-&. fommt er nun auf den Begriffuon dem Beſondern 

de Sache hat ihr Verhaͤltniß und eine gewiffe Richtſchn 
wernad) fie gebildet IR, und nach weicher Rich die Geſetze ihrer 
Bewegung richten. Dicht alle Veränderungen würden das 
Beſondere, denn wenn ſolche regelmäßig und nad) der Matıgp 
Des Weſens eingerichtet find, fo find es natürkidye ımb noch? 
wendige Folgen-und gehören zur Sache. Aber eine Beränber 
zung, die fiber bie Graͤnzen einer feftgeftelten Ordnung hinaus⸗ 
t, eine Abweichung erzeugt das Befondere und giebt das 
hou des Aufferordentlichen. &. 20. Jemehr biefe Abs 
weichung von dem gewöhnlichen, fich von dem gemeinen und 
geringfchäßigen ber Sache auszeichnet, ein deſto fchöneres und 
angemeſſeneres Beſonderes wird daraus gebtidgt, je weniger 
paſſendes aber in den Befondern iſt, deſtoweniger ift es ſchaͤtz⸗ 
‚bar. (Bas ift denn das gemeine und geringfchägige einer 
GSache, und was Heißt ein angemeſſenes Befonderes und bag 

paſſende in bein Beſondern, ſind das. nicht leere Töne, 
keine Vorſtellung, wenigſtens feine beitliche, emfpeisht? 
©. 33. Das Wanderhare iſt der größte Grad des Befondern. 
S. 29: Der Quell des Befondern, menn es nicht die allgemein 
wirkende Kraft der Natur iſt, iſt allezeit in dem Menſchen zj 
ſachen, der allein faͤhig ift, nach Gutduͤnken die Züge des Yes 
fondern an fi) und andern bemerken zu laffen. ©. 30. Den 
— fehlt die Anlaze zum Beſondern, ſie ſind an gewiſſe 








der Bewegung gebunden; die ſie nicht uͤberſchreiten 


' nen, Wie nun bey den Thieren Einfoͤrmigkeit Der Handy 
bung und Figur HE: ſo iſt bey den Menſchen Mannichfaltigkeit 
ber Chefbalt des Willens und Verſtandes. Welches iſt mu 
unter den wirkenden Kraͤften des Menfchen diejenige, bie 
m die Urſache des Befondern wird? Diefe ift S. 39. 
Sinbildungskraft, in dieſer iſt eigentlich der Quell und Ur⸗ 
ſprung des Beſondern zu ſuchen, fie bindet ſich an feine Graͤm 
ven und Goſede, bildet aus dem Gemiſche vieler Dinge und 
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len dad Blfenbere, welches HR VDewunderung ber Meuſchen 
af 8 stehen. 
So weit gehet eigemtich der thesretiſche Dheil dieſer Ab⸗ 
hendimmg, wo man noch mit ben B. fortbenten kaun, aber num 
korunn eine weitſchwetſige Anwendung, die mit dieſer Thevrie 
—— — ſtehet, und wo zuverlaͤgtz der Verf. 
ſelbſt nicht weis was er haben will. Um heervon nur ein Bey“ 
ſplel anzufähren, ſo will der V. ©. 56. das Beſondere in den 
Meinungen der Menſchen zeigen, und ſtelit ſich hier den geogem 
und kleinen Geiſt vor, die er nach ihren Handlungen in einen 
— Stät ſchildert; aber wie ae die er 
oben zur Queſle des Beſondern bey den Menſchen geinacht hat, 
fi bey dem großen Geiſt wirkſam, dey beim kleinen Geiſt aber 
uinwirtſam verhalte, an das Beſondere in des einen, und das 
Geufine in des andern Handlunmgen zu veranlaſſen, davon fins - 
Die ſich hier fein Wort, mb ſo artet ee et 
in ein Geſchwaͤh aus, bas mit ber vorausgefkhickten Theorie, 
des BD. nichts mehr zu fchaffen har: Wenn anftatt alles deſſen, 
Dee V. ſich um deutliche e von ber Neuheit, dem Be⸗ 
ondern Aufferordentlichen u. ſ. w. bekaͤmmert, dieſe Ideen gehäs 
vi von etnander abgefondert und mie Beyfpielen eridutert hat⸗ 
te, fo würden dieſe Bogen als eine Hebungsfcheiftium „il 
phiſchen Denken geiten koͤnnen. Ab. 





Einleitung zur kamen Bücerfeuniuif, 3. 
— Beyer, Drittes Stuͤck, 6% Bogen. 
Viertes Städ, 7% Bogen. | u 


y ta teten Arie &täde guet Aut aus dem, Mon 
-tuche:.ift im Sekte nunmehr zu Ende gebracht, | 
und Fit ıteiafe: ende: Oucke/ fo. ziemlich aus. Im dritten 
Ole: —— fi no ce Anzeige von ben 1769. bey. An⸗ 
laß des Cancun yon Vorſchein 9 en deut⸗ 
fan Oubeifain „ wonunten die von en. Bode bekannt ges‘. 
weitet, alıb- die Dafbe „.umtcdöre * als. ein Eisbhaber dee. 
Aſtrenemie em wird: Dan: nterung ver ene.' 
—— * auch wirklich bey ‚der. Stänigl. Akaı 

—B——— 28 achalten. Im viren, „ 
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ME N wur Nacheichten 
=... giebt moch· vor, 1. Nachricht von · der derh H Bien 
Hell beſtimmten Sonnenparallare. Dieſe Nachricht tk: ausa 
dem Anhang zu des P. Hell Etemrriben für das Jahr 1773> 
= gijonen, wo wir biefelbeme ber yarzen Sammlung von als ! 
fin Aber den Durchgang. der Venus vor bet Sonnenſcheibe 
angeſtellten Beobachtungen, ſehr umſtaͤndlich gefunden haben. 
Sie Sache betrift einen oifchen P. Hell und ia Lande eatſtan⸗ 
‚dien Streit: Letzerer ſuchte des erſtern Beobachtung theils 
"ats unrichtig anzugchen, theils dadurch verdächtig zu machen⸗ 
daß P. Heil feine Beobachtung zu lange zuruͤcke gehalten, und -: 
nicht eher bekannt gemacht hat, bis er.die meiften von de’. 
Übrigen zu Sefichte bekommen; dadurch ziehe er fihh den Vers . 
dacht zur, daß feine Beobachtung nach Maaßgabe der übrigen 
\ genbachtungen möchte geaͤndert erden ſeyn. Unſer Vera 
fee nimmt ſich des P. Sell fo an, daß man ihr deicht wind 
anzugroße Parthenlichkeit zur Laſt legen koͤnnte. Es heißt 
aber auch hier: Iliaeqs intra muros pecceatur et extra. Wir 
yadffen geſtehen, daß fa Lande nicht der einige Aſtronome iſt, 
der gewuͤnſcht hätte, win P. Hell⸗ Beobachtung fruͤher Nach⸗ 
richt zu erhalten Die bey Anlaß des Durchganges 1761.48’ j 
. Antehung ber Pingreichen: Beobachtung entflandene Zanker‘. 
rigen veranlaßte und 1769. den Entſchluß, ale der Orbnung , 
nach einfaufende Nachrichten wer beohachteten Durchgange 
per Venus aufzuzeichen, um zu fehen, ob man nit an der 
einen oder ander nüchgehends eiwas nachpfufſchen würde, 
VBoen P. Seil, aut zwar von ihm ganz allein; konnte man das - 
mals weiter nichts erfahren, als daß alles nad) Wunſch abge? 
- Kanfen ſey. Das wollte aber noch nicht mehr jagen, als das 
Better ſey guͤnſtig geweſen, und’ er habe die Zeit nicht vers 
fhyknfen. Die Hatiptiabe, nemlich die umſtandicche unb-bed? 
aller Berechnung. zu publicirende Gefattinsinachimg feiner Beobr 
achtungen blieb ein —— wovon sole gar keine Noth⸗ 
wwendigkeit einſahen. Indeſſen fagt nun P Hell, er babe 
wichtige Gründe dajtı gehabt, and es feyn ihm zu.Moptnbäs \ 
gen verbothen worden , vor der Zeit nichts zu eroͤfnen. Wu 
VWvollen mın der Redlichkeit des P. Hell alles zutranmn; Mh 
\ Joh wird der Verdacht, den la Lande auf feine Weubahlungen . 
geworfen, durch die zugetraute Redlichkeit nicht jo apodketiſch 
widerlegt, als wenn ſeine Beobachtungen ſogleich, und. vor 
aller angeſtellten Berechnung und Vergleichung waͤren bekannt 
gemacht worden. Dieſes Fonnte'inän um jo vief wieyn vers 
Langen, dA in den nächſten 100 Juhren Venus kicht meht vor 
der Sonnenſcheibr vorbeygeht ⸗ ainbidaher bis dahin BA 
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bie Obbſervatten ‚pedmate anſtellen, und dainit alles nochmals 
Prüfen kann. Man traut. jedem Beobachter Redlichkeit zus 
Indeſſen kann keiner fordern, daß man fich darauf jo ganz 
verloffe, und am wenigftens kann es derjenine fordern, mels: 
der fie auf eine — augenſcheinlichere Art haͤtte zeicen 
koͤnnen, und es nicht geihan hat. Es konnte Übrigens aller⸗ 
dings jeder Aſtrondine ſeine Beobachtung zuruͤcke halten, um. 
vorerſt zu ſehen, wie ed andere getroffen haben. Dieſes wuͤrde 
aber auch nur für feine eigene Curioſitaͤt geweſen ſeyn. Ders 
ſpaͤtigt er aber aus Beſorgniß, andere möchten feine Beobach⸗ 
tungen nuͤtzen, um die ihrige zu aͤndern, ſo ſetzt ex ſich dieſem 
Verdachte ſelbſt auch bios, und kann fh um deſto weniger vers’ 
antworten. Hr. D. Kell it mın gegen des la Bande Befhuß. 
dinung ziemlich aufgebracht, und feinen Vorſtellungen zufolge, 
muͤſſen die Aitronomen in England, Deutſchland, Ialien, 
Rußland ꝛc. ꝛc. wider die franzdſiſchen Aſtronomen zu Felde 
ziehen. In verſchiedenen Stuͤcken hat er nicht fo ganz un⸗ 
recht. Et giebt diefe letztere fo zieinlich als Strudler aus, 
wirft ihnen ihren Trabanten der Venus, bie verfehlte Aus⸗ 
sneffung von Paris nach Wien und andere noch nicht bekannt⸗ 
emachte Fehlet vor, woruͤber er fie ertappt hat, und wodurch 
as manet alta mente repoſtum aufgefläre werden kann. 
Dem Hrn. la Lande, welcher ſich in ſeiſem Memoire fur le 
paflage de Venus etc. 1972. 4. Als ein Dux gregis. 
bey der Sache ausgegeben, wirft er befondeis vor, daß Id 
Lande ſelbſt nicht fo genau wife, wie ee P. Hells Beobachtun⸗ 
sen fehlerhaft finden folle, und daß der Grund vielmehr dars 
irn liegen müfle, daß Erigland und Daͤnnemark nicht vorerſt 
den Hrn. la ande um Rach gefragt haben, ob Wardehus ind 
Taiti tuͤchtige Dexter zum beobachten feyn würden. Diefe 
hätten doch billig auf der Liſte derjenigen Derter und Beobachs 
ter ſtehen follen, die Hr. de la Lande’ auf Anſuchen einiget 
änderer Höfe in Vorfehlag gebracht hat. Jedoch diefes find 
argumenta ab inuidia dusta, die zur. —— gar nie, 
gehoͤren. la Lande beſorgt, P. Heil möchte ſeine Beobachtung⸗ 
nad) der Cajanebupgiſchen geaͤudert Haben. P. Heli bankhe 
fih zu zeigen, daß diefe von der feinigen abgehe. Diefes als 
dein beweißt noch nicht alles, Denn P, Heil könnte wohl 
ſo klug geweſen ſeyn, feine Beobachtung nicht bis auf eine 
Secunde mit der · Cajaneburgiſchon Abtötinfitinmend zu ma⸗ 
chen. Es iſt aber der Unterſchied etuns zu merklich, dafekn) 
er ſich nach P. Hells Auſſage auf 35 bis 36 Secunden’bekäurfes 
Des gane Streit beccift Ahrigand diacgrage, 6 die ne 
a⸗ 


* 
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arallaxe der Sonne nach Lalandens Vorgeben HE, oder nach 
P. Hells Vorgeben 825 Secunden beträgt? Der Untetſchied 
fo geringe, daß wenn man alle bey der Beobachtung vor⸗s 
kommende Unzuverlaͤßigkeiten zuſammen nithmt, es ſchon viel 
iſt, wenn die Sonnenparaflare bis auf 4J Secunde getroffen 
worden. "Denn la Hire fand fievon 6, Caflini von 10 Gecunt 
den, und damit giengen beyde um 4 ganzer Secunden von 
einander ad. Diefer Unterſchied fände fih nun auf FSecunde 
heruntergeſetzt. Es wird auch vermuthlich bey den bisher über 
den Durchgang der Venus gemachten Berechnungen nicht bleis 
ben. Vielleicht wird auch bey künftigen Antäflen der Untere 
fehied dev Mittagskreiſe mehrerer von den Beobachtungsoͤrtern 
noch genauer beftimmt. Vielleicht auch findet inan neue Methos 
den, die Sonnenparallare näher zu beitimmen, Es wär abes 

- Immer beffer gewwefen, wenn P. Hell feine Beobachtung früher 

bekannt gemacht Härte. Ä | < 
| Im dritten Abſchnitte Fündigt unfer Verfaffer ein mit der 
Zeit von ihm herauszugebendes deutſches Almageft in der Größe 
von Lulofs Erdbeichreibung an, wobey die Wolfiſchen Ele- 
menta Aftronomiae zum Stunde liegen follen. Die Dates, 
ı eialien zu allen erforderkichen wichtigen Zufägen follen aus 
dein In Lande und aus P. Sell’ Expeditione litteraria, men 
diefe endlich zum Vorſchein koͤmmt, genommen werden. Das. 
mit wärden Die erforderliche und wichtigeäufäge noch lange‘ 
nicht alle feyn. Wie wollen alfo dem Verfaſſer ein mehrere®- 


Machforſchen, welches garnicht fihmer ſeyn folite, anmänfhen, 


. and befonders auch, daß. fein Almageſt genauer und ordents 
licher als das la Landefche, weniger hiftorifch und mehr mit 
feharfen Beweifen und Berechnungen verfehen ſey, als das 
Kordbenbufh: Roſtiſche Handbuch if. Wir. Auffern diefen » 
Wunſch vorher, weil er nachgehends zu ſpaͤt feyn würde. 

| | DD | 
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J. A. le Paute Befchreibung einer neuen Pendulubr, - 

aus deſſelben Uhrmacherkunſt gezogen, uͤberſetzt, und 
nmiit den dazu noͤthigen Kupfern verſehen, von C. A. 
b. G. J. Pr. 1768. Augshurg und Inſpruck bey 

Wolf. 24: Bogen in 8. ı Kupferbl. Ä 

on er Ueberſetzer wuͤnſcht, daß das ganze Werk dos le Paute 

möchte uͤberſetzt werden. Hier liefert er nun das, was 

eine von · dieſein parißgſchen· Zünfiigv:srfunbede, oder verbeſſtr⸗ 
> aaa’? 
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von der Mathematick. cz 
de, Wber auch nur in etwas abgeänderte Penbuluhr betrkffk 
Die Stellung ber Räder und Getriebe, die Anzahl ihrer Zaͤhnt 
ind Getriebe wird hier beſchrieben und vorgezeichnet. Dam 
das Denbut, der Beränderiingen, ber Wärme und Kälte une 
ächter , immer gleich gehe, dazu fchlägt le Paute eine efferne 
and kupferne Stange am Pendul vor. Lebtere dehnt ih im 
Bergteihung der erfiern, wie 27 zu 10, und demnach ſtaͤrker 
aus. te Brücker einen Hebel, welcher das Gewicht des Denn 
duls aufwärts ſchiebt, wehn: die Wärme zunimmt. Endli 
incht Ie Paute and) das Grananfhje Echappernenit & repob 
in -verbeflern. Die Erfindung tft von 1753. und feitbem ER 
wohl le Paute ſelbſt und andere noch mehr daruͤbet gekaͤnſteit 
haben. j u . ' 


J3. E, B. Wiedeburg, von den Sterubildern und 
den Huͤlfsmitteln fig kennen zu lernen, Jena, bed 
Hartung, 3 Bogen iu Elein’g. F 


Di Schrift kan 1771. af ber Oſtermeſſe heraus, und 
A batte die Ankündigung der Akademiſchen Leſeſtunden 
des Sen. Verf. zur Veranlaſſung, vielleicht Auch die beyden 
kurz vorher erſchienenen Cometen, da viele, die ſſch ſonſt mes - 
nig nn den Himmel heküummern, zu fragen anſtengen, ob mal 
am Himmel etwas, J. E. einen Stern von dem ändern linters 
ſehetden Fönne. Der Verf. fängt mit der. Beantwortung dids 
fer Frage fo an, daß er erjäßlt, wie es zugegangen, daB ma 
bereits in den diteften Zeiten, anfangs die Behden Wagen, die 
Gluckhenne ie. fodann die Sternbilder des Thierkreifes und _ 
endlich auch die Abrigen Sternbulber zum Degif der Einbie 
Iungättaft Ausgedacht And Auf die Himmelskugel und Kirk 
meischarten gebracht Bat, »Baranf wendet et ſich zut Anjeige 
der Huͤffsmitel, die Sterne kennen zu lernen, und rechter das 
bin ı. die Himmelstugeln. 2. Die Sterntegel, die freylich 
ientächer find. 3. Die Sternlaternen, die Tbenfals Ay dute 
Dienfte hun, modern aber, fd wie überhaupt, dirie tnänbliche 
Unmetiufig ihre beſondere Leichtigkeit und Bequeimlichkeit — 

. Die Hinmelscharten, wohin Bayers Uraneniereie / des 
Corkin ianus "Thomas firmamentum &c. Semmlers Sterm 
bilder, vorzuͤglich aber und wege des geringen Preifes dir 
Dpppehnäanerfchen harten gerechnet werben. 8. Dins Leſen 
der zur Kenntniß der Sterne befonders abgefaßlen Schriften 
u —ãe——— Hevel, —— 

ie wollen hlezu noch mitrechnen, 6. daß auch Dichter dabey 
D. Bibi.Xx.B..St. Q = gute. 
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zute Dieuſte thun Könnten, wenn fie bie Lage ber Sterniglder 
.. In Berfen gleichſam nor Augen mahlen. wollten. Aratus hatte 
auf diefe Art des Cudoxus Anleitung in Verſe gebracht, die 
aber zu dieſer Abficht viel zu lange find. Im Deutfehen has 
‚Ben wir von einem gewiflen Andreas Ingelkäbter eigentliche 
Rnittelverfe, wo die in Europa fichebaren Sternbilder in ziems 
Sicher Ordnung, in 19 viergeiligen Steopben, befchriehen wers 
den. Sie fliehen in einer 1744. zu Stuttgard bev Metzlern 
herausgefommenen. Befchreibung des damals fichtbaren Eos 
meten. 7. Man hat auch Maſchinen ausgedacht, wovon ein 
Stift gegen einen beliebigen Stern auf der Hiinmelscharte 
2.2... Hewendet wird, während dem ſich die Dioptern vermittelft der 
. ‚ Einrichtung der DMafchine gegen eben den Stern am Himmel 
drehen, und hinwiederum, wenn man die Dioptern gegen dert 
Stern am Himmel richtet, der Stift auf eben den Stern in 
der —— weiſet, und denſelben ſogleich kenntlich 
9F macht. Dieſes Mittel dürfte wohl unter allen das leichteſte 
ſeyn, weil es weiter nichts. als die Kenntniß der Mittagslinke 
27 ud Polhoͤhe, und bafern man noch gar keinen Stern kennt, . 
ben Tag, die Stunde und bie Minute der Zeit der Beobach⸗ 
tung fordert, Was endlich Hr. W. ben Anlaß feiner Vorles _ 
fungen fagt, verdient allen Beyfall. Wir fehen daraus, daß 
auch zu Jena der Anfang zu Erbauung einer Sternwarte ges 
macht worden. Die Schrift iſt überhaupt angenehm ju lefen, - 
und auf dem Titelblart iſt dag Sternbild des Ärions weis auf 
| Blauen Srunde von einem von Hen. ezeller verfertiäten Holz⸗ 
ſchnitte abgedrudk. . = 
Ä Sw. 


D. Heinrich Wilbelm Clemms, Profefler der Theya 
logie auf der Univerfitäe Tübingen, ꝛc. Erſte 
Gründe aller mathematiſchen Wiſſenſchaften. 
Zweyte Auflage. tuttgard, verlegts Johann 
WBenedict Metzler, 1769. ing. 
UN er Verf: fast in der Vorrede zu dieſer neuen Änfläge, daß 
u. er mit Vorbedacht die Einrichtung mehrentheils ungeäns 
’ Bert gelafien, auch nur wenige Zufäße gemacht babe: : Hiemit 
ſtimmt auch die beynahe gieiche Bogenzahl 15 Alphab. übers 
ein. Wir laffen es um fo mehr bey einer bloßen Anzeige be⸗ 
Menden, M _ 
8% 
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27 Erziehungsſchriften. | 
Magazin für Schulen und Bie Erziehung überhaupg, 
- Des ſechſten Bandes 3te8 und ates Stuͤck. Frankf. 
und Leipz. K. G. Ber in Nördlingen, 1771, 8 
die Selten laufen von 260. bis 488. fort, und ein 
egiſter befchlieffet, wie gersäßntich, dieſen Band. 


RMir zeigen hiermit die letztern Stuͤcke nicht nur des ſech⸗ 

| fien Bandes, (davon die erfieen B. XVIL St. 1. G6. 
305. beſchrieben worden find,) fondern Überhaupt dieſes yanı . 
gen Magazins an, das an Gfte nie abgenommen, fondern: 

bis ans Ende den Beyfall einfichtsvoller Lefer erhaften hat. 
Faſt ſollte man bey dieſem Werke eine gehelme Ahndung gl 
ben, welche, zivey der fleifigften Mitarbeiter fehr zeitig em - 
pfunden haben, Hr. Schöpperlin kündigte im April desvora 
gen Jahres an, daß diefes Journal mit dem 6ten Bande ger 
ſchloſſen und alsdann von einem ähnlichen abgeldfer werden 
ſollte: und recht, als wenn er nicht länger hätte leben jollen, 

trug er noch fo viel zufammen, ale nothduͤrftig zuseichte, und 
legte ſich und farb, nachdem nicht fehr lange vor tim, Hr. 
Chilo die Geſellſchaft diefer fleißigen Männer ebenfalls durch 
ben Tod, ein dritter aber, welcher die meiſte mebicinifche Aufs _ 
füge verfertiget, durch einen anderweitigen Aufenthalt verlafs 


atte. 

Dieſe beyde Stuͤcken beſtehen groͤßtentheils aus Recenſto⸗ 
nen, und Beſchreibungen von dem gegenwaͤrtigen Zuſtande 
einiger Schulen. Unter jenen glauben wir, daß die von Si⸗ 
monis Hebr. Lericon, Purmann’s Prolufionibus de eviden- 
tia. criticaad facras litteras referenda, Schmahlinge Dies 
thode die lateinifche Sprache zu lehren, Rouſſeau's Emil, 5 - 
Ruͤckſicht auf deſſen mediciniſche Erziehungs Degen‘, Joh. 
Daul Sattler's Wochenblatt für rechtſchaffene Eltern, mit 
vorzuͤglicher Einſicht und vielem Fleiße verfettiget worden ſind. 
Aber auch Mr den zum Theil weltiauftigen Beurtheilungen und 
Auszügen aus kleinern Schuls Anfhlägen finden fih haufig 
ſehr gründliche Anmerkungen. — Von Schulen find. fols 
grabe ziemlich iehrreich befchrieben worden: © 275. ff. die: — 

itterakademie, Michaelisſchule und Johannisſchuie zu Lune: 
burg; ©. 286. ff. die vor kurzem beſſer eingerichtete Stabt⸗ 
ſchule ju inbect; ©. 219: fi, Bas Dkagogiaı zu Site 
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and, wenn ed und erinubt iſt, noch etwas dus den vorigen, 
Stuͤcken diefes Bandes nachzuholen, ©. 227. ff. das Gynma⸗ 
finm und die Schule im grauen Rlofiee zu Berlin, welche 
unter Hrn. Büfchings Aufficht ſtehen. — Die kleinern Schals 
unachrichten, welche beyden Stuͤcken angehänget worden, fihb 
zahlreich und enthalten manches ſonderbare. — Eigene Auf⸗ 
füge enthelten dieſe Stuͤcke nicht, wo. wir nicht S. 422. ff. 
gin Lehrge dicht des Hrn. Guſt. Adolph. von Amman, die Vor⸗ 

uns betitelt, das viele fehr edle Gedanken und rührende 
Stellen enthält, und S. 428; ff. das eingeruͤckte Ehrenge⸗ 
‚Sächtmißdes fel. Arrhibiaconus Albrecht Friede. Thilo hies 
ber rechnen wollen. Dies letztere Befchreibet das Leben eines 
zwar undefanntenaber verdienten Mannes mit vielem Scharfs 
finn und in einer fehönen Schreißart. —— 
In der Vorrede zum letztern Stuͤcke iſt die Nachricht von 
einer auf Fünftige Oſtern anzufangenden allgemeinen Bis 
bliothek für das Schul, und Erziehnngsweſen in Deutſch⸗ 
land, welche der fel. Schöpperlinnoch entworfen und bekannt . 
gemachet hatte, won neuen abgedrucket worden. &s hat fich 
ein Mann gefunden, weicher in Verbindung mit mehreren ges 
lehrten Schulleuten Deurfchlandes, jenen Plan auszuführen 
gedenfet, und baher jedermann, dein an ber Beförderung eis 
nes fo gemeinnüglichen Unternehmens gelegen iſt, erſuchet, 
zweckmaͤßige Veyteäge, unter der vorigen Adreſſe: An die 
OD. der allgemeinen Schul und Erzichungs: Bibliothek 
sad) Nordlingen einzuſchicken. Die Einrichtung dieſes Tours 
nals foll künftig beynahe die nemliche, als_vorhin, Bleiben, _ 
wie.ans den Claſſen erhellet, barein bie VV. alle Materins 
Hen zu vertbeilen gedenken. Die erſte Claſſe ift für Recen⸗ 
fionen von alten und neuen Schulbüchern und Schulanſchlaͤe 
gen: die zweyte für die Schulverfaffungen im Ganzen und 
in Theilen, ſowol die wuͤrklich beftehende, ala auch die nur 
erſt entworfene Pädagogien aller Orten in und auffer DeutfchH 
land: die dritte für die Schulgefchichte: die vierte für die 
Schulanfragen und andere dahin gehörige Aufgaben, mit ihr 
gen Beantwortungen und Auflöfungen beſtimmet. In dieſe 
Claſſen werden künftig alle Abhandlungen über das Schul⸗ 
apefen gezogen werben, denen man um deswillen feine eigene 
Claſſe angewieſen hat, damit ſolches jedem Mitarbeiter erins 
nern möge, daß ınan den Raum auf das genauefte zumeffen, 
And alle Wortberedſamkeit in einem Werke vermeiden müfle, 
das unterrichten fol. In der fünften Claſſe füllen endlich 
Schulncuigkeuen und Veraͤnberungen angezeiget Werden. Fi 
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Adc das bicherige Magazin für Schulen, In beſſen Stelle 
nunmehro dieſe Bibliothek eintreten ſoll, ſo mancherley Gutes 
bekannter gemachet und zum Vortheil des Erziehungsweſens 
anjers Vaterlandes verbreitet hat/ fo hoffen wir, daß an ben vors 
nehmften Orten deffelßen wenigſtens ein aufmerkſamer Patriog 


ſeyn werbe, der entweder nur ſelbſt oder durch feine Ermunteg 


rung mittefft mehrerer fleißiger Männer, zu einer oder der ans 


. dern Claſſe nuͤtzliche Bemerkungen und Nachrichten beytragen 
Werde. | 5 


\ z- M. | | 
Joh. Fried. Schoͤpperlins, des Nördfingifchen Iye 


Elärung der Gittenlehre für Schulen, Des zweh⸗ 
sen Theils erfter Abſchnitt. Noͤrdlingen, bey Carl 
. - Gottlob Beil, 1772. 175 ©. ing. 


ceums Rectorn. Biblifche Kindergeſchichte zur Ayfe E 
e6 


Dh wir vom erſten Theile B. XII. 1. 387. geſagt haben, 


iſt auch auf die gegenwärtige Tortfegung anzumenden. 


“ 


In der Rechtſchreibung tft inzwiichen vieles verbeffert; in Abs. 


ſicht auf die Weirlaͤuftigkeit aber I biefer Abſchnitt noch mehr, 


länglich gekraͤuchliche, Ausdrücke finden ſich auch, 3. B. Groß⸗ 
gunft, grundmuͤthig und dergleichen. Es iſt in Abſicht auf 


die Fortſetzung indeflen unnöthig, Erinnerungen zu machen. 
- Denn der Verf. ift wor kurzer Zeit geſtorben, wo wir nicht ire 


ren. Beine Kraͤnklichken hat, wie hier im Vorbericht gefagt 


wird, ſchon bie Arbeit unterbrochen, und man ſteht es vieben 


Stellen an, daß der Verf, nicht. mit gehoͤriger Seelenſtaͤrke 
und Heiterkeit gearbeiten hat. - Wahrſcheinlicher Weiſe wird 
ein andrer Dies Wert nicht ſortſetzen. Auch iſt et nicht zu ra⸗ 
then, denn das, was davon vorhanden iſt, macht jchon mehr 


aus, ald eine Biblische Kindergeſchichte überhaupt ausmachen 


follte. Die Millerſche hat im Ganzen noch viele Vorzuͤge! 


Meine Beſchaͤftigungen für Kinder. Biwente Aus- 
gabe Mögdeburg und Seinzig, 1772. Inder .. - 


Scheidhauerſchen Buchhandlung, 243.5. in & 


Ft der Herr Funk, der itzt Rector zn Magdeburg ift, diefe 


Sammlung gemacht har, ift jchen im zwölften Bante 
unker Biblliotheck gejagt vun. 


_ 


N 


‚als der erfie Theil, zu tadeln. Biele unedle, oder nie Hins 


Wir freuen und fehr, daf N 


ER 
U... Rune Nachrichten 
ſchon die zweyte Auflage hat veranftaltet werben muͤſſen. 
Denn der häufige Gebrauch derfelben muß ohne Zweifel unges 
mein wiel Gutes ben der Jugend ſtiften. Die ſchon der erſten 
Auflage vorgeſetzte Vorrede, welche von jedem Freund dev Jus 
end gelefen zu werden verbient,ift mit vieler Einficht.gefchries - 
I und zeigt, wie viel erfordert werde, wenn man den King 
ern etwas in Die, Dände ‚geben will, das ihren Fähigkeiten 
angemeſſen ift, und zugleich ſchlechterdings nichts anftößiges in 
fih enthält, Der Verf. hat daher, auch ſelbſt in Gellertſchen 
Stuͤcken, hie und da einiges geändert, Daß berfelbe dieſe 
Aenderungen vorgenommen hat, ift ihm ohne Zweifel nicht zus 
einem großen Verbrechen anzurechnen. Dennqch wuͤnſchen 
‚wir, daß man niemals eines andern Arbeiten ändern möchte," 
wofern derſelhe nicht felbft biefe Aenderungen angenommen hat,« 
Wenn man z. B. ein Srärf von Gelſert liefts fo will man 
‚gerne ſicher ſeyn, daß man deſſelben Arbeit habe, indem man 
“ fonft immer ungewiß tt, ob Dies oder jenes er felbit, oder ein 
ander, geichrieben hat. Ueberhaupt follte ınan die Worte 
anderer fo, wie die Geſchichte, nicht ändern. Keiner wird 
auch es gerne ſehen, daß ınan ihn in einer veränderten Geſtalt 
zeige: Herrn Funk wuͤrde es indeflfen vielleicht fihwer gewors 
den' ſeyn, eine: Saminlung nach feinem Wunſch zuſammen zu 
Bringen, wenn er nichts hätte aͤndern wollen. Und das Wohl 
‚ der Jugend iſt nun freylich eine ſo wichtige Sache, daß derents 
wegen die Sache leicht zu enufchuldigen it, Bey mehr hers 


anwachſenden jahren lieft die Jugend uͤberdas die Schriften 


gemeiniglich, moraus die SiAefe genoinmen find, und ſieht 
"alte, mas jedem eigentlich gehört. Aus ber zweyten Vorrede 
fieht man, daß wegen der geinachten Aenderungen fehon Erine . 
nerungen gemacht find. Das, was dieſe Ausgabe von ber ert 
ſten unterſcheidet, find faft bloß Vermehrungen. S. 6. in 

der Vorrede, iſt eine Anmerkung, die Rouſſeau betraf, wegget 
worfen. Es wurde auch nur einer und der andere, der nichts 
son Rouſſeau wußt, dadurch veranlaßt zu denken, daß Gedant 
Ten, die ſich zugleich bey einem nach der Anmerkung uͤbelbe⸗ 
rhichtigten Mann faͤnden, wohl ſelbſt verdächtig ſeyn möchten, 
S. 46. iſt eing vorher ausgelaſſene Zeile hinzugeſezßt. Im 
49. Stuͤck ift auch etwas hinzugefest, Das 62. 64. 6sfte 
Stuͤck u, f. w. bis ans Hg. Städt fehlten in der erſten Auss 
"gabe ganz, fo mie auch das 93.94. und 95ſte. Die hinzuges 
feßten Stuͤcke find auch zu ber Abficht der gegenwärtigen 
ammlung ungemein gut gewählt, Es iſt ein Verzeichnig 
aller OEtucke mit den Namen derer, welche Verſaſſer Ey 
N . . . - ⸗ 
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‚Mind, Hintenat ni ehängt. In In einer folgenden Ausgabe wuͤnſch⸗ 

ten wir, daß die Namen ſogleich unter den Staucken geſeht 
würden, damit bie Ingend defto eher es im Gedachtniß bes 
Halte, wer jedes Stär geſchrieben bat; 


X 





8. Naturlehre umd Naturgefihichte.. 


Benträge zur allgemeinen Naturlehre, Erfurt, 17734 
4 Bogen in 4. ı Kupferbl. 


8 ift dieſes ein erfter Verſuch, dem noch mehrere äber kurz oder 
lang folgen follen, und worinn der Verfaſſer die wichtigfte 
heile der allgemeinen Naturlehre zu bearbeiten unternimmt, 
Derſelbe entſchuldigt ſich im Vorberichte, warum er mehr Moten 
als Text, und ſelbſt zu den Noten noch Noten geſchrieben. Man⸗ 
gel der Zeit konnte hiezu ein deſto hinreichenderer Grund ſeyn, 


da die Ordnung, ſo der Verfaſſer zum Terre gewählt, nicht: 


wohl anders als durch vielmatige Umfchmelzung defiefben, ganz 

zein md vollkommen hätte erhalten werden — geſetzt 

auch, daß der Stoff ganz vorraͤthig waͤre. Wir ſehen inzwi⸗ 

ſchen dieſes erſtere Otuͤck als einen Werfuch an, wie weit mar 

es ohne tiefere mathematiſche Kenntniſſe, wenigſtens ohne dieſe 

mit einzumengen, in Unterſuchung der Grunoͤgeſetze der Nas 
tur, in Abfiche auf die Schwere ımb die Verbindungskraͤfte 

der Körper bringen kann. - Der Verf. gebraucht dabey die noch 

immer zu wenig gebrauchte Methode, daß er Grände aus Ers 

Sahrungen herleitet, oder aus dieſen geradehin auf jene ſchließt. 

Dadurch vermeidet er allerdings den bisher fo gemähnlichen 

Fehler, wo ınan die Natur erklären will, ehe man fie zurels. 
chend kennt. Indeſſen iſt der Stoff, den der Verf. hiechears 


beitet, fchon großentheils auch mathematiſch bearbeitet wors - 


den. Und diefes kann Anlaß geben, eine Vergleichung anzus 


Reflen. Der Unterſchied Auffere Ach auf mehrere Arten, . E. 
1. in Abficht auf die genaue Beſtimutung der Größen, Grade, 


Figuren, welche ben bios phyſiſchen Betrachtungen meiſtens 
wegbleibt. 2. Jr Anfehung der Ausdrüde, weil die Dias 
thematicker bie allgemeinen mechanifchen Brundft e, Ri 
und Kimfiwörter fehr gut bey Betrachtung ber Kr 

tur gebräuchen koͤnen. 3. In der Auswahl der 8 
Anzahl von Grundbegriffen und Erfahrungen, wo man in 


1,077 phyfiſchen Betrachtungen Fried were getaucht; . 
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| u bene nicht wohl NRechnung tragen kann, oh fie meiden 
"Der m 


nicht a0. Unſer Verf. zieht mın z. E. $. 17 y.,aus dem, 
daß kleine Tropfen flüßiger Materien rund, größere aber ab⸗ 
geplattet find, überhaupt die — daß die Theilchen die⸗ 
fer Materien gine anzichende Kraft haben muͤſſen, die mitder 
Entfernung abnimmt, und gegen die Kraft der Schwere ges 
Bakıen, ‚geringe zu feun ſcheint. Hr. von Segner- bat diefe 
ache, (wenn wir ung recht erinnern,) in einem der erſte 
Bände der, Goͤttingiſchen Commentarien mit vielem. Scharf⸗ 
fu mathematifg) betrachtet, und die Figur der Tropfen dur 
erechnung beſtimmt. Im 9.8.9. fiehtder Verf. bie Kräfte 
nur fo weit fie noch ferner wirken können, ala Kräfte an, und 
in diefer Bedeutung hoͤrt eine bereits ganz angewandte Kraft 
auf, eine Kraft zu feyn. Dieſe Redensarten find etwas uns 


‚. eigentlih. Ein Magnet, der 10 Pfunp Eifen zieht, hateine 
. sh von 10 Pfund, er mag fie durch die Anhängung des. 


— 


iſens wirklich aͤuſſern oder nicht. Indeſſen has die Felge, 


bie ber Verf. im$. 10. aus dieſen paradox ſcheinenden Sägen, 


zieht, allerdings etwas auf ih. Denn wenn z. E. die Theile 
chen des Magneten einen Theil ihrer Kraft anmenben, fi 
feibft untereinander anzuziehen, fo find bie eritbeineldten 10, 


— Pfund Kraft nur der Ueberſchuß der ſaͤmtlichen in den Magnet⸗ 


theilchen befindlichen Kraͤfte. Es ſcheint uns aber die hievon 
in r1. 9. quf die Kraft der Schwere gemachten Anwendung noch, 
etwas zweifelhaft zu ſeyn, übrigens aber allerdings eine genane 
Unterfuhung zu verdienen. Denn follte z. E. die Kraft ber 
Schwere nur der Ueberſchuß der wicht wirklich auf den Zuſam⸗ 
meuhang der Theilchen vermenheteg Kräfte. ſeyn, ſo würden 


ſich viele neue und. wichtige Folgen Daraus herleiten laffen. Im 


2 


gzu Boden falle, weil der Theil des Waſſers jo der Eu 


ten $. finden wir es unvichtig, wenn gejagt wird, daß eine, 
ubielinie Bley im Waſſer eben ſowol als ein — Bley 

| jclinie 

Bley widerſteht, auch nur eine Linie groß iſt. Diefer Grund, 

gilt nur in Abſicht auf die verminderse Schwere des Bleyes, 

und nicht in Abſicht auf den Wiberſtand des Waſſers, weit 


betzterer ſich nicht noch dem eubiſchen Inhalt, ſondern nach der 


Qerfia und den Kinfallaninkein richiet. Der . 26. un) 


27. tann ebenfullg genauer. ansgedruckt werden. Denn wenn 


man den, Fall ſetzt, wo ſowol Bad Eilan, ale der: Diagner ſich 


fren Bewegen, fünu, fa bewegt ſich iedeg as Geſchwindigbeiten. 
die in umgekehrter Birhälgin ihrer Maſſth find, und ‚der. 
Mitzelppnksder Schwere bleibt in Ruhe, Liegen. aber: beyde 
auf dem like (p King; die Fritzion mis in Veaqing Nah 


* 


— 
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haun if ber in bemeldten 6.$. vorgetragene Satz ſehr unben 
ſtinunt. Hiedurch erhalten nun auch die Saͤtze des 4. 38. eine 
‚andere Wendung, weil daſelbſt eben dieſe verſchiedene Faͤlle 
vorkoinmen, ob nemlich die Körper fich frey bewegen können, 
"der nicht. Wenn im $. 32. geingt wird, daß die Verbins 
dungskraft nichts als der Hang ſey, welchen die Theile der 
Materie haben, ſich mit einander zu verbinden; fo wird diejeg 
wohl ſchwerlich als eine logiſch richtige Erklaͤrung der Verbin⸗ 
dungskraft angeſehen werden koͤnnen. Man mößte immer 
In voraus beweiſen, daß die Theilchen der Materie einen ſol⸗ 
den Hang haben. Es koͤnnten aber auch die verbindenden 
Kräfte auffer der Materie ſeyn, die Dadurch in Verbindung era 
halten wird. Jeboch wir brechen Bier ab, um die Recenfion, \ 
nicht länger zu machen, als die Abhandlung felbft if. Aug ' 
allen erhellet, daß ber Verfafler in der That nachgedacht | bat, 
und wie wünfchen, daß ihın Zeit and Muße bleibe, Die Forts 
fegung diefer Beytraͤge zu liefern. Denn wenn auch, zumal 
in den Ausdrüden, noch verfchiebenes mehr, zu berichtigen, 
ſeyn follte, fo gereicht ea dem Verfafler doch immer zum Rune, 
daß er neue Ausſi ichten sie bat. 

⸗ Lt. 


Io. Ant. eo oli Anus quintus hiftorico-natura- u 
lis. Lipliae, 1772. 8 Bogen, | 


* ei alles merkwuͤrdige, mas in dieſem Vanbchen 
vorkoͤmmt, nach Wuͤrden anzeigen, fo wuͤrde unſere 
Ameige unverhälmifimäfig gegen biefe 8 Bogenmwerbden. Dein 
der Naturkunde, und fonderlich der Mineralogie, 

das ih denen, bie nicht bloß Naturalien famınlen, um fie «ins 
mal vorguzeigen, empfehlen wir diefe artigen Unterfuchungen 
des Hn. Profeſſors, der auch den Titel Pergrath hat. Zu 
‚Anfangs ſtehen einige Zufäge zu den vorhergehenden jahren, 


auch einige Merbefferungen. Nun will Hr. &. doch auch Tria 


Valnamen in der Botanick erlauben: aber wie war es moͤg⸗ 
U, nicht. fo gleich die Bequemlichkeit zu bemerken, die dieſe 
men leiten! — ber Gordius gregarins des 8. kann fein, 
Gordius ſeyn. Lehrreich ift die vallftändige Unterſuchung Dede 
Weisgüfden und. des Fahlerzos. Verde enthalten Kupfer; 
Silber, Eifen, Spiesgins, Arſenick und Schwefel, und jenes 
. Damen möflen gebraucht werhen, nachdem bie Miner an Sil⸗ 
Ger * ann veicher iſt. Recht ſehr merkwuͤrdig if bie: 
weint ine Unterachunsg des Knien, wo mbenhen au 
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gen auf die Geburt des Queckſilbers horchen, die freylich bes 


N ® Bu} 


, 
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die Entſtehung des Kieſes, des Roͤſchgewaͤchſes und vieler ans 
dern Mineralien Crläuterung erhält. Die Gpldinacher mo⸗ 


denklich iſt. S. 41. Wie viel Schwefel von jeden Metalle 
angenommen wird.‘ &. 53. Unterfüchung der Schemnitzer? 


Blende; imgleichen ein paar Worte vom Auripigment, deſſen 


genauere Unterſuchung gewiß mit Dank zu erkennen waͤre. 


r Vielleicht koͤnnte ung Hr. Scopoli auch eine zuverlaͤßige Nachs 


richt von dem Geburtsorte des tuͤrkiſchen Auripigments vers 


ſchaffen. — Biele Verſuche mit Aufloͤſungen der Metalle it’ 
Säuren. ©. &°: Soologifche Beimerfungen. Lemur latta’ 
ſoll wegen der Sitten zu den Affen gehören’; aber theilt denn 
Kr. S. die Thiere nach den Sitten ein? — Der Proteus- 
anguinus iſt ja offenbar eine Larve einer Eibechſe; und Hr. 


v. H. muß nicht wiffen, was man in der Thiergeihichte Zarve' 
nennet, wenn er diefes Urtheil, das fhon Ainnd gefället hat, 


1 verfportet. Der Zuwachs, den Hr. ©. in Ungarn der Entos 


mologie verfehafe hat, iſt anfehnlih. Mit Vergnügen leſen 


‚Wit hier, daß auch Hr. Pater Schiffermbller auf die rechte Art 


“N 


x - 


weiterungen hoffen, 


für die Naturkunde arbeitet. Am Ende find die Arten dee 
Sepia etwas genauer beſtimmet. — Gewiß, bie Naturfunde 
kann von An. Scopoli nach wichtige Verbefferungen und Ers 


A. 


Des Abts von Felbiger zu Sagan, Anleitung, jede 
Art der Witterung genau zu beobarhten, in Karten 


ders für Die Landwirthſchaft nägliche Folgen zu zie⸗ 
her. Sagan, bey Lauche. 4. 1773. 124 Bogen, 
nebft 2 Tabellen und ı Kupferblatt. ur 


8 ift unſtreitig, daß eine der wichtigften Wiffenfchaften, bie 

„ Meteorologie oder Witterungstunde, noch fehr zuruͤcke 
Bleibt. Einige taufend Jahre durch gründete man ſich ganz 
anf afteologifche Grillen, und füllte die Eatender mit Vorher⸗ 
verfündigungen bes Wetters aus. Wenn es nicht eintraf, fo. 
mußte das Aflra inclinant fe non neceflitant zur Ausrede 
- Bienen, und Landleute, die aus Begierde fih nad) dem Wetter 


— 


richten, oft genug nach dein Calender ſahen, fanden ſich nes 


n bey dennoch bemuͤßigt, fich ſelbſt Regeln zu machen, die 
noch großentheils unter dem Damen von Bauernregeln le 
. 0 n \ 1 . t 


N. 


» P> 
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zu verzeichnen, zu vergleichen, und daraus beſon⸗ 
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: Mheilß unzwerlaͤßig und falfeh find, Um folche Megelm zu fin⸗ 
ben, fehlte es an der behoͤrigen Art zu beobachten, bie Beob⸗ 
achtungen, den Mittelftand’und die dufferfien Graͤnzen in dee 
Abwechslung der Witterung zu beftimmen, und dann auch jes 
der Abweichungen Rechnung zu tragen. Leutmann beſchrieb 
Die zu folchen Beobachtungen dienliche Inſtrumente, fo dur fie 
. zu feiner Zeit befannt waren. Und wenn er feinen Tractate 
nicht Jurins Einladungsfchreiben eingeräckt hätte, fo würden 
vollends alle Regeln das Werte® zu Beobachten, vermißt wor⸗ 
den fen. Unſer um die Aufnahme der ZBiffenichaften auf . 
manche. Arten verdiente Prälat, Belt diefe zuruͤckgebliebene Un⸗ 
volftändigkeiten fehr ein. Die vor und liegende Anleitimg 
iR auf Berlangen der Schlefifchen patriotifchen Geſellſchaft vers 
fertigt werden, Diele Gefelifchaft iR vorhabens, die Wirte 
rungskunde mit der Landwirthſchaft genauer zu verbinden, und 
mit ſehr vollftändigen Beobachtungen deh Anfang zu machen, 
Sie läßt ſich correſpondirende Inſtrumente verfertigen, Dieſo 
werden hier kurz, doch hinedichend, angezeigt. Deſto um⸗ 
ſtaͤndlicher aber wird die Art bheſchrieben, wie man ſo wohl die 
Inſtrumente, als die Witterung, und deren Wirkung auf die 
Bilanzen und Thiere Beobachten, aufzeichnen und vergleichen 
fell. Alles wird durch wirkliche Beyſpiele erläutert. Wir 
erwarten von der wirklichen and viele Jahre burch fortgefegten 
Ausfuͤhrumg dieſer fo umftändlichen Angaben viel vorzuͤgliches. 
Dee Hr. Berfaffer duffert den Wunfch, daß das Fre Hauprſtuͤck 
vom Fugen der Wirterungebeobachtungen noch vollftändiger 
möchte gemacht werben, Wir wollen hiebey nur kurz anıners 
ten. 17 Daß die genauere Kenntniß fehr vieler Naturgeſetze 
daven zu erwarten iR, 2) Daß diefe Naturgeſetze das Bors 
herſehen der Witterung zur Folgen haben, wenn es auch nicht 
gleich anfangs fih biß auf jede kleinere Umſtaͤnde erfireden . 
follte. 3) Daß wenn einmal nur das Verhaͤltniß der Jahr⸗ 
gänge, in Abficht auf das Gerathen und Mißrathen dee Feld⸗ 
frAchte ; durch eine Reyho von Beobachtungen beſtimmt wors 
Ben, die Sache [hen dahin gediehen. fenn wird, daß Aſſecu⸗ 
vanzeomptors koͤnnen errichtet werden, mo der Landmann fee 
Selder wird können affeeuriven laſſen, eben fo, wie die Sterbs 
regiſter zu Leibrenten, Tontinen etc, oder auch die Abzählung den 
verungläckten Schiffe zu den Aſſecurauzgeſellſchaften für dies 
Seiten Yulaß gesehen habenn. Zu 
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Johann Jacob Well's Apothekers in Wien, For⸗ 
ſchung in bie Urſache der Erhitzung des ungeloͤſch⸗ 
ten Kalches; nebſt einigen freymuͤthigen Gedan⸗ 
ken ſͤber die deſſen Erhitzung bewirken follende . 
Feuermaterie. Wien, bey Krauſen, 1772. 4BBo⸗ 
gen in g. 


De Erhitzung des gebrannten Kalches mit Waſſer iſt aller⸗ 
u dings immer der größes Stein des Anſtoſſes geweſen, 
welchen die blackiſche Theorie noch nicht heben koͤnnen; deum ; 
es will noch nicht begreiflich ſeyn, daß aus der puren Beyer . 
"gung des von. der Luft befrenten Kalchſteins und dem Waſſer, 
‚oder überhaupt in der ganzen Natur, eine Hitze entfiehen koͤnne, 
"ohne eine ſolche elementariſche Materie in denen fich erhigens 
den Körpern en, welcher man bie befandere Eigens. 
ſchaft zufchreibt,, daß fie nach deinjenigen Grade, nad) mels 
den fie in Bewegung gelegt wird, unter dem Begrif ainer - 
Wärme oder Hige von unſernNerven empfunden wird. Diedufs - 
ferlich angeßtachte Bewegung bey diefen ‚oder jenen Körper, 
um denfelben zu erhitzen, iſt alfo nicht weiter, als caufa mo- 
vens, die hierdurch aben gereitzte Feuermaterie bleibt caufa ef- 
ficiens, vor der auf Die Bewegung erfolgten Wärıne. Dies 
fen Umſtand, welcher in einer gefunden Naturlehre gegründet 
it, fcheinen Die Anhänger der blackiſchen Theorie aus den. Aus 
gen gejeßt zu haben, In der vor uns liegenden Abhandlung 
iſt nun der Verf. bemühet, nad) Blacks Grundſaͤtzen zu bewei⸗ 
fen, daß die Erhitzung des gebrannten Kalche einzig und als: 
lein won dev durchs Waſſer mehr oder weniger nochwendig pie: 
bewirkenden Trennung des Kalchs abhange, „Das Waſſer 
„ſoll alfo einen geineinen lebendigen Kalch beym erfion Aufgyß- 
„mit einge ungemeinen Heftigkeit in die kleinſten zaͤrteſten 
„Theile, und zwar in einer jehr kurzen Zeit zerreiflen; welch. 
„Wunder, wenn diefe fihnelle Zerreiflung nicht ohne merkliche. 
Erhitzung geſchehen kann! wenn hingeuen eine eben fo zarte 
 „Bertheilung fehon vorher bewirket worden, num fo wird auch 
„beym erften Angufle,. weil daß Waſſer den Kalch ſchon im: 


„bie kleinſten Theile geivennet fipdes, weder Hitze noch Wärme 


„erfolgen, Dieſes it die Hauptſache, welche. der Verfaſſer 
in diefen Bogen durch folgende Verſuche betätigen mil. ..1); 
Eine Unze von-einem durch Safpererfäure aufgelößten und init 
aufgelößten Weinſteinſalz niedergefchlagenen Kreidenpulver. 
2 Eine’ Unze rohes Kreidenpulver. 3) Eine Unze von ‚eben 
der 


J 


— 
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der Kreide, jedoch in gangen Stuͤckchen, und 4) eine Unze 
von Einem gemeinen gelöfchten,. geſchlemmten und wieder 
wohl abgetrockneten zarten Kalkpulver hat Hr. W. in einem 
gleich ſtakken Calcinirfeuer fieben Stunden lang unterhalten, 
und als er eine jede Portion mit Waſſer überfchättet, befuns 
den: baß ein eingefenkter Therinometer bey Do. 1. faft um 4 
Grad, No. 2. um 27 Grad, No. 3. um 41 Grad, und bey 
Me. 4. nur um 3 Grabe von ber, durch dieſe Kalche, den 
Waſſer beygebrachten Hitze geftiegen fey. Alle vier Kalche 
find Görigene vollternmen Fuuftiich gewefen. Hieraus ziehet . 
er den Schluß: „daß. die Erhigung des Kalchs mit Waſſer 
feine dem Kalche weſentliche, fondern eine blos zufällige und - 
von ben vor dem Ablöfchert mehr oder weniger zufammenhans' 
genden Kalchtheilchen einzig und allein herruͤhrende Eigens 
—40 ſey., Sollte bey dieſem Schluſſe keine Partheylichkeit 
und Voruttheil mit herrſchen? No. 1. 2. 4. haben ja Hitze 
gezeiget, und befonders N. 2. merklich genug; alle aber frens 
lich nicht in dem Grade als N. 3. welches die in ganzen Städs 
chen falcinirte Kreide war. Wir wollen uns in-diefen Streit 
nicht einlafſen, und verbitten au, uns nicht mit hinein zu 
ziehen, aber wir wolten doch den Hr. Verf. zu erwegen vors 
legen: daß es einen beträchilichen Unterfchled in den Graden 
einer Erhisung audmahen könne, ob ein erhigender Körper 
zertheilt oder nicht zertheilt iſt, ohne daß feine Wiennung das 
durch etwas gewinnet. Erhitzet ih etwa ein in Stuͤckchen 
zerbrochener Kalch, als bey N, 3. geichehen, deßwegen mehr, 
weil das Abergofiene Waffer nur die Aufferliche Oberfläche dies 
fer Stückchen bedecken, ins innre des Steins aber nicht fo ges 
ſchwinde dringen fann: wodurch alſo die im Innerften vorhanden 
ſehn Fönnende Seuermaterie Zeit bekommt, durch die von aufs 
en befchehene Neigung rege gemächt zu werden. und ihre 
here Wirkung, welche eine Folge Ihrer Dewegung fft, dem 
saffer mirzucheilen? Und kann dieſe Erhitzung etwa Im Se - . 
genthetle nicht in dem Grabe erfolgen, weit das Waller allg 
Oberflächen der zätteften Stäubchen, wie es bey No. 1. 2. 4. 
geſchehen, in einem zertvennten Zuftande auf einınal bededfet, 
und eine erhißende Materie in der Zerftreuung nicht diejenige 
Kraft äuffern ann, welche e in einer engern Verbindung bes 
weiſet? eine fefte glͤende Kohle von einer Unze erhiget eine 
—— mehr, wenn fle hinein geworſen wird 
. al8 eben fe yiel zarter Kohlenſtaub in eine gleiche Portion Waß 
fer heſchüttet. Der der Satz Bleibe wahl in allen Fällen 
richtig? daß das Bener von Waſſer getöfher wird. Aber * 
Be “e nn . bir 
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wird die Bedingung hiexzu erfordert, daß das Waſſer dab 
Breuer Überall berihren muß, widrigenfalls es Fälle geben ann, . 
daß das Waffer vom Feuer Äberwältiget wird, und wenigſtens 
beſſen Wirkfamfeit, die Erbigung nemlich, nicht verhindern, 
Lan, Muß nicht eine Bewegung und Wirkung der Kraft, - 
die in den Körper wirkt, proportionirt ſeim ? Laſſen fich 
nicht die Aräfte der Dinge gefemmenfegen? und fleiges 
nicht die Wirkſamkeit dieſer Kräfte mit ihrer ie ınmens 
ſetzung? Sind dieſe phyſikaliſche Grundſaͤtze richtig, nyn ſo 
dit es auch ſchon erklaͤrt, warum ein zartes Kalchpulver, went . 
es mit Waſſer uͤbergoſſen wird, das Waſſer nicht ſo ſtark er⸗ 
hitzen inne, als ein eben fo, ſchweres Stuͤck gebrannter Kalch. 
Weil nemlich in letztern die Feuermaterie mit zuſammengeſetzter 
Kraft eine ungleich vorzuͤglichere Wirkung vorbringen muß, 
als es nach aufgehobener Zuſammenſetzung unmöglich geſchehen 
kann. Allem Anſehen nach wird alfo der geſchickte Hr. Weil 
durch feine Befchäftigung für Blacks Theotienichtsgetvonnen, 
amd der mehr gründlichen Erklaͤrung der Eigenfchaften des ges 
Grannten Kalchs vermittelſt der Feuermaterie feinen Schaden 
gethan haben. Man wird es leicht glauben, daf der Verf 
bey diefer Selegeniheit noch immer gegen die Widerſacher der 
Theorie von der firen Luft ſtreitet. Er ift mit H. D. Weigel, 
D. Bucholz und dem Recenfenten der Prager gelehrten Wachs 
richten nicht zufrieden. Bey einigen gemachten Finwärfen . 
flichten wir ihn bey; wenn eraberfchließt: weil erftere beyde 
die Meyeriſche⸗Theorie von der Natur und Beſchaffenheit eis 
nes Feuerweſens, dem die Eigenfchaften des gebrannten Kal 
ches zugeichrießen werden, abgeändert und durch Verſuche ges 
leitet, von der Natur beffelben elementarifchen Weſens fich 
- einen andern Begriff gemachet, fo fen die ganze Theorie von 
einem Feuerweſen zur Entftehung des gebrannten Kalchs falſch, 
und verdiene nicht weiter in Erwegung gezogen zu werden; fü 
ſchließt er nach bewandten Umftänden falſch. Die Hauptfache 
der Meyertichen Anhänger war, fo viel uns bekannt iſt, die 
Phaͤnomena des Kalchs aus dem Beytritt einer Feuermaterie 
Ju erflären. Sind nım die angeftellten Verſuche diejein Bes 
riff nicht zuwider, ſie heſtimmen aber den Brgriff von der 
—* dleſes Feuerweſenso anders als vorhero, ſo ſehen wir nach 
aller Billigkeit nicht ein, warum dieſer Benriff mit allem Rechtẽ 
nicht ſoll konnen geaͤndert werden, ohne daß die Hauptſache 
dabey leider; und fo tft es mit der Meyeriſchen Theorie ges 
gangen. Dadurch hat nun aber die Blackiſche Thenrie noch 
nicht ein Haarbreit gewonnen. Unter andern iſt S. 10. a 
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er Verf. bemuͤhet, die aufgeworfene Frage, ob ohne Feuers 
| veſen Kalch gemacht werden könne? mit ja zu beantworten: 
remlich durch den Blackiſchen Verjuch mit kauſtiſchen Laugens 
falze. Aber bas beweifer nichts, indem doch Kalch zum kaus 
iſchen Salze erfordert wird, und Kalch im Feuer gewefen iſt. 
ie möchten felbft gerne wiſſen, wie ein Kalch gemacht wers 
den koͤnne, aber ohne irgend einen Körper, welcher im Feuer 
bewefen wäre. Ge wird auch ferner S. 12. der bey dem Bias 
ckiſchen Verfuch von Meyern angegebenen Tranfpofitiondt 
tie der Feuerinaterie folgender Verſuch entgegengeftellet: May 
ſchuͤttet in einen gewiffen Theil der kauſtiſchen Lauge eine ges 
wiſſe bier beſtimmte Menge Kreide und tropfet ſodann Salz⸗ 
ſaͤure zur Sättigung der kauſtiſchen Lauge hinzu. Hier ſollte 
nun der Meyeriſchen Theorie zufolge, wie Hr. W. ſagt, das 
Feuerweſen vom alkaliſchen Salze gefchteden und mit der Kreide 
verbunden werden; dieſes erfolgte aber nach bes V. Verſuch 
nicht alfo, fondern die Kreibe mar in ihrem rohen Zuftande ges 
blieben — Das glauben wir felbft. Iſt denn nicht ben ches 
miichen Verbindungen , in Anfehung des Erfolgs, ein großer 
Unterfchied, ob eine Verbindung mittelbar oder unmittelbar 
zuwege gebracht wird? Sind nicht viele. Fälle bekannt, wo 
ſich die Möglichkeit von dergleichen Verbindungen nur auf ein⸗ 
zelne Fälle beziehet, und gar nicht unmittelbar erfolge? Das 
Brennbare Weſen, wodurch der Eifenfaich in Berlinerblau 
veraͤndett werden kann, bringt dieſe Wirkung nur allein unter 
der Bedingung hervor, wenn daſſelbe zupor mit dem alkaliſchen 
Salze, und bas Eifen mit cher Säure verbunden worden. 
Pie, wenn man verlangen wollte, daß fich daſſelbe unmittels 
bar an das Eifen legen folte, wenn man Eifenfeil in die Blut⸗ 
kauge legte, und eine Sdure nachgöße, um das brennbare We⸗ 
fen von der Blutlauge auszufchelden und ans Eiſen ju bringen. 
Steichergeftalt kann es num hier auch einen großen Unterſchied 
machen, ob die Kreide‘ in roher Geftalt, oder in einem aufs ' 
gelößten Zuftande angebracht wird. - Zu. dergleichen ſubtiben 
erbindungen gehört mehr, als ein grober mechanifcher Be⸗ 
griff. ‘ Es kann alle durch diefen Verſuch jene Tranipofittonds 
theorie gar nicht widerlegt werben. m 
u . Ä i. 
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Syyrseihnig von 573 Schriften über Helvetiens allgemeine 
umd befondere Narurgefhichte, Elima, Krankheiten, 
Berge, Mineralogie, Seen, Fluͤſſe, Baͤche, so Gefunds 


drunnen, Safzquelle, Pflanzen, Thiere, Lufterfheinungen _ 


and Erdbeben. Diefe muͤhſame neue Seucht der Arbeitſam— 


keit des jüngern Hrn. pon aller verraͤth durch die beygefägs 


ten Urtheite einen Litterator, weicher mit Titel und Kegis' 
ſter nicht vergnägt, auch mas zwiſchen beyden fteht, geleſen 
hat. ° Das Charakteriftifche der Urtheile fehlt fonft I dies 
fee Art Schriften gemeiniglich. u 
So lernen wir am.leichteften die Verdienſte eines Volks 
um eine Wiffenfchaft mir Richtigkeit fhägen. Hr. v. Zalles 


gut Fleiß und Geſchick zu Ahnlihen Sammlungen , melde in 
n 


ftigen Jahrbuͤchern der heiverifchen Marion dem litteräris 
fchen Kapitel einen Reichthum verfchaffen koͤnnen, melden es 
in keiner andern Provinzialgefchichte fo leicht Haben wird. 
Was wir vor uns haben, ehrt die Nation, welche einen Seß⸗ 


ner umd Saller zeugte. 


/ 


Diefe Schrift ſteht auch in den Adta phyfico-botanico- 
medica Helvetica T. VII. mo aber das fehr noͤthige Berzeichs 
niß der Druckfehler, die Tafel des Inhaltes und das unges 
mein bequeme alphaberifche Regiſter der Verfafler fehlt. Be⸗ 
fonders, find nur P- Ereinplarien gedruckt und mit zween 
Bogen vermehrt. Nah S. 54 hat man aus Baſel eine neut 
prächtige Ausgabe von Sallers Alpen mit 50 Vignetten zu ers 
warten, Diefe Erkenntlichkeit hat der Werth diefes Gedich⸗ 
tes von den Schweizern ſchon lange gefodert. Zaller, der 
Sohn, ſammelt heiverifche Münzen und Medaillen, patriotk 
fche Beſitzer ſolcher Schäge werden gebeten, zur Vervolſkom⸗ 
mung feines Werks beyzutragen. 

| Sh, 


“ Novae fpecies infetorum. Centuria I. Auctore 


Joanne Reiholdo Forftero, S.A.S. Londini} 
1771. 100 Seiten in 8. F 


ir zeigen dieſes Werkchen an, weil der Verf. ein Deutſcher 

iſt, wer ehemals als Prediger bey der reformirten Ges 
meine zu Nafenhuber , unweit Danzig, fland, die er verließ, 
nad) St. Prieröburg, hernach von da nadı Saratow, dann 
nad) London, und von da nun kürzlich nad) der Suͤdſee mit’ 


einem Sohne gieng. In London hat er Kalms Reiſe ins 
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Engliſche zu aͤberſetzen augeſangen, auch hat er verſchiedene 
kleine eigne Werke daſelbſt drucken laſſen, die wir noch nicht 
alle Haben erhalten koͤnnen. Wir kennen ihn perſonlich als 
einen gefchickten, fleißigen und unermuͤdeten Beobachter ber 
atur. i — 
In dieſem Heinen Werke hat er eine große Menge In⸗ 
ſecten beſchrieben, die vorher noch gar nicht befchrieben wor⸗ 
den. Einige hat inzwiſchen Drury abgebildet. Die Bes 
ſchreibungen find alle Kunſtmaͤßig gemacht worden, und esfehft 
ihnen hichts als die Abbildung. Aber in einem andern Bus 
Si Philofophia entomologica, verfpricht et von vielen die 
ildungen zu liefern; ein Verfprechen, was nun Busch die . 
angetretene weite. Reife fehr zweifelhaft geworden; aber ges 
wiß wird er uns nach feiner Ruͤckkunft dafür ſchadlos halten. 


J. H. ©. von Zufti, Koͤnigl. Berghauptmanns, 
Geſchichte des Erd Koͤrpers aus ſeiner aͤuſſerlichen 
und unterirrdiſchen Beſchaffenheit hergeleitet und 
erwieſen. Berlin, 1771. 8. J 
in unfinniger philoſophiſcher Roman, in dein viele alte Kar 

Gereyen mit wahren, aber verdreheten Beobachtungen dee 

Natur,und mit noch mehr Erdichtungen durchwebet find. Ein 


ſchreckliches Beyfpiel, wie ſich ein fonft vernänftiger Man - 


ein AU der Dinge erdichten und folches fetbft für wahr halten 
kann. — Das Weltgebäude fey unendlich; der Raum ewig; -- 
und weil zwey ewige, unendliche, urfprängliche und felbfiftäns - . 
dige Weſen nicht zugleich und. neben einander eriftiven koͤnnen, 
fo muß Gott der Raum,“ und der Raum Gott feyn. &o fols 
len aud) fihon des Cartes und Wolf gedacht haben. Weil 
aus Nichts Nichts werden kann, fb mäffen die Alomen ewig 
feyn und zum göttlichen Wefen gehören. Die Atomen murs 
den. einmal LAufifch, ftiefien aneinander, wurden eine Kugel, ges 
riethen in Sährung, und erzeugten dadurch Erde, Queckſilber, 
Del, brennliches Weſen und Wafler. Hernach gerieth die ganzzg 
Maſſe einmal in Brand, da riſſen ſich große —8* loß, und 
wurden Planeten und Coineten, — Sch denke, unſere Leſer 
werden ung nicht zumuthen, noch mehr Unſinn auszugeichnen, 
‚Wir feßen alfo nur noch Hinzu, daß auch hier Hr. Delius derb 


widerlegt wird. 
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9. Philologie, Kritick u 


Schreiben über den Homer, an die Freunde der grie 
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nd Alterthuͤmer. 





chiſchen fitteratur von Sepbold, Prof. in Jena. 
Eiſenach, bey Griesbach, 1772. 51 Seiten in 8. 
Di zur Ankuͤndigung einer Handausgabe des H. anfaͤng⸗ 
lich beſtimmte Schrift enthaͤlt im Grunde wenig eigne 
Bemerkungen, ſondern meiſtens flüchtig gemachte, Aninerkun⸗ 
gen aus dem Blair, den Zerderiſchen Schriften, Goguet 
und andern vom Verf. genannten und nicht genannten kriti⸗ 
Then Arbeiten. Auch Woods Effay on Homer zwar nicht 


« felbft, aber doch die Kecenfion davon in den Goͤtt. Anz. fcheint 


x 


⸗ 


der Verf. gekannt und wie andre Herrn, die ſehr begierig auf 
die Ueberſetzung des Ganzen warten moͤgen, gebraucht zu ha⸗ 
ben; alles recht gut, aber ſchade, daß es ſo eilig gebraucht und 
En nichts tief hereingegangen iſt, um die Schrift mit Grunde 
jungen Sreunden ber Litteratur empfehlen zu koͤnnen. Nach 
einem wißig feyn follenden Eingange, der fid) zu dem ganz uns 
erträglichen Ton der Schrift, aber nicht zu ihrem erwarteten 
zunbalt ſchickt, wird bis ©. 8. manches unverdaute oder bes 
kannte über Griechenlands Vorzüge in Anſehung des Geſchmacks 

efagt; endlich lenkt der Verf. S. 12. ein, und verfpricht den 

harakter der Homerifhen Gedichte befonders zu beftimmen, 
d. t. zu unteriuchen, was und wie Homer gedichtet hat. Wir 
beneiden den Verf., daß er dies alles in weniger ald 40 Sei⸗ 
ten hat fagen und noch jo viel fremde nicht gehörige Dinge, aud) 
wie es fcheint, Refte von Cathederfcherzen, die ben Herrn Otu⸗ 
denten in J. mögen fehr gefallen haben, eimmifchen können. 
Nach einer Anmerkung über die Dichter vor dein Homer, wird 
das an unferm Dichter geruͤhint, daß er einen Theil aus der 
Geſchichte feiner Nation und zwar eine der glänzendften und 


merkwuͤrdigſten Expeditionen gemählt,feine an einander hängens 


de Erzählung, fondern jedes Suͤjet befonders, den Krieg und 
die Folgen bearbeitet habe. ©. 15. Recht gut, aber’ nun, 
wozu noch die — doch wohl nicht neue? — Bemerkung, 
daß H. nicht moral. Mariınen gelehrt, noch weniger die Sub⸗ 


Jette nach ihrer Chronologie erzähle habe? Welchen Bernänfs 


eigen fällt das ein? Und wozu aljo alle die unbedeutenden Fra⸗ 
gen und Erelamation ©. 16. fü. „Wer gab ihm die neue 
„’ Manier an c. Welcher Genius gab es ihm ein ꝛc. Welche 
„Mufe lehrte ihn die Kunſt tc. ꝛe. Tragen die ſich der Bal 
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alle hätte erſparen, und ſtatt deren er mit zwey Worten haͤtte 


‚ſagen koͤnnen: Alles das iſt Genie beym Homer! Oder nach 
‚feiner Sprache zu reden: „Siehe da den Coloß des Homerl⸗ 
Ihen Genies! Nun folgt eine nicht‘ ganz verungluͤckte aber 
‚aud dem Verf. nicht eigne und doch zu kurz und flüchtig acras 
thene Betrachtung Aber ben Einfluß des Homeriſchen Zeitals 
ters auf feine Gedichte &. 17520. und von da geht er zu 
"der Betrachtung. des Einfluffes fort, den Die Zetı des Trojanis 
fhen Krieges auf die Sitten, Beſchreibungen und Sprache 
‚der Homeriſchen Gedichte harte. Tapferkeit war das hoͤchſte 
Verdienſt diefer' Zeit, daher die epifche Rangordnung nach 


"dem Grade diefer Tugend. S. arı24. Die Sitten waren _ 


noch roh, daher der offenherzige Ausdruck von natuͤrlichen 
Dingen , der neuern Zeiten der Schamhaftigkeit entgegen zu 
ſeyn fcheinen koͤnnte S. 25. ſgg. „und man muß alſo dem 
„Homer nicht uͤbel nehmen, daß er nicht ſagte, Ajaf wäre, 
„mit Aeſpekt zu ſagen, in den Koch gefallen,, Weil wie 
bdoch einmal beym Abſchreiben find, fo wollen wir von dem 
GSiyl des Verf. hier eine Heine Probe geben. te 
eht S. 27. 


„In unfern tugendreichen Tagen wuͤrde freylich Phryne 


„von der Geſellſchaft der ehrbaren Matronen ausgeſchloſſen 
uſeyn, und das von rechtswegen! ſollte es auch nur geſchehn 


Aus Neid, wies oft genug geſchiehet! 


„Aber In Griechenland leſen wir nicht, daß fie waͤren von 
„der Canzel geworfen, und ihre aͤrgerliche Aufführung ans 
„dern zum Abſcheu vorgeftellt worden, fogar von Xenocrak, 
„einem Manne, der doth-einen ziemlichen Bart hatte, befins 
„nen wir uns nit, daß er wegen dem gefährlichen Anſchlag, 
‘„den fie auf feine Tugend machte, feine lichen Zuhörer exs 
„mahnte, wor Befagter Phryne, als vor einer Schlange, zu 
„fliehen. „ — Wir möchten doch wiffen ; für wen der Verf. 
ſolche — wir wiſſen nicht wie wir fie nennen follen — Bes 
merkungen, eingeſchaltet hätte. Nach unſrer geringen Einfiche 
koͤnnen fie gerade dazu dienen, Geſchmack und Herz ſeiner jun⸗ 
‚gen Freunde der alten Litteratur (eine Hrn. ©. gehörende 
‚wißige-Antichefe ©. 9.) tere zu führen. Aber weiter! d 

‚Einfluß der Homerifchen Zeiten auf feine Befchreibungen d. 


N 


‚auf die Erzählungen Fleinerer Umftände if gleichfalls in feinen 
Merken fihrbar; ſowol mas die koͤrperliche Geſtalt berrift ©. 


28 : 30. als die Materialien 3. €. fein Geld, fondern Taufch ak 
©. 31..{9.. und endlich DB, die groͤßzentheils aus 
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den Naturreiche genommen find &.33 35. Die hier vors 
kommenden Bergleichungen zwiſchen Oßian und Homer find 
“sehr inager ausgefallen. Hr. ©. hätte immer feinen eignen 
Ausfpruh &.35. „Parallelen, zwifhen Dichtern verſchied⸗ 
"ner Stationen gezogen, haben nicht immer das Gluͤck, richtig 

zu ſeyn, auf das von ihm gefagte anwenden koͤnnen 
Endlich vom Einfluß feiner Zeiten auf feine Sprache ©. 
6. fag. meift aus andern zufamınengettagen, bie und da 
‚nit eignen Unrichtigleiten vermifcht, z. E. mit einer ganz fals 
ſchen Idee von dioeIweis die wir glauben, ſchon anderswo 
geruͤgt gelefen zu haben: Die ©. 43. vorkommende Bemers 
tung, daß die Homerifehen Götter nichts mehr und nichts we⸗ 
niger als eine Art von Dämonien oder Genien, und nicht das 
find, was wir ung fonft unter dem Worte, Gott, denken, 
iſt gut, und. hätte noch weiter ausgeführt werben Können. Aus 
dem bisher geſagten, folgert nun der Verf, Die gegründete Hochs 
achtung fürden Homer S. 45. fg. fagt mit zwey Worten S. 47. 
ı deu Nutzen, den man aus den Studium des Homer ſchoͤpfen 
‚»_ Tann, widerlegt die Klagen feiner jungen Freunde, daß H. fo 
ſſcchwer zu ſtudieren fan ©.48. fg. und bad) foll er nach ©. 39. - 
N ‚eben weil man ihn nicht verftand , in den erſten Jahrhunder⸗ 
‚ten nicht fo bekannt gewefen feyn — nun, „Seil ung, — 
zu veden mis dem Verf.S. 1. „Heil uns, daß unfer Morgen 
„in fo erleuchtete Zeiten gefallen tft. „“ Und.endlich ſchließt er 
‚mit einigen Fragen über die verfehtebnen Dialekte, bie uns fo 
| ‚ganz unaufgelößt, fo meit wir nemlich den Verf. verfichn, nich t 
‚mehr dünten. Den wigigen Schluß haben wir unfern Leſern 
doch auch nicht vorenthalten wollm. _ Hier ift er: „Leben Sie 
„wohl, oder vielmehr, als Grieche mit Ihnen zu reden, 
„freuen Sie fi, Ihrer Jugend!, Ey, ey, daß Ar. ©. 
zu Anfange feines Sendfchreibens das beliebte Koupew x 
 Eureorrew: in der Gefhwindigkeit hat vergeffen können! 

So wäre der ganze Grieche fertig. 

Wir haben uns ınit Vorſatz bey diefer Heinen Schrift ets 
was verweilt, und dem Verf. unfee Gedanken offenherzig ges 
Tage, nicht um ihn von ähnlichen Arbeiten abzufchreden .. ſon⸗ 
dern ihn vielmehr für das künftige zu einer größern Genauig⸗ 
keit zuermuntern. Wir wollen ihm nicht das zum Vorwurfe 
machen, daß feine Schrift feine neue Bemerkungen enthält, viels 
teicht weis er felbft am beften, wie nothwendig in gewiſſen Ges 
genden, wo alles ſich aufs Brodftudium beziehen fol, die Eins 
ſchaͤrfung der von ihin vorgetragnen Gedanken feyn mag. Aber 
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Das, bünkt uns, Tann manvon einem Dianne,der junge Leute - 


au Empfindung des Schönen in den beften Muſtern des Alter? 


thums anführen will, mit Recht fodern, durch "feinen Vortrag 
fie nicht davon abauführen oder ihnen wenigſtens den falichen‘ 
Geſchmack, der in einigen Gegenden Deutſchlands nur gar zu 
ſehr zum Schaden der Gelehrſamkeit noch herrſcht, durch feine‘ 
Schteibart nicht beliebt zu machen. Vielleicht entſchließt ſich 
Hr. ©. wenn auch, (wie wir.doch nicht wuͤnſchen,) die Sands 
ausgabe des H. nicht zu Stande kommen follte, zu einer umger 


arbeiteten und weiter ausgeführten Ausgabe Biefes Schreibens, 


und da bitten wir ihn, diefe Klecfen zu vermeiden, und auſſer 
den häufig vorkommenden deutfchen und griechifchen — 


lern, wovon bie Heine Schrift voll iſt, auch die Sprachfeh⸗ 


ler zu vermeiden, dergleichen das: denen, flatt den, prieße, 
fiele, fochte u. ſ. w. iſt. 
| Og- 


D. Benj. Kennicon —— Notse Criticde in: PAk 
mos XLII. XLIII. XLVIN. LXXXIX. ex an- 
. glico. vertit, et appendice auxit Paul. Far. 
. Bruns; notulas adiberfit er praefatus eſt Fo. 
Chr. Fr. Schuls. Lipſ. Weyg. 1772. 14 Bo- 
gen in gr. 8, 


De Buch enthält 1) Kennicott's Kritick, d. h. Hier: ges, 
ſammlete Barianten-und deren Beurtheilung über Pſ- 
43 und und dieſe ſind unſers Wiſſens ſchon vor einiger 
Zeit im erſchienen, und vortheilhaft bekannt genung. 
2) Deſſelben ähnliche Noten über den 48 und 89 Pſalm. 
Sie duͤnken ans nicht von dein Werthe zu ſeyn, wie jene; und 
uͤberhaupt moͤchten wir ſagen, daß K. vielleicht zu dreiſt, zu 
oft blos ex ingenio, ändert, und darnach, wenn dies einmal 
ſchon geſchehen if, dann ſieht er ſich nach einem oder deni ans 
deen aus feiner Armee von Manuſcripten, die ihm zu Gebote. 
fiehen,, um, den er als Gewaͤhhrsmann feiner getwagten Con⸗ 
jeetur aufrufen möge: "Auch vermiffen wie an ihm, duͤnkt 
ms, das feltene Talent, was wir zu einem großen Critico es 
fodern: durchdringenden Scherffinn, verbunden mit der äufles 
ſten Behutfamteit, und bemüthigften Biegſamkeit. Seine 
beyläufig angebrachte Erklärung über das fo oft behandelte 7. 
Eap. ef. möchte wohl ſchwerlich Beyfall finden; fie fcheint 
gar zu gepwungen. — naaden fommen Bruns’s u 
oe, , " 3 >. $ 


d 
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lauftige Anmerkungen Über dieſe Lennicottiſche Arbat; und 
dieſen treten wir freylich faſt allenthalben gern bey. Ste ent⸗ 
halten beylaͤufig viele andre zur Anfklaͤrung der bibliſchen Kris 
tick dienliche Sachen. Den Beſchluß machen Schulz geſam⸗ 
lete Varlanten über dieſe vier Pſaimen, aus dem Caffeliihen 
Codex, welche nicht unerheblich find: ferner deffen Anmerkuns 
. gen, erſt über Kennicott, und dann Anmerkungen über Br. 
Anmerfungen über jene Anmerkungen. — — Mit allen 
. ewigen Varianten! und. mit allen Anmerkungen! werden uns’ 
fre unhebidiiche und unkritiſche Leſer ſagen. Iſt denn des 
Samlens noch kein Ende? — Gedald. — Angehängt ſind 
zuletzt, Sch. kritiſche Anmerkungen, über die ſyriſche Uebers 
ſetzung der Pſalmen: Nur uͤber die vier erſten, als eine kleine 
Probe oder Vorſchmack nemlich, um den Leſer nach der Fort⸗ 
ſetzung luͤſtern zu machen. N F 
si 7 j O. 


Die Wolfen. Eine Komoͤdie, aus bem-Briechiichen. 
Bes Ariſtophanes uͤherſetzt, und mit einer Zugabe 
von Ariſtophaniſchen Briefen :begleitet, von Joh. 
zul Herwich. Bamberg und Wirzburg, 1772» 
„bey Goͤbhardt, 173 Sin... 


ider das Unternehmen, ben Ariftophanes zu‘ uͤberſetzen, 
lieſſe ſich zwar allerley nicht ohne Grund erinnern. Das“ 
Eigne diefes Dichters in feinen Suͤjets, in feiner. Sprache, » 
und in feiner ganzen Manier dein ungriechifchen Lefer verfiänds. 
lich zu machen, wird jeder, der den Ariftophanes nur einigers. 
. wmaflen Pennt, für fchwer und an manchen Stellen für unnögs- 
lich halten. Auch hat der Ichrbegierige in ben Arbeiten großer - 
und mittelmäßiger Gelehrten, die Über den X. gefchrieben das . 
beſn, und noch fehreiben, Hälfsmittel die Menge, chn meiftens 
verſtehen zu lernen. Aber bey dem allen wollen wir dem 
Manne, der Much gnug bey ſich fühlt ,, jeng Hinderniffe, fo - 
weit er fann, zu überwinden, und Geduld gnug, feine Fähigs 
keit auf ihn zu verwenden, durch Die Menge. der guten und 
ſchlechten Cominentatoren ſich hindurch zu arbeiten, und daß - 
Beſte, oder doc das Verftändlichfte zu wählen, wollen wie 
Feine Chikane darüber machen, daß er und das zu leiften ſucht, 
was wir wirklich für fo gar nothwendig nicht, und bey dein als. 
en doch für jehr shwärig halten. Es ift freylich etwas fon» 
derbar, dag uns Hr. H. bey feiner yorhabenden ganzen chen 
. | gung 
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vonder Philologle, Heiticku. diterthuͤmern, 26r. 


ſetzung des komiſchen Dichters, gerade das Stäg zuerft liefert, 

was wol den meiften Fleiß der Kommentatoren erfahren, mit 

dem Sr. Datier fo fange fih amüflrt hat, 'und das aud) dem. , 

ehrlichen ungriechifchen —2 ſchon durch eine nicht uns  , 

glückliche Ueberſetzung des R. Goldhagen in feiner Antholo⸗ 

gie, TH. 3. S. 75. und durch An. Clodius Verſuche allenfalls 

am meiſten befannt ft, oder doch —- ſeyn kann. So nad 

konnte es mol nicht anders feyn, afs daß Hr. H. dadurch ſich 

feine Arbeit fehr 'erleichterte, aber auch zugleich den kritiſchen 

Leer auffer Stand fegre, aus diefem Einen Stuͤcke, dein, der 

Nachſchrift zufolge, die Beylage von ariftophanifchen Brie⸗ 

fen, nehft den übrigen Stücken, erft.folgen ſoll, fo bald er die 

Urtheile über dieſes Stück weis, feine Geſchicklichkeit mit vechs,, 

ter Gewisheit zu beurtheilen. Aus der Vorvede,.die aber in,  ' 

dem immer mehr Mode werdenden wiselnden, und: aber ſehr 

unangenehmen, Tone gefehrieben iſt, 3. E. ©. 10. 15., ſiehet 

man, dag Kr. H. einige Kennmiß und auch Geſchmack zu feis, 

ner Arbeit mitbringt z und in der Ueberfeßung felbit hat ung, 

der Dialog vorzuͤglich gefallen. ._ Er läßt ſich an vielen Stellen , 

ziemlich flieſſend leſen. Darinn übertrift dieſe Ueberſetzung 

die erwaͤhme Goldhagenſche ſehr. Dieſer fieht man bey ihrer‘ 

übrigen Guͤrr zu aͤngſtliche Treuͤe, und folglich das ſteife, das 

faſt alle unſre deutſchen Ueberſetzungen der Alten haben, gar! 

zu oft an. Es wäre zu weiläuftig, aus beyden Ueberſetzun⸗ 

gen Stellen zur erg unfers Urtheils anzuführen, je 

der, der beyde in bie Hand nimmt, ann fie auf allen Blaͤt« 

tern. ſeibſt finden. Das koͤnnen wir aber auf der andern Seite 

auch nicht verſchweigen, daß fich beyde an vielen Stellen bes: 

wundern swuͤrdig nahe kommen, fo nahe, daß nothwendig die! 

juͤngre Schweſter son. der aͤltern zuweilen muß geliehen has. 

ben, und die jaͤngere haͤtte doch wol hierüber ein Wort ſagen 

niögen! In der Vorrede heißt es nur kurz: „nichtals Tadler- · 

„des Hn. Goldhagen trete ich auf; feine Talente find mir ſchon. 

„lange bebannt. Sich babe nur. beswenen mis den Wolken den: - 

„Anfang gemacht, weil diefe Koroͤdie meinen Dichter jo ſehr 

„verrufen, da, fie ihm doch die meifte Muͤhe gekoftet hat. 

(Darum hätte Hr. H doch immer mit einem im Deutſchen nad) 

nicht fo befannten Stücke den Anfang machen mögen.) Dieſe 

Uebereinſtimmung beyder deutfchen Ueberſetzungen geht nivs.- 

gende weiter ale in den Anmerkungen, die zum Theil gans - 

wörtlich aus &. find, ohne daß dieſer eltirt waͤre. Beyſpiele 

findet man ©. 78. vergl, Goldhagens Anthologie Th. 3. ©. 

&.124 1 ©. 84. fg. vergl... 8. 128 5 ©. 102: vergl, G. S. 

139. 0 Dur die erſte Heine Stelle zur Probe: | 
oo. 84 = Ir. 
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(3 Fe Sc. Golbhagen. 

In den Rittern, Akt II. FJe. In den Rittern, fogter: Es 
IV. fagt A: Es gehet dir, wie geht. dir wie denen, die Aale 
denen, hie Anlefangen wollen: fangen wollen: wenn der See . 
wenn dev See ſtille ft, fangen ſtille ift, fangen fie nichts. 
file nichts, wenn fie aber den: Wenn fie aber den Schlamm 
Schlamm aufrähren, fangen aufrühren: fangen fie. Auch 
fie. Auch du haftdeinen Vor⸗ du haft deinen Vortheil, wenn 
theil, wenn: du die Stadt in. du die Stadt in Verwirrung 
Verwirrung ſetzeſt. ſetzeſt. u 2 


Und eben fo begegnen ſich beyde bey andern erläuternden - 
wichtigern Stellen auf eine wundernswerthe Art mit wenig 
oder gar feinen Aenderungen. Webrigens zeigt ſich ber Vor⸗ 
zug dieſer Ueberſetzung auch in ber Chören befonderd, Hier 
dt die Proſe viel Harmonifcher und doch verftänblicher als bey 

G. und unter andern hat Hr. 3. auch bas dort wirklich zuwei⸗ 
ken laͤppiſch Elingende: wahre und falſche Kebe, oder: die 
die Rebe, die alles verdreht, zc.’Aoyos Ömaıog and ei ros. 
—XX ıc. viel beſſer bald: die wahre und falſche Dias 
Lektick, bald, die wahre und die f. Kunſt gegeben, Sp vers 


— 


ſteht doch der dautſche Leſer bey dieſem die zweyte und dritte 


* 


Scene des zten Akts ungleich beſſer als bey jenem. 


Auf Kriticken einzelner Stellen mögen wir und ans ſchon 
u Theil erwähnten Urfachen bey diefem Stuͤcke am wenige 
ſten einlafien. Vielleicht läßt fid) das beffer bey den Briefen 
- Über den A. nachholen, aus denen fih überhaupt Hn. H. ges 
lehrte Kenntniffe näher werde beureheilen laflen. Einige, 
‚ vielleicht Provinziab Sprachfehler, z. E. Ternen, ſtatt lehren‘, 
welches zweymal vorkommt, wegen mit der untichtigen Eins 
dung ıc. laffen ſich künftig leicht vermeiden. — S. 104 iſt 
wohl aus Verfehn eine Zeile ausgelaſſen. Sonſt hilft Sr. 5, 
auch aus ben. ſchmutzigen Stellen. fich meiftens ziemlich gluͤck⸗ 
lich heraus, — | W. .n 
. ‚We: 


Franken zur griechifchen Sieteratur. Erſtes Stack. 
Wirzburg, bey Joh. Jac. Stahel, Hochf. Hofe 

un gne Buchhaͤndler und Buchdrucker, 1771. 
3,8, in 8. 9 wu : 


. . . 
. . 
. 
“ Ein 
B 
- ‚ 
* 
0 
» I 
‘ 





\ 


⸗ IR, @ 

vonder Philologie, Kritick u. Aterthuͤmern. 263 
En fonderbarer Titel, der freylich dein Leſer nicht entdeckt, 

ir was er in dieſen Bogen zu erwarten hat! Und eben fo 
wenig fagt es ihm der Verfaffer in den erſten Blättern, die _ 
shne diefen Nahmen zu führen, die Stelle einer Vorredevers - 
treten. Er fcheint vielmehr fo voll von feiner dee geweſen 
zu ſeyn, daß er es vorausſetzt, ber Lefer wife ſchon, was er 
ihm fagen wolle, und fagt es ihm nirgends. Nach der Wers 
fiherung , daß das Studium der griechifchen Litteratur feine " 
Lieblingshefchäftigung ſey, daß, er den Nutzen und das Vers. 
gnügen feiner Lefer zum Augenmerk habe, und fich nicht vor. - 
dem Richterſtuhl ber Kritick fürchten, fährt er fort: 

„Mein Plan iſt diefee: In der Schilderung eines jeben 
„Originals werbe ich mich nicht mit dein Allgemeinen begnuͤ⸗ 
„sen, zu fagen, wer und mo er geivefen, was er Überhaupt 
„geſchrieben, wie und wo er:geftorben fey — Nach biefenn, 
„werde Ih einen forſchenden Blick in alle Schriften meines. 
„Originals wagen. -Zuerft werde ich fie im Ganzen, und- 
„derm nach Ihren einzelnen Theilen betrachten; ' bie Ver⸗ 
„bindung des Diane fo wie die Ausführung deſſelben beur⸗ 
„theilen; auf Schönheiten und Fehler merken:c., Da wiſſen 
wie noch immer nicht beſtimmt, was er eigentlich fagen will, 
und von was für Originalen er eigentlich rede, fondern nur, 
wie er das, was er als bekannt voraus feßt, fagen will. Und 
das zeigt doch, am gelindeften zu urtheilen, wenigſtens eine 
gewiffe inordnung im Denken, die nebſt einigen fehiefen Ur⸗ 
theilen und dem Mangel der Präcifion im Ausdruck, einen 
junger oder wenigfteng jugendlihh und übereilt denkenden 
Berfafler zu verrathen feheint, der mit dein Publikum oder 
ſeinem Vaterlande die Annehmlichkeiten, fo er In der grie 
chiſchen Litteratur findet, cheilen mil. Mit dein allem aber 
wollen wir den Werth dieſer Schrift gar nicht niederſchlagen. 
Ein Beytrag zur Griechifchen Litteratur aus Franken und 
zwar, aus dem Patbolifchen Franken, verdtent allemal Aufmerke 
ſamkeit. Alehe erfte Stück iſt Zomer Aberfehrieben ndentse 
hält einen vollftändigen Ausg aus den fämtlichen Büchern . _ 
feiner Iliade: das nächfte wird eben diefes in Anſehung den 
Odyßee leiften, und mo wir anders bie Gedanken des V. recht. 
errathen, fo werden wir das nehmliche au) von Sophos 
cles, Plato, Lucian und einigen aͤriechiſchen Geſchichtſchreu 
bern zu erwarten haben. Und das iſt denn der Aufſchluß 
von dem Zitel: Franken zur geiechifehen Aitteratur, Was 
er aber von eingeftreuten Urtheilen über. Die Kunfı des | 
Dichters, feinen. Plan ob, deſen Ausführung, re 
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Farbe des Ansbrucs, feinen Big; Enthuſſaſnus und Fa 
ral, von forgfältiger Bemerkung des aͤſthetiſch ) ſcho⸗ 
verſpricht, davon haben wir wenig oder nichts in dieſen erſten 
Stück finden koͤnnen: doch, da wir nur erſt ein Stuͤck vor uns 
haben , fo.wollen wir dem V. deswegen feinen Vorwurf mas, 
chen und vielmehr abwarten, wie er in den folgenden Theilen 
feinem®erfpvechen treu bleibe. Was er hierliefert,ift theils Ueber⸗ 
feßung, teils zufammenhängender Auszug der Iliade. Diefe- 


beyden Arbeiten fließen fo.ineinander, daß man viehnals niche 


weis, obman den Homer felbft oder feinen Epitomator lieft, und. 


hat ung mehr als einmal bewogen, den griechiſchen Terz ſelbſt 


nach zuſchlagen. Dies iſt nunwohl für. diejenigen aut,die nur übers 
Haupt einen Begriff von dem Inhalt und einigen ſchoͤnen Stels, 
ien eines Sedichtes haben wollen, das man ihnen ſo oft vor⸗ 


geruͤhmt hat, und das fie im Original nicht leſen koͤnnen. Für, 


‘ andere Lefer. hingegen wäre es doch wohl nieht: ummörhig geives, 


fen, wenn die-eignen Worte des Dichters und deffen, der aus, 


ihm erzählt, und bey: der Erzählung ändert, wegläßt oder zus, 
est, wäre unterſchieden worden. Viele ‚glänzende. Stellen. 
des giechiſchen Dichters hat der V. ſorgfaͤltig ausgedrückt: 
doch haben wir auch einige, jonderlic von Homerifchen Gleich⸗ 
niffen, die fich fo fehr ausnehmen, 3. €. gleich das zu Anfang, 
bes III. Buchs vor den wandernden Krannichen, ‚das auch, 


Birgil, wiewol minder gluͤcklich nachgeahmt hat, vermißt. 


Wie kann der V. ſagen, daß er fich bey Beurtheilung der. 
einzelnen Theile dieſes Gedichts anſſer dem Longin, Pope; 
Some, Batteux, Clodius (mit deſſen Verſuchen feine Schrift. 
überhaupt viele Aehnlichkeit hat,) und Seybold **) n. a. m. 


auch nad) Riedeln gerichtet habe, der wohl vi vom Homer viel : 


ſchwatzt, aber fein Griechiſch verſteht? 


. Der greife Oster im V.- Buch, ftatt eco, iſt wohl ein 
Provinzialwort. Kenntder Vekeine ſicherern und naͤhern Huͤlfs⸗ 
mittel einer litterariſchen Kenntniß von Homer, als wenn er 
S, 11. ſchreibt: „aus der Feder. des Hrn. Bopfen fahre ich, 
„ſort, meinen Lefern, zu fanen, was fie in Anſehung der’ dufs‘ 
ferlichen und innerlichen Siruktur der beiden Homeriſchen 
Gedichte zu willen noͤthig haben. Iſt Hr. Boyſen ein fo 


mehtiger Bewaͤhrsmann,/ daß man ihn dlos nennen Darf, he 
au 


"*) Ein mann, der Griechiſch verſtcht, haͤtte a t 
9 tiſch ſchreiben ſollen. 2* ek iſt gut nice — 


Wie Kommen wohl Clodius, Seybold und Kiedel mie, 


t 


Longin und: Pope in ame Ciaſſe? 
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anf den Drt zu weiſen, wo er es fagt? S. yo. iſt vermuchtich 


ein Druckfehier, der bie ganze rährende Stelle. dunkel macht. 
Es heißt da bey dem Abfchied der Andromache an dem Hector 


„auf dich allein werben die Achder Iosftürmen und bald dich 
„erharmen „ foll vermuthlich heiffen: erwuͤrgen: denn es ſteht 
im griechifchen arexrravesow. j 


Da wir diefes bereitnefchrieben, erfahren wir, daß der nem⸗ 


liche Hr. Herwich, ein ehmahl. evanael. Prediger, nunmehriger 
Warzburgiſcher Commerz. Rath, der Verf. dieſer Sort fjy. 
10. Geſchichte, Diplomatid und Erd. 
5 befhreibung. © 
Materialien zur evangelifchen Religionsgefc)ichte des 
Fuͤrſtenthums Tefchen in Oberfilefien von. Gott⸗ 
lieb Suche, Paſtor bey der Pfarrfirche zu Hünern 
ohnweit Bresiau.  : Breslau, 1770.’ bey Joh. 
Friedr. Korn, dem ältern, gr. 8.64 Selten. . Des’ 
Fuͤrſtenthums Troppau, ber Oberſchleſiſchen Rel. 
Geſch. Zwoeytes Stuͤck, 1774. 80 Seiten. Des 


Fuͤrſtenthums Oppeln, Drittes Stuͤck, 1772. 


168 Seiten. Der Färftenchümer Oppeln und Ras: 
tibor. Viertes Stuͤck, 1772. 108 Seiten. ’ 


Ne Titel iſt gut gewaͤhlt, weil diefe Säcke noch ‚keine ei⸗ 
gentliche Gefshichte., fondern nur Dokumente zur Ges 
fhichte. enthalten. Da die ehemaligen penteftansiiihen Eins 
wohner von Dberfchlefien, preußiichen Antheils, fich der unges 
kraͤnkten Gewiſſensfreyheit nicht zu erfreuen hatten, welche 
die itzigen geniefien, fo würde eine Kirchengefchichte dieſes Lant 
bes wichsige Begebenheiten genug zu erzählen haben, bie. vorg, 
mals dort, wie anderswo, von dem unchriitlichen Verfolgungst 
geift und ‚Blinden Religiongelfer verankaſſet morden. Schon 
Diefe Stücke liefern unterſchtedene teſenswerthe und intereſſante 
Vrpiräge dazu, und wennerſt aneht dergleichen Materiatien beys 
heunen ſeyn werben, fo wird ſich fin Ganzes darqus bauen laſſen 


ie dahin muß man fich damit begnügen, und dem V. Dank 


willen, daß er fo viel muͤhſamen Fleiß anwendet, kuͤnftigen 
Geſchichtſchreibern wenigfteng fo viel Stoff zur geichiekien Bearı 
Seitung zu ſammeln, als ihn aufzufinden möglich gewuefen Mir 
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265. . Kurze Rachrichte 
- Die Unterdruͤckung der Proteftanten bat-fle ehedem ben ties: 
hindert, ihre eigenen Schickſale zu beſchreiben. Kactheliſcher 
Seite ift nichts bekannt gemacht worden, fonbern ihre Schrifs 
fteller Haben fich bios auf Nachrichten von ihrer Kirche einges 
ſchraͤnkt, und Bucdifäy won Löwenfells , den der V. genntzt, 
dat. in feinen var gewordenen Religionsaften auch nicht mehr 
anführen können, als mas er in einem oder dem andern Ars 
iv gefunden. Hr. 5. vermuthet indeflen, baf noch hie und: 
da authentifhe, die Oberichlefifche Kirchenhiftorie angehende- 
achrichten verfteckt find, und erfuchet die Gelehrten, wenn 
e ihm dergleichen mittheilen können, beſonders zur Sefchichte 
bes Fuͤrſtenthums Jaͤgerndorf, weiches noch Abrig iſt, dazu 
willfaͤhrig zu ſeyn. Wir ſollten denken, daß ſich dazu niejnand 
lange wuͤrde bitten laſſen. Vielleicht, weil doch die gegenſei⸗ 
tige Duldung und vertraͤgliche Freundſchaft, durch das Bey⸗ 
ſpiel edelgeſinnter katholiſcher Fuͤrſten und Geiſtlichen aufges. 
muntert, hoffentlich zwiſchen Proteſtanten und Katholicken 
mehr zu als abnehmen wird, wovon ſich ja in unſern Tagen 
ſchon ein. gläcfichet Anfang zeigt, werden ſelbſt Oberſchleſi⸗ 
ſche Klöfter und katholiſche Privatperſonen fo gut ſeyn und in 
ihren Archiven oder Bibliotheken nachſuchen, ob ſich nicht Nach⸗ 
richten darinn finden, die dem fleißigen V. ein angenehmer 
wichtiger Beytrag zu feinen gemeinnuͤtzigen Sammlungen ſeyn 
Könnten. Sollte es auch niemand thun, ſo thut es gewiß der 
wuͤrdige Abt Felbiger, dein wir es zutrauen, daß er dem 
wackern Manne, wo er kann, behuͤlflich ſeyn wird. Was 
konnte ihn davon abhalten. Wenn wir itztlebenden um der 
Religion willen niemanden haffen und verfolgen, teil wir 
menfchlicher und chriftlicher denken, als man ehedem gedachg? 
Bat, fo dürfen wie und auch nicht schämen, der Welt zu fagen,- 
daß unfte Väter aus Irthum gefaßt ind verfolgt haben. 
J u” 


% 2, . u BEE ENGE BUT 
Merkwuͤrdige Lebensgeſchichte aller Cardinäle der Roͤ⸗ 
miſch ⸗Katholiſchen Kirche, die in dieſem jetztlau⸗ 
Ffende Seculo das zeitliche verlaſſen haben ꝛc. von 
ME M. R. Dritter Theil, und IVeen Theils ıte 
Haͤlfte. Regensburg, verlegts Montag und Gru⸗ 
ner, 1772. 1773. 2 Alph. 6 Bogen gr, 8. J 


12.0. Boͤl⸗ 
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zit m wie Me unten erſten Theile, von denen wir ehe: 
mals XVI. &. 301. fg.) unfer Urtheil ges 
‚füllt Haben. —* ehem, @uerini,und einige andere Cars 
her hätten weit lehrreichere Lebensbeſchreibungen gedew: 
vlele dagegen von den uͤbrigen waren gar feiner werth. 
Vaeef. vertheydigt fi zwar gegen einen gewiſſen ee ame 
“der ihm vorgeworfen hatte, et fey blos ein Senmlee: allein 
der Augenfchein lehrt, daß ihm gar nicht unrecht gefchehen fen: 
was er hinzufeßt, zeigt noch mehr, ha er von ber biographi⸗ 
ſchen Kunſt die nöchigen Begriffe nicht Befike. Unter andern 
Beruft er ſich auch darauf, daß eine Menge feiner Lebensbe⸗ 
ſchreibungen in die neuefte Kortfeßung ber kurzen Fragen aus 
der Kirchenhiftorte neuen efemenis unverändert eingerüde 
worden wären, und daß fle Alſo der Verf. diejer Fortfetzung 
vor brauchbar mäffe angefehen haben : gleichfam, ats wenn dies 
fer Verf. nicht ſelbſt zugeftanden häle,, wie es auch die ganye 
Einrichtung des hoͤchſt mittelmäßigen Werts mit ſich —* 
daß darinne blos Materialien zuſammen getragen worden ſin 
aus denen man mit Zuziehung anderer Sammlungen, mit 
Wahl, eigener Einſicht und Beurtheilung erſt etwas einer 
edeln erh ahnliches abfaſſen koͤnnte. 

Ml. 


Ausfthelche Nachricht von den Churfuͤtſtl. Saͤchſ. 
Land⸗ und Ausſchußtagen v. 1185. bis 1728., 
auch wie die Steuern nad) einander eingeführt und 
erhöhet worden. Mebfteinem vierfachen Anbange, 
herausgegeben von D. Daniel Gottfried Schre⸗ 
bern. Zwote verbefferte Auflage. Halle, bey Joh. 
Juſtinus Gebauer, 1769. 8. 104 B. 


fe’ erfte Auflage diefes Buchs erfchien 1754. In demfels . 

ben edirte Hr. Schreber eines ungenannten ſachſiſchen 
‚Gelehrten Handfchriftlichen Aufia von der Befchaffenheit und 
Geſtalt der ſaͤchſiſchen Landtage, nebft einer Anzeige, werk 
"und wo ſelbige fett den Alteften Zeiten: her gehalten worden. 
Eben diefer Auffap iſt hier wieder mir einigen hieher gehörts 
gen Zufägen und zum Sache bienlichen Anhängen begleitet wies 
der aufgelegt worden. Zuerft unterſucht der Verf. wer auf 
‚diefen Landtägen Sie umnd Stimme hat, wie bie gefonme Bands“ 
rief in drey Kun, I der Praleren⸗ Grafen und Haren, m 
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ner ber Ritterſchaft, und endlich ber. Gtähte eingethetit werbe, 
‚und was für Sachen fuͤrnemlich auf dieſen Laudtaͤgen verhans 
‚beit, und in Berarhfchlagung genommen werben. Weil die 
Landftände in neuern Zeiten vornemlich wegen der Contribu⸗ 
‚ tionen, Öteuern, und andern. Abgaben zuſammen berufen 
‚werden, hält fih Hr. ©. hiebey am längften auf, und zeigt, 
‚wie nad und nad) die Sandesanlagen eingeführt wurden. - Kr 
„zeigt dies genau und deutlich mit ber Landfteuer, die 1550. 
ihren Anfang nahm, und ‚anfänglich. 5 Pfennige von jeden 
Schock oder jeden 60 gi. Werth eines Immobilis betrug, ims 
. gleichen wie diefe Steuer nah und nach erhöher und als bes 
ſtaͤndig eingeführet ward; der Trantiteuer, ‚diefe ward 1469. 
. zuerft bewilligt; der Fleiſchſtener, imgleichen den ertraerdinds 
‚sen Steuern, der Pfenningfteuer, Quatember und Acciſe. 
Aulegt wird noch von der Verwaltung des Steuerweſens ges 
handelt, und auf was Alt die Deliberationen auf diefen ftäns 
diſchen Berfammkungstägen gehalten werden. Am Ende dies 
fer Abhandlung ſtehen von ©.77 1 110. einige Zufäge, welche 
manche gute Erklärung, Verbeſſerung der erſten Abhandlung 
‚enthalten, die aber im Text gehörigen Orts eingefchaltet, oder 
als Noten unter deinfelben allerdings für die Lefer Bequemer 
flünden. Die lange Ausſchweifung von &. 83: 107. über die 
Streitigleitn wegen des Interims und andern Spaltungen 
fächfifher Theologen, bis-auf die Abfaffung der Eoncordiens 
"forinel, und deren kurze Sefchichte Hätte fuͤglich in der zwey⸗ 
ten Auflage wegbleiben können, indem darinn nicht eine Spur 
‚ vorkoͤmmt, fi von den Deliberarionen über geiftliche Sachen 
auf fächfiihen Landtaͤgen zu unterrichten. Die Vorzuͤge die 
‚fer Ausgabe vor der vorhergehenden, beftehen in einem wörts 
lichen Abdruck dee 1728. publichten, und gefeßmäßtg gewor⸗ 
„denen Lands und Ausfchußtagsordnung, nach welcher jetzt die 
ſaͤchſiſchen Landtage gehalten, und die Berathfchlagungen ber 
Stände angeftelle werben; in der Religionsverfiherung und 
Adminiſtration der Verfaſſung churſaͤchſiſcher Lande, vom das 
. maligen Adminiſtrator, dein Prinzen Raver, 1764. publicirt, 
und dem Abdruck, der den Staͤnden vom jetzt regierenden 
Churfuͤrſten Friede. Auguſt, den 17. Junius 1769, ertheilten 
Religionsverſicherung. Endlich ſchließt Hr. Schreber dieſe 
Ausgabe, wie die vorhergehenden, mit der 1731. zu Dresden 
gedruckten Tabellen aller in Sachſen v. 1185. bis 1731. ge⸗ 
Heltenen allgemeinen Landausfchußs und-Deputatsonstage und 
Ber freywilligen Zuſammenkuͤnfte, worinn zuleich ihre Dauek, 
und der Ott, mo ſio gehalten. woeben, angezeigt ri 
t. 
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Mufeum Cafimiriehum. " Particula prima, Differ- 
tationes hiftoricas complexa. 'Inftruxit & 
, praefatus eft Erhard. Andreas Frommann. Co- 
J urgi,apud Rud. Aug. Wilh. Ahl, 1772. ı Alph. 
up Ss. 


gm" Vorbeylaſſung alles desjenigen , was fo vielmal bereitd 
von dem Mugen einer mit Enger Auswahl, beforgten 
Sammlung kleiner akademiſchen Streitſchriften gefagt worden, 
enpfehlen wir Freunden näglicher Kenntniſſe, diefe mit Recht 
auseriefene Sammlung von hiftorifchen Abhandlungen. Kr. 
Scommasn bat hier die Meinen hifterifchen Programmen und 
Diſſertattonen einiger Lehrer am Coburgiſchen Gymnaſium zus 
ſammendrucken laſſen, die ſich ſowol wegen ihres Innhalts, 
als auch ihter Ausſuͤhrung von aͤhnlichen Arbeiten, oder den 
NProbeſtuͤcken junger Gelehrten unterſcheiden. Der folgende 
Band’ foll die philologiihen Abhandlungen enchalten. Ob 
noch mehrere folgen werben, hat Hr Sr. , oder der eigentliche 
Herausgeber, Herr Briegleb, dem Hr. Sr. in feiner Abwefens 
beit dies Geſchaͤfte Übertragen, unbeftimmt gelafien. Da alle 
bereits einzeln erfihienen find, und die meiften durch ihren Ins 
tereflanten Innhalt jebermann, dem daran gelegen, bekannt 
genug find, begnügen wie uns mit einer bloſſen Nomenclatur, 
ber:tn dieſein Bande nen Aufläge. Der erſte, eine 
Arbeit des Prof. P. 5. Verpeorten, unterſucht die Seichichte 
des Königreich Salamis auf der Inſel Cypern. Die zweyte 
Abhandlung de Ducatihus / in veteri Germaniae Regno her _ 
seditariis gehört eben diefem Verf. Obſchon fie manche Hy⸗ 
potheſen vorträgt, und bereits 1726. von Iſchackwitz mit weits 
laͤuftigen Anmerkungen edirt morben, verdient felbige allers 
Bings hier eine Stelle. Hier find Zichadwig Noten wegger - 
blieben, und blos des V. eigene Anmerkungen unter dem Text 
geſetzt. Hingegen find einige beugeichriebene Noten aus des 
fel. Verf. Exemplar Binzugefommen, die der Herausgeber aber 
nicht hoch in Anfchlage bringen darf.” 3) A. M. Verpoor- 
ten Salfeldise initia ex prioris aevi monumentis repetita. 
Der Segenitand ſcheinet zwar ſehr fpeciel zu feyn, allein da6 
Thema ift ſehr gelehrt unterfucht, und der V. fireus mit unter 
aleriey feine Bemerkungen ein, tiber Die alten Sige der Wen⸗ 
den in Ihäringen,, den Anfang der thüringifchen Markgras 
fnx. 4.1.C. Schwarz Diſſ. de .nova, defignatione ver 
teris Heivetiae ſininm langins 'qumm vulgp folet pratean 
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tendotum · ¶ Diefe Abhandlung will eigentlich eine Stetle des 
‚ Eäfar ((L: I. c. Il. de Bel. Gall.) retten , und ift gegen, den 


4 


Culuver gerichtet, der in feiner Germania antiqua fie durch 


Abſchreiber verfaͤlſcht haͤlt. Caͤſar rechner die Länge der Schweiz 
auf 240,000. und ihre Breite aufıg0,000 Schritt. Hr. S. 
zeigt aus den Zeugniſſen des Strabo, Tacitus, und des Cap 
ſius, daß Caͤſars Angabe allerdings richtig, und Eluvers Er⸗ 
innerungen von keinen Gewichte find, die alten Grenzen dee 
Schweiz zu verengen, oder auszubehnen. Zugleich emendirt 
unfer Verf. eine Stelle des Tacitus im feiner Befchreibung vor 
Deutfchland. Tacitus fagt daſelbſt, daß die Helvetier die 
ganze Gegend zwilchen dem Hercyniſchen Wald, und dem 
Rhein und Mayn bewohnt hatten. Kr. Schwarz lief für 
Moenum Oenum, dadurch erlangt diefe Stelle voller Schwies 

‚ rigfeiten, Licht und wird deutlich, und die Helvetier Behalten 
ihre gewöhnlichen Grenzen, wie fie von ben alten Geographen 
angegeben werden. Ron eben dieſem Verf. ift die 5. Abth. 
de recondita Theologia Epicuri. Stolle in Jena hat ber 
reits 1713. in einer eigenen Abhandlung den Epicur von den 
Vorwuͤrfen feiner Wiederfacher gerettet, die ihn’ zu’ den Gnts 
tesldugnern zeblten. Ohne diefe gefehn zu haben, vertheye 
digt Hr. ©. diefen Weltweiſen ebenfalls fehr grünblich, er uns ' 
terflicht genan, was alte und neuere Schriftftefler dem Epichr 
für Begriffe vom göttlichen Weſen angedichtet,, oder aus feie 
„nen Schriften gezogen haben, melche eigentlich die Mieynung 
diefes Weltweiſen von Gott und der Vorfehung geweien, und 
zeigt, daß feine vornehmften Anklaͤger unerwielene Conſes 
quenzen aus feinen Schriften „gezogen haben. Den Dei 
moecrit, welthen viele in dem Begriff vom göttlichen We⸗ 

-. fen, eben fo wenig für orthodox gehalten, vertheydigt Hern 
Schwarz in ber 6. Abhandlung de T’healogia Democriti; 
Er führt aus verfhiedenen Zeugniffen an, worinn bie alten 
Weltweiſen, feine Meynımgen anftößig gefunden, und wohen 
es wahrſcheinlich geloinmen, daß er bey den alten und neueen, 
welche jene Befchuldigungen wieder nachfegrieben, den Namens 
vines Acheiften erlangt habe. Er zeigt feine Werbienfte um 
die Wiffenfihaften, und fucht den Demoerit, von ber Anklage 
feiner Feinde, durch eine Vergleichung zwifchen ihm und dene ' 
Pythagoras zu retten. Od die Beweife, weiche der V. zur 
Nettung unfers Weltweiſen verbringt, und die am Schluffe 
zur Abhandkung nur ſehr kurz berührt find, viele Lejer und Der 
mocrtts Widerfacher von feiner Unſchuld überzeugen werden, : 
"glauben wir klaum. Was er 256. 257. aus dem ——— 
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piricus anfüßzt, zeigt freylich, daß des Demorritus Meynung 
von Gott und der Vorſehung, an einigen Stellen feiner Schrifs 


ten anders geweien, als feiner Feinde Vorgeben, aber dadurch 


- Find Ihre Vorwürfe Feinesiweges ganz gehoben. Siebentens 
folgt eine Programın von Hrn. H. W. Fragfcher, He Acade- 
imia Erfordienfi de Luthero optimemerita et evangelicag, 

.quam is adferuit vefitatis teſſe ac vindice. Dies enthält 
—* viel Anekdoten von Luthers Studien, von dem Anfang 
feines Moͤnchsſtandes, feinen akademiſchen Freunden, und 
mancherley litterariſche Nachrichten von den Erfurtiſchen Leh⸗ 
teen der damaligen Zeiten. Als eine Seltenheit iſt hier das 
ſehr wenigen Verfaſſern det. Neformationsgefhichte befaunt 
geWordne Drogramm des Erfurtifchen Rektors Ludwig Diaz, 
gegen die wider Luthern ergangene,, und vom Dr. Eck in Exs 
furt publieirte paͤbſtliche Bulle mitgetheilt , zwar nur in der 
Ueberfegung , wie es 1521. von Wolfgang Muflen verdeufche 
‚worden, weil Hr. Sr. das gedruckte lateiniſche Original Diefee 
Bulls bezweifelt, aber der Herausgeber erinnert in der Vor⸗ 
rede, daB dieles von dem ſel. Riederer in Altorf aufgefunden, 
und 1761. befondets gedruckt worden, tmgleichen, daß ſich 
aus der lateiniſchen Urſchrift fehr viele Dunkelheiten der deut⸗ 
ſchen Ueberſetzung erklaͤren laſſen. Vom Son. Herausgeber iſt 
hier 8): feine 1967. edirte Abhandlung de Lucifero-Calati- - 

‘tano mitgetheilt. Vier Programmen von. eben bemfelbeg, ' 
über ben von Baromins und. andern beſtrittenen Bag: Sas- 
tulum decimuni prae caeteris medii aevi nomiue obfcuri 

. iufigniendum non: efle, folgen hierauf zuſammengedruckt. 
Der Verfaſſer hat in dieſer Abhandlung ein ſehr gatroffenes 

BGemaͤhlde, vom Zuſtande der Wiſſenſchaften im mitlern Zeite 
aalter eutworfen. Er vergleicht das zehnte Jahrhundert nit - 
der Barbarey dev vorhergehenden ‚und ertweifet feinen Sag, _ 
daß das zehnte Jahrhundert, mit nichten den. vorzuͤglichen Nas 
‚men eines Barbariſchen verdiene. : Mr zeigt, wie fehr Karl 
‚ber Große und einige feiner Nachfolger beinüht geweſen, die 
- Gelehrten zu ermuntern, und bie Wiſſenſchaften empor. zu brin⸗ 
‚gen?- daß felbft nerfchisdene Großen aus dieſem Zeitalter, 
unter andern die Öttonen in. Deusfepland Liebhaber dev Ge⸗ 
. lehrte geweſen; Daß ſehr viele beruͤhmte Schulen in. Dielen 
Zahrhundert geftiftet worden, und die Auzahl dev Gelehrten, 
Die fich Busch Schriften gegalgat, mit nichtan. im zahnnten Jahr⸗ 
: Hundert geringe oder unbatraͤchtlich gewaſen. Den välligen 
Beihkus macht sin Programm vom Hr. Pr. J. Ar Chlade⸗ 
BB BLSE. 0-8 5. nius 
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mus. der einige grammatifche Reßereyen » ‘die 1276. auf der | 
, Orforder Atademie verdammt wurden. j 
Sch. 


Introductio ad Hiftoriam Ungariae critico-poli- 
ticam. Sapere aude. ‚Horat. Viennae, ty- 
„Bis a Ghelenianis, 1770. ı24. Bogen in 8. 


Querſt ſteht eine kurze Beſchreibung und Eintheilung von 
Ungarn: lange nicht hinlaͤnglich, doch lehrreich genug. 
Weiter handelt der Verf. von den verſchiedenen Völkern, wel⸗ 
che Ungarn bewohnet haben. Hier erklärt fi der Verf. (S. 
26. fq.) daß er die Miennung des Deguignes ( Deguinefius, 
"Schreibe er, ſtatt Deguinius, fo wie man aud) nicht eigentlich 
Carteſius und Hobbefius, fondern Cartius, Hobbius ſchret⸗ 
"ben follte) vom Urſprung der Hunnen aus der Sinefifhen 
Tartarey nicht annehmen koͤnne. Aber feine Urfach iſt ſehr 
ſeltſam: weil fo viele europäifche Gelehrte, welche im vorigen ' 
und jegigen Sjahrhunderte die Bibliotheken der Sinefer uns 
‚ terfucht haben, nichts von dieſer Abkunft der Humnen barinne 
entdeckt hätten. Es giebt ganz andere Zweifel, ‚die man dem 
Hen. D. entgegen ftellen Zönnte. Den Zigeunern, bie füch fe 
Bäufig in Ungarn aufhalten, wünfcht der V. ©. 48. einen 
Theil der Löniglichen Huld, damit fie in Menſchen verwans 
beit werden. Er tadelt auch gleich. darauf die. Ungarn, daß 
fie die ſaͤmtlichen in ihrem Reiche wohnenden Völker ale aubs, 
‚Sändifche betrachten. — Von den Sprachen, die man in Uns 
garn fpricht. Er leugnet S. 52. die Uebereinftimmung der 
ungariſchen Sprache mit irgend einer aſiatiſchen, die tuͤrkiſche 
ausgenommen. — Von den verſchiedenen Sitten ber Ein⸗ 
wohner von Ungarn, nicht über drey Seiten. — Vom 
- Zuftande. der Kirche in Ungarn, eine kurze Kirchengeſchichte. 
Die verlaͤumderiſche Vorſtellung von den Lehrſaͤtzen der Pro⸗ 
teſtanten 9. 71. u. f. koͤnnen wie ihm nicht vergeben. 
föllen , wie er ſagt, blos deswegen fo großen Fortaang erlangt 
haben, weil fie ſich nach den höchftverdorbenen Sitten ihrer 
' Zeiten eichteten ‚und da fie daran verzweifelten, dtefelberz 
‚beffeen zu Pönnen , den Menfchen einbilderen, ihre Verbres 
chey würden ihnen nicht zugerechnet werben, und man Foms 
‚me aud) unter einem lafterhaften Leben inden Simmel, Doch 
gefteht er, die roͤmiſche Geiſtlichkeit zu Ben Zeiten ber Defors 
wmation babe faft gar nichts geiſtliches an ſich dad ale un 
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cuſſerlichen Anzug der Religion: pefto leichter, ınepnt er, . 
babe man ihr den ehelofen Stand verhaft machen koͤnnen. 
Alſo anſtatt der unzuͤchtigen Ausfehweifungen der Geifklichen, 
ihnen den Eheſtand anpreifen, heißt die verborbenen Sitten 
billigen! — on den IMönchsorden in Ungarn. — Bon 
der alten Staatsverfailung des Reichs, zwey Seiten. — 
Verzeichniß und kurze Befdjichte der Ungarifchen Aönige bi 
auf unfere Zeiten. — Won den Stantsbedienungen, dem 
innländifchen Rechte, und den Keichsgerichten. — Won der 
Belcherengefihichte Bes Neichs. Die Geſchichte des beruͤhm⸗ 
ten Kardinal Pazmany wird weitlaͤuftig erzählt: Genen dem 
Tadel der Aus ander behanptet der Verf., daß die Wiſſenſchaf⸗ 
ten in Ungarn bluͤhen; doch fehle es an der Bearbeitung der 
Arzneykunſt, an Sefellfchaften der Wiſſenſchaften, und an der 
Aufnahme der mechaniſchen Kuͤnſte. — Vom Urſprunge des 
Adels, deffen Claſſen und Vorzuͤgen, von der Sandelichaft, 
won der Föniglichen Schayfammer, vom Mlünzwefen, von der . 
Kriegsverfaſſung, von den ungarifchen Kitterorden und von 
den Wapen des Königreiche. . 


. Zuleßt werden diejenigen Länder angezeigt, welche ehes ' 
mals zu Ungarn gehoͤret Haben. Der B., Ichreibt überhaupt 
patriotiſch, bisweilen auch parrheyiſch. Man würde ihn mis 
noch. größerın Vergnügen lejen, wenn nicht das meiſte zu ſeicht 
und mangelhafs.gerathen wäre. Manchmal find wir auch auf 
gröbere Fehler geſtoßen: er laͤßt die alerandrinifche Bibliothek 
durch die Türken verbrennen; S. 139. ſchreibt Hypocrates 
und Syrmium. In Anfchung der Schreibart iff er ziemlich 
auf den Weg gerathen, die Alten nachzuahmen; er wird aber 
doc) oft zu gezwungen, verworsen and rauh. Ob die Geifts 
lichen det römiichen Kische fuperorum immortalium faceme 
dotes ©. 69. genannt feyn wollen, wiffen wir nicht. 


’ . Mi, 
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Beobachtungen uͤber den Orient, aus, Reiſebeſchre 
dungen, zur Aufklaͤrung ver heil. Schtift. Aus 
dem Engliſchen überfegt und mit Anmerkungen 
„verfeben, von Joh. Ernſt Faber, Erfter Theil. 
‚Hamburg, bey Bohm 1772, 463 Seiten in 8. 
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heine genaue Kenntniß des Orientd, und. befonders der 
Sitten und Lebensart feiner Einwohner, fehr viel zur 
richtigen Erklärung der heil. Schrift beytrage, ift ein Saß, it 
dem längft alle vernünftige Ausleger derfelden uͤbereinſtimmen. 
Ohne fie die Bibel erklaͤren wollen, iſt in der That eben jo ums 
gereimt, als den Homer ohne Kenntniß der Mythologie und 
. alten eldengeſchichte, oder einen lateiniſchen Autor ohne vös 


* 


miſche Hiſtorie und Alterthuͤmer zu erläutern. Nur wird es 


Hauptſaͤchlich auf die Art ankommen, wie dies gute Huͤlfsmittel 
angewandt wird. Es iſt ein vortrefliches Huͤlfsmittel, fo lange 
es neben den vielen andern in gehoͤriger Maſſe gebraucht wird; 
aber es triegt gewiß, wenn man aus ihm allein, oder nur zu 
viel, erklaͤren will, indem man Kritick, Sprachkenntniß und 


Zr dgl. nur zu weit aus den Augen feßt; wir wollen nicht fagen, 


„ganz vernachläßiget. — "Den Verf. des Originals (deſſen 


Name nach unjerm Ueberſetzer, Zarmar ſeyn ſoll) kann es nie⸗ 


mand abſprechen, daß ex feine Beobachtungen über die Mors 
genlaͤnder mit vielem Scharffinn auf die Bibel anwendet: daß 
cd Aberhaupt mie Einficht, Verftand und Behutſamkeit vers 

fährt, und dabey angenehm ſchreibt. Nur dies einzige-blieb 
+ den Netenf. zu wuͤnſchen übrig, daß feine Erklärungen nicht 
ſo einſeitig ſeyn möchten: nemlicy‘, daß er dies vortreflide 


.Huͤlfsmittel nie anders, als in freundfchaftlicher Verbindung 


“mit den Übrigen, gebraucht Härte, Dagegen finden wir, daß 

es ihm zu fehr an Sprachkenntniß und an Kritick fehlt. Wo 
: jene mangelt, oder wo diefe fpricht, daß der Text niche richtig 
if, was kann man fid) da, von der fehönften und ausführlich 


Bu ſten Erläuterung verfprächen ? 


. Dieſen Mangel erſetzt nun der deutſche Ueberſetzer recht 
nach Wuͤnſch: ſo, daß wir es für ein wahres Side halten, daß 
dies Buch keinem andern, als ihm, in die Haͤnde gefallen iſt. 
In den hinzugefuͤgten ziemlich ſtarken Noten berichtiget der 

Ueberſetzer mit vieler Sprachkenntniß und guter Kritick des 
KVerf. Erklaͤrungen: manchmal widerlegt er ſie auch; und ſetzt 

Alſo jenes Huͤlſsmittel wieder in ſeine gehoͤrige Stelle, nemlich 
neben den übrigen, herunter. . . 


Fuͤmf Hauptſtuͤcke Hat gegenwärtiger erſter Dheih in web 
chen von beim Wetter, von dem Aufenthalt in Zelten, von den 
Bauſern und Städten, von der Lebensart, und endlich von 

den Reifen im Morgenlande, gehandelt wird. In dem erflen 
Abſchnitt Zeichner ſich befonders die Abhanblung von Fruh⸗ 
anud Spatregen aus: fie iR mit vielem Fleiß gemacht, und et u 
| "dient 
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+ 


. 





ı \ . 

don der Befchichte, Diplom, u. Erdbeſchr. 275 
, dient Benfall, oder wenigftens Prüfung. Auch des Heberf, 
Noten erahalten hier viel Gutes; Bis auf das von Toy. Der 
Rec. kann fi no immer night Überzeugen, daß die aus dem 
arabifchen \ 4Û4 und. chalß. MM geſuchte Erläuterung 
rechtmäßig fey; gefeßt, daß auch die dadurch erforfehte Bedeu 
tung, ein mit Gel eingemadhten Buchen, noch fo bequem Wäre, 
Ueber den tödtenden Oſtwind, Samum, hat er in der lezten 

Note viel Gutes, das allerdings im Original ımangelte, bein 
gebracht. Nur, daf er es mwaget, aus den bisher bekannten 
Datis die, Über diefe fo fond bare als-fürchterliche Naturbes 
gebenheit von An. H. R. Michaelis aufgeasbene, Fragen (iR 
den Fr. an die Arab. Reif.) zu beantworten, bas duͤnkt ıms zu 
breit. Und noch mehr wagt er ſich offenbar zu weit ine 
fremdes Feld, wenn er die Wirkungen dieſes fchrecktichen Wins . 
des an menſchlichen und thierifchen Körpern, phyfiologifh ers 
tlären will. Der Rec. har weder Medicin noch, Phyfldlogie 
ſtudirt; aber er befürchtet fehr, daß gelehrte Aerzte ben dieſer 
Erklaͤrung viel auszufegen finden möchten. — Daß die nos 
madifche Lebensart, das herumziehende Hirtenleben, auch die 
Raubſucht der Araber, ihre Emirs u. d. gl. gute Auffldrum 


gen in der ganzen patriarchalifchen Hiſtorie geben, faflen wir 


als bekannt, weg. Aber vorzüglich glücklich und neu, ſcheint 


ung deffen Anwendung auf die Kerhabiten, und ihren Stifte 


Jonadab. Der Euge Mann, meynt unfer Verf. ©. 82., 


verbot feinen Momadifchen Nachkommen den Bein, wieden . . 


Aderbau, hauptfählic mit aus dem Grunde, damit ben Öftes - 
ren Verbitterungen und Streitigkeiten zwifchen ihnen und. be 
Iſraeliten, ein vor allemal, vorgebauet wuͤrde. Dahin rech⸗ 
nen wir gleichfalls eine, wie uns duͤnkt, gluͤckliche Erklaͤrumg 
über das, was 1 Moſ. 31. erzähle wird. Es laͤßt ſich In de 
That kaum begreifen, wie Jacob mit Weibern und Kindern fo 


heimlich von ſeinen Schwiegervater Laban habeentfliehen koͤnn 


Yen, daß diefer es erft den dritten Tag darnach erfahren. Als 
lein aus dem, was ber Verſ. ©. 130. ff. von den in Morgen⸗ 
Iand gewöhnlichen Sommerbärfern beybringt, heitert fich diefe 
Steffe mit einemmal auf, und giebt eine ganz ‚befriedigende 
Erklärung; auch vielleicht fogar zu dem Vers 27. erzählten 
Umſtande mit dem Singen bey. Abreifen. Aus derrmorgens 
ländifchen Manier, das Korn zu dörren, aus ihrem Gebrauch 
der Kruͤge, oder irdener Gefäffe, aus ihrem Molkenwerk und 
Micharbeiten, aus den Eifternen, u. ſ. f. kommen viele gute 
Exlaͤuterungen vor. Als gute Conjecturen, die zum weyigſten 
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weitere Pruͤfung verdienen, wollen wir nur die von Ariel, 


warum Jeruſalem fo genannt ſeh? &. 190. ferner über das 


u im Roth liegen der Elenden, glaglieder 4, 5. &. 230. und 


befonbers die Behauptung, dab Johannis Des Täufers Koft 


und. Lebensart nicht fo ganz fingulär; vielweniger · ein wirklich 


anachoretiſches, oder Moͤncheleben, geweſen ſey, ©. 274. ff. 


auch die über dag P, 2Sam. 16,1. S. 381. anfuͤhren. — 
Ueberhaupt iſt der Engländer in feinen Erläuterungen unges 


‘mein fcharffinnig, und nachdenfend; aber manchmal, duͤnkt 


. uns, geht er. bierinn auch zu weit. Er fpürt einer vermeinten 


Vebereinftinmung zwifchen den Bemerkungen der Neifenden, 
und den Erzählungen der Bibelzu eifrig nach; und dann Wird 
feine Erklaͤrung zu ſinnreich, zu kuͤnſtlich, zu weit hergeholt, 
und eben deswegen zweifelhaft. Indeſſen vergütet er dieſen 


Behler (wenn es ein Fehler ift) fait immer durch Behurfams 


+ 


keit, Beſcheidenheit, nd unterhaltenden Vortag. Fin faſt 


unvermeidlicher Fehler, fobald. ein Exeget ſich in der Abſicht 
hinſetzt, die Bibel bloß aus dieſem Huͤlfsmittel allein erklären 
zu wollen, oder auch nur bie übrigen dabey zu weit aus dein 
Geſichte ‚verliert, 

Noh ein Work von den Noten unfers ueberſ. Wir ha⸗ 


ben es bereits geſagt, daß wir es ihm reiht vielen Dank wiſ⸗ 


fen, daß er gerade das erjegt, was dem Original noch zu ſei⸗ 
ner Vollkommenheit fehlte, nemlich Kritick und Sprachen. 
Aber, da der Engländer feldft ſo viel ruͤhmliche Selbſterkennt⸗ 
niß befist, daß er dieie feine Schwäche mehrmals aufrichtig 
geſteht, und ſich gern von jedem beffer unterrichteren belehren 
Jaſſen wills irren wir denn, wenn wir es nicht billigen koͤn⸗ 


men, daß der Ueberſ. in feinen Noten den guten Mann meh⸗ 
xentheils fo ziemlich kurzum zurecht weiſet, auſtatt ihm freunb⸗ 


cſchaftlich zu Huͤlfe zu kommen7 Soviel Beſcheidenheit vers 
diente, duͤnkt ung, eine andre Behanoͤlung — Weber des Jos 
mas Kürbis iſt in der Note &. 140. ff. ungemein viel kri⸗ 
sicher Feiß und. Genatrigkeit angebracht, aus. welcher wir nur 
«die Späffe, den gefuchten Witz, uud dann auch Die mit unters 


‚daufenden uͤbertrichene kritiſchen Subrilitäten wegwuͤnſchten. 


Am Ende laͤßt er un im Zweiſel, ob es ein wirtlicher Rürbis 
oder der Wunderbaum ricinus, geweſen ſey? Und hiebey muͤſe 
fen wir uns vorerſt auf Hofnung beſſrer Zeiten beruhigen. 
Judeſſen ift Das befte,. daß es zur Haupiſache gar wenig thut, 
was für ein Gewaͤchs es geweſen. — In der Erklaͤrung über 


das ng Klagl. 4, 5, kann der Recenſ. dem Ueberſ. nicht 


beten, Der engl, Verf. Hatte biefe Sell, ‚ bünft uns, 
| ”, ziem⸗ 


N 
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ziemlich richtig dadurch aufgeflärt: ©. 231. daf er die oriens ' 
taliihe Gewohnheit, trocknen Miſt wie Torf zu, brennen, auf 
diefe Stelle anmandte. Man gebranhte ihn, bey dortigen 
großen Holzmangel „zur Feurung: man ſammlete ihn, man 
ſchuͤttete ihn in gewiſſen Torfkammern oder Schuͤppen fparfaın 
auf; und dergleichen Behaͤltniſſe oder Oerter find Hier zu vers 
Reben, fagt er; fo daß der Sinn tft: die vorbin in Scide 


singen, müſſen jegt auf den Niifihaufen (in der Torfkammer J 


nach unſrer Idee) wohnen. Gegen dieſe Erklaͤrung tritt der 
Ueberſ. mir der Kinwendung auf, daß der Paralleliſinus gegen 
dieſelbe ſey. Aber hier, duͤnkt uns, gebt er in der Foderung 
an den Paralleliſmus ein wenig zu weit. Sind nicht nach 
alfer'poetifchen Kri ick: Seide (oder Purpur) tragen, und, 
im Roth oder Niſt liegen, immer eben jo ſtarke und richtige 
Gegenſaͤtze (Oppofita) als die unmittelbar vorſtehenden: deli⸗ 
cateffen, und, auf den Baffen fchmachten? und dazu kommt, 
daß das Wohnen auf Miftbaufen, oder Both, ja ein recht, 
gewöhnliches Bild des Elendes und der Noıh bey den Mors 
genländern zu ſeyn fcheint. Man fche 3. B. rem, was die 
70 Dollmetſcher bey 2 (im Staube, nach Lu⸗ 
thers Ueberſ. Hiob 2, 8.) woriun der elende Mann geſeſſen 
haben ſoll, uͤberſetzen, oder viemehr periphraſiren (wie ſie denn 
in diefem Buche uͤberhaupt viel umſchreiben:) ExaIyro Ei 
rs nomeias ?fa: Fns.MoNews: ee fergtefich (oder wohnte) 
auf den Wifthaufen drauffen vor der Stadt. Und man vers 
gleiche hiemit, was der Verf. felbft S. 233. aus dem Philo 
Beybringt, nemlich daß diefer Flaget,, daß eben aud) die Miſt⸗ 
haufen vor Alerandrien der Zufluchtsort der damals fo nes 
drängten Juden haben fenn muͤſſen — Dagegen finden mie 
die Noten über NND, über Spruͤch. 28. 11. über das X’ 
über die Scerleuchten der Caravanen, auf den Zug der Iſſt ae⸗ 
liten durch die Wuͤſte angemandt, u. a. m. fehr gelehrt, aridnds 
fih, und vol feiner Kritick. Noch zeichnet fich eine ziemlich - 
neue Erklärung des Heberf. über die fo oft gehandhabie Stelle 
Gef. 7, 14. ff. vorteilhaft aus. Der Necenf. hält fie der 
fhärfften Prüfung unſrer groͤßten Eregeten würdig, und muß 
geftehen,, daß fie ihm fehr annehmenswärdig fcheint. Nut .. 

dies Scheint vielleicht ein wenig zu Hünftlich, daß, Butter und 
BZonig effen, Entvoͤlkerung des Landes; aber nicht Armuth, 
‚anzeigen ſoll; und dann erklaͤrt er die Schwangerſchaft der 
Mutter det Immannel am Ende doch fuͤr uͤbernatuͤrlich — Die 
neulich befannt gewordne Entdeckung, oder rx Muihmaſſ— ung: 
4 daß 
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daß unſre ſogenannte 70 Dollmetſcher aus einem gar bes 


‚ beäifchen, aber mit griechifchen Buchſtaben gefchriebenem 


Terte überſetzt haben, finden wir aud) Hier in den Noten eis- 
nigemal zur Erklärung angewandt. Die Erfindung gehört 
dem Ueberſ. nicht; aber. der davon gemachte gute Gebrauch 


- in drey Exempeln, beweiiet fo handgreiflich, wie was von der 


on. 


Welt, daß diefe Hypotheſe, fo gewagt fie auch anfangs fcheis 
nen mag, doch eben deswegen hoͤchſtwahrſcheinlich ſey, weil 
fie ung Erſcheinungen in diefer griech. Ueberſetzung begreiflich 
machen die fonft allemal unergründliche Geheimniſſe bleiben 
würden. ’ 
Auf die Kortfeßung des Buches können wir nicht andegs 


als besierig feyn, zumal da der gefchickte Ueberſ. eine genauere 


Nachricht von den Quellen: hinzuzufügen verfprichts fo wie 
auch auf des legtern verſprochne hebräifche Archäologie, auf 
welche er ung ja wohl zwanzig und mehrmal verweiſet. 


W Na. ”. . 
Schauplatz des gegenwaͤrtigen Krieges zwiſchen Ruß⸗ 


- Sand und der Pforte, hiſtoriſch und gengraphifch 


befchrieben. Zweyter Band, Hamburg, in Com⸗ 
mißion bey "Buchenröder und Nitter, 1771. 14 
Bogen ing. oo a 
Yer etwan felbft Leine eigne Zeitungsbaͤnde ſammlet, oder 
doch nach Verlauf eines Jahrgangs, die den Krieg bes 
treffenden Artickel mit einemmal überjehen will, und zwar der 
Reyhe nach, jo wie wahres und falſches, Ankündigungen und 


Wiederruͤſe, gemachte Hofnungen ohne Erfüllungen, Nach⸗ 


v 


richten aus dem Archipel, aus Conſtantinopel, Warfhau und 
Petersburg wöchentlich unter einander fliehen; dem kann als 


. Tenfallg diefer Schauplaß angenehm und brauchbar feyn, und’ 


ihm wenigkteng die Mühe des Durchhldtternd der Zeitungss 
ſtuͤcke erſparen. Er enthält weiten auf der Welt nichts als die 


. gefammleten Zeitungs: Nachrichten, und der Sammler hat 


N 


ſich nicht einmal die Mühe genommen, nur den Schein eines 


Dans, einer ordnenden Wahl, oder einer. pragmatifchen Ers 


zaͤhlung anzunehinen, und wo er hie und da ein Raifonnement - . 


mit einffickt, fo iſt es fo trivial oder fchielend , daß man es 


. Ihm lieber gar gefchentt hätte. 3. E. S. 44. „Anden meh⸗ 


„reiten Orten in Bohlen war eine folde Hungersnoth, daß 
„man auch die zum Leben hoͤchſt nothwendigen Sachen nicht 


Pen | » 
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„Fuͤr vieles. Geld haben konnte und folglich mußten auch bie 
„Reihen ſelbſt die auſſerſte Noth erfahren... Ber ber&m. 


zählung , daß die Rußiſche Geiftlichfeit ihrer Monarchin eine 
freywillige Beyſteuer zur Fortſetzung des. Kriegs gegeben, wird 


"die Anmerkung gemacht ©. 38. „Gewiß, diefer andaͤchtigo 


„ Orden kann denen Beiftlichen vieler Nationen, welche ges 
„meiniglich ſtolz und gierig "find, zu einem herrlichen Bey⸗ 
„Intel dienen; allein dergleichen Unterthanen: zu haben, tft 
„nur einer Latharina H, durch ihre Weisheit eigen... Und 
was heißt das S. 36., Selbſt der Prinz Sseraclius, welcher 
„, unten der Decke der Treuloſigkeit feine Staaten zu erwei⸗ 
„tern und ſeine Schaͤtze zu bereichern ſuchte, befand ſich (durch 
„die Erſcheinung des Srafen Tottleben) in ſeiner Hofnung 
„gar ſehr betrogen.» Wenn die Trenloſigkeit die Decke iſt, 
was ſoll denn damit verborgen werden, die Ehrlichken viel⸗ 
lit iS. 32. ,,Gen diefer Gelegenheit (der Peſt) ala’ 
„ſich der Aberglauben in denen pohlnifchen Staaten in feiner 
vollkommenen Stäktes es gab daſelbſt Menſchen, die ſich 
„ruͤhmten, die Weicheit zu beſitzen, die Vampyrs und Hexen⸗ 
9, meifter durch das bioße Anſehn vollkommen zu unterſcheiden 
„und zu beſtimmen, wer nach dem Tode ein Vamryr merden 
„wuͤrde. Ein fo-haher Grad ber Unvernunft und. Unwiſſen⸗ 
heit laͤßt fi nur nech in einem fü verwirrten Reiche, . 
„als Pohlen ift, gedenken. „ An einem andern Orc "heißt 
es: daß das ‚Heer ber Ruffen aus lauter gerüfgeten , Helden. 


das ne curtiſche aber aus pbbelhaften Leuten beſtehe. 


a 
Claudii Fleurii Abbatis Hiftoria Ecclefiaftica a a 
quodam Anonymo continuata, atquea R. P, 
Alexandro A. S. Ioanne de Cruce Carmelita 
excalceato Provincise Bavaricae Definitore 
provinciali, olim S. Theol. ac SS. Can. Lecto- 
re latine reddita, notisque caſtigata. Conti- 
nuatoris Tom, XIV. » - XXVII. ſeu in ordine 
Tom. XXXVIIL - - L. ab Anna Chrifti 
1541... 1589. Auguftae Vind. et Oenopon- 
ti. ‚Imp- lof. Weolfi, 1770. “1772. % 
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gr finnten bie Anzeige dieſes neuen Theile eines Buches, 


‘ . 


das in Deutſchland ſchon im Original und durch eine. 
Beutfche Ueberſetzung befannt iſt, ‚unfere waterländifche Litteras 


tur auch nur wegen der Anmerkungen des lateinifchen Ueber⸗ 


" feßers angeht, mit der bloßen Zuruͤckweiſung auf unfer Urtheif 


n 


Über die erſten Bände (O. den Anh. zu dem ı : 12. B. dieſer 


Bibl. ©. 454.) abthun, wenn wir nicht eben dieſes Uriheil in - 


einen der vor uns Tiegenden neuen Bände, neinlich in dem 
vier und vierzigſten, *) angefochten fänden. _ Indem mir 
das wieder Äberlafen, was wir Damals gefchrieben hatten, ſo 
koͤmmt es ung noch immer vor, daf wir, auch nach dem, was 
Ber P. Alexander dagegen. erinnert, nicht. davon abgehen duͤr⸗ 
fen. Wir haben ihn mit der Achtung begegnet, die er wegen 


feiner Geſchicklichkeit und feiner gelehrten Nerdienfte.in feiner - 


Kirche zu genteflen fcheint, ja wir gettanen ung zu behaupten, 


, daß er felbft aus unferer Beurtheilung nicht werde fchlteflen - 
kuͤnnen, zu welcher chriftlihen Religionsparthey fein Recens . 
“(ent gehöre: Wir glaubten ihm diefe Art der Unpartheylichs 
keit, ihn nach den Srundfägen feiner Kirche zu beurtheilen, 


ſchuldig zu ſeyn; wir hoften aber auch, daß er fie erfeunen 


noͤthig, wie der PD. den Protefianten Schuld giebt, alle Hand⸗ 
. Er | lunmns 


und uns dafuͤr Dank wiſſen werde. So ſehr wir uns in die⸗ 
ſer Hofnung betrogen ſehen: fo wenig wollen wir ihm die His 
tze, womit er uns behandelt, mit gleicher Hitze vergelten. Wir 
‚wollen nemlich aus den eilf Bogen der Vorrede, worin uns 
ſere. viertehalb Octapfeiten widerlegt worden, nit Vorbeylaß 
ſung der wortreichen Uuſchweife unſers Gegners dasjenige, 


was zur Sache gehört , kuͤrzlich herausziehen, und was wir 
dabey zu erinnern finden, eben fo furz hinzufügen. 


1) Wir hatten gemißbilligt, daf der P.A. die ultramon⸗ | 


tanifchen Dieinungen, in Anfehung der Gewalt des Pabſtes, 


au heftig verfechte, und die freyere Denkungsart des Verfaſ⸗ 
fers, als eines Stiedes der Gallikaniſchen Kirche der Seinigen- 


vorgezogen. Ans duͤnkt, um fo zu urtheiten, habe man nicht 


| - *) Diefer Theil hat eine Vignette, welche die Arche Noah auf 


den Gewäflern der Suͤndfluth vorſtellt, mit der Leberfchrirt : 


Nulla falus extra. Diefes Sinnbild ſoll andeuten, daß . 


nur in der wahren Kirche die Seligfeit zu erwarten fey. 


Wenn man bedenkt,. daß der Erbaltenen in der teitens 


: den Arche nur acht vernünftige Geſchoͤpfe, der draußen uns 
ergebenden “aber viele Millionen, waren: fo Bann. man 
ſich des Schauders bey dem Anblide der ſeligmachen Kir⸗ 
che, bie fie vorftellen foR, nicht erwehren. | 


x 
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‚Aimsen der Paͤbſte mit unverſoͤhnlichen Haſſe zu verfolgen. 
„Quid ergo eit, cur de meis natis queratur doftifimus. - 
„Criticus, &. XX. cei nullatenus incognitam efle credo 
„illam, primamque Artis criticae regulam, quae prohibet, 
„ne quis Tcribat tantumi, quae putat cedere in depreflio- 
„nem Nlius, quem odio aut minori affectu profeguitur: ' 
„immerito igitur ipfe, cum Continustorem fuo affectui 
magis indulgentem, factaque Pontificum, guos pleriguk 
„Acatholici odio plus. quam Vatiniano abominantur, libe- 
-„rius increpantem videret &c.,, WBenigftens denken wir,. _ 
daß diefer mehr als Vatinianifche Sa aus dem, waswirgd —. 
"fagt, nicht abzunehmen ſey. Wir glaubten hinlaͤnglich berech⸗ 
tigt zu fenn, die Unträglichfein Des, Papftes und feine Unabs 
Bängigfeit ‘von den Kirchenverfammiungen, nicht al& einen 
Blaubensartidel der katholiichen Kirche ahqufehen, da wir fle 
“von ganzen Staaten, als Frankreich ımd Venedig, und ans 
ſehnlichen Lehrern diefer Kirche, als einem P. de Narea, Mb; . - 
"mund Richer, Cudewig Elias du Pin ꝛc. ausdruͤcklich verwor ⸗ 
fen, von andern aber, als z. E. den B. Boſſuet in der Hifl. 
des Var. und, wenn wir einen unbeträchtlichern nennen, dürfs 
ten, dem Maimbourg in f. Hift. de l’Etabl. & des Prerog, : 
de l’Egl. de Rome aus der Zahl der Glaubensartickel ausges. 
ſchloſſen fanden. Selbſt diejenigen, die fonft mit den P. 3. 
einerley Meynung find; möchten doch eben fo ungern, wenig: 
ſtens wenn fie zu Ketzern reden, Die fie dem roͤm. Hofe zu ges 
winnen füchen „. fo geradezu mit ihm dir Untruͤglichkeit des 
Pabſtes behaupten, als fie mit andern läugnen. So vorfics 
tig iſt z. E. der Verfaffer der Remargues d’un Theol- ſar 
hiſt. de PEtabl. &e. des Maimbourg. „S’il n’eft pas à 
„propos, ſagt er, de faire entendre aux heretiques comnie 
„un Article de foi dans les Conferences, que le. Pape eſt 
„infaillible, il n’eft pas non plus à propos de faire des 
“ „Livres pour combsttre P’infailibilite., Wir überlaffen 
es übrigens den PDarlementern und Gelehrten in Frankreich, 
"ie Freyheiten der Gallikaniſchen Kirche, die der P. X. als 
Deuerungen vorſtellt, zu vertheudigen. Wir find begierig zu 
“ wiffen, was er gegen die Abhandlungen des du Pin: 1) in 
ya probatur Romani Pontificiis judictam non efle inre- 
‘ " formabile und 2) de Concilii generalis fapra Romanum 
“ Pontificeim autoritäte zufagen habe. Im Jahr 1561. mußte N 
die Sorbonne auf Befehl des Canzlers, Michael de l' Sopital, 
in Segeriwart des Parlamentspräfidenten, Chriſtaph de Thou, 
‚und. einiger Raͤthe, die Säge widerrufen, die ein sent 
. “ J Zn \ ‚wann ⸗ 
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Fanquarell in einer gelehrten Streituͤbung daſelbſt für die Oben 
‚ sichterlihe Gewalt des Pabſtes behauptet hatte. Dafüzeird 
nun frenlich dieſem vortweflichen Cauzler von dem P. A. das 
novae feltae fludium vorgeworfen. Wenn man aber fo vers 
fahren will ,. ſo kann man in diefem ganzen Streite niemals 
au Ende kommen. Zeigen wir num auch in den fräbern Zeis 
sen unferm Gegner ganze Staaten und anfehnliche Lehrer, die 
Die Monarchie des Pabſtes nicht erkannt s fo find “diefes Enfs . 
poͤrer gegen den roͤmiſchen Stuhl und ihre Beyfpiele erhärten 
nichts, Wir würden aljo die vergeblichfte Arbeit thun, wenn 
wie diefen Streit im geringſten weiter fortfegen wollten, Das 
Wenige, was wir noch Über dig Übrigen Punkte jagen werden, 
ſoll nicht mehr feyn, als was zu unferer eigenen Rettung ges 
rade erforderlich if. Denn wir möchten nieht gern dafür ans 
.  Sefehen jeyn, dem P. A. unrecht geshgn gu haben. - 
Was alfo 2) den Canon der sten Seßion der Coſtnitzi⸗ 
fchen Rirchenverfaml. anlanat , fo iſt doch gewiß ausgemacht 
daß wenigſtens die ſtreitige Stelle von den mehreſten franzöf. 
Gottesgelehrten, z. E. von dem . E. du Pin, bein Arnauld, 
dein maimbourg für. aͤcht erkannt wird. Der letztere hat von 
einem zuverlaͤßigen Manne die Handſchriften der Bibliothek 
von St. viktor zu Rathe ziehen laffen, und unter drey Hands 
fehriften die Stelle in: zweyen gefunden, Sardt hat auch 
gründlich. genug bowieſen, daß die Verabredung der Abgeorde 
neten der Nationen, den Sardinälen zu Gefallen, etwas an dem 
Decret abzuaͤndern, fich ‚feinesweges auf die flreitige Stelle 
‚bezogen, daß daher der Kardinal Zabarella nicht ganz ehrlich 
gehandelt, daß er eigenmaͤchtig etwas von dem Defrete bey 
der Verlefung geaͤndert. Es ift hier der Ort nicht, zu jeigen, 
- wie überhaupt alle, Verfchiedenheiten in die Abfchriften Der 
Concilienſchluͤſſe, und ſelbſt des von der Bafelfchen Kicchens 
. verfammlung veranftalteten Auszuges gefominen find. Aus 
den Beweiſey dei l'Enfant erheler zur Gnüge, daß Zaba⸗ | 
rella das Dekret der Kicchenverfammlung verftümmelt: Yu 
kein, — wie wir [hon Anfangs dem P. A. nachgegeben, — 
‚es fey mit dev vierten Seßien wie es wolle, fo iſt doch die 
. fünfte eben fo ſtark und vielleicht noch ſtaͤrker gegen die Obers 
. zichterliche Semalt des Pabftes und alles, was unfer Gegner 
Dagegen aufbringen kann, iſt, daß auch diefe von der Bafelis . 
ſchen Kirchenverſammlung geändert worden; in welcher bloſ⸗ 
fen Vermuthung er auch nicht einmal den Schelſtraten zum 
Vorgaͤnger hat, der doch paͤbſtlicher Bibliothekarius des * 
sifans war, und nicht weniger als drey beträchtliche hieher *3 
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hdriße Buͤcher, nemlich: das Compendium Chron. die AR 
Cone. Conſt. und die Diſſert. über das Koſtnitz, Conc. ge⸗ 
ſchrieben. J 2. 
DD. A. hatte die Zuſammenberufung der Kirchenver⸗ 
fammfung zu Piſa bon Ludewig 12. das abſcheulichſte Ver 

‚ brechen genannt. Wir waren ihm hierinn nicht bevgetreteits 
Darinn haben wir wiederum das Beyſpiel der franzoͤſ. Goe⸗ 
tesgelehrten auf unſerer Geite. Wenn er alſo andere Ges 
lehrte des roͤmiſchen Hofes, ſonderlich Jeſuiten für ſich anzies 
het, ſo beweiſet er gegen uns nichts. Wir wollten immer nur 
dentfchen Leſern zu erkennen geben, daB es in der katholiſchen 
Kirche noch eine andere Theologie gebe, als die Uſtramontaniſche. 
” 4) Indem $.X. bleibt D. A. nicht mehr in den Graͤn⸗ 
zen der Mäfigung, womit er feine Vorrede angefangen. 

. Schon die Veberfihrift diefes Paragraphen lautet: Cenforis 
“ineptiae de unitate thealogica et morali. ‚Wir beſcheiden 
ung gern, daß unfere Grundſaͤtze von diefen benden Arten bee 
Einigkeit unferın Gegner nicht gefallen Können: ja wir geftes: 
ben ſogar, daf wir fie mehr, für eine gewiffe Elaſſe unſerer 
Leſer, als für ihn Bingefchrieben hatten. Wir halten es 
aus den nemlichen Gründen -für unmöglich, uns. hier weit⸗ 
Täuftiger darüber mit ihm einzulaffen. Denn wir geden es 
‘gern zu, daß fi Über diefen Punkt auch noch in den proteftans - 
tifhen Kirchen genug zu erinnern findet, und mir uͤberlaſſen 
es den Vertheydigern der theolosifchen und Stoͤrern der mas - 

raliſchen Einigkeit unter den Proteftanten, die Arguinente al 


hominem nachzufefen , die ai Gegner aus proteſtantiſchen 


! 


‚Scrififtellern anführt, um zu Jeigen, daß beyde proteftantis 
fchen Kirchen ebenfalis die Nothwendigkeit der theol. Einig⸗ 
keit erfantıt haben‘, daß fie aber auch zur Erhaltımg derſelben 
"wie J. Andrei, wenigſtens ſtillſchweigend behaupten mäß 
fen: ſtatum tranquillum tueri difficile effe, niſi ad ſnpre- 
mum Pontificem et Adminiftratorem rerum ſumma defo- 
ratur.” Wir fönnen diefe Stelle, dte unſer Gegner aus dein 
Boſpinian anfuͤhrt, nicht gleich ſelbſt nachſchlagen. Der Schluß 
ſcheint ung aber ganz richtig: denn die Einigkeit in den Mey⸗ 
nungen in einer Sefellichaft kann durch nichts anders als durch 
ein untriigliches Oberhaupt erhalten werden, Nach des Rer 
cemnſenten Begriffen kann alles das den aͤchten Proreftantifinus . 
nicht treffen, was der P. X. von der Nothwendigkeit eines 
untruͤglichen Oberhauptes beybringt. Denn alle die Fwiſtig⸗ 
-keiten, wovon die proteſtantiſche hiftoria motuum voll ik, 
würden entwedor gar nicht, vder doch unſthablich geweſon ſeyn, 
2* wenn 
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. wenn nah mat auf eine theot. Einiakeit gebenngen, und man⸗ 


r 


her ſchwache Menfch ſich ein untruͤgliches Richteramt anges 


maßt hätte. — 


5) Wir wollen es den P, X. fernerhin nicht Übel nehmen, 
die pios Theologos Colonienfis, oder, — unter welchem⸗ 
Damen fie. in unfern Gegenden beffer-befannt find — bie ob* 
fcuros.viros, nemlih, den Ortuinum Gratium, Pfeffercor- 


nium, lIacob Hochftraten etc. in feinen Schuß zu nehmen, - 


und.die Verfaffer der epiftol. obfc. vir. als die verruchteften 
Brnben herunter zu mahen. Wir begnügen uns, ihm bloß 


wDinen Wann aus feiner eignen Kirche entgegen zu feßen, nes 


lich den du Pin, ber it feiner Bibl. des Aut. Eccl. mit aller 
Achtung von den Verfaflern diefer Briefe ſpricht, die Briefe 
ſelbſt aber des plaifanteries facetieufes nennt. 
..:.'6) Wie hatten getadelt, daß der P.A. ein Schreiben Franz L. 
an bie proteftautifchen: Fürften ti Deutfchland vom J. 1537. 
nicht babe ertennen wollen, und daß er gefagt: haec epiftola 


a a Sieidano et Frehero mere ficta habetur. Wir glaubten, 


der ®; wolle damit fagen, Sleid. und Freher haben dieſen 
Brief für erdichter gehalten, und wir jeigten, daß dieſes 


wider den Augenfchein laufe. Wir. fragen einen jeden Leſer, 


05 die angeführten Inteiniichen Worte -nicht dert von uns anges ‘ 


zeigten Sinn haben können. Indeß erklärt uns der H. G., 


N. 


”. 


daß er damit habe fagen wollen: man glaube, SI. und Sr. 


Haben diefen Brief ewdichtet. Ein jeder iſt feiner Worte bes - 
ſter Ausleger. Wenn älfe P. A. wirklich das. letztere hat fas 
gen wollen: fo hat er unſerm Beduͤnken nach, etwas ſehr uns 


gegruͤndeteq geſagt. Denn ſein Grund, eine ſolche harte Ars 
Page zu beweifer, iſt nur Immer noch, daß fih ;,ein ſolcher 
Brief von einem fo chriftlichen Fürften als Franz I. nicht vers 
inuthen Taffe: „, _ Er erkennt, daß ein folher Grund freylich 
politiſch betrachten, fehr mißlich fey, daß „man ihn doch aber 
nach der chriſtlichen Liebe müfle gelten laffen.,, Aber die - 
chriſtliche Liebe gegen den Sleidan und Freher! IE P. X. 


. ..biefen Maͤnnern dergleichen nicht ſchuldig? Das befriedige 
wenn es. fann! N - j 


7) Was endlich die Stelle aus dem P. Sarpi betrift, wor⸗ 


aus erhellet, daß der H. von Mantua keine freinde Beſatzung 


während der Kirchenverſainmlung in feiner Hauptſtadt habe 
leiden wollen: fo muͤſſen wir zu unferer Rechtfertigung, warum 
wir die Nachricht des. P. Savpi durch das Stiliſchweigen des 
Pagi und Pallaviein nicht widerlegt halten, den kleinen Um⸗ 


fiand anführen, der vielleicht dein P. A. mag unbefannt ſeyn. 


Varpi 
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Sarpi hatte geraume Zeit, in den Dienften des H. v. Mantia 
geſtanden, während feines Aufenthalts in Mantua den Zutritt 
zu den Herzogl. Archiven und verfchiedenen Bibliotheken ges 
Babt; ja, da er daſelbſt mit dem Camillo Oliva, der auf der 
tribentinifchen Kirchenverſammlung Secretar des Cardinal 
Ercole Gonzaya geweſen, in vertraute Bekanntſchaft gerieth, 
und durch ihn einen Schatz der anvertäflaften Nachrichten, 

dieſe Kirchenverfammlung betreffend, erhielt, fo faßte er zuerfl 
zu Wlantua den Entſchluß, die Sefchichte derielben zu fchreis 
ber. Sollte P. A. über diefe Nachricht Beweile von uns 
fodern: fo find wir bereit, ſie ihm zu geben. Wir können 
uns nicht enthalten, aud) von der Vorrede zu dem 49. Thelle . 
ein paar Worte zu fagen.: Ahr unduldfamer Inhalt liegt ung 
zu ſchwer auf dem Herzen, und es gehört zu wefentlich zur 
Bollenduna des Semähldes der geſamten deutſchen Litteratur, 
“ es vor die Augen aller Leſer hervor zu ziehen, was‘ ınan in 
vielen deusfchen Provinzen für unmöglich halten wird, nems 
lich daß in diefer Vorrede der Parififchen Bluthochzeit das 
Wort geredet wird; daß es von der Ermordung des Amiral 
Coliuny gleich auf der 1. Seite heißt: daß Calinius Architala- 
ſtus ſectae ſuae Anteſignanus, perduellionis Author, ec. 
Galliae incendiarius promeritas finze in Deum, Regenque 
rebellionis poenss dare coactus fuerit &c. und ©. 48.daß 
der König Die Hugenotten, weil fie ſeeptrum fibi vindicare,, 
nec non catholicam religionem penitus evertere moliti 
fant, non tamquam Calviniftas, fed velut rebelles ſubdi- 
tos — promeritis poenis ad ofhcium redigere decrevifft. 
Dergleichen wird. in dem katholiſchen Theile von Deutfehland 
noch ungeahndet gefchrieben, was in Frankreich hiureicht, eis 
nen Abt Caveyrac mit allgemeinen Abfcheu zu belegen. Sollte _ 
es nun in Deutfchland fo unnoͤthig ſeyn, Voltaires Nach zu 
folgen, und uns duch die Nachtwaͤchter ſtatt der Stunden, 
lieber die religtöfen Grauſamkeiten zurufen zu laſſen, bie die 
Menfhen wider einander verübt haben. | 
“ “ 1 Am. 


Philip Wilhelm Gerken ICti. Wermifchte Abhand⸗ 
lungen aus dem Lehn. und deutſchen Rechte, der 
Hiſtorie — — mit archivaliſchen Originalurkun⸗ 
den und Siegeln erlaͤutert. Erſter Theil. Ham⸗ 
burg und Guͤſtrow, bey Buchenroͤder und Ritter, 
4771. 153 in gr. dꝰcꝰ. 57 u Bu 
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AgNer Name bes Verfafſers, der in feinen bekannten Märkis 
DNſchen Urkundenlammlungen , fo reihe Materialien zur 
Aufklärung der Geſchichte, und deutichen Rechtsgelehrſamkeit 
geliefert hat, erweckt dieſem neuen Werke fchon ein günftiges 
Vorurtheil. Hr. Gerken will darinn qus.Urkunden , zwei⸗ 
felhafte Rechtsfragen erläutern, und einzelne hiſtoriſche Um⸗ 
fände aus diefen und andern fihern Quellen prüfen und von’ 
verjaͤhrten Irrthuͤmern reinigen. Diefer Theil ift, bis auf 
„die zehnte Abhandlung, einzig auf die Markbrandensurg eins 


zgeſchraͤnkt, in den folgenden aber ſollen, die Geſchichte, und 


‚Gewohnheiten der benachbarten Provinzen, fürnemlich wenn 
„fie mit der Mark in Verbindung ftehen, ebenfalls unterfucht 
‚werben. . Wir find verfihert, daß. die Auswahl der Mater 
‚rien, die kritiſche Bearbeitung des Stofs, die genaue und 
ſorgfaͤltige Benutzung ber Quellen, und die glückliche Beleſen⸗ 


‚heit , die dein Verf. fo manche Dunkelheit in der Gefchichte 


‚anfzuklären erleichtert, diefer Sammlung viele Lefer verfchafs 
‚fen werden, ob gleich manche init uns wuͤnſchen werben, 
‚dab der Verf. etwas forgfältiger im Ausdruck und fein Styl 
-zufammenhängenber , reiner beutich, und weniger durch Als 
iegaten, und fremde Einichiebfel bundſchaͤckigt feyn möchte, 
Flocken, die man einigermaßen überfieht, wenn nägliche Un⸗ 


| terſuchungen, und neue Wahrheiten. den Lefer für feine Muͤhe 


ſchadlos halten, aber allemal Fehler bleiben, und ein Werk 


fehr veruuſtalten. 


Zuerſt verneint der Verf. die Frage, ob eine Witwe ihr 
Leibgeding verliert, wenn fie fich wieder verheyrathet, gegen 
Ken. Eſtors Meynung, melche diefer Gelehrte in der Abhand⸗ 
:{ung de Dotalitio propter, fecundas nuptias ceſſante dufferf: 

Hr. G. verſteht unter Ceibgeding ( Dotalitium) nach deutſchen 
ittive nach dem Tode ihres 
Mannes, ‚wegen ihres Eingebracdhten, weil diefesin des Mans 


nes Gütern verbleißt, zu ihren ſtandesmaͤßigen Unterhaltaufs 


geſetzt find. Er erweiſet aus verfchiedenen Urkunden, fuͤrſtli⸗ 


chen und adelichen Ehepaften des mittlern Zeitalters, daß das 


Dotalitium als ein Gegenvermaͤchtniß, und zur Vergeltung 
‚des Eingebrachten in Deutfchland allezeit angefehen worden, 
imgleihen das Leibgeding, nicht init dem lateinifchen Wort 


. Vitalitium Abereinftünme, als ob dies Gegenvermaͤchtniß aus 


den Gütern des Mannes blos für eine Witwe beſtimmt fey, 
fondern näher durch das alte deutſche Lipgeding (vom Fräns 


‚ ifchen Lip. Lib. vita) oder wie es in einigen Urkunden heißt, 


dotalitium. vitae ausgedruckt werde, nemlid daß es geiler 
00 bens 
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ans gelden falle. . Brit diefer Abhandlung HE Me zwotr ver 
bunden , von dem vormaligen. rechtlichen Gebrauch des Wit⸗ 
rhums in der Mark Grandenburg, und Hr. G. zeigt aus Bey⸗ 
ſpielen fürftlicher und adeliher Witwen, daß fie ihr Leibg 
+ in der Mark, eben fo wie in übrigen deutſchen Mekhötdndern ' 
aurh bey Verruckung ihres Witwenſtuhls zeitlebens behalten has 
Sen. Ja ınan hat Beyſpiele, daß ınarfgräfliche Wimen, als 
Markgraf Henrichs ohne Land Gemahlin Agres ihr Doralttium 
Dangerhauſen und Landsberg als ein Eigenthum angeſehen 
und dieſe gar damit ihre Tochter Sophia ausgeſteuret Babe. 
Im funfzehnten Jahrhundert ward das Leibgeding in der Mark 
veraͤndert, nach dem man. die Abeln Folgen erkanute, wenn 
die Wirwe ihr Witthum durch eine zweyte Heyrath an einen 
fremden Prinzen brachte. Ban gab ihr nemlich in dieſem 
Ball ſtatt der Leibgebingsgäter ein verbältnißmäßiges Selb. : 
Beylaͤufig ind in Diefer Abhandlung einige bisher dunkels Be⸗ 
'gebenheiten der Brandenburgifchen Geſchichte aufgeklärt, be⸗ 
Jonders tft Hier von S. 17:24. fehr deutlich erwieſen, auf was 
Art ſich Herzog Otto von Braunſchwetg und Marggraf Lud⸗ 
wig von Brandenburg über die alte Mark: 1323. verglichen 
haben. Ein Punkt der den Geſchichtſchreibern ‚bisher fo viele 
Mühe gemucht? Fuͤnf hieher gehörige Urkunden, “wovon: die \ 
wierte und fünfte Leibgedingsverſchreibungen find, find dieſer 
Abhandlung angehängt. Sin der deitten Abhandlung wird 
die Frage unterſucht, wie weit bie geſamte Hand nach Saͤchſt⸗ 
:fcher Art bey den Macktifchen Lehnguͤtern ſtatk gefunden. Hr. 
G. findet davon die aͤlteſten Spüren ſeit Marggraf Albrechts 
Reyierima ungefehr um 1470. ‚. da das Lehnweſen viele.Vew  » 
Anderungen erlitt, nur mit dem Umerſchied, daß 'vernöge d 
‚gefamten Hand nach Saͤchſtſeer· Art alle Mitbelehnte 
Abſicht der Sippzahl auf den Feigen Anfall ſuccediren, bins 
gegen nach markifchen Lehtwecht nur allein die. nahfken:von 
‚gleichen Grad zur Lehnsfolge foren ‚und Die emferntern 
‚ ausfchlteffen. Weil es den Vaſallen aber fehr beichwerlich war 
‚nicht allein In cafam mutati Domini direlti, fondern auch 
in cafum Vafalli die gefamte Hand zu verfolgen, fuchten fir 
wverſchiedentlich vom legten Fall eine Befreyung, die ſie auch 
Durch den Landtagsſchluß und das. Lehnsedikt von 1602. rs 
hielten. Ungeachtet Aber das Lehnsedikt nicht zur’ wirft 
den Obfervanz gekommen, und die Lehnscanzeley immer 
von bin Mafallen gefordert, die gefamte Hand: ben allen Ads 
len zu verfolgen, fo Bleibt. der Umſtand, weil fich die Landſtaͤude 
al auf —A Mr Kay * 
Felhaft, ob. die Geſamthaͤnder, auf ale und jede Yale die 
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Ich in dein Geſchlecht der Lehutraͤger zugetragen, har geſame 
seh Hand Folge geleiſtet. Hingegen ift es, bis 1717. ba bie 
Maͤrkiſchen Lehnguͤter, jedoch nur lediglich in Betracht dei 
Lehnherrn, in Erbgüter vermandelt wurden, unveränderlid) ges 
blieben, daß, die! Geſamthaͤnder beftändig zur. Pflicht gehabt, 
bey Veränderung des Lehnherren auf jeden Hal die gejamte - 


Hand zu verfolgen, und daß fein Agnate zur Lehnsfolge ges - 
langen moͤgen, er fey denn namentlich in dem Lchnörief bes 


nannt. In der vierten, einer Erläuterung des Obflagii, oder 
Einlagerrechts, wird nicht allein die weientlihe Beſchaffen⸗ 
Bett des Einlagerrechts beſchrieben, fondern auch aus Urkunden 
manche beſondere Nebenumſtaͤnde angeführt, daß Geiſtliche 
fi durch andere zum Einkager verbürger, Fürften für ihre 
HPerſon ins Einlager einzureiten verſprachen, ja fügar gegen 


ihre eigue Untertanen. Die Herzoge Berend und Heinrich 


4 


7 
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von Lüneburg verpflichteten fich 1393. gegen. ihrs Mitter und 
Bandichaft in eigener ‘Perfon in Hannover einzweiten, und “ 
Marggraf Ludewig der Römer 1354. gegen einige Buͤrger 
zu Frankfurt, wegen 235 Mark Silbers, zum Herföntichen Eins 
lager. In der Mark finden ſich noch big 1620. Spuren von 
biefem Recht, indeflen hatte es ſchon merklich von feiner als 
sen Strenge nachgelaſſen. Einige beygefügtetickunden erlaͤu⸗ 
tern, wie man um 1588. zum Einlager einforderte. Ben 
einem andern Verf. den Zinfemeifter C. E. Hoppe in tens 


' dal, find die folgenden Anmerkungen über die ehemalige Stets. - 


balifche Münze und deren Werth, ein fehr ſchaͤtzzarer Bey⸗— 
trag zur Geſchichte des denefchen Maͤnzweſens, den: wir aber 
megen feines reichhaltigen und mannichfaltigen Inhalts nicht 
3, Abzug dringen können. 6. Nachricht von. der 1311. 
gehaltenen berühmten fürfllicheh Zuſammerkunft bey Roſtock, 
and dem darauf erfolgten Kriege Marggrafs Waldemar init 
den Marggraf Friederich von Meiſſen, worinn der letztere 
gefangen worden. Für die Meklenburgiſche Geſchichte macht 
der V. hier keine Entdeckungen, in dem bereits Nettelbladt, 
Ktaver, Frank, und andere, dad von ihm berichtigte Jahr 131 E- 
als die Zeit dieſer großen Zuſammenkunft, fo vieler. deutſchen 
und auswärtigen Kürften angaben.. Allein. er erläutert hiet 
rd antenichiedliche "dunkle Begebenheiten, und kleine Nies 
timftände, des uns eben diefe Zeit zwiſchen Brandenb 

und Meiſſen gefähtten Srieges.: 7. Unterſuchung ber Nach⸗ 
richten. Don ber genauen Beſtumnung der Zeit und des Tages 
an Welchen Marggraf Waldemar von’ Brandenburg 131% 


. geftorben, Die Vrandenburgiſchen Hiſtoricker find über gm 
en -, 5 B = 08 
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Tag feinas Todes ſehr getheilt, auch Kr. Buchholz, Seifen - 


VBrandenburgiſche Sefchichte von unfern B. ‘an fehr vielen 


- . Stellen verbeſſert wird, hat ihn unrichtig angegeben. Hr. 


— — — — — 007 u 


- ©. glaubt, daß Waldemar ziwifchen den 15. Auguſt und 16. 


September im Cloſter Chorin geſtorben fey. Die achte Abs 
handlung handelt von des Herzog Rudolfs von Sachfen anges 
maßter Herrſchaft ir der: Mark nah Miaragraf Waldemar 


..® 


Tode. Herzog Rudolf hatte Abfichten auf die Mittelmark, _ 


als nächfter Afkanticher Agnat, wenn der Mannsftamm dei 
Megierenden Hauſes würde ausgeftorben fern. Anfaͤngli 

betrug er fich als Vormund von Waldemars Witwe, bie fi 

Agnes mit dein Herzog Otto von-Braunfchweig vermäßlte, 
damit ein mächtiger Herr ihre Serechtfame gegen ihren Vor⸗ 
mund ſchuͤtzen möchte, ber fich die Regierung des ganzen Lanz 
des anmaßen wollte. Nach diefer Heyrath maßte er ſich als 
naͤchſter Agnat die Vormundſchaft über den minderjährigen 
Marggrafen Heinrich an, ob gleich dieſe ſchon Herzog Wras 
tislav von Pommern führete. Nach Heinrichs Tode Abte ef 
alle Iandesherrliche Serechtfame aus eigener Gewalt and. Er 
Sehauptete fi, darinn , und ward von verfchtedenen Städten 
als Oberherr erfannt, bis‘ nach der Schlacht bey Maͤhldorf, 
ber Raifer Zudewig von Bayern bie Churmark für ein eroͤfne: 
tes Lehn anſah, und feinen Alteften Prinzen Luͤdewig damkt 
13294. feyerlich beiehnte. Der V. berichtige bey diefer Gele⸗ 
genheit unterfchiebene ungewiffe Punkte der Brandenburgifchen 


Geſchichte, unter: andern widerlegt er die gemöhnliche Diens., 


nung, als ob Herzog Rudolf von Sachfen, als nächfter aftants 
ſcher Agnat, deswegen, und ungerechter Weife von der Mark 
verdrängt worben, weil er ein Anhänger Katiers Friedrich von 
Defterreich gewefen. Kaifer Ludewig von Bayern konnte als 
lerdings die Mark Brandenburg als ein erledigtes y anfes 
hen, weil in getheilten Neichslehnen feine andere 2 


‚start Hat, afe die ſich auf eine wirkliche Mitbelehnſchaft grürs 


det, und Herzog Rudolf von Sachfen nicht Aber die Mark 
war.mitbelehnet worden. Ueber die erfte Erſcheinung des fal⸗ 
Shen Waldemar fagt Hr. G. ©. 176. auch allerhand, weiches 
die Geſchichte diefes Betruͤgers erläutert. Diete Abhandlung 
iſt mit fünf bisher ungedruckten Urkunden verfehen. Die fols 
gende neunte ebenfalls init einem Diplom des falfchen Walde⸗ 
mars vom Jahr 1348. , daven das Stegel, das einzige, waß 


ſich bicher von ihm gefunden, auf ben Titelblatt abgeſtochen 


iſt. Die Abhandlung ſelbſt erzaͤhit aus Achten Quellen bie Aut⸗ 
ſohnung Carla IV. mit — Ludewig von Vvrandentn 
* 7 | v ‚ ur 10 
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und die wegen des falſchen Waldemars zu Nürnberg 1350. 
angeſtellte Unterfuchung. Bey dieſer Gelegenheit werden wies 
der eine Menge zum Theil nicht unerheblicher Fehler beym 
Buchholz im aten Th. ©. 428. ıc. feiner Brandenburgiſchen 
Geſchichte geruͤgt und verbefiert. Unterfuchung , ob bie biss 
ber angenommene Meynung, daß Kerzog Wilhelm von Lünes 
Burg um das Jahr 1355. fein Fuͤrſtenihum an Churſachſen zu 
ringen, keinen Zweifel leide. Kr. Hofrath Rudlof hat in 
"feiner Einleitung zur Geſchichte der deutfchen Chur⸗ und Fürfts 
lichen Käufer ©. 71. mirandern BraunſchweigLuͤneburgiſchen 
Sccribenten bereits diefe Mepnung verworfen. . Eben daher 
. ©. 82. hätte der V. noch einige andere Gründe zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung feiner Meynung entlehnen koͤnnen, über deren Vors 
beylaſſung wir uns allerdirigs wundern. Kr. ©. ſchließt aus 
den eigenen Worten beuder kaiſerlichen Lehnbriefe, daß Kaiſer 
Earl IV. aus eigenen Triebe, entweder um die Herzoge von 
Sachſen, wegen der an Maͤrggr. Ludewig verlohrenen alten 
Mark zu entichuldigen, oder um fich hiedurch an der Bayers 
Shen Parthey, (Wilhelins Mutter war Kaifer Ludewigs von 
Bayern Schweſter,) zuräden. Die, Herzoge von Sachen 
erſtlich 1355. anfalleweife, und nach Wilhelms Tode 13 o. 
söllig mit dieſem Fuͤrſtenthum, als einem dem Reiche eroͤfne⸗ 
tem Lehen beltehen habe. 11) Verſuch einer Abh., um welche 
Zeu die deutſchen Reichsfuͤrſten angefangen, das Jus Filci 
‚In ihren Landen auszuüben. Der Hr. V. glaubt, daß von 
: ahnen die Macht große Geldbußen zum Vortheil ihrer eigenen 
‚Kammer zu verordnen und einzuziehen, feit der Zeit ausgeuͤbet 
‚worden, da die Kaifer ungefehr ınit Ludewig son Bayern. aufs 
hoͤreten, in den Reichslanden herum zu reifen, feyerlich Hof 
u halten, ‚und dajelbft concurrente Jurisdiktion auszuüben. 
ur Schade, daß er feine Beweiſe mehr für feine Meynung 
aufgefunden hat, als das einzige Beyfpiel Marggrafs Ludewigs 
‚von Brandenburg, der in einiger Urkunden v. 1343. und 1344 
‚die Juden camere noftre fervos nennt. Andere Fälle, 5 
‚vorher dergleichen Geldbußen der kaiſerlichen Kammer zugeeigs 
‚net wurden, daß die Kaifer oft Kiöftern dies Recht verliehen 
haben, imgleichen daß italienische Fürften bereite im 11. und 
12. Jahrhundert, das Jus Fiſci ausgeübet, wird mit verfchies 
‚denen Benfpielen erwieſen. Den Schluß macht eine kurze 
Unterfuhung, was das Wort Fruftum in Brandenburgifchen 
Arkunden bedeute. Hr. ©. zeigt aus mancherley Urkunden, 
daß man den Ertrag der Ländereyen nach Fruflis berechnet, und 
bie Zollhebungen nebft andern Anlagen. zu Frufta naeh ae | 
| . 9abe⸗ 
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habe, welches Wort deutſche Urkunden Stuͤcke Geldes übers 
feßen, imgleichen daß ein Wiſpel hart Korn zwey Wiſpel Has 
fer und ein Pfund Pfenninge einander gleich geweſen, und 
jedes ein u Fruſtum ausmache. r 

G 


D. Johann Carl Conrad Oelrichs — üůverlaͤßig⸗ 
hiſtoriſch · geographiſche Nachrichten vom Herzog⸗ 
thum Pommern und Fuͤrſtenthum Ruͤgen, welche 
ein hiſtoriſch⸗kritiſches Verzeichniß aller dieſe Laͤn⸗ 
. »derangehenden geographiſchen Schriften auch Land⸗ 
und fuͤrnehmſten Seekarten, insbeſondere aber eine 
ausführliche Geſchichte und Beſchreibung der Lu⸗ 
biniſchen auſſerordentlich großen und gar merkwuͤr⸗ 
digen Landkarte von Pommern in ſich enthaͤlt. Ber⸗ 
lin, bey Andr. Haude und J. C. Spenern, 1771. 
7 Bogen\ing. . 


p. J. C. C. Oelrichs — Entwurf einer Pommer⸗ 
ſchen vermiſchten Bibliothek von Schriften, zu den 
‚Alterthümern, Kunftfahen, Münzen und zur 
Naturhiſtorie , auch zum Oekonomle⸗ Cameral⸗ 
und Sinanzwefen bes Herzogthums Pommern. 
Ebendaſ. 1771. 7 Bogen in 8. - 


3% Schriften find von einem Verfaffer, der ſchon meh; 
rere nüßliche Beyträge zur Pommerſchen Sefchichte und 
Litteratur geliefert hat, und bende find dem Plan, der Innern 
Ausführung und der Nutzbarkeit nach, völlig gleich, weswe⸗ 
gen wir auch Bier beyde zuſammen befannt machen. Schon 
der Titel ergieht den Inhalt beyder Werke hinlaͤnglich, und 
biefe Ausführlichfeit Überhebt und eines Auszuges, den ohne 
hin der blos litterariſche Inhalt (ob wohl Hr. De. manche Stelle 
‚mit gelehrten und näßlichen Anmerkungen verfehen) jo wenig 
wie die Abficht beyder Schriften verftattet, welche groͤßtentheils, 
einige Peine Anekdoten, oder kurze Nachrichten abgerechnet, nur 
einemLiebhader der pommerſchen Specialhiſtorje oder einem Ein⸗ 
wohner dieſer Laͤnder merkwuͤrdig ſeyn koͤnnen. Aus dem er⸗ 
ſten Werk, das manche Punkte der Pommerſchen Geographie 
‚verbeffert, und ‚fünftigen  Geosrarten kie Liefer und der angraͤn 
R »D 35 v Bar . or 
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22. _ Kurze Nachrichten - 
F enden Länder ihre Arbeitsingemein erleichtert, einpfehken wie 
befonbers Freunden der Geographie des Berf. genaue Beſchrei⸗ 
bung v. ©. 62; 110. der großen Lubiniihen Landkarte vor 


Pommern, davon man bisher in andern geographiihen Büs' 


“ern, als Haubers Verſuch einer Hiftorie der Landkarten, 
Huͤbners Mufeo geographico, Clefeckers Caris geographicis, 


." entweder gar keine, ‘oder Doch unrichtige Nachrichten gehabt. 


Dieſe Karte ift 1618. ia Holland auf 12 Kupferplatten, welche 
gulammnen vier Rheinische Schuh in der Höhe, und fieben 
chuh in der Breite betragen, in Kupfer geftochen, und blo6 
einigemal zur Probe abgedruckt worden. Nachher verlohren _ 
ch diefe Platten, wurden aber von Hrn. Oelrichs 1756. in 
traifund aufgefimden, und 1758. unverändert und unvers 
beſſert in Hamburg abgedruckt. — - Unter den hier angeführs 
ten geographiſchen Scribenten von Pommern wird gewiß feis 


‚ her Biefe Ehre weniger, ald Hr. Ramler vermuthen, der durch 
‚fein fuͤrtrefliches Gedicht, Lied der Nymphe Perſanteis, in dieſe 


GSeſellſchaft vom Hrn, Herausgeber aufgenommen worden. 
Durch den Entwurf einer pommerſchen vermiſchten Biblios 
thek, hat der V. abermals eine Lücke in der allgemeinen pom⸗ 


mierſchen Bibliothek ausgefüllt, fo daß nur mod) drey Kapitel 


zur Vollendung derfelben übrig find,.nemlich ven ben Schrift⸗ 
ſtellern zur Pommerſchen Kirchengeſchichte, von den Werten 
zur politiſchen Hiſtorie, von genealdgiſchen und dazu gehoͤrit 
gen Schriften. Aber unter einer Menge brauchbarer Nach⸗ 


üchten (die wir in andern deutfchen Provinzen von gleichen 


Kennern der einheimifchen Literatur , die Mühe eines künfs 
tigen beutfchen Je Lang zu epleichteen nachgeahmt wünfdhten ) 


. finden wir hier auch eine Menge unwichtiger und milrologis 


fiber Artikel. Was denkt ein phitofophifcher Leſer ben einem . 


Verzeichniß Dommerfcher Schriften von feltfamen Wundeiges 
ſchichten, Lufterfcheinungen (in fo fern fig nicht einmal von. | 


einem Matheinatichveritändigen verzeichnet find, ). als daß 


dem Sammler noch allerhand Vorurtheile eines aberglanbis 
schen Jahrhunderts ankleben. Was denkt ein ſolcher S. 6. 
bey des Verf. Gedanken, von dem dajelbft abgebildeten vers 


- meinten alten Goͤtzenbilde. Wenn ihn hier nicht ſchon der 


J Mangel tuͤchtiger Gruͤnde unglaͤubig macht, ſo wird es gewiß 


die Nachricht noch mehr thun, daß dies Sonnenbild in Gipfel 


j 


des Abteyhauſes zn Colberg eingemauert geweſen. Dies wäre 
gewiß das einzige Beyſpiel, wo die Roͤmiſche Geiſtlichkeit, 
‚von ihrer gewoͤhnlichen Bekehrungsanſtalt abgewichen, und 
anſtatt die heydniſchen Goͤtzen zu zerſtoͤren, oͤffentlich Ir 
Zur Ateuß. 
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flelle Habe. Fuͤr dergleichen Gabeln hätte Hr. Oe. ſeinem Werke 


andere wichtigere Vorzuͤge geben koͤnnen, wenn er nemlich die 
elenden unbedeutenden Schriften, welche eine ſpecielle Materie 


behandeln, von den brauchbaren abgeſondert und umterfhies 
den, oder von den Kleinen Schriften, eihen Auszug gemacht 


haͤtte, die zwar Velten auffer dein Orte ihrer Entftehung bekannne ' 


werden, deren Inhalt aber auch auſſer diefen Graͤnzen wichtig: 
iſt. So würde z. E. ein Auszug aus ob. Sam. Herings 
beyden Schriften über deu Anfang bes Lumpenpapiers in Doms . 


mern, Stettin 1736. in diefem Buche am rechten Onteftehen, = i 


und nebft den Abſchnitten, welche die Schriften über die Pom⸗ 
merſche Naturhiſtorie, Gefundbrunnen, Salzaquellen, Boͤrn⸗ 
ſteinfang — — mehr als eine Gatuung von Leſern unters 
richten. Don denen in den kritiſchen Noten vom Verf. bey⸗ 
gebrachten litterariſchen Nachrichten und Anekdoten bemerken 
wir unter andern, daß der befanute Verf. der Memoires fur 
Virepräfident im Eſth⸗ und Liefländiichen Juſtitzcontoir zu St, 
Detersburg Hr. Timotheus Merzahn von Klingſtedt, ein ges 


les Samojedes et les Leppons der Etatsrath, und jetzi 


bohrner Pomnier aus Bahrd. it, imgleichen, daß eine pas 


triotiſche Geſellſchaft in Berlin durch den Hrn, Prof. Sulzer 
auf den Generallieut. vc Werner und ben Colbergiſchen CAun⸗ 
menbdanten, Oberften von ber Heiden, wegen der Befreyung 
diefer Veſtung zwey filderne Medaillen prägen laffen, 287 
Er. Koͤnigl. Majeſtaͤt von Preuſſen, das Gold zu den Stuͤ⸗ 
cken hergegeben, welche behde Helden bekommen haben. 


Et. 


11. Gelehrte Geſchichte. 


=: Chtiſtoph Chriſtian Sturm, Predigers an bee 


h. Geiſtkirche zu Magdeburg, Handbuch zur Kennt. 
niß der theol. Schriftſteller unter den Deurtſchen. 
Erſter Theil, welcher die Schrifefteller vor dem 


2 fehpehnten Safrfunbert in fich begreift, Sale 


den Megtshnrgifchen, verlegt von Earl Hermann 
| Hemmerde, 1770. 8. 260 Seiten. 
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2°: : A Rachrichten — 
xRigentlich nur ein Auszug aus den groͤßeren Werfen des 
Cave, Mabillon, Sabricius, Sambergers u. |. w., des 
ren Nachrichten hie und da ergänzt und verbeffert worden. 
Der V. ſchraͤnkt ſich Bloß auf deutfche Gottesgelehrten ein. 
Bey einigen feßt er die bloßen Namen und Schriften hin, bey 
andern merkt er ihre vornehinfte Lebensumftände kurz an, und 
macht ihre Schriften, manchmal ınit, manchmal ohne Urtheil 
Aber den Seift derielben, namhaft. Wielleicht märe es aut 
geweſen, wenn er öfter ihren Charakter durch ein paar Züge 
kennbar gemacht, und das Verdienft, das jemanden, etwa als 
Gotiesgelehrter , um die Theologie eigen geweſen waͤre, ans 
gegeben hätte. Das Buch Fann feinen Nutzen haben, Diele 
darinn vorkommende fogenannte Gelehrte mit Ihren Schriften 
find freylich ganz -unbedentend, umd es würde nichts verlohren 
ſeyn, wenn ihre Namen allenfalls vergeffen würden, ba die 
‘  Zitterargefehichte ohnehin ein immer unabſehlicheres Felb 
wird, wo man unmoͤglich auf einem jeden, der einem begeg⸗ 
niet, genau Achtung geben kann; Aber freylich zum Nachſchlat 
gen tft manchem damit gedfent, wenn er wenigftens den Na⸗ 
men finden kann, ben er ſucht. 16 


Elogium Sacerdotis Jacobi Pancratii Büflelli, Pa- 
. ftoris, dum viveret, S. Bartholomaei:in Valle 
* Verzafcha, Plebis Locarnenfis in 'ditione Hel- 
veticaereip., S. S. Mifljonum. Comenlis Dioe- 
ceſeos Praepofiti. Audtore 7. A. Schinz. Truri- 
cenfi V.D.M. Turici, O. G. Fuß, '1773: 

34 Seiten in fl. 8. | 


. Nies ift das Gemaͤhlde eines würdigen Prieſters der roͤmi⸗ 
fhen Religion , gemahlt von einem Priefter der protes: 
ſtantiſchen. Diefer eınpfange von allen gutdenfenden Mens . 
chen den Dank, welcher jedem loͤblichen Beyfpiel, jeder gu⸗ 
ten That gehört. Die Lobrede iſt für Prediger nuͤtzlich, das 
Latein ließt fich artig, daß aber Hr. Pfarrer J. R.Schinz von 
Zuͤrich den Priefter Buftelli von Locarno lobr, iſt von allem 
das fhönfte, Der Antiftes. von Zürich iſt auch fein Bone, 
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bliotheca librorum rariorum univerflis. Oper 


[ 


und aus eigener vieljährigen Erfahrung vermehrt, 
| Don. =g00. Hal. Bauer, Arg. Buchhändler in 
Nuͤrnberg. Erſter Theil, von A-F. Nürnberg, 
- bey Mart. Jak. Bauer, 1770. ı Alph.in 8. | 


#0. BZmeyter Theil, von G-L. Statt einer 


Vorrede find die’fehr raren Epiftolae2.M. Andr. 


. Weftphalii de libris publica auetoritate com- 

. buftis abgedrucket. — — 1771. 1 Alph. 

>» » Dritter Theil, von M - R. Nebſt einem 

. Supplement zu ver Notitia ſcriptorum de libris 
rarior, ebendaf. 1771. 224, Bogen. j 


vo» Vierter Theil, venS - Z. ebendaſ. 1772. 


21 Bogen. | 
u Ne Ruͤrnbergiſche Buchhändler Bauer, hatte-ein zahlvek 


ches Verzeichniß der feltenen Bücher verfertiget, um ſei⸗ 


en Gedaͤchtniſſe aufzuhelfen, und ſich Dazu der überall bei 
kannten Huͤlfsmittel bedienet. Dies gefiel mehrern, fo bald 
es ihnen zu Geficht kam, und fogleich ward die Mittheilung 
durch den Druck beſchloſſen. Bauers Tod, der bald im An⸗ 


fang des Drucks erfolgte, gab andern Gelegenheit, dieſe Ars. 


beit fortzufegen, und fie merklich zu verbeflern, indem fie die 


vollftändiges Verzeichniß rarer Bücher, aus dem 
.. beiten Scheiftftelern mit Fleiß zufammengetragen : 


Titel der feitnen Buͤcher genauer anführten und alleınal mels . 


deten, wo etwa von denjelben mehrere Machricht vorkaͤme. 
Urſpruͤnglich alſo iſt dieſer ſtarke Katalogus allen Buͤcherkaͤu⸗ 
fern und Verkäufern zu einen bequemen allgemeinen Hands 
Buch zugedacht, um ſogleich nachfehen zu können, 06 ein woys 
kommendes Buch von den Kennern und Richtern wirklich uns 


ger die ſeltenen gerechnet werde, damit fie beym Kauf und Vers - 
Hanf derfelben für Schaden und Spott behuͤtet würden. Der 


orrede zum erſten Theil ift eine ſehr ausfuͤhrliche Collectio 
ſceriptorum, qui de libris rarieribus vel ex inflituto ege- 
zunt,.vel aliud traltantes raritatem librorum fimul refpe- 
zerunt, vel ſaltem in bibliotherarum catalogis notam li- 
“erariam et raritatis afterifcum addidarunt, angehängt; wcs 


N 


‚mu od) aisigs Nachtraͤge im i und 4 Fhril gegeben weiber. 
w Pl 
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, Go groß Die Anzahl der Hier aufgeftellten feltenen Bicher 


iſt: fo leicht wird folche noch immer vermehret werden können; 


und daß verfprechen die Werfaffer in einem eigenen Supples 
mentenband zu thun, Wozu wir ihnen folgenden Heinen Beys 


trag anbieten. Namlich Critici ſacri: five daftifimorum 


.. 


virorum in SS. biblia annotationes et tractatus. Opus 


mma cura recognitum et in novem Tomos divisum. - - - ' 


u | 
nr excudebat Jac. Flefcher 1660. - - (sr. Folio.) 


Criticorum facrorum - - fupplementum - + "Tomus I. et ° 
II. Frf. ad Moen. -Tyvpis impenfisque loh. Phil. Andreae, _ 


1700, et ı7a1.‘(fol.) Initium evangelii S. lohannis apo- 


‚ . flali ex antiquitate eceleſiaſtica reftitutum, indicemque 


n 


> 


nova ratione illuftratum - : per L. M. Artemonium (i. e. 


‚ Sam. Grelium) Pars prior - + 1726,-- Pars II. eod. (gr.8.) 


Nix Doeou KaAAssov EnxAnosossens jsogies BA in 


= - Adjedta eft latina interpretatio Zo. Langi, a Frontome. 


Ducaeo cum graecis collata & recognita. Tomus prior 


‚et.pofterior, Lutetiae Parif. fumt. Seb. et Gabr. Cramoiſy 


. 3630. (fol.) Das. Fejlelii adyerfariorum facrorum Tom, 


I. libros V. confinens. Witteb. 1650. Tomus II. libro 


VI. ad X. cönftans. ib, 1677. (4to). Opufculum presby- 


oy 


u 


‚silte ofte Verklaringhe van’t ghevoelen der Leeraren, die 
in de Gheunieerde Neder-landen Remonftranten worden : 


-teri Simonis Dalmatae ex civitate pharenfi de baptifmo 
fanfti fpiritus et virtute dus Impreffum Venetiis per. . 


Magiftrum Guilielmum 'Gallum 1477. (4to.) Belyde- 


henaemt, over de voornaemfte Articulen der chriftelyke 
Religie. ‘ Ghedrukt in’t Jaer- ons’ Heeren 1621. ( 410.) 


| Des Konrad Wimpina Sedtarum, errorum, hallutinatio- 


num et fchifmatum, ab origine ferme chriſtianae ecclefiae, 


ad haec usque noftra tempora, contifioris anacephalaeo- 
53 ung cum aliquantis Pigardicarum, Vnigleftiearum, 
‚ Lutheranarum baerefium: confutatiouibus, librorum par» 
. tes tres.— Francophordie ad Oderam. Anne 1528. 


(fol.) Defenfia brevis anonymi (i. e. F. Socini) cujus- 


“dam, de ecclefia et miflione miniftrorum tradtatus, adver» 


fus refpanfionem Andrese Miedziboz, a Theophile Njco= 


Yaide (i. e. Val. Smaleio) ante annos quinque confripta, 
nunc autem’edita. Racoviae anno 1612. (8vo.) Doch 
- wir muͤſſen aufhören; wuͤnſchten aber, daß Sensings Biblio» 


theca libroram rariorumy die auch in umferer: allg. d. Bibk, 


X. B. 1. St. 261. als ein wirklich im Druck vorhandenes Buch 


’s 
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.5. J 
fir die 3 erften Buchſtaben allein, fehr viele Zufaͤtze anzurrefi 
"fen. Im zten Theil 151.©. iſt aus Ofteros und Oftorod 
gwey geimächt, und iſt nur einer, ©. 16. Manafe Hätte fols - 
en a.d. 58. ©. gebracht werden. Zuweiten iſt das Format 
nicht angezeigt. Auch fehlen Edelmanns, Epiſropii, Allixens, 


And. Muͤllers Schriften, Magiri Ceremoniale Brandenbur+ - "' 


icum, Breswillibalds Scripture and reafon one book; - 
ngeli Maͤrkiſche Chronick, Saftirii Zeitbuͤchlein der Mark 
Brandenburg, Aeg. Zenningens geprieſener Buͤchermacher. 
>’ . ' t ⸗ 


Kz 
q 


Nicolaus Willens weiland I, V. D. und Ardyivas 
eins der Stade Hamburg. Hamburgifcher Ehe 
ventempel, in welchen: eine Menge glaubwürdiger, 
und fo viel moͤglich vollftändiger Lebensbeſchreibun⸗ 

' gen gelehrter und verdienſtvoller Männer, die theils 
in, theils aufler Hamburg geboren worden, und 
daſelbſt im geiftlichen und weltlichen Stande der 
Stadt gedienet haben, oder aud) in einem Private 
leben geblieben, ‚oder auswärtig beförbert. worden 
find, aufgeftellee werben, Aus ben binterlaffenen 
Handfihriften aufgerichtet von M. Ehrift. Zigra, 


"Hamburg, bey Schröber, 1770. 4. 4 Alph. 

De gelehrt und verdienſtvoll relative Begriffe ſind, ſa 
wollen wir den Titel nicht Luͤgen ſtrafen. Für Has - 
‘burg ınag ein größerer Theil dieſes Buche brauchbar ſeyn, alg 
für die uͤbrige gelehrte Welt, Der Verfaſſer, weicher ches 
mals fchon verfchiedener Gelehrten, als Zolſtens, der Linden⸗ 
broge, Albert Rranzens, Elmenhorſts, Bambedis u, a: Lebenss 
befchreibungen herausgegeben, hat zu dieſem fogenannten Ehrent 
tempel freylich nicht allemal feſtes Holz genommen, und übers 
haupt aus zu vielen kleinen undeträchtlichen Stuͤcklein zuſammen 
gezimmert, ale daß man ihn für ein dauerhaftes Monument Hals 
ten koͤnnte. Doch vielleicht ehunwir dein Verf. Unrecht, und uuh 

fein Herausgeber weyhete das zu einem Tempel ein, was eigenits 
lich nur ein Magazin war. Dem fen, wie ihm wolle, fa finden 
"wir doch viele Marerialien, die zur: buͤrgerlichen Geſchichte nd 
gelehrten Hiftorie Hamburgs nuͤtzlich find; nur muß man eine 
eiſerne Geduld haben, um ſich durch wine trockue oft per | 

Bun bpobier 
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poßierliche Schreibart, durch eine Menge nichtsbedeutender 
Zamilienumjtände, und anderer unnuͤtzen Nachrichten darch⸗ 


 zuarbeiten, nn. einiges Gute an finden, befonders mas, zur , 


- 


Hanſeatiſchen und Kirchengeſchichte des 15. 16. und 17ten 
Jahrh. gehoͤrt. Die meiſten Lebensbeſchreibungen von buͤr⸗ 


r 


gerlichen Perfonen find kurz, von Superintendenten und Pres 


digern hingegen deſto unftändlicher z. E. von D. Bugenha⸗ 


gen, J. Aepinus, P. von Eigen, J. Weſtphalen//A. Sins 
reinann. Hier mar dem V. ſchon viel vorgearbeitet. Haͤtte 


er nur einiges Urtheil und Geſchmack gehabt, To waͤre viel uns 
nuͤtzes weggeblieben. Die Lebensbeſchreibungen der Geiſtli⸗ 


J chen enthalten manches zur Reſormationsgeſchichte brauchba⸗ 


res, und vieles weiches beweiſet, daß der Geiſt des Friedens 


auch ſchon damals nicht auf, allen Sliedern des Miniſteriums 


geruhet habe. Unter den Leben der Profefioren ar Stadt 
gumnafium find die von P. Baurenberg, und I. Jung koch 


. etwas merkwürdig. Dann folgen -cinige Rektoren ber Schule: 


Aaumd. zuletzt gebohrne Hamburger, die in auswaͤrtigen Dieuſten 


geſtanden; Hamburger die im Privatſtande gelebt, und fremde 


Gelehrte die ſich in Hamburg aufgehalten haben. Unter die⸗ 
fen haben wir des elenden Poeten Poſtels Leben bemerkt. 


Re 2): 

r ı*- . 

. ft j j 1. 
I. v , u I. 


| J | u. j | | , 
Einige Grundſaͤtze ber Staqtsklugheit in zehn Ab⸗ 
Handlungen, vorgetragen von Säfareon. Mies 

cau, ben Hinz, 1773. 1528.08. u 
ON er B: will die Theologie mit der Staatskunſt verbindens . 
ut Glügk zu! das dürfte vielleicht der bequemfte Weg feyn, » 


- bie verfchiedene Religtonsparthenen auf allgemeine Grundfäge 
: zurüce zu führen. Aber, den Plan! Wir wollen verſuchen, 
aus den 10 Abhandlungen ihn zu ſinden; in der Welt findet 


— 


man Allmacht, Weisheit und Verſtand; das contentum iſt 


‚ein ander Ding, als das continens; Das gontentum iſt Gott; 
dieſer Gott liebt ſeine Weit, weil er ſie auch erſchaffen, oder 
hat fie erſchaffen, daenit er fie lieben könne — dieſes haben - 


wir nicht genug aus einander gefeist gefunden, es kommt aber: 


auch hier, nicht daranf an, genug, daß er fie liebt — der 


Menj muß aber um Diele Liebe Bitten und dafür danken, fein 
Mitten, und fein Danken muß wir dei göttlichen Volllommens 


«hgit pin: gewiſſes — haben; er muß Gott gleich zu 
cht 


halb, nicht unvglffomunen un ve 
Ba 77 ———— ns 


„yopshan ſuchen, ober Hi 


U / . 
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ſtuͤmmelt, ſondern vollkommen gleich; Nun liebt Gott dfe 
Menſchen; alfo muͤſſen dieſe wieder Menſchen lieben; das 
Ende ift: Der Menſch iſt ſchuldig, Gott und feinen Neben⸗ 
menſchen zu lieben und darauf kommen Deutſchland, Rußland ıc. 
als politische Körper, die aus deut phyfitnliichen Schooſe der | 
Menſchen erzeuget find, als Monarchien, Ariftofratien ze. 
deren Manchfältigkeit des Nainens die Allgemeinheit des 
Grundſatzes nicht ändern muß, neinlich? ',, gemeinfchaftliches 
„Wohl, wechielfeitige Hülfe und Benftand für Gemäditi 
Skeit, Ruhe und Sicherheit, die Nation von diefen-Vegrifs 
fen, was man unter Wohl, Sülfe ze. Sicherheit zc. vers 
ſteht, das iſt Staatswiſſenſchaft; dev Witz oder der Verfiand, 
‚Mittel zu erfinden, wodurch alle diefe Vortheile erlangt wer⸗ 
den können, das iſt Staatsweishert und die Fertigkeit DIE 
Mirtelanzumenten, das iſt Staatsklugheit; Länder und Voͤl⸗ 
ker glücklich zu nahen, iſt ein Vergnuͤgen; Krieg und Gras 

amkeit find. unnatuͤrlich; die Natur und ihre Erdbeben. ie. 
—* keine fo große Ungluͤcke an, als die vernuͤnftige Men⸗ 
ſchen, zeiftören Feine Städte — "dad möchte in Portügall 
nicht ganz richtig ſeyn; auch ift die Peſt ausgelaffen — die 
Menſchen find erihaffen, um gluͤcklich zu ſeyn, die wahre 
Staatsklugheit hilfe ihnen dazu und die moderne Starsflugs 
heit: weis nichts davon’; alſo die moderne iſt nicht Die wahre; ' 
nach der wahren läßt ſich die Wohlfahrt des Fürften- von’ 
der Wohlfahrt feiner Unterthanen nicht‘ trennen. Tree 
und Glauben follen heilig feyn, auch die Geſetze ınäffen uns - 
der den Waffen nicht ſchweigen; alliirte find mißlich, Kriege 
eine Raſerey; Werbung und Rekruten: Aushebung geht ges 
‚gen die Pflichten der Natur; wegen der bloßen anwachſenden 
Macht kann man den wachſenden Nachbar nicht bekriegen; 
aber die Graͤnzen, wo das Anwachſen gefährlich iſt, find noc 
nicht gefunden. Nerträge und Buͤndniſſe, die gegen ein natuͤrli⸗ 
es Intereſſe eingegangen worden, find unverbindlich und: 
unſicher, das haben die Holländer gegen Spanien und Frants .. 
reich bewwiefen und fo, glaubt er, philoſophiren noch ‚heut zu | 
Tag alle Maͤchte, und glaubt auch, daß fie Recht haben: ? 
Hier ift er wieder bey der Theologie; Sort regiert die Welt, 
nach Geſetzen ber Liebe, Güte und Gerechtigkeit, gegen dieſe 
-Söimen feine Bändniffe und Verträge beſtehen. — Wir 
wuͤnſchen nicht, daß diefe theologiſche Lehre de relaxando ju- 
famento gemein werden möchte, Das wäre noch drger, als: 
haereticis non eft ſervanda fides. | 
Neberhaupt ift jede gedruckte Staatsklugheit, fo deucht 
uns, immer ein Ding, wie ein Spion, ber unter diefen Das 

. men . 
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"men teifete bad, unverfänglichfte, was man baven publiciren 
kann, moͤchte ſich etwan noch auf die Tale einfchränfen laſſen, 
da keine Geſetze vorhanden find; denn in den, allen, wo uns 
ser mehren Geſetzen das befte zu wählen iſt, da iſt es niche 
fowol taatöklugheit als gemeine Klugheit, fonft müßte die 
Klugheit von einem jeden Gegenftand, wobey fie gebraucht 
wird, einen eigenen Namen annehmen. Wir Haken Juſtzt 

MNatur und Weeſen der Staaten, und allenfalls H. Scheide⸗ 

manutels Noten, die ohnedem- dieſer V. meiſtens kopirt zu ha⸗ 
ben ſcheint, und dann haben wir auch noch Zolbergs polit 
ſchen Roman; ſo viel, daͤchten wir, ‚möchte für unfere polich 
lche Jugend ummer genug ſeyn. 


- 
. 
. ® 
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1. Haushaltungskunſt. 


Anweiſung zur Bienenzucht, brister Theil, ware es 
bod) der feßte) — nebit einem Anhange vom Sek 
denbane von® 8. Hafe, Pfatrer zu Wildenbrüd — 

und wirflichen Mitglied der Oberlaufigifchen Dies 

nengeſellſchaft — . Berlin, in Verlag der Real⸗ 
ſchule, 1772. 8. 376 Seiten. 


He hört der Verfaffer nicht auf unferen Ohren unausflehs 
lich widrige Dinge vorzupfaudern, dabey weis er ſich wes 
en dein Wergangenen Hat artig aus der Schlinge zu ziehen. ' 
2 E. manches habe er wohl gewußt, wenn er es fihon als uns 
wohr hingefehrieben. — Wer ihın glauben will, dem jages 
er in der Vorrebe: „das Buch (der erfte Theil) war eigents 
. „lich für den Landınann, und beionders für den Baurenftand 
„beſtimmt. Es mußte daher wohlfeil ſeyn, (als Makulatur 
wird es ſchon wohlfeil werden) und viel vom alten Geſchmacke, 
„wie der Calender den Weiter⸗Anzeiger, beybehalten, das 
iſt: das Toͤdten der Bienen habe er nur ber. Bauten Mode 
. ‚u: Gefallen hingefchrieben. Lachte er Boch über manches hös 
nifh, und was Klüglinge aus Scheingränden angeben, nennte 
er beym Lichte befehen Schweindel; „was an einem Orte chuns 
on lich, gehet an andern Orten (hierzu Lande) nichtan.,, Wad 
ift nun alſo loͤblicher, als durch einen fchnellen Tod ein Ende 
aller ihrer Arbeit zu machen ıc. Wohlfeil mußte das Buch 
tem; war es dann Kürze wegen erg, d ben Bauten Dinge, 
vor⸗ 


u ' 
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—8 die fie doch nun nicht mehr glauben: 5 & wert 
vom Könige und Königinnen die Rebe war? wird der V. aber 


einen Schwindel haben, fo muß et feine Irrthuͤmer ganz ans 

widerrufen, und zwar wie ein aufrichtiger Trauvott 
—* gethan hat. 

Mur durch ſolch eine Weiſe kann er fi der Gnade, des 

großen Königes, hoͤchſt weiche ſich fo weit herabgelaſſen, ihm 


mit einem gnädigften Handſchreiben aufzumantern (Beyſpiele 


"won Ermeinterung, die man nur von Jofephen und Friedrichen 


erwarten darf) und zugleich auch wieder des Vertrauens beym 
Publikum würdig machen. Iſts verzenblich, das Buch nich 
ganz unter die Kritick zu feßen, fo wollen wir von diefem 3ten 
Theile anzeigen, daß von &. 1. bis 165. ein fürchterlich laws 
ges, ımd' wenig bebmtendes Bienendiartum beſindlich ſeve, 
und das mar doch nur erſt ein Verſuch dazu! 


& 166 1295.. befinden fich ſchon wieher Hecenfionen, fe 
= find aber nichts für und; und warum foll es ©. 234. fo ohn⸗ 


moͤglich ſeyn, fich allgemein verſtaͤndlich ausdruͤcken zu koͤnnen, 
fo wenig als die Enbigung ‚des Babitonifchen Tharmes: wet. 
wird dies dem V. glauben? 

©. 243. befennet der®. feine Schwäde, daß e den Wei⸗ 
fer zum Ablegen nicht greifen koͤnne! Warum nicht? Konnte 


er es doch S. 234. bey Nachſchwaͤrmen! wie hier, ſo iſt die 


Koͤnigin auch bey jenem Verfahren auf einem Tuche aufjnfas 


- e» Sprengers unvergleichliche Einleitung in die neuere Bies 


ı 


“ ‚den; der V. muß fie aber ja nicht im Kerbe voller Bienen, 
noch weniger zwiſchen den Roſen und hinter den Fenſtern auf⸗ 


füchen wollen. Kann er es jetzt noch nicht begreifen, fo leſe 


nenzucht 8. Studtgard 1773 
S. 246. zieht der V. auch die Begattung in Zweifel, md 
zwar fo lang Bis er folche gejehen habe, Lehrte er. uns do 


ſelbſt in feinem erften Theile unter feinen Erfahrungen, Die ges ' 
wiß über zo Jahr alt find, wie man folche beobachten koͤnng. 


Damit er fich daran erinnere, wollen wir den Zuſammenhang 


feiner ſchoͤnen Erfahrungen ans beregtem Theile über die Forts 


. pflanzung niederſchreiben. S. 92., So hald die Bienen Die 


„Hummeln austreiben, fo iſt das ein fichrer, (mir jogen uns 


„ führen) Beweis, daß das Schwärmen nun ein Ende hat | 


| em muͤſſen .fie die Infekte der Fortpflanzung fern, — 


3. eräfnete, um ber Sache gewiß zu.feun, die Tröpnen, 


die doch männlichen Sefchlerhtes find, und fand bay einigen _ 


Milch, bey andern ordentliche Eyer als ein Mohnkorn gros — 
er mag aber wohl au uujäubre mit den een un. 


! 
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ſehn, daß-er die Teſtickel, bie er für Eyer anſch, verduädte, 
‚and daher Wild fand: „die Thränen fagt er weiter, legen die . 
„Eyer, und perrichten die Bruth, dei Rönig und bie KRöni⸗ 


ginn befaint die gelegten Eyer. ,, (Wie fah dann der König 


und die Koͤniginn aus?) „Noch mehr werde ich in meine 
„Mexynung befrärfet, wenn ich fle zu verfihtedenen Zeiten aufs 
„geichnitten. Sie, ,, (das muß die Koͤniginn, doch nicht der 
"Rönig gemeynet feyn!) hat ein ganz Neſt yon Maden in 
Ah — Erſtaunliche Erfahrungen! — ferner „wer genau 


„anf einen angehangenen Schwarm fiehet, mit einem Finger 


darinn wuͤhlet, His er den Koͤnig entdecket, der wird leicht 
i,, überzeiget werden, der König ſey eine Koͤniginn, — mas 
widerſprechendes. Geſchwaͤtz, oben gabs. Könige und Koͤnigin⸗ 


Thraͤnen nach des V. Meynung Eyer legen! Enblich. kommt 
dann der Beweis, wie der V. bie Begattung ſehen kann: 
„Faſſet man ’fie (die Koͤniginn) ben dem Schwärnen in die 
„ beyden Finger, und läßt fich den Schwarin an die Hand zie⸗ 
„den, da kann man bie Begattungteichtfehen. „ Das heißt 
die Welt was weis machen: Im erſten Theile war fie leicht 


% 


zu fehen, fo viel Mühe es auch Neaumuͤrn und deſſen Nach⸗ 


:folger gekoſtet; jetzt zieht der V. feine fo leicht angegebene Sache 


‘in großen Zweifel! Diefes Gemiſch von Erfahrungen ſchließt | 
: ber B. folgende: „„die Begattung geichieher auf Fliegen: ur 


Mücens Art — wen war das nachgeberhet? bach es iſt noch 
nicht alles; „dieſe lebendige Maden leget die Königinn' bey 
‘ihrem herumkriechen in die mit einem Ey angefüllten Zellen, 
die fich alsdann ins Ey, eingefrefien,, was jollen wir dazi 


ſagen! Kaum können wir begreifen, aus was für Buͤchern der 


B. dieſe abentheuertiche Befchreidungen entiehner Habe? Er 
felbft konnte es nicht beobachtet haben, weil er die englifhe 
Tracht nach feinem etgenen Befenatniffe nicht licher, und feine 
Beobachtungskaͤſten hat; denn die von ihm in Bertin gefeher 
nen englifchen Käften verwirft er jchlechterdings für ſich und 
‚andere, weil man dadurch nichts als Bienen und.Rarh (die 
Noſen) jehen könne! Er hat aber bey allem dem noch einen 
Beweis für fih, „wann man bie ſchon laͤngſt erwieſene Ents 
„deckung dev SaamensThiere dabey zu Half nimmt: fo if 
immer diefe Meynung die beſte!, gegen Kamraden des Dis 
kel Jakobs wird fich ber Berfafler wohl veranttvorten Lönnen: 


nn 


Aber was wird cr ben Kennern zur Antwort geben , wenn fie 
ihn zur Rede ftellen, warum er fo ungereiinte Sachen (Wir 


bedauren auu:den Verlegen) drucken lafleg ?: Doc, er hat je 


⸗ 


‚nen, jetzt iſt der König eine Koͤniginn, und dach ſollen dije 











\ 
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uns ſchon zum voraus mitgetheilt, hier if fie: „ic * 
„manche alte Modefehler unangetaſtet laſſen, wie vom Wet⸗ 
„teranzeiger im Calender, andere ſonſt wichtige Sachen nur 
„berühren, die ich Doch gern weitlaͤuftiger abzuhandeln ges 
a, wünfcht häue, „ heißt das berühren, ober die Sache beffer ges 
wußt haben 
So gut wir auch im ırı. Abichnitte manche Stelle heiſ⸗ 
ſen muͤſſen: und ſo angenehm wir den Honigkoffe im IV. 
Abſchnitte, aber nicht wohlfeil gefunden haben; deun wenn 


wir allgemein Honigkoffe machen wollten, we Honig genug 
hernehmen? ber würde theurer als der levantilche Koffe wers 


den! fo wenig gefährlich Ift die Bereitung deflelben, wenn ung 
fehon der V. S. 364: getreulich twarnet, „damit man die Pro⸗ 
2» be nicht mit ſeinem Leben und Gefundheit bezahlen muͤſſe., 
‚Das war ein unnöthiges verwarnen! Nicht das Brennen des 
Honigkoffee, fondern die Kohlen in einem verſchloſſenen Zims 
mer können jenes verurſachen. Gottlob, wir leben no, und 
machten doc) In Beyſeyn von 4 Perfonen dergleichen Honig⸗ 


Koffee in einem Zimmer, darinn wir nur ein Genfer öffneten, | 


um den Kohlendampf ausziehen zu laffen. 
Auch vorm Seidenbaue unterfaͤngt fi der Verf. mdlich 
Das jun zweyten Theile ſchon angerähmte hier an fingen, 


re fein Eifer für die gute Sache nicht enjufehen, würden . 


wir auch dieſes unter die Kritik ſetzen. Diefer Auffeg iſt kurz 


und nur von 1% Seiten, aber doc) fo voller Fehler, die wir 


kaum überblättern Dürfen: und bedaurgn, daß wir den Verf. 
den Kinnern des Geidenbaues fo nackend hinftellen muͤſſen. 
Gleich im Anfange zeiget der Verf. was ihin zu dieſer kurs 
gen Abhandlung Anlaß gegeben, nämlich) ‚ein doppelter Eins 
wurf, der ihm bey Beſi higin⸗ einer Piamage gemacht wurde. 
Er ſaget ©. 365. 1) „Wenn man den Wuͤrmern nach der 
„letzten Haͤutung nicht Blätter von vi tig bis, jechzigjährigen 


„, Bäumen geben könnte, fo frürben fie alle... — And S. 370. 


2) „In Kleinen kaͤme allerdings bey dem Seidenbau was 
» a achoßen aber ſchluͤge die ganze Zucht And der Sau 
„fe 
Bas den eriten Einwurf angehet; fo falfch ihn er Berf. 
ansieht und fo leicht er ihn zu widerlegen gedenket; To hat er 
dennoch nichts weniger Als die rechte Quelle des häufigen Abs 
ganges ber Seidenwuͤrmer nad) ber legten Haͤutung entdecket; 
er giebt fi ge Mühe, den Grund in einer guten Anlageund Dies 
ge der Maulbeerbaͤume zu finden, und um etwas zu fagen, 
8 —— vi es, daß dev V. in Allem etwas, im Wanzen aber 
D. Bibi. xx 3.16t. u ynichts 
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nichts gefaget Habe) befchreißt er eine wohleingerichtete Plans 
tage und vergleicht fie mit Entgegenftellung einer ſchlechten: 

. er vergißt bey einer weitläuftigen Anzeige der Fehler, feinen 
ih vorgefegten Einwurf zu widerlegeng und verraͤth dadurch 
feine noch geringe Einficht in den Seidenbau. Freyilich lehret 
Bier fahrung, daß man, umSeiden zu ziehen, nicht nöthig habe, 

. das Laub von 40. Bis 6ojährigen Baͤumen zu nehmen, weil mar 
mit dein Laube junger Bäume und Maulbeerenfträüche auch 
feinen Endzweck erreichen kann; ein Beweis, daß es auf das 
: Alter dev Bäume nicht ankommt, eben fo wenig als auf die 

ſſchlechte Wartung derfelben, wenn nur die Würmer feinen Dans 
gel an Laub Haben: es muß alfo eine ganz andre Urſach ſeyn, 
warum die Würmer öfters bey überflüßigem Futter, der beten 
Auffiht und Wartung nach der letzten Haͤutung fo häufig zu 
Grunde gehen; dies tft eine andere Frage, und der V. würde 
feinem Endzwecke näher gekommen feyn, wenn er biefe beants 

. wortet hätte: wenn er würde gezeiget haben, Daß es zwar nicht 
auf das Alter der Bäume, aber auf die Natur und Befchaffens, 
«heit des Laubes ankaͤme; dies letztere zu beweifen, lehret bie 

Erfahrung, daß ein, in einem gutgedüngten und mohlbearbes 

‘ten Sande ſtehender Maulbeerbaum gariz ander Laub trage, alß 
- einer in mittelmäßig und mageren Felde; das Laub des erſten 
iſt ohnwiderfprechend nach der Farbe, Größe und Dicke, vw 
dem Laube des leßtern unterfchieden; es ift fetter und hat in 
feinen innern Theilen obnftreitig mehr Feuchtigkeit in fich, iſt 
. von Natur fühlender und die Würmer feeffen es auch lieber, 
als das magere und trocfnere Laub bes letztern: aber esift nach 


ı der lehten Haͤutung ihrer Geſundheit weniger zuträglich, a6 | 


: das Laub von magern Bdumen: Ferner lehret die Erfahrung, 
daß den Seidenwuͤrmen michts fchädlicher ift, als das Füttern 
mit naffem und feuchgem Laube, um defto mehr bat es fine 
Richtigkeit, daß man bey allen Krankheiten der Wuͤrmer, und 
‚Anfonderheit nach der lebten Haͤutung, mit der Kütterung des 
fetten und naflen Laube, ohne auf das Alter der Bäume zu fer 
den, vorftchtig feyn muß, damit ınan ſich feiner unangenehmen 
Folgen ‚ausfeße. 
Den zweyten Einwurf: Im Rleinen kame bey Sem Seht 
denbau was heraus, im Broßen aber nichts, Diefen anfich 
unrichtigen Satz ſuchet der V. zu verthendigen, und zeiget eis 
nige Fehler, warum bey dem Seidenbaue im Großen bi jetzo 
- meißdentheils nichts herausgekommen, den erften ſuchet er in 
‚der Ungleichheit der Wärme in den Stuben. Er fagt: „der ˖ 
„Wurm will yon feinem Auskriechen, bis zut Vollendung I 
: . 0 6 


” 


> 
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„nes Lebens, eine genaue temperirende Wärme haben. 
3, verfchrumpelt daher bey uns gemeiniglich entweder glei 


beym Auskriechen, oder, in der Mitte,. oder doch zuleßt bey. ‘ 


„dem Befchluß feines Lebens." Selten wird man die beftäns 
„dige Nüchternheit an ihm bemerken. Sie find ein heiſſes 
„Klima gewohnt. &ie Haben die flüchtigften wohlfeilen es 
„tränte gehabt. Diefen Mangel merfet ihre Natur; fie bes 
„, dienen fich unferer ſchweren ſtarken Waſſer, dadurch fie ihre 
„ sefamten Tagewerke in Verdroflenheit und Taumel verrichs 
„ten, Welch herrliche Ausdrücke, ſchier hätten wir bey 
Durchleſung dieſer Stelle geglaubet, der Verftand wäre dem ®. 
Boll vorn ſchweren und ſtarken Waffer in taummelnden Vergnügen 
eingefchrumpelt, welches unfere Dieynung beynahe beftärkte, 
als wir auf der andern ©. 378. feinen Vorſchlag gelefen, „daß 
„wnan aus Mangel binlänglihen Raums auf denen Dörfern 
„um bie abgeftreifte Maulbeerenblaͤtter für der Erhigung zu 
„bewahren, die Kirche, wenn fie vorher wohl ausgefeget, 
„dazu nehmen Fönnte „ Es fcheint, daß der B. gar nicht abs 
geneigt ift, feine Kirche zum Laubmagazin für die Seidenzucht 
anzulegen: was werden aber feine Bauern dazu fagen? Biels‘ 
leicht würde er weniger Einwand und Widerfpruch von ihnen 
zu erwarten haben, wenn er ihnen den Vorfchlag thaͤte, um den 
Seidenbau im Großen betreiben zu können, etliche Monate, fo 
lange man Zeit dazu nöthig hat, den Gottesdienſt gänzlich eins 


zuffellen, und diefe Zeit hindurch die Kirche der Seidenzucht zu 


widinen; man könnte aufden Baͤnken eine große Anzahl Wärs 
mer verlegen und bey .einer guten Behandlung eine ziemliche: 
Menge Seide erhalten: Die Gemeinde könnte auch, im Fall 
fie Die Kirche bauen und unterhalten müßte, von einem Theil 
des Sewinnftes alle Koften beſtreiten; dieſes wäre vielleicht . 
etwas, welches der V. nicht fo, wie feine Klage am Schluffe 
den Anhanges vom Seidenbau, zu verwerfen Urfache hätte. 

. Was Übrigensder V. von den Hinderniflen meldet, warum 
bey dem Seidenbau im Großen nichts heraus fomme,. mag 
zum Theile anderswo, und befonders bey ihm feine Richtige 
feit haben. Die dagegen angegebenen Mittel und Vorkeh⸗ 
rungen, diefen Fehlern abzuhelfen, find allgemein und man 
findet fie in, einer jeden gedrnckten Aumweifung vom Seiden⸗ 
Bas. Ohngeachtet diefer kurze Anhang nichts neues enthält; 
ſo maren dennod) die vorgebligen Einwürfe hinlaͤnglich ges 


nug, dem Verfaſſer eine fchickliche Gelegenheit an die Hand 


zu geben, feiner Eigenliebe zu ſchmeicheln und der Welt zu, 
zeigen, daß er auch Einſicht in den Seidenbau habe; es iſt 
7 N Ss ä N u 2 wahr: 
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wahrſcheinlich, daß er ſich dadurch den Weg zu einer zukuͤnfti⸗ 
gen Abhandlung von der Seidenzucht zubahnen gedenket, und 


wenn feine Wuͤnſche nicht bald erfüllee werden, daß niemand - 


ſich Geſetze von ihm vorfchreiben läffet,, und nad) feinen ans 
gegebenen Maasſtabe arbeiten will‘, fo. ſtehet zu befürchten, 
daß er felbften, unter dem Vorwande, ben Landınann von der 
Seidenzucht beſſer zu belehren, als bisher gefchehen, bie Zaht 
Ber unnoͤthigen Schriften, von dergleichen Art zu vermehren 


Über fi nehmen wird, wie man dieſes auch Bier aus feinen 
‚sigenen Worten abnehmen kann, wenn er faget: ©. 375. 


„Damit aber dergleichen Leute eine richtige Kenntniß vom 
3, Seidenbau erhielten, fo muͤßte dafür geforget werden, daß 
„jemand für die Landleute, gine folche Anmweifung zum Geis 


‚„henbau entwärfe, wie ich es für die Bienenzucht gethan. 
Es müßte aber.diefe —æe— fo einfältig und kutz, als 


„mönlich ſeyn, ob gleich Feine Handgriffe ausgelaffen werden 
„dürften. Die bisherigen fehriftlichen Anmweifungen verachte 
sic) durch djeſen Vorfchlag nieht, Nur dieg geftche ich, daß 
„fie für den einfältigen gemeinen Mann, zu unvolllommen, 
„und zu gelehrt nefchrieben find. Ein folches Bud, müßte man 
„mit in die Schule geben, daß es in der Woche ein paar 
„, Stunde tn der Schule gelefen würde, bie Kinder würden es 
3, baldigft faffen. ,, | 
Odb man gleich noch) ein und andere Anmerkungen machen 
Ennte, fo wollen wir es doch dabey bewenden faflen, und dem 
Berfaffer anrathen, in Zukunft, mir mehrerer Vorficht und 
Behutfamteit feine Schriften ber Welt bekannt zu machen. 
Will er fich aber näher unterrichten, fo empfehlen wir ihm 
unter andern guten Büchern ı) Steinberts Anweifung 1765. 
2) Seorg Friedrich Gleditſch grümdtiche Anleitung zum Geis 
Benbaue und Wartung der weiſen Maulbeerbaͤume fleißig zulefen. 
Zu Beftreitung der. VBorurtheile, kann dem V. das Beyſpiel im 
Brandenburgifchen dienen, davon in unferer Bibliotheke dem 
XIU. B. 2. St. &. 591, Meldung gefchehen. 
Soflen wir von dem ganzen Buche, oder ben dreyen Theis 
fen überhaupt ein Lob anführen fo tft alles was wir thun 
Sinnen, mit des V. eigenen Worten S. 289. möglich, wenn 
er glaubet: daß durch feine Schriften der Abgang des noch 
fo werth und als ein Seilißthum gehaltenen, aber größtens 
sheiles vergriffenen Grüwelaſchen Bienenbuches wieder er⸗ 
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Verſuch einer aligemeinen Einleitung: in bie Hand⸗ 


lungswiſſenſchaft theoretiſch mb prafrifch abgeban» 


det von Johann Earl May. 2 Bände. Neue 
. vermehrte und verhefferte Auflage, Altong und 
Lübeck, bey Sfverfen, 1770: in 8. | 


tb nehmen bey diefer zweyten Auflage eines Werts, defs 

fen erfte nicht unvergriffen har bleiben können, Gele 
genheit anzumerken, daß der V. aufſer feiner durch diefed Werk 
bezeigten Geſchicklichkeit in feinem Fache, noch das Vorzuͤgt 
liche har, der erſte in Deutfchland gewefen zu fenn, der bey 
. ber jegigen Lage der Politick einſah, daß die Handlung ats 
eine Wiffenfchaft betrachtet zu merdenverdiene; und der zuerſt 
ein Berk in unſerer Sprache Darüber zu fchreiben unternahm, 
welches um fo beſſer gerathen mußte und aerathen tft, weit 
der 8. feine Theorie aus feiner erworbenen Praris gezogen z 
ohne letters und durch bloße Theorie es nicht fo füglih un 
fo gemeinnägtg zu machen gewefen wire, Denn es iſt ſchwer⸗ 
lich ein Fach, in welchem ein jeder Menſch praktiſch richtig han⸗ 


Beit, und dennoch in der Theorie verſchieden zu ſeyn, ais da@ 


Bad} der Handlung, und tft e6 daher um fe viet ſchwerer, fels 
Biges durch bloße Theorie richtig zu behandeln. Selbſt Hr: 


May ift, fo gerne auch zugegeben wird, daß feine Theorte 


nicht zu den fehlerhafteften gehört, mehr durch feine praftifche 
Kenntniſſe ſchaͤzbar. Deßwegen ift das, was ber V. von der 


Landwirthfchaft und den Fabricken praftifches ſagt, und nicht ° 


fo genugthuend , als barinn, was er von dem, welches der 
Kaufmann Handlung nennt, nemlich von Nhedereyen, Aſſe⸗ 
curanzen, Waaren; Commißions; und eigner Handtung, Cams - 
bio ꝛc. ums fehr gründlich und einleuchtend vorträge. Des⸗ 
wegen, fagen wir, weil der V. in jenen nicht die eignen Erfah⸗ 
Eungen gefammelt, als in diefen, dieer ſehr richtig zu nugen 


gewußt, und dadurch fein Werk in manchen Betracht ſchaͤtzbar 


emacht. Zu bedauern ift nur, daf durch dergleichen Werke 

erjenige Nuten nicht gefchaft wird, der für das gemeine Wohl 
der handelnden Staaten daraus entfpringen koͤnnte, weil die 
Finanz: und Commerzien  Räthe von mancher irrigen und all⸗ 
gemein fchäblichen Meynung nur durch die Zeit zurücde ges 
bracht feyn wollen; und. da * Zeit es unauebleiblich· gewiß 
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"fm wird, fo wird das Verdienſt derjenigen, die in unfſermn 
Jahrhundert gruͤndlich über die Handlung und das höhere is - 


. nanzivefen gefchrieben haben, etwas fpdt erkannt werben. Uns 


terdeſſen kann Dies Merk von manchem Finanzrath und Hands 
kingseinrichter ganzer Nationen geleſen werden, ohne ihrem 
Haß ausgefeßt zu ſeyn, weil er das Allgemeine nur berührt, 
und niemand ınit der Naſe auf feine begangene Fehler ſtoͤßt, 
welche aus Unkundigkeit oder aus Privatabficht in unferm Jahr⸗ 
hundert hier und da häufig begangen worden, begangen wer⸗ 


den, und noch einige’Zeit begangen werben ındchten. 


Es wäre aber zu wuͤnſchen, daß der V. in dieſem nugbas 
ren Werk alle Ausdrücke Berichtiget hätte, deren Zweydeutig⸗ 
Zeit manchen unfundigen Leſer und felbft den Kaufınann auf 
terige Begriffe leiten koͤnnte; fo fagt derfelbe 3. &. bey dem 
Urſprung der Münzen iter Theil &. 247. in einer Note. 

„Bis in das Jahe 1530. prägte Zamburg feine Thaler zu 
„24 Schillinge, als aber nachher fchlechtere Schillinge zus. 


„Vorſchein kamen, fo flieg der Thaler auf 32 Schillinge, dann 


„auf 36. 40. bis 52. und 1621. bis auf 54.: im folgenden. 
„Jahr aber wusde derſelbe auf ben Werth von 48. Schillinge 
„feſtgeſetzt,, Da aber Hamburg feine Thaler vor und nach 
1621. zu 2 Loth a 14 8.4 Sr. f. ausgemänzt, fo tft die Bes 
nennung der Schillinge nur verändert worden, und müßte 
beiflen; Dee Thaler, der vor Errichtung der Bank in Zam⸗ 
burg 24 Schilling genannt ward, und einige Zeit vorher 
durch auf Zeckmunzen ſchlecht ausgemunzte Schillinge bis 
auf 54. und auf eine ungewiſſe Benennung gerieth, wurde 
‚bey Errichtung der Bank auf die Benennung von 48 Schil⸗ 
Linge feſtgeſetzt; Weil der Thaler deswegen derfelbe 2 Lothige 
Thir. nach wie vor geblieben ift. Ä . 
Das Capitel von den Intereſſen ift in vielen Stuͤcken rich⸗ 
tig und größtentheils gruͤndlich durchgedacht. Nur können 
wir des V. Meynung nicht beppflichten, daß der Werth der 
tiegenden Gründe die Intereſſen feſtſetzt. Vielmehr ſtehet zu 
beweiſen, daß die Intereſſen und ihre durch Geſetze geſchehene 
Seftfegung den Preis der liegenden Gründe regiere. 
Uebrigens ift der Abdruck diefer neuen Auflage ziemlich 
richtig, ungeachtet der vielen Talculationen, und wird in als 
len Rechnungen, bie in der Handlung vorkommen, eine gründe 


liche Anleitung gegeben. Noch hat diefe neue Auflage viel 


a) 


‚wefentliche Vorzuͤge vor der erften; fie iſt in manchem Ars 
tickul erweitert und verichtigter, und jedem Thell iſt der In⸗ 
Hals der Paragraphen vorgeſetzſt. — | 
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Todesfälle. 
— Ban Kae Br m One, 
Su Su ri PEEd. zu St. Katparinenin Hamburg, ſtarb 


@. Sr. von Fe Viejoraths · Herr anf Sutow in der Udere 


mark, ftarb zu Pri lo — sen feines_Alterd am 
- —— 56 Garn, ——— 
- febe ad franji ri * ie of inen Namen erfchie⸗ 
‚mei er dad nahabmungswärdige Infttut dee 
Hdernie iſchen anbesbibie jet und andere parrlosifchet Ane 
Me Sof noch feinem Tode fortgefegt werben, 
ri 
Sam. $r.001 mer, Königl. Preuß. Geh. Rath, Direftor 
amd Drdimarius Fr —E in Frantfurt an der Oder, 
Ab dafelbft am 20 März 1772. im 68 Sabre feines Altere. 
sr. Danneil, Konfiftorialeath und — iu St ag aid m 
Kueiimburg, tte ſich durch unterfhiebene ——— 
erbaul. Schriften bekannt gemacht, und farb am i0 ebr. m 
Rudolph Ant. ricius/ ordentlicher Pro| ge Boilefe 
und Senior Univerf. zu —8— 
der im — — feines Alters verſiorbe a 
Hr. Geh. Jufigrard Gebauer in Göttingen, der migen fie 
zur — Geſchichte und —— auch di 
feine neue Yusgabe der Pandeften beti anne ur * daſe 
„ am 27 Jan. 1773. im Saten Jahre feines Al 
pr. Gottlob Adolph Zeidenreih, Dot. Jı An el. Sädf. 
Weimariſcher Hofrath und geheimeräiioärint, farb den a iten 
Seht. 1772. im soten Jahre ſeines A 


Ar. D. Jo. Georg Sofmann, Geben "of. der Biester, 


Rarb 1772. zu Altorf in eınem Alter 
Or. D.Eeon seli s as Zirſchei, der Durch viel —ãA — Schriften 
befannt war, Racb 1772. gu Berlin im 3ıten Zapre feines Alters. 
.Dd. mel, Erbrer des Staatörechts zu Errurih, Rarb den 
sten färz 1773. In feinen beften Jahren. 
Barl Ferd. von Jung, Brandenb. nirflicher seh. Rath und. 
Rocit räfident, i am ten März 1772. au Anfpad im 
ines Alters verftorben. 
Hr. WBeimarifherKirhenrath,Prof. der Thesl. und Ver ⸗ 
nie viel wichtiger Schriften, ftarb in Jena den2ı Sept. 1772. 
Job. Georg Kraft, dritter ordentl. Lehrer der Theol. und 
—— an der Univerjitärsfirche zu Erlangen, if am 2gen Für 
1774, fdyon im 32ten Jahr feines Alters georben. 
Seoyhen ‚von Aramer, Afeffor des Reichsfammergerichts ſtatb 
am 18 Juni 1772. im 73 Jahre feines Alter, 
D, Cheifl. Bottl. Ludwig, Profeffor der Therapensf, beRdne 
diger Dekanus der Medic. Fakultät, der Akademie Decı 
md Senior ıc. ftarb zu Leipzig deu rien Map 2772. im 65 
au feines Alters, nachdem ex in feinen Sachen ſich unter 
Den ersten einen unfterblihen Nanıen geftifter. 
Sr. D. Marbia Med. „Prof, ordin. honor. ſtarb zu Göttingen 
* — * lie, ein Dichter, meldet inc Doche viel 
jo. . Michaelis, ein ‚ meldet jur . 
Genie harte, ftarb den 30 Sept. 1772. im 25 Sabre s feines es 7 
a an Scwindfashe und d Soden » 


Ir. at. tube 7 38 Banıberg Soc. Iefı, er. rofl, . 
d Sn er der Zuriftenfakultkt nr farb leo im ’ 
D. Io. Phil. —X Senior und erker Prof. der metie Due." 
„eulrät in Exfürth , iR am ı4ten- März 1772. im 44ten Jahre 
feines Alters verftorben, R ı 
Johann Joachim Quanz / Koͤnigl. Preußiſchet Hofcompontik 
Rarb 1773; den 12:Jul; zu Potsdam im 77ten Jahre ſcun⸗ 
ters. it war einer ber. größeften Inftrumentalcomponäften, 
des die tiefe Einfihten in ale Gedeimniffe der Eompgficion 
te, Seine Concerten für die Giöre, derener an 300 gerhacht, 
ben ſeht viele Vorzüge, wie et denn einet don den 
omponiRen war, die den Concerten in Deurfchland eine volle 
tommere Einrihtung gaben. Er war: bis in fein hohes Alter 
einer der größten Vırtuofen auf der Slöte, und bat chon vor 
men Jahren eine vorszefliche Anmeifung, dieſes Juſttument 
zu (pielen, berauögegeben, . J 
Det Herr — Quandt; Piof. ih Konigeberg, i daſelbb 
1772. verſtorben. ” 
Herr Med, Jet, Neinbaxs; Martgrift, Babenfcher wirklicher 
Geh. Rarb, Doft. der Rechte, und Verf. vieler nügl: Schriften, 
Rarb zu Garleruh den 4. Sept. 1772. ım 58 Jahr feines Alter. 
Het D.Th. Auy. Schleger, Hufe. Lribmed, und Prof. der Aran. 
W. in Caffel,farb daf. inı Dec,1772: In einem Alter v. 4$ Jahren. 
Here Job. Balth. Schmidt; erfter prof. der Tdeol. Rarb zu Erfurt 
am 12 Map 1772. im 59 Jahre feines Alters, u 
Her Job. Sried. Schöppenlin, Aektor ded Nörblingifcen Ede 
ehums, tarb den us Apr. 1772. Im 40 Jaht feines Alters, ẽr dat 
aufer unterfchied. andern&chriften, den geößtenTpeil des Schul⸗ 
Magazins verfertigt und über dies Journal die Aufficht gehabt, 
Hear D. Phil, Beorg Schröder, Teibarjt und ordentl. Prof. 
Der medicin. Kafultit in Göttingen, Rard den 14 Märk, 1772 
{m 43 Sabre feines Altere: un 
‚Het Carl Bortlieb Sperbadi, Senibt bet Wittenberg. Univerf. 
und Prof. ber oriehtal. Sprachen, farb dafelbk am 6 Jul. 1772. 
im 80 Jahre feines Alter, . 
Herr Job, wiftoph Stichty ehemaliger Ptofeffot bet Theologie 
und oriental. Sprachen, ftarb zu Altona den 12 Jan. 1772. - 
Seepdert Gerhard van Swieten, Kauferl Königl. Yeibarzt, Kite, 
ter des St. Stephansordene, biretior der medien Fakultät, 
oberfter Biblierbefar, Präfident det Bücercenfureommißien, 
4 hr „Toten uni 1772, er en aelerben, Diefer große 
gt binterlägt einen unferbl. Nacdrubm: j 
De. Stier und befanne Augenatit, Hr. Taylor, datb im Junius 
‚1772. in einem lofter au Prag, wohin er fi vor einiger Zeit 
begeben hatte. u &ön 


tte. . 

12.J0. © Tefte, ordentlicher Prof. bet Naturlehre 4 2 

” berg, farb ter 'asten May 1772. im 69 Jahre feines rg 

Here Touflaint; Werfaffer des befannten ud les Moeurs und 

" Srof. der Berebfamfeit bep der Königl, Ritterakabemie allhier, 

farb au 22. Jun. 1772. im sy Jahr feines Alters. Cr war vor» 

er Parlamentsadunfat in Pazis, gieng 2761 nach Brüffel, und 

wurde pon da nad) Berlin beruflen, . 

Hr. Jo. Fat. Wund, Doct. Theol. und erſter refotmitter Pros 
fer iu Seibelberg, farb Im Jahr 2771. im November. 

Kr. D. Juß. Sriedr. Sachariäy Prof. der Tpeal. au Kiel, fach 
den Bien Sehr. 1773. on . 
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| VOR 
Verſuch uͤber die gefellige Ordnung. 
Es flamint ein Weltenheer in angewieſnen Graͤnzen; 
Es iſt im lichten Raum, wo in beſtimmter Bahn 

Die ungezaͤhlten Sonnen glaͤnzen, 
Der Ordnung alles unterthan. 

Zur Ordnung war was iſt, eh' etwas war, erleſen. 

| Un. 
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En u stein, den Päilsfophen und den 
un Menfehenfreund, nn 


rn 


[8: Philoſoph in einen Meinen Band zuſammen ges 
rängt, und auf einen einzigen Orundfaß gebracht, 
-ber fi) überall auf eine gewiſſe Ordnung beziehe, 


Diefe Ordnung iſt Hier fo einleuchtend und empfinde 
bar gezeichnet, ſo paffend auf unfern deutſchen Grund 


und Boden naturalifirt, daß Man einen heimlichen 
Undwillen ‚gegen ſich empfindet, den in den phyſiokra⸗ 


tifchen Buͤchern liegenden Schag nicht ſchon eher ente 


deckt und ausgegraben zu haben, 


Seo klein dieſe Schrift iſt, wenn man fie mie ide, 
rem Öegerftande vergleicht, ſo ift fie doch eben deswe⸗ 
gen, weil in. einem ſo engen Kaum eln jo Köftticher‘ 
: Schaß eingefchloffen iſt, um fo in mehr werth, in | 
E.°° Hllee 


OD Bibl. XX. B. IC 


J 
x‘ 


Boſel, bey Schweighaͤuſer, 128 S. in8s. | 
ES Man erfenner in biefem Buche ſogleich 


Was bie franzoͤſiſche Pheſtokraten In 6 Baͤn⸗ 
den, ſehr weitlaͤuſtig vorgetragen haben, hat ber deut⸗ 


X 


32 0: DBerfuch über bie 
gliedert und den Freunden folder Kenntniſſe nach 
Ihrem innerlihen Verdienſte befanne gemacht zu 
werden. | — 
Der Hr. V. hatte vorher ein gewiſſes Vorurtheil 
gegen bie Schriften der Phyſiokraten, gegen ihren dum⸗ 
keln, ſchwerfaͤlligen aud) wohl empirifchen Vortrag, 
welches ihn aber verließ, ſo bald er mit einer andern 
pexiobifhen und patriotifchen franzöfifhen Schrift, 
“„Ephemerides.du Citoien, vertraut würde; wo er 
benn inſonderheit bey ben Arbeiten des Hn. Duesnap 
ſtehen geblieben, weil er die Lehre von dem reinen Er⸗ 
trag die jener V. fo natürlich entwickelt harte, für die - 
wichtigfte. Entdeckung hielt, die jemals in den wirth⸗ 
ſchaftlichen Erfenntniffen gemachet worden, und Gie, 
eines Newtons würdig wäre, befonders deswegen, well 
jadurch) die Quelle des wirthfchaftlichen Elends am 
eichreften gefunden, und. die Kraft des Gegenmittels, 
uemlich die Wiederherſtellung der nagürlichen Ordnung 
in der Öefellfchaft beſtimmet werden kann, Der Du 
SB. bekennet bier mit einer edelmuͤthigen Aufricheigkeie, 
daß er durch Das, was bey dieſer Gelegenheit in feinen 
GSeele vorgegangen, dahin gebracht worden, eine feis 
yer jüngern Schriften, bie wir noch nicht dngezeige 
hatten, Anfangsgruͤnde der bürgerlichen IBeisheit, 
Dazu anzuwenden, um diefe neue Ueberzeugungen, a 
weiche er in dem Wege der Phnfiofraten gefommen, 
den Freunden der Ordnung und der Wirthſchaft mit⸗ 
zutheilen, und zu dieſem Ende ben erſten Theil davon. 
San; umjuarbeiten und in die Form, zu bringen, in 
welcher wir ihn hier vor ans haben. 2 
- ‚Daß Tugend, Gerechtigkeit und Ordnung bie 
Menfchen alleine. gluͤcklich machen, und daß hingegen 
. Handlungen, wodurch die Menſchen ihre firtliche Wolle 
kommenheiten vermindern, die Rechte anderer verlas 
gen und Den Geſetzen der Srdnung entgegen ande, 
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Dt reisten Ertrag ihrer Arbeiten vermindern und ſie 
ſich uͤberall ungluͤcklich machen, dieſe Wahrheiten wege 
den in dieſem Buͤchlein bewieſen. 
Der Gegenſtand iſt für das ganze Geſchlecht ber 
Menſchen viel zu wichtig, als daß wir nicht unſerm 
V., fü weit unſere Augen reichen, nachfehen follten; 
art wo moͤglich, ad) einen Theil des Vergnägens dis 
ben zu empfinden, bas nur dem wärmetn Theile ber 

Menſchen fühlbar ift. . 
- Wie wollen vor allen jene beuffiche Begriffe von 
dem feinen Ertrage, bie dem Hn. V. fo viel Gedult 
geföfter hatten, und die er ums hier unelgennägig mits 
eilt, ſo wie fie auf ans gewirfet haben, Bier ganz 

 Inethanifch vorlegen, aber uns dabey ſo kurz als möge ° 


. Kb faſſen. 
' 1000 Malter Frucht auf 300 Juchart fans 
Des erbäuer, ernaͤhret wenigſtens alljährlich zoo Mens . 
ſchen, mittels und unmittelbarer Weile, nenilih 85 
‚unmictelbar, und 2i5 mittelbar, darunter alle die Gats 
fingen von Menfcheh gehören, die an ben Bequente 
Achkriten und Bebütfniffen einer Familie arbeiten, 
welche jährlich 1600 Maͤlter einerndtet. Der Untere 
halt dei 215 mittelbaren, If alfo hier ſchon gewiſſer⸗ 
| gewonnen, aber es iſt noch nicht reiner Ge⸗ 
winn. Unb nun muͤſſen wir uns den Birch, bee 
der Speiſevater von 300. Menſchen werden will, ats 
einda Aufanger gedenken und bemerken, was er im 
erſten Jahre für Aufwaͤnde zu machen Habe, bis er 
zu dein Senuſſe der 1000. Malter gelangen fann: Er 
muß a6 An Kapital von 1Fooo. Fl. anwenben, um 
Viehe, Geſchirr, Adergeräche anzuſchaffen. Der 
Birth des Kaplkals bleibt ſhm auf dem Bunde fiber; - 
‚Wer er mag das Rapital dazu entlehnen, oder ef mag 
— 6 felbfä befigen; ſo muß er doch Immer entiokber dent 
Saubiger die Incereſſe baten begabten’ oder fie end 
Er . . 2 ae 
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3: Werſuch uͤber ieee 
gehen ihm ſelbſt; dieſe zu 5. vom Hundert gerechnet}. 


betragen 900. Fl, für fie muß,alfo am erften geforge 
werden, weil fie gleihfam zu einer andern Kaffe gen 


. hören; ſie mag nun eine feiner eigenen Kaſſen oder 


bie Kaſſe feines Glaubigers ſeyn. Wenn er biefe 
00. 51. bezahlt haben wird, Dann muß er noch 1900, 
l. haben zu Ausgaben, die nicht unter dem Grund« 
Kapital ber 18000. Fl. ſtecken, vermuchlich deswe⸗ 


gen, weil dazu fein Vorſchuß nörhig ift, ſondern 


dieſe Ausgaben aus den Vorraͤthen felbft von Zeit zu 
Zeit beftritten werden Fönnen, als da find: bie Uns 
terhaltungskoften von Mienfchen, Wiebe, Geſchirr, 
die Koſten der Saat, Erndte ac. beyde Aufwaͤnde er⸗ 
fordern alfo eine Summe von 2800.51. So viel. 


muß der Wirth herausziehen, wenn er auch weiter 


nichts dabey fuchte, als alle Koften zu bezahlen und 
niemanden etwas ſchuldig zu bleiben. Nun muß er 


aber auf das folgende Jahr denken und alſo dazu noth⸗ 


wendig. Geld in Händen haben, wenn er auch felb 


‚auf den Ueberſchuß renunciiren wollte, ein Fall, den 


man wohl annehmen koͤnnte, weil es viele 1000. 
Menſchen und Wirthe in der Welt giebt, die ſehr zu⸗ 
frieden ſeyn wuͤrden, wenn ſie nur immer ihr Kapi⸗ 


tal erhalten koͤnnten, ohne etwas dabey zu gewinnen. 


Indeſſen ohne dieſen ſorgloſen Kapuzinerwirth⸗ 


| ſchaftsſatz, der der Induſtrie immer hoͤchſt gefaͤhrlich 


waͤre, anzunehmen, verlangen unſere Phyſiokraten, 


daß der Wirth über alle feine Aufwaͤnde, die er nun 
gemacht hat, gerade nod) einmal fo viel, nemlich wie⸗ 
ber 2800 Fl. übrig habe, und das ift alsdenn seiner 


Wir behalten uns vor,. beffer unten unfere Ge 


danken zu fagen, wie ferne wir es in Deuefchländ, 


oder in Frankreich, für moͤglich oder unmöglich Hals 


‚sen, daß mit der Landwirthſchaft zoo Procent gen 
| . won⸗ 
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wonnen werden koͤnnen, denn wenn hier nicht mehr 


als 2800 Fl. jährlich in die Wirthſchaft verwendet 
werden, fo kann der Wirth zu 5 Procent nicht mehe 


als 140 Fl. reinen Ertrag verlangen; fobald er aber 
2800 I. verlangt, fo verlangt er die einfache In⸗ 


Steffen 20 mal, und das find 100 Procenten. 


Jetzt wollen wir unfern Verfaffern auf der Spur 
nachgeben, um zu, fehen, mie fie ihren Wirch mit 
‚feinem reinen Gewinne des erften Jahrs, mit feinen 
300 Procenten, wirthſchaften laſſen. Z 
+ Man muß nun ben Landwirth in 2 Perſonen 
eheilen, in den Heren und in den Pachter, oder Vera 
walter; und wenn gleich der Herr beybes zugleich iſt, 
fo muß er dod) in feinen Gedanken immer 2 folche 
Wirthe vor fih haben. : Der Kerr (Grundherr, 
Proprietär,) muß alle Ausgaben tragen, die dem Eis 
genchümer eines vermierheten Haufes obliegen, der 
Mierhemann träge nichts von den Koften, die an die 
Mauer, den Grund und an foldye Theile des Hauſes 


gewendet werben, die man Mauer» ober Nagelfeſt 


nennet, alle ſolche ähnliche Ausgaben werben in ber Ans 
wendung auf den kanbbau hier Grund» Auslagen ges 


nennet, und ber Landwirth, er heiſſe Pachter, Verwal⸗ 
ter, Bauer, iſt derjenige, der die Gelder empfaͤngt, 


weil er auch derjenige iſt, der die Arbeiten verrichtet, 
von deren Belohnung bier die Rebe iſt. Diefe beyde 
Derfonen, der Here und der Wirch, können: mit den 
gewonnenen Früchten unmittelbar nicht alle ihre Be⸗ 
duͤrfniſſe befriebigen, weil es möglich wäre, daß Die 
‚Einkünfte eines folchen Guts, z. E. ganz in Heu bes 
fländen, da denn, weil die Menfchen das Heu nicht 
eflen, nicht erinfen, noch ſich darinn kleiden Fönnen, 
fie nothwendig fo viel davon verfauffen müßten, als 


ihnen nörpig ſeyn woͤrde, nicht nur um ſich jene Bes 
B E33 bie. 
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sie Verfuch über bie 
duͤrfniſſe anzufchaffen, fondern die ihnen dienende Pers 
ſchen zu belstznen, die eben fo wehig Heu eſſfen. 
Es ift alfo ein dritter Mann nörhig, bei bas zur 
Kleidang und andern Beflimmungen unbrauchbare 
Deu kaufe, entweder mit baarem Gelde, oder mit Dien⸗ 
ſten und: Arbeiten, bie er bafür verrichtet. | 
Und nun finden fi) noch Gelegenheiten, von 
Den ‘100 Procenten reinen Gewinn doch Aufwaͤnde 
ju machen; das find: Unterhaltungsfoflen der Ge⸗ 
ude, oder'auch wohl neue Gebäude, Verbefferungen 
Der Feld. Guͤter, Auszierungen der Gebäude oder Gaͤr⸗ 
een, (Impenfke voluptuariae.)_ Nach Abzug derfels 
ben findet man denn enblic) den legten reinen Gewinn. 
Was alſo der Pachter über fein Pachtgeld und bie 
thm oßliegende Aufmänbe noch erübriger, was dee 
Kuͤnſtler aus feiner Arbeit, der Kaufmann aus ſeiner 
Waare, zieht, und der Sohn, den ber ganz verſorgte 
Bediente nod) oben darein empfängt, das alles iſt 
reiner Ertrag: alles was ein Menfch von ſolchem reis 
. nen Ertrag befißt, das nenne man Vermoͤgen; bies 
fes Bermögen hat keinen Werfaufswerth, wenn ber 
Beſitzer deſſen fetbft fo benoͤthigt iſt, daß er nichts da⸗ 
von ſicher entbehren kann; je mehr er entbehren kann, 
je reicher iſt er, und die Menge dieſer Entbehrlichkei⸗ 
‚ten nennt' man Reichthum. | 


Doch hat der Landwirth über den Berg feines 


Reichthums ober feines reinen Gewinnſts nice eher 
ein. Recht, ſich 6 freuen, als bis er erſt davon die 
Ausgaben oder Vorſchuͤſſe für das kuͤnftige Jahr ges 
- nommen hat; denn ob fie ihm zwar dadurch nicht vera 
föhren gehen, vielmehr eine neue Quelle weitern rei⸗ 
nen Gewinnſtes werden koͤnnen, fo hängt doch vis 
lbes noch von dem Zufalle der Witterung des fünftigen 
Joehres nod) ab, und auf allen Fall kann er bad vor⸗ 
Ber, ehe dieſe Proviſionen auf das kiauftige Jahr 2 
nn ma 
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macht find, nicht fagen, daß der reine Gewinn des 
vorigen Jahres fein freyes Eigenthum fep. 

Wie nun der Wirch, was er aud) für einer ſey, 
Proprierär.oder Pachter, feinen reinen Gewinn, den , 
er nun gleich in den Kaften fperren Eönnte, weil er 
Davon zu feiner Wirthſchaft nichts anzuwenden braucht 
Doch noch anwenden fänne oder. angumenden pflege, 
Das zeiget der Phyſiokrat oder pielmehr unfer H.B, 
Durch eine Eintheilung ber Ausgaben in 4. Kiaffen, 
nutzbare und unnugbare, fruchtbare und unfrucht⸗ 
bare; Unter die nugbaren rechnet er alles, was aufe 

ewendet wird, um unfer Privat: Eintommen oder 

ie Einkünfte einer ganzen Gefellfchaft zu vermehren, 
die unnutzbaren hingegen cheilt er in ſchaͤdliche und 
unfchädfiche ein, fubdividire jene wieder in partifus 
lar ſchaͤdliche, die den reinen Ertrag des andwirchg 
und in gemeinfchädfiche, Die ben reinen Ertrag der gan⸗ 
zen Geſellſchaft vermindern,in dieſen findet er ben allges 

‚meinen Luxus und in jenen den relativen oder bie Quelle 
bes allgemeinen; unter ben unfehädlichen Ausgaben _ 
verſteht er foldye, die ben reinen Ertrag nicht vermin⸗ 
Den; fruchtbare Ausgaben find ſolche, die unmit⸗ 
‚telbar den Ertrag des Bodens vermehren, z. B. eing 
Waſſerleitung auf eine dürre Wiefe, unfruchtbare, 
Die den Extrag des Landes nicht unmittelbar vermeh⸗ 
ren, 5. B. bie Ziehung der Gräben durch Wieſen, 


- Wälder ıc. \ 

Der reine Ertrag muß alfo nicht in ben Kaſten 

gefperret, fondern unter jenen Ausgaben immer zu 
ben Beſten verwenber und unter ben Perfonen, bie zu - 

diefer Gefellichaft gehoͤren, welche in unferm alle 

300 Köpfe ſtark ift, in Umlauf gefegt werden; von 
einer ſolchen Gefellfehaft fage man alsbenn, daß fie 
im Aufnehmen fep; der entgegengefegte Zuſtand, da - 
ie im Abnehmen iſt, eig, wenn bie Produften 
| -iy zer . 4 ' . - \ . v n 
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in der Probuktlon gehindert, wenn nicht genug fruchte 
bare Ausgaben aufgergendet werben, und es alſo an 
umlaufenden Dingen fehlt. Den Zuftand, da die 
Gefelfchaft weder zu nody abnimmt, nennen Die Ver⸗ 
faſſer fehr natuͤrlich den mirtlern Zuftand, oder den 
Stilleſtand. 
FJene gs Perſonen, die unmittelbar ernaͤhre 
werden, laͤßt unſer H. V. aus 30 Perſonen von der 
Familie des Proprietars, aus 25. don der Fami-⸗ 
' die des Landwirths und aus 30, vom Dienſtlei⸗ 
ſtenden oder Handwerksſtande beftehen. Um nun 
den reinen Ertrag nicht in den Kaften zu fperren, ſon⸗ 
bern beftmöglichft zu verwenden, auch wohl zu vermeh⸗ 
ren, fo wird bier angenommen, daß durch) Fleiß und 
Auſſicht leicht 2 Bediente und 2 Pferde erfpahrt were 
den Eönnen — wiewol den Viehe: Stapel zu verfüre 
en, und die Dünger- Menge zu vermindern, fonft für 
Feine gute Wirthſchaft gehalten wird — wodurch 
' jährlid) 22 Malter Frucht gewonnen werden, füreie 
. nen Bebdienten 6 Fleine Matter, zu 240 }b. und für 
ein Pferd 5 Malter gerechnef, ferner wird angenome _ 
mien, daß noch viel oͤdes Land bey dem Guthe fey, 
welches durch Fleiß zu Wieſen gemacht werden kann, 
ſo daß der bisherige Ertrag der Wieſen noch um J 
reicher und 3. & auf 83 Mirr, gebracht würde, 100. 
Durch alſo Über 100 Malter jährliche Einkuͤnfte gewon⸗ 
nen werben, Damit, daß der Mann jenen reinen Ge⸗ 
winn nicht In ben Kaften gelegt, fondern in Umtauf 
gebracht Hat; dadurch wird alfo fein Vermögensjue ‘ 
‚fand fehr merklich beſſer und er kommt jetzt in Stand 
miehr Viehe zu halten und mehr Dünger zu machen — 
damit loͤßt ſich auch unfere obige Anınerfung vom 
Wiehe-Stapel einigermaſſen auf, weil die Verfaſſer 
nur müßige Pferde annehmen, ſolche, für welche noch 
nicht Sand genug ba ift; doch find die Beyſpiele im⸗ 
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- mer ſeltner, da der Wirth für fein Sand zu wenig ale 
zu viel Vieh hat. — | | 
at nun der Mann biefes einige Jahre getrie⸗ 
ben, ſo, baß er die fruchtbaren Auslagen von Jah⸗ 
ren zu Jahren hat vergrößern fönnen, fo fann er in. 
Eurzem den Ertrag feines Acerlands eben fomol wie 
bey dem Wisfenlande um den sten Theil erhöhen, 
wenn er zumal biefe Induſtrie auf alle Zweige ber 
Mirthfchaft anwendet, daß er an ber Zeit, an der 
* Arbeit, am Saamen, an, Bebürfniffen, an Arbeitse 
leuten fparen fann, das wird ihm einen Zumachs von 
z16Malter gewähren. Won diefen 116 Malter Zus 
wachs ernähret der H. Berfaffer denn nun wieder 25 
Derfonen — eigentlich zu 6 Malter gerechnet, 19 
* Derfonen — weiter und vermehret damit immer fort 
den Ertrag des Guths. nn 


Jetzt zeige der V. die ſchlimme Folgen von einer 
entgegengefegten Wirchfchaft, Daß derjenige, ber zur 
Zeit, da ein anderer neue Waffergräben macht, und 
dadurch den Ertrag feiner Wiefen vielleicht um J erw 
höher, nicht nur Peine neue Gräben macht, fondern 
Die alten eingehen läffet,, feinen Wiefen Ertrag um & 
vermindert und diefe Verminderung verhaͤltnißweiſe 
den allen Theilen feiner Wirchfchaft empfindet, folge 
lich den reinen Ertrag, biefen zu 464. angenommen, 
nicht nur um 116, herabfegt, fandern auch ſo viel 
Perſonen auffer Brod fegt, die davon fonft ernäßre 
‘ wurden und die affo endlich Hungers fierben müße 
ſen, wenn man nicht annehmen. will, daß andere 
Wirthe diefe Perfonen angenommen und fih' mie _ 
ge aufferordentlicher Induſtrie, um fie zur Arbeit 
: Anzuftellen, und bey Leben zu erhalten an geftren« 
.. get haben, wodurch alfo am Ende die Bevoͤlkerung 
-Jeiden muß, weil das Aufferorbenttiche nicht zur 
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Regul gehoͤrt, ſondorn ſelten ift, bie Bevoͤlkerung ab 
oben das iſt, was den Produften den Werth giebt, 


weil durd) die Menge der Verzehrer ber Werth der 


verzehrbaren Dinge erhöher wird. 

Bon diefem einfachen Beyſpiel eines Guthes 
wird nun der Uebergang auf eine ganze Provinz von 
400000 Juchart and, worunter ber ste Theil noch 


nicht urbar ift, aber doch werben fann, gemacht, und 


gezeigt, daß nad) jenem Verhaͤltniſſe 85000. glüds 

liche und nuͤtzliche Menſchen darinn wohnen: und biefe 
in. 10 bis 20 “Jahren fi auf 110000. vermehreg _ 
koͤnnen; die moralifche Vortheile fege der V. darin, 
daß, gleichwie jede Familie ſich Aber ihr vermehrtes 
Vermoͤgen freut, alſo auch die Maſſe der Freube, der 


Zufriedenheit, der Trieb zu mehrern Fleiße und zu 


jeder Tugend dabey gewinne; in dem entgegengefeps 
ten Falle vermindert ſich die Bevoͤlkerung, die über 


85000, auf 110000, gefliegen war, um fo viel und 


fälle unter die Mitteljahl auf 74000, In derfelben Zeif 


herab; durd) die Verminderung der Zahl ber. Arbeb 


v 


ter werben ben nicht arbeitenden Ständen viele Nah⸗ 
rungsmittel entzogen, und 55000 Menfchen müffen 
fi) jege mit dem begnügen, was fonft nur 50000 
SMenfchen hatten; fie werben dadurch unzufriebener, 


bdie Familien entlebigen ſich der Miteffer fo gur fie koͤn⸗ 


nen, fie laffen weniger arbeiten, weil der rohen Pror 
dukten immer weniger, folglich ffe andy immer cheur 
rer werben; und auf biefe Art wächft das Elend von . 
Jahren gu Jahren, endlich werben Lie Menfchen verr 
drieglich darüber, die Armen flehlen, betrügen, die 
Großen brauchen Gewalt, die Schwachen $ift; und 
ulege wird Elend das allgemeine koos. 
Diefe Klaflififation der Menfchen iſt metaphh⸗ 
fiſch, und faft jeder Menſch Bepirt in. alle Klaſſen zu 
gleich ; aber um die Begriffe nicht zu verwirren, muf 
[ “ er 
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Jede Porn doch in ihrer Abftraftion gedacht werben, 
Und nun ziehet H. Iſelin feine Reguln heraus, wors 
unter ber Spruch Cicerons: omniumrerum ex qui- 
bus aliquid acgdiritur nihil eft agricultura me- 
lius etc. und des dltern Catons bene pafcere die 
erfte Stelle Haben, und kommentirt darüber mit fo’ 
viel Licht und Wärme, daß. man nun erfl die Augen 
auswiſchen, bie weggelegte Phnfiofraten riody einmal 
aufichlagen und fie jetzt erft verftehen ann; die wirth⸗ 
ſchaftliche Tabelle des H. Quesney iſt nun ganz ent⸗ 
ziffert, man kann alle ihre Winkel und Linien durch⸗ 
ſchauen und ſtehet denn endlich geruͤſtet da, vor den 
* Abſchnitten der Schriſt von der ſi ttlichen und 
bingerfichen Ordnung. 
-  Dhne den wiechfchaftlichen Wohlſtand kann die 
Tugend fich nicht hoch ſchwingen; ohne ben Felbbau 
und die Künfte würden bie Menfchen immer noch 
wild und dumm feyn, ſich verfolgen, im Müßiggang 


he Vergnügen, unb in Gewalt ihre Ehre fuhen, 


Ein rohes armes Volk kann nie tugendhaft werben, 
was aud) die Poeten von den feeligen Folgen ber Ars 


mucth daher fingen ; ein einzelner Menſch kann wohl 


allenfalls arm und gluͤcklich ſeyn, aber nicht ein gan⸗ 


zes Volk; die Geſellſchaft muß in einer Art von Ueber 


uffe eben, wenn fie glüclich und tugendhaft were 
en foll, ob ihn ſchon bie Philoſophen den Zunder 
* Laſters nennen. | 


Die Armuth hindert bie Verfeinerung der Sib⸗ 5 
ten und die Entwickelung ber erhabnern Gefühle des 


Herzens; die Begierde reich zu werden If, trog dem | 

DSilofoppen ‚ die den ausgearteten mit dem natürlis 
chen Triebe verwechfeln, die conditio line qua non 
Ben einer jeden wirthfchaftlichen und morafifchen Tu⸗ 
gend — teil man nemlich ohne Ueberfluß in feiner 

—X nicht im Stande # ‚In de. well 
t 
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Welt viel auszurichten, ober an feinen bedürfenber‘ 


Freunden Tugenden auszuüben, die ihnen nügen koͤn⸗ 
nen Z alfo zwar nicht felbft Tugend, aber doch Stoff 
darzu, wie Waigen und Rocken Stoff zur Speife der 
. Menfchen gebeh, ob fie ſchon durch Mißbrauch zu 


- Kieifter, zur Wäfche, zu Perüden-Pafleten, Haare, 
puder ze. auch gebraucht werben fönnen; bey bem Ges 


nuſſe dieſes Ueberfluffes ſchwingt fish Die menfchliche 
. Seele zu größern Wahrheiten, und finder ſelbſt in den 
anvermeiblichen Uebeln des Reihrhums Mittel, die 


Tugend zu entwickeln. Hier werben bie wirtbfchaft« - 


‚ licher und ſittlichen Tugenden .eings jeden Standes 
- glücklich gefhildere und in dem Mangel der fittlichen 
Tugend, von dem Proprietär anzufangen, wirb ende 
lid) der Luxus und die Heppigkeit gefunden ; die Graͤn⸗ 


zen bender Begriffe beftimme der V. genau; wicht je- 


der große Aufwand iſt Luxus, nicht jede finnliche Ver⸗ 


gnügung iſt Ueppigkeit. Auch der allerfleinfte Aufe . 


wand, wodurch der reine Ertrag ober die Quellen der 
Einkuͤnfte eines jeden Hausweſens geſchwaͤchet werben, 


iſt ihm Luxus, und jeder. Genuß der finnlichen Vergnu⸗ 
gen, ber die Quelle derſelben, dig teibes. oder See 


lenkraͤfte ſchwaͤchet, ift ihm Ueppigkeit, jenes ift ein 
wirtbfchaftliches und biefes ein fittliches Hebel. 

- Diefe Erflärung vörausgefegt, Fan man eine 
Menge fhlimmer Folgen aus beyden Begriffen ziehen, 


Schwaͤchung der nüglichen Bevdlferung , (unter bie - 


unnuͤtzliche Benöfferung rechnet der V. die Galanterie⸗ 
haͤndler und Arbeiter) unfruchtbare Beſchaͤftigung 
vieler Menſchen ꝛc. und es iſt blendender und verblen⸗ 
deter Wiß, beyde als Werkzeuge der allgemeinen 
Gluͤckſeligkeit vorzuſtellen, hingegen auch muͤrriſche 
Philoſophie, die Reichthuͤmer, den Aufwand, die Freu⸗ 
den des Lebens zur Urſache aller menſchlichen Uebel 
zu machen; nur ber Misbrauch des Reichthums UF 
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werberblich; und fo glauben wir auch, daß mur Das: 
mißbraͤuchliche im Luxus, den man fonft auch unter, 


ne 

gehalten zu werden. er 
 Aeba Verminderung des wirchfchaftlichen Wohle 
ſtands erniedriget die Seele zu unorbentlichen Leiden⸗ 


fiheften, und jede unordenslidye Leidenſchaft ſchwaͤchet 


ben wirthſchaftlichen Wohlftand; das Gegentheil von 
beyden iſt die fittliche Ordnung. Die bürgerliche 


Ordnung fermirte fich zuerft in den rohen Zeiten, ba 
man Feldbau und Viehzucht noch nicht Fannte, in ſehr 


kleinen Gefellfchaften, deren jede hinreichend war, ſich 


ihre rohe Bebärfniffe leicht zu verſchaffen; Die Were 
mehrung der Volkzahl war nicht ihre Politik, weil ſich 
Darüber ihre Nahrung verminderte — faft wie in eis 


nigen. Eleinew Stäbten, wo man eine gefchloffene Zahl 
Haͤuſer und Bürgerrechte, hat, die nicht überfehritten ° 


werden darf. — zu felbiger Seit war ein ausgebreites 


tes Wohlwollen, menſchenfreundliche Aufnghm meh⸗ 


rerer Michärger unpatrigtifche Thorheitz die. Men⸗ 
ſchen hatten feine andere Mittel, die, hoͤhern Kräfte 
ihrer Seele zu üben, als etwa den Krieg, bewegen, 
baßken fie ben Frieden und brauchten die Freundſchaft 
ihrer Nachbarn nur zum Kriege gegen ihre Feinde, und 
der fühnefte unter ihnen wurde dabey ihr Anführer; 
dadurch wurden von den Staͤrkern die Schwoͤchern 
unterdrückt, zu Dienern ihres Vergnuͤgens und ihrer. 


Bequemlichkeiten gemacht, und bie Stärfern gewane' 


nen badurd) Zeit, Luſt und Mittel, die beſſern Faͤhig⸗ 
keiten ihrer Seele zu entwickeln; der Priefter nüste 


das Hülfsmiteel der Einbildung, um den Menſchen | 


und ihren Kindern, die zu den höhern Begriffen vom, 
einem göttlichen Wefen noch zu roh waren, erdichtete 
Goͤtter vorzubllden; der Sänger, ein Gehuͤlfe des are 
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den Sen des Lebens verftehen kann, nicht verdie⸗ 
für ein Werkzeug der allgemeinen Gluͤckſeligkeit j 
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fkers, erhiäte durch feine Sieber die rohen Enkel zu den 
kahnen Thaten ihrer rohen Voreltern; der Knecht 
führte anſiatt der unſichern und gefaͤhrlichen Jagd 
die ſicherere iind nuͤtzlichere Viehzucht ein, machte ſie 
ſeinem Herrn Fa baute ihm bequemete Boa 
“nungen, ıc, und ber Herr lernte durch den Knecht den 
* Werth des fichern Unterbaltes, des Eigenthums, ken⸗ 
‚nen. Zu der Siebe für das Eigenthum, welches im . 
mer nur noch auf bewegliche Sachen ſich bezog, wor⸗ 
unter auch die Knechte gehörten, gefellete fich bald - 
nebſt dem Eifer, es gegen jedermann zu beratend 
and zu verthendigen, auch ein gewiffes Gefühl von 
Gerechtigkeit; durch die Menge der eroberten Knechte 
vergroͤßerte ſich die Mathe ber Herren und die Anfüß«- 
‚rer in den Kriegen, die GSloͤck dabey harten, kamen 
dadurch zu einem gewiffen Anfehen, das man das 
.  ‚Mbrigfeirliche nennen koͤnnte. Daraus entflanden ges 
vwiſſe Vereinigungen, unter deren Schuge zwar Faͤ⸗ 
higkelten und Tugenden ſich heffer. als zuvor, aber doch 
nicht genugſam ausbreiten konnten, weil es ihnen am 
Ueberfluffe fehlte, den der Sanbbau gewaͤhret. So⸗ 


| halb hingegen dieſer erfunden und zu einer gewiſſen 


Höhe gelommen war, fo ſchloſſen fidy viele Kuͤfſte 
an ihn an, um ihn zu vervollkommnen, die Hundes 
ſchaft war die weitere Bolge davon; unter bein Vjebera 
Auffe, der die Menfchen von den wilden Befchäftie 
gungen abfäft, geriechen fie auf mildere, ihre Erfentite 
miſſe und ſtillere Faͤhigkeiten zu erweitern und bie Neiße 


von der Tugend der Wohlthaͤtigkeit fühlen zu lernen. 


Nachdem die Gefelifhaften ſich vergiößerten, ſo 
wurden aud) ihre Faͤhigkeiten größer, ſich feindlich an⸗ 
zugreiffen, weil die Reitzung dazu, die Habſucht allzu 
nahe mie der Vergroͤſſerung bes Wohlſtands verknuͤ⸗ 
Mer ik. Weil nun die Jagd durd) den Landbau und 
die Künfke verdrungen, mithin dem guten Dig der 
— | Krieg 
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‚Ken gar nicht mehr fo bequem, wie vormals bey der 
Jägd war; fo bedurfte er gegen den fchlimmen Buͤr⸗· 

Ser, oder Öränznachbar,einen befondern ſtarken Schuß, 
damit er feine Arbeiten indeffen ruhig abwarten koͤnne. 
Die Meinen Eonföderationen wurden nun zu ſchwach, 
nicht nur zur Vertheydigung gegen feindliche Angriffe, 
fondan aus vornemlich zu den großen Bequemlich⸗ 







keiten ber vergröffereen Öefellfchaften, zum fandbau, 
r Urbarmachung mäüfter Gegenden, Anlegung ber 
Sins in, Candle, Erweiterung der Fluͤſſe, Einrichtung 


der Schiffahrt: aus ſchwachen Conföderationen wur⸗ 

‚ ben frärfere Staaten. Reſte biefes Confoͤderations⸗ 
iftes finder man noch faft Überall, der Hr. V. rechner 
fonderheit dahin die tandftände, die Zünfte; dieſe 
ärkere Gewalt harte aber doch ihre philofophifchen - 
einde, die alle ein Verbienft darinn fuchten, der höche 

ften Gewalt ein Gegengewicht entgegen zu fegen, dar⸗ 

dus find fo vieleriey Kegierungsformen entflanden, 

Ale diefe Künfte helfen nichts; nicht die Menſchen 

koͤnnen die Regierungen und bürgerliche Geſellſchaften 

formen, fondern Gott und die Natur find Stifter Das 
don. Man braucht aljo feinen chimärifcyen Conträt 
focial anzunehmen, um zu beweilen, daß ein Menſch 
den andern ohne Ungerechtigkeit ſich unterthänig mas 
en koͤnne. Gott und die Natur haben das Gefeg 
gegeben, den Vertrag geftiftet, den weder die Beherr⸗ 
ſcher, noch die Beberrfchten ungeftraft übertreten koͤn⸗ 
nen. Der Fürft muß gerecht ſeyn, weil ihm diefes © 
Strafe feines eigenen Ungluͤcks, welches mit der 

. Üngerechtigfeit verbunden ift, bie ewige Geſetze befeh⸗ 

[en ; dies iſt die große Sanction des allgemeinen 

Staatsrechts, das die Geſchichte beftäriger auch Dey 

ermordeten Fuͤrſten, bie in ihrem $eben bie. größte 

Wonne der Zufriedenheit über jede gute Handlung 

genoffen, und bey Tyrannen, die auf bem Wette far. 
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ben ‚ aber ‚nie eine wahre Zufriedenheit geſchmecket 
atten. er 
Durch) dieſes Geſetz iſt die Wohlfahre ber Obrige 
Peit und der Unterchanen unzertrennlich zuſammen⸗ 
geknuͤpfet, durch daſſelbe kann ein Staat blühente 
werden: dieſe Geſetze wirkſam zu erhalten und die 
darinn gegruͤndete Veranſtaltung großer Unterneh⸗ 
mutigen für den hoͤhern Wohlſtand -vieler Menſchen, 
die ihn verbienen, iſt unmoͤglich, wenn. berjenige, ber 
das Ganze der Geſellſchaft überfchauen und, mmer 
vor Augen haben, die dazu gegebene Geſetze mer 
handhaben foll, mitten unter der Gefellfchaft und nicht 
dergeftalt über alles erhoben ift, daß nichts feine Yusa 
ſicht über das Gange hindern, befchränfen oder blen« - 
ben kann. Dieſe Erhebung ift die einzige höchfte 
Gewalt im Staate, eine göttliche Stiftung, feine - 
mienfchliche Erfindung, ein für Die Menfchen unent⸗ 
behrliches Ding, ohne welche fie ein Raub der Unge⸗ 
rechtigkeit feyn würden. — 
Weil aber doch dieſelbe hoͤchſte Gewalt, wie die 
Geſchichte bezeuget, ſehr gemißbrauchet werden kann; 
ſo iſt kein Wunder, daß die Menſchen noch nicht ganz 
einig ſind, ob, und wie ſie die hoͤchſte Gewalt mit ih⸗ 
ren Obern theilen wollen. Daraus iſt die ſchlimme 
Folge entſtanden, daß die Menſchen immer ihre Ahu⸗ 
dungen des Confoͤderatlons⸗Geiſtes in ihre Unterneh⸗ 
mungen eingemiſchet, und in der Abſicht ihre Freyheit 
u behaupten , fid) in die Theilnehmung an der hoͤch⸗ 
fen ewalt eingebrungen, ohne zu bedenken, daß fie 
“ dadurch ihre Freyheit verlohren haben, welche nicht 
darinn befteher, zu regieren, denn je beffer der Re⸗ 
ent iſt, je mehr muß er Sklav von der Wohlfaͤhrt 
Feiner Untertanen feyn, fondern die perfönliche Rechte - 
des Menfchen, Sicherheit und Eigenthum ungeftörk 
unter. dem Schuße der Ödrigfeit zu genießen, ne 
= “ “ . ar ’ - ı.r v 4 . 
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chuß affo Feine Graͤnzen gefeget werden muͤſſen, weil - 


dadurch jene perfönliche Rechte weit mebr zeflöre mine 
ben, als die unumfchränftefte obrigfeitliche Gewalt 


tun könnte, wenn diefe nicht etwan zufälligermeißg 


in den Haͤnden eineg ganz vernunftlojee Regenten 
waͤre. | 


Nun gehet der B; näher auf den Feind des buͤr 


gerlichen Standes, auf den Werthepdiger des Stan- 


des der Matur 108, läße ihm feine Puppen ; womit 
de Natur alle Menfchen in der volltommenften Gleich⸗ 
beit gleich gros, gleich glüclich, gleich vergnäge mas 
then, Die ungerechte Namen von Großen, Reichen, 
die unmenfchlichen' Unterdrücfer vertilgen fol, und 
beruft ſich auf die Geſchichte, daß biefer Stand der 


Natur nicht in der wahren Matur gegründet, ſondern 
ein Stand der Unordnung fen ; daß der ſtaͤrkere den 
ſchwaͤchern unterdrüdt, das iſt der wohrs-Stond de 


Natur, der Ihiere und der rohen Menfchen, den zwar 
der.unerforfihliche weile Schöpfer zu gewiſſen Zeiten 


. aus-befondern Urfachen zugelaffen haben mag, nuk 


aber, da die Meyſchen bofler find, unmöglid m 
zulaſſen kann, weil fonft einzelnen. Menfchen ſowol als 
dein ganzen menfchlichen Geſchlechte der Fortgang zh 


einer hoͤhern Bolfonimenhee abgefchnitten wäre," 
Die Großen.und Mächtigen find m 


der na um den Kleinen und Schw achen mo 
au thun 


‚Dumm ‚aber wild (sn; ‚bie unvolfomimienfte Regler 

cungeherm iſt Dog) ‚immer, fähiger,, ham ephen ein 
| enehmes geben zu verfdjaffen, als der bloße wilde 
€. nd der Natur. Die Welt wird immer beffer und 
das Schiejaf hüferer Nachfonitien Tojeb"d48 unfrige 
P. Bibl. X..ii.s. N an 
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; Ihre. Mache ift Fein Eingriff in bie Kedre 
her. Menfrnpeit, fie werben vielniehr durch fie Beichtige 
np subig.ausgeübt, ‚ohne fie würden alle Menfcheg 
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an Guͤte immer fo weie übertreffen, als unfer Zuſtanb 
beffer ift, denn der Zuftand unferer Vorfahren. 
Alles Menfchliche fängt vom Kleinen an; fogieng 

es auch der bürgerlichen Geſellſchaft; durch n e koͤmen 
bie Vollkommenheiten des menſchlichen Geſchlechts 
Stufenweis erreichet werden, die ihm zugedacht wa⸗ 
ren; dieſer Zeitpunkt wird alsdenn erſcheinen, wenn 
sicht; Weisheit, Gefühle der Menfchlishfeit und Der 
Tugend durd) die ganze Maffe ber Menſchheit ober 
eines Staats fic) werden ausgebreitet. und durd) ihe 
Uebergewicht die rohen Triebe werden verdtungen has 
ben, wie der Piropfreiß einer Föftlichen Frucht auf dem 
Stamm eines wilden Baumes. 

Dieſem Zeitpunkt iſt das glückliche Chineſiſche 
Reich am naͤchſten — wenn die Einwohner auch 
ſonſt kein Verdienſt darum haͤtten, als daß ſie, wie 
. Der Jeſuite Noel berichtet, um das Reich mit geſchick- 
gen undtugendhaften Menſchen zu bevolkern, gleich 
behy der Einbildungskraft der Schwangern anfangem, 

indem ſie ihnen alle Gelegenheiten abſchneiden, etwas 
haͤßliches, unanſtaͤndiges, laſterhaftes ꝛc. zu ſehen 
oder zu hoͤren, vielmehr fie mit dem Schoͤnen, mit 

der Tugend und den lebhafteften Bildern davon uns 
terhalten — wir andern alle find noch nicht fo alt, *) 
alſo Eönnen wir auch vor der Zeit nicht Wunber vere 
fangen, aber wir koͤnnen doch in dem Zuftand, in 





welchem wir jege find, gluͤcklich ſeyn und bie Staaten Ä 


koͤnnen dabey blühen. _ | 
- "Unter den dazu gehörigen Anſtalten ſtehet die Res 
figion oben an, das Gefühl für fie, für Ordnung, Sk 
rechtigkeit und Anftändigfeit, muß den Bürgern eine _ 
seflöflet, durch fie muß bie Unwiſſenheit vertriehen ed 


*) Ein ganz nettes Argument ab hominem von dem Alters 
thum der Chinefiichen Zeitrechnung, das wir- hier nicht I 
unterdruͤcken koͤnnen. 
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verlehrten moralifchen gottesdienftlidyen Uebungen ent⸗ 
fltehen kann; indeſſen daß die Obrigkeit dafür wachet, 

damit die Menſchen, bie über das Unſichtbare niche 
immer vollfommen gleich denfen, darüber das Gefeg 
der allgemeinen Ordnung und Ruhe im Staate nicht 
Röhren, das find die obrigkeitliche Rechte Aber Kirchen, 
Schulen und öffentliche Sitten. 


- Weil dieſe Verſchledenheit im Denken über die 


Neligion verurfacher, daß folche Befege, die einen all⸗ 
gemeinen Gehorſam erfodern, nicht aus der Religion 


vorgeſchrieben werden Pännen ; ſo muß die höchfte@er 


walt durch ihr Anfehen foldye Geſetze geben, welche 
diefelbe Wirkung thun; und damit die Gefege nicht 
durch Webertretungen entweihet und unwirkſam ges 
made werden, fo müffen Anftalten zu ihrer firengen 
Beobachtung, muͤſſen Richterftühle angeordnet were 


den. Da auchbdie einzelne Menſchen nicht aller Hin 


Derniffe mächtig find, die fic) ihrem einzelnen Wohle 
ſtand entgegen ftellen, fordern dazu eine ſtaͤrkere Mache 
erfodert wird, gleichwie aud) bie einfamen häuslichen 

Breuden nicht immer erquictend genug find, für den 

Datrioten, der feine Freude gerne mit allen feinen 

Mitbuͤrgern theilen möchte, deswegen um bie Annehm⸗ 


lichfeiten des Lebens gemeiner zu machen auch gemeine ” 


‚Schaftliche Unternehmungen und Arbeiten noͤthig find; 
fo iſt dazu ſowol als Überhaupt zu Beförderung des 
Wohlſtands von der ganzen Geſellſchaft, vom gan⸗ 
‚ gen Staaf eine obere Gewalt unumgänglich nöthig, 
nemlich die Polizey, die alle diefe Anftalten und Ars 


beiten anordne, vorzeichne und die Glieder ber Geile 


ſchaft immer gefund und fähig erhalte, um fewol an 


ihrem eigenen als an der Wohlfart der größern Gm 
ſellſchaften, wozu fie gehören, ungehindert.zu arbeis 


‚sen, niche nur aber von ihren Bürgern, 
. \ 2 
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Das Uebel unfdyädlich gemacht werben, welches aus 


ſon⸗ 


\ 
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ſondern auch dermoͤg des Juris bei ſicher vor Iheeg 
neidiſchen oder treulofen Nachbarn, wielmehr gedeckt 
durch FZreundſchaft mit ihnen durch das Jus foede⸗ 


zum. 


sehn fehle, Die dazu närhige Aufwänbe zu beſtreiten; 
die Kammer, und Finanz» Einrichtung ift alſo das 


Element, in welchem die ganze Staotskunſt lebt und 


ſchwebe; alle dieſe Anſtalten, Die erfie wie die legte, 
AÆnnen nicht beſtehen, wenn fie nicht von der hoͤchſten 
SGewalt im Staate beſeelet und nach den unveraͤnder⸗ 
Aichen Geſetzen der Ordnung und der Gerechtigkeit er⸗ 
maleen werden. Die hoͤchſte Gewalt und was fi 


Zugleich Darunter verſteht, die derſelben untergeordnete 
“Einriähtung, was man die Verfaſſung nennet, iſt 
Bu Aſſo unter allen gefelligen Beduͤrfniſfen das votmehmfte 


«und Das wichtigſte. 
Hier iſt demnach fein Conträt ſocia RAndem 
Ordre ſocial, die nicht die Menſchen ſondern Seott 
and die Metur zum Urheber hat. Man muß .Diefe 
Meine aber mit befto mehr Schärfe im Denken, Beob⸗ 
sachtung und Wärme für das Gluͤck der Menfdien ‚ges 
ſyhriebene Schrift feibft leſen, um nicht nur bie Wahre 
«heiten zu prüfen, fondern auch zu empfinden. . 

; ‚Der Kecenfene befennet zwar aufrichtig, daß 


%o:twidernatürlid) ihm die Religion des Genfer Welt 
werfen, feine Contrakte und fein Emile vergefommm 


‚amb:bep:diier Reigung ihrer Einfleibung ihm we) 


immer vorfommen, ihm doch auch die: oefephie | 


‚Ser frangöfifchen Phyſiokraten viel zu unpraftifch, viel 

qu ſpekulativiſch auffalle, als daß er fie gerobegu Die 
Aerfähreiben fönnte, 
Pax Gefetzt aud), man Fönnte ihre wiechfchahiich⸗ 
| Duge der: 100 Procent annehmen undes en Daun 


Alle dieſe ſchoͤne Abſichten koͤnnen aber unmdg- Ä 
lich erreiche rosrben, wenn 28 dem Staat an ben Mit⸗ 


— — — — 











| geſellige Ordnung. 338 
Die ganze Lejre von dem Judenzinnſe, ber doch nur 
bis 12 höchftens 25 Procent gehet und meiftens noch 
ſehr ſcharf in der Zucht gehalten wird; gefegt, gewiffe 
Kaufleute, die aud) 60 bis 100. Procent eingeführel 
baden, erlangten damit in ber Regul, was fie bisher: 
nur durch Ausnahme genofjen, fo iſt es doch immer 
etwas fehr feltenes bey der Jandöfonomie Das alterum 
tantum rein zu gewinnen. Es iſt gewiß, daß da⸗ 
durch Das Verhaͤltniß aller andern Stände in Puuezem: 
völlig zerrüctet werben würde, weil der Sandmann das 
Recht Hätte, Dem Bürger oder dem dienfibaren Stande 
100 Procent abzufobern , indeß daß er ihm für feine: 
Dienfte und Arbeit kaum ı Procent bezahlte, denn- 
der Schmid, der ihm feine Pferde beſchlaͤgt, fodert 
für die Hufeiſen, Die er ihm verfertige, nicht nach Abe: - 
zug des Eifens, das er dazu fauft, der Kohlen, bie 
ee dabey verbrennt, was ihn während der Zeit, da er: 
daran arbeitet, fein und feines Hauſes Unterhalt ko⸗ 
ſtet ꝛa., das duplum alfer diefer Aufwaͤnde oder 100 
Provent, fonbern öfters Baum 1. 2. Procent, bingee 
gen müßte ber arme Schmid dem Landmann für dei‘ 
halben Scheffel Korn, dendiefer am Anfang des Jahre 
ausgefärt und woraus bey der Ernde wenigfiens £ 
Scheffel geworden, Davon e dem Schmid einen ein« 
— —* Ge —— monatliche Fe und | 

des halben Scheffels, woben ihm boch 3. 

Scheffel in Handen bleiben, noch einen genen Set 
fel oder. 100 Procent bezahlen; dabey empfinde man 
einen gerechten Widerwillen; der Schmid kann nicht 
hindern, daß der Sandmann für ein Koͤruchen, bay 
er ausſaͤet, deren 8. oder 10. einernde, das ift wahr, 
es giebt fogar zoofältige Früchte, fie gehören aber 
nacht zurKegel, fondern zum Wunderbaren; aber went 
der Schmid ‚nicht auch mit einem Pfund Eifen fo vd 
wvwerdienin kann, um 8. * 10. andere fund dafür 

- , 3 | kau⸗ 
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Laufen zu fönnen, fo find alle Stände, bie. nicht 108 
Procent reinen Profit haben, — und wiewenige koͤn⸗ 
nen den haben? — gleid) wie der Schmid, Sklave 
- bes Sanbmanns; das ganze Ebenmaas der. Stände 
iſt verruͤcket und in Gefahr gar umgeftürze zu werben. 

Uns deucht immer, ber reine Ertrag in ber 
Wirthſchaft fen fo etwas, als die Propertion zwifchen 
Gold und Silber hey den. Münziwefen. erall 


ſchlagen petitiones principii mit ein, man rechnet 


das Gold nach dem Silber, und das Silber nach dem 


Galde; wo es weniger Silber giebt, da ſteigt, und 


wo &8 weniger Gold giebt, da fällt der Werth 
des Silbers verhaͤltnißmaͤßig; es gehört ein. fehe 
geübter Negotiante dazu, fich in alle dieſe Verſchieden⸗ 
heiten der Proportion zu finden und fie auf feinen Fall 
anzuwenden; der geübtefte Münzfameraliftemuß fehe 
oft die Feder darüber hinwerſen, und die Yufgabe un⸗ 
aufgelößg laffen, Der größte Haufe, Datunser die hel⸗ 
leſten Köpfe feyn koͤnnen, begreift gar nichts davon. 
Mir glauben fogar, daß ber reine Ertrag noch einem 
zweit ungewiflern und fehwereren Kalkül habe, als das 
Agio. Da find Unglücsfälle, Hagel, Regen, Waffer⸗ 
güffe, Fröfte, Feuersbruͤnſte, Heerzüge, Mäufe, Lite 
gesiefer, Samilienfälle, viele Kinder, ungerathene Kin⸗ 
- ber, ungluͤckliche Proceffe, ꝛc. diefe und mehr ähnliche 


Zufaͤlle koͤnnen fich fo enge, mit ber Wirthichaft ver⸗ 


flechten, daß man fie nicht abſondern kann, wo indeſ⸗ 
‚fen fie doch den reinen Ertrag vermindern, verwirren 
oder gar verzehren, ehe man ihn abſtrahiren ann. 

Indeſſen, wie es auch damit ſey, fo. liege doch 
ein Keim einer hoͤchſtwichtigen ökonomifchen Wahr⸗ 
heit darinn, der da verdient fultivirt. und entwickelt zu 
werden. Der Landwirth von der feinern oder plum⸗ 
pern Gattung nehme fich nur fefle vor, immer eine 
oder andere Stuͤce feiner Wirthſchaft, das ſeyen nun 
a | . ges 
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gzewiſſe Aecker, Wiefen, Wald, Viehe, ober. gewifle, 
Früchte, als reinen Gewinn zu nugen und mit dem 
Übrigen: zu. feinen Auslagen binzureichen, fo wird fid) 
feine ganze Wirthſchaft gleichſam ungefucht und ungen 
kuͤnſtelt dahin drehen, er wird immer befürchten, an ' 
den Erforderniffen Mangel zu leiden, wodurch er in 
den Fall kommen Fönnte, feine Keferve: Stüde an⸗ 
zugreifen, er wird alfo in allen, auch) in den Fleinften Ges 
frhöften feiner Wirchfchaft, Diefe beyde Augen» Punks 
ten anbringen, mit feinen ordentlichen Fond auszu⸗ 
reichen und ben Reſerve⸗ Fond, fo hoch als möglich, zu 
nutzen, welches am Ende mit dem franzoͤſiſchen Phyſio⸗ 
kraten auf eines hinauslauſt, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß niche ſoviel dabey kalkulirt zu werden 
braucht. | | 

Jener Katkül ift auch von den Männern eigents 
lich nur dazu erfunden, um die Regierung mit den als 
lerengften und geheimften Winfeln des Privatmanns 
bekannt zu machen, welches gerade das ift, was auch 
dem dümmften Bauer unerträglich fallt; mar ſehe 
nur die Orte an, wo Vermögens, Steuern eingeführt 
find; ein jeder würde fich mit Freuden der doch fo vers 
haßten Kopfiteuer unterwerfen, wenn er jener Damit 
entfommen fönte; und wo.er Das nicht Eann, da wird 
der. Reiche wie der Arme, in heimlichen Schulden ſte⸗ 
dende Bürger lieber einen falfchen Eid ſchwoͤren, oder 
Geld entlehnen, als die Wahrheit fagen; er glaubt ein 
größeres Recht zu haben, vielleicht ift ihm aud) wohl 
. mehr daran gelegen, dieſe Wahrheiten heimlich zu 
balten, als jene, die er dem Priefter im Beichtſtuhl 
als Geheimniffe anzuvertrauen das Recht hat: 

m übrigen ift dies Büchlein’ein fehr nügliches 
Büchlein. Wer es lieft, der merke drauf, infonders 
heit ift die Monarchie, ob fie ſchon nicht genennt iſt, 
(mon kann zwar auch die Ariftofratie Darunter verſte , 
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‚ ben, aber die franzöfifche Phnfiofraten, die den Sir 
dazu hergegeben, find doc; wenigſtens ganz für bie 
Monardyie, (das heißt nach ihrer Sprache Phyſio⸗ 


kratie, denn ohne jene kann dieſe nicht wohl auffoms 


men) hier mit fo lieblichen Fatben abgemahlt, daß 
man unvermerfe hingeriffen werden möchte, zu wuͤn⸗ 


fehen, daß doch die ganze Welt, daß doch das Vater⸗ 


land lauter Monarchie wäre! 


Unfere Leſer werben uns hoffentfich gerne verzei⸗ 


ben, daß mir fid fo lange mit diefem Fleinen Buche 
unterhalten haben; Es ift fo viel werth, als die ganze 
franzöfifche Phyſiokratie in 6 Bänden und damit Y 


ben mir fie auch zugleich, mit diefem Werke befanre 


gemaden | 


IX, | ” L 


Gerardi L. B. var Swieten, CommentariainHer: 


‚manni Boerhaave Aphorifinos de cognofcen- 
dis & curandis morbis. Tomus quintus. 
Lüugd. Bat. äpud Io. & Herm. Verbek, 1772: 
In gros 4. vier Alphab. 8 Bogen, wozu noch 


„kommt: Herm. Boerhaave Libellus de mate:. 


rie medica & remediorum formulis, quae fer- 


viunt Aphorifmis, 12 Bogen. oo 


ſeit 1742, nach und nad) erſchienenen Werts 
überhaupt zu urtheilen,, begnägen wir uns, 
hlos den — dieſes letzten, kurz vor dem Tode des vor⸗ 
teeffichen Verfaſſers ans Licht getretenen Bandes z& 
recenſiren. So einförmig wie bas ganze Werk iſt, 
bat auch diefer Theil völlig eben diefelben Brößen Boll 
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Ni dem längft entſchiebenen Werthe dieſes 
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——— und kleinen Mängel der vorhitgehen⸗ 
ven. ndliche Erläuterungen, lange Ausſuͤhrun⸗ 
gen, und bündige Beweiſe der wichtigen Säge eines 
ſehr kurzen trocknen Tertes, mit nicht äberflüßiger, 
Bad; ausgefuchter Beleſenheit, beſonders in aͤltern 
Scheiftſtellern, und den ſchaͤtbaren Beobuchtungen 
und praktiſchen Cautelen eines ſolchen Arztes, wie van 
Swieten, bereichert; dabey aber alle Unannchmlich 
keiten eines jeden, auch des beßten großen Commen⸗ 
kaͤrs, Die Anhaͤnglichkeit des Commentators an feinen 
Schriftſteller, die ihn gegen manches Neuere, mas 
fein Syſtem beffern oder ergänzen konnte, kaltſinnig 
macht, Ver Zwang, feinen Vortrag nad) den Worten 
Fines andern zu ordnen, wodurch Wehfchweifigdeld, 
Wiederholungen und Zerſtreuung ber Sadyen unver - 
meidlich gemadjt werben, und endlich bieweilen ei 
Mangel der neueften Beobachtungen, bei eine allzu⸗ 
fpäte Ausgabe ber Theile verutfacht hat, und der ofe 
den Leſer, befonders in gegenwaͤrtigem Theile in.ber Al⸗ 
Handlung von den Blattern, um ein Dußerid Jahre 
Juuruͤck fege: Alle diefe Vorzüge und Mängel zuſam⸗ 
men genommen, haben wohl unftreitig dem Werfedas : 
Schickſal zugezogen, daß es von Allen gepriefin, von 
Vielen angeführt, von Wenigen gelefen, und yon den 
Wenigſten zweckmaͤßig gebraucht worden if, Dei 
attezeit fertigen Prakticus, ber eu ftatt feines "Monte 
oder Weißbachs zum Trofter In geſchwinden Rothen 
gebrauchen wollre, mißlung feine Hofnung bey einem 
Werke, das zu viel hoͤhern Abſichten mt war, 
. als den Empprifmus zu begänftigen; und be feit 
Boerhaavens Zeiten der Beobachtungsgeift fich weit 
über den Geſchmack an Theorten. und Syſtemen ges 
ſchwungen bar, fo leſen ſelbſt mürdigere Maͤnner ihren 
Boerhaade und van Swieten mit wenigerm Enthu⸗ 
fiofmus, als es vor einem ma hun bie 
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erſten Bewunderer beyder thaten. Nichts beſtowani. | 
ger werben Schriften von biefer Wuͤrde allezeit ihre 
Verehrer behalten, und wann einft der Beobachtungse 
geiſt alle Magazine ver Kunft mit feinen geſammleten 
Materialien angefülle haben wird, fo wird man halb 
„ empfinden, daß diefer ganze Scha& verloren und uns 


nuͤtz fen, wenn nicht geſchickte Baumeifter ihn anwen⸗ 


ben, um Lehrgebaͤude davon aufzuführen, und dann 
wird mian ſich gluͤcklich (chägen, die treflichen Plane 


noch zu beſitzen, die uns ein Boerhaaye und van 


GSwieten hinserlaffen haben. Jetzt zur Sache. 

Der gegenwärtige Theil beſchließt das. große und 
unſterbliche Werk mit fechs lehrreichen Abhandlungen 
über die Blattern, die epidemifchen Krankheiten, über 
die Steinfranfheit, die Luftfeuche,die Rachitis und die 
Rheumatiſmen. Das fo lange gewuͤnſchte Regiſter 
und die Materia Medica, nebft dem Formulare bes 
Boerhaave, find am Ende beygefuͤget. Wir wollen 
bie fechs Abhandlungen kuͤrzlich durchgehen. 

Wer in den neuelten Schriften ber Aerzte bele⸗ 
ſen iſt, wird ſich aus der Abhandlung von den Blat⸗ 
teen wenig erbauen. Wor etwa 15 „Jahren hätte fie 
- vielleicht eben das Aufſehen verurfacht, als die Tiffotie - 
ſchen Schriften, Sept kommt fie um fp viel zu ſpaͤt. 
Die neuern Aerzte, die fi) der Boerhaviſchen Coms 


mientarien, fo wie ber übrigen Quellen bes Deren van 


Swieten, bebient, haben uns.das, was dieſer uns nun 
hier zu fagen hat, großentheils, mwenigftens in. den 
Hauptſachen, worinn ſich bie neuen Einfichten von den 
alten vor Ehdenham. unterfcheiben, ſchon fo. geläufig 
gemacht, und find in manchen Stüden ſchon ſo viel 
weiter uͤber das hin, was hier noch unvollſtaͤndig, nach 
Vorurtheilen, oder unbeſtimmt und furchtſam vorge⸗ 
cragen wird, da man nur felten auf Stellen kommt, 


"Die jeßt noch ungeſagt und uncroͤrtert waͤren. Dob | 
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wollen wir verfchiebenes anfüßren, Das das Studium: 
dieſes Kapitels noch immer empfehlen kann, niche zu 


gebenfen, daß man hier die ganze Blatternlehre weit 


gruͤndlicher, als in den meiften neuern Schriften, aus 


den Boerhaaviſchen Grundfägen erklärt und bergen - 


leitet findet. | | 
Bon den Blattern ungebohrner Kinder find S. 8. 
9. Bälle gefammiet, wo Früchte zugleich mit ihren 
Mättern; wo die Mütter, nicht aber ihre Früchte; 
auud endlich wo eine Frucht von ber Mutter mie den 
Blattern angeftecke worden, die eine blatternde Magb 
in dee Schwangerfchaft oft beiuchte, ohne felbft an⸗ 
geſteckt worden zu feyn, weil fledie Krankheit vor vielen 
Jahren ſchon überflanden harte. Das Kind war ge 
fund gebohren, hate aber, nad) des Medici, Wat⸗ 
fans, Urtheile, wahre Blatternarben. Es ward 
nach vier Fahren. mie feinem Bruder zugleich), auf 
einerley Weiſe, mit einerley Eiter inoculirt, und bes 
kam feine Pocken, die doch beym “Bruder erfchienen, 


Ob es gleich möglich wäre, daß die Frucht in Mute 


terleibe geblattert hätte, ohne eben durch die Mutter, 
wegen ihres Umgangs mit dee Magd angeſteckt were 


den zu ſeyn; ſo paflen ſich doch die Umftände hier fo i 


‚fonberbar, daß der. Fall immer ſehr merfmürbig bleibt, 
. Miber das mehrmalige Blattern erfläce fi) der V. 
©. 10. weitläuftig. Gar befonders haben uns S. 18, 
u. f. wie aud) ©. 180, ic, bie Gebanfen über den Ur⸗ 


ſprung anftedender Krankheiten und ihre Vertilgung 


- gefallen. Es kann eine Krankheit von innerlichen Ur⸗ 
ſachen bey „jemanden entſtehn, bie durch gewiſſe ſel⸗ 
sen zuſammentreffende Umſtaͤnde anftecfend wird, und 


S 


von der Zeit an graßiret. Wieberum kann fid) bie . 


Landes. und Seibesbeichaffenheit eines Volks mit der 
Seit fo ändern, daß ein. äufferes ‚Gift, welches big« 
lber an ihm haftete und es anflerkte, nun Hr 
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haftet noch anſteckt; und fo kann fich die Seuche ıigr 
der gänziich verlieren. Der V. unterftüge feine Mey⸗ 
nung mit den Bepfpielen Des Ausfages, ber Luſtſeuche, 
Ber Ruhr, des englifchen Schweißes x. Wider das 
finthreidye Syſtem des Hrn. v. Hahn, daß die Blat⸗ 


tern nur eine Entwickelung ber Enbungen ber Blut⸗ 
gefaͤße find, lieſet man ©. 25. verſchiedene nicht une 


erhebliche Gründe. Von einer natürlichen Anſtechung 
der Blättern, als pi fie ſich am Velo palatino felbft 
eingeimpft Gärten, ſteht ber merkwuͤrdige Pal S. 39: 
Derglcihen Anftekung haͤlt der B. vermittelt des 
Speichels, beſonders im Magen, für gewoͤhnlich. ©. 
ar, Im Vorbeygehn bemerfen wir ©. 45. daß ein 
Prieſter, der Peſtkranken benftehn muͤſſen, fich da⸗ 
durch praͤſervirt Ar haben geglaubt, daß er ſtets ein 
Stuͤck von det St. Ignatzbohne im Munde gefüher, 


die ihrer Bitterfeie wegen das Verſchlingen des Speis. 
chels verhüter hat. Kine der wihrigften Warnungen‘ 


in diefem Kapitel, bie auch noch jegt ziemlich neu, und - . 
um der neuern Schriften willen deſto noͤthiger ift, bes 
ſteht darinn ©, 54. daß man bie Blattern keineswe⸗ 
ges ohne Unterſchied für eine Entzünbungsfranfpeit 


halten müßte, indem bieß nur in den Fällen geſchehen 


Barf, wenn die anſteckende Materie gleich anfangs ein 
hitziges Fieber erregt, nicht aber, wenn fie ſich darch 
eine allgenreine Entkraͤftung und Schwachheit anf 


digt. Hieraus folgt, und wird ©, 59. u. ſ. wie auch 
8, 69. umſtaͤndlich beiviefen, daß bie anrinhlegifiifche 


Curart bey Blattern, det letzerrn Arc ſehr verfunre ame 
deradı ſey, welches ſchou Boethaadr gar wehhl /en 
anut, ©. 72. mancher von den neuern Schrifeſtellevn 
ingegen, und befohders Tiffot, nicht genug ein geſchaͤrſe 
at. ©. 19. wird noch der Zucker als ein Gegengiſt 


des Pfeitgifes geraͤhmt. (Es ift doth befonders, was - 
a r 


“ 
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—— wegen am Oſſe facro ein Emmpleftrien Vi 
iis cum Mercurio.in quadruplo angelegt, und 
Ausbruche der Blattern daſſelbe abgenommen 
‚Batie, an biefer Stelle von Blattern ſrey geblieben if, 
eebgleich übrigens der ganze Leib damit ‚hefege war, 
‚In ver Eur werden ©, 78. hünne Fleiſchbruͤhen, abor 
fſͤuer lich gemacht, erlaubt, und ©. 9 9. Wird no 
vor der Zulaſſung der- Fühlen fen. Anfe ziemlich 
furchtſam geſprochen. Doch hat · ſich der Werf. gegen 
das Enbde der Vorrede, bie erſt lange nachhor geſchrie⸗ 
‚ben worden, über dieſen Punkt viel Dreier erkläre, 
Mit vieler Zuverſicht wird ©. 86. und ©. 140.16. 
behauptet, Daß die Blotrern: nicht bias Die Haut; füne 
Deen auch die innern Theile, Mund, Naſen, Hals, 
Scqlund, Magen, Madaͤrme, die Lungen, ja ſo gor die 
Hirnhaͤte een unb daß vom letztern das nach denn 
Ausbeucht · der Blattern pc) anhaltende Delirxium 
‚bermbßne, de Merf:goill.s fo gar-qug. 5 
fahrung wiſſen. Er ſchlaͤgt G. 88. einen Berſich 
nor, melchan ‚nun ſchon Herr Hofmann (don den 
 Pcdend. Th. 9. 302,) ensiheidend ausgeführt har, ' 
-am.zu enthecen ob dar Speichelftuß sirktiches Blac⸗ 
‚seengift abfthhre. Man ſolte nämlich -mic ſolchem 
Soꝛichel die Inoenlation verfuchen. Bald aber fine 
Aet, er Behenken,:ba;hiefer Dpeichel gemeiniglich bey 
AIchlicz men und ſammenfliaſſenen Posen Statt ſir⸗ 
«At, jemanden der Mefahr auszuſchen, ihn mit rise. 
‚artigen Posten anzuſteclen, welche urcht dad) nichrig 
aſt,ſeitdem anan weis, daß ſogar der, Eiter —— 
etigſten Pocken zum Inoculiren ungefaͤhrlich ſey. Mb 
‚9A. bält er as für unagtiwieſen, daß jemals ‚ein Menü 
Mocken und Maſernzug baich gehobt babe. Hingegen 
ibeſweist er, G. 10 Daß Der gu Pocken hinzutom« 
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daß ben ſolchem doppelten Ausfchlage ſchickliche Pur⸗ 
ganzen nuͤtzlich und noͤthig ſind. S. 107. ſcheinet eg, 


als glaube der Verf. noch, daß die Inoculationswun⸗ 

den wie Fontanelle wirfen, und den Eiter ableiten. 
Das Gegentheil it kaum mehr flreitig. Zur Zeit der 
Eiterung befiehlt er dem Kranken, ftets das Bett zu 
hüten: ©. 109. doch iſt er auch von biefem Worur« 
sheile in der Borrebe noch zuruͤckgekommen. Bom 


Gebrauche des Opium im hitzigen Blatternfieber bleibe 


es S. 111. 112, überhaupt bey Sydenhams Metho⸗ 
de. Zu der Höchftnörhigen Erweichung der Pocken 
im Geſichte, die doc) durch Baͤhungen nicht immer zu 
erhalten moͤglich ift, ſchlaͤgt ee S. 119., von der Eis 


cerung an, erweichende Pfiaſter, namentlich von Mes 


lilocen, vor, deren ſchoͤne Wirkung er rͤhmt. Mer 


die Vorſchlaͤge der Neuern, die reifen Blattern zu oͤff⸗ 


nen, fuͤr eine mißliche Neuerung haͤlt, der fann ©, 
120. lefen, wie viel fehon Abicenna, Rhazes, Paraͤ⸗ 


- 88, Morton, Diemerbrock und ber Verf. ſelbſt da⸗ 
- „von gehalten. Er billige beym Abtrocknen die Pure 


ganzen, ©. 126. und in der Eiterung den Wechſel 
der Waͤſche, ©. 129. aud) will er, um die Anfterfung 


zu verhuͤten, daß man die vorn Eiter flarre Waͤſche 


-verbrennen fol. Sollte dies wirklich die Anſteckung 
- verhüten, und nicht vielmehr fie verbreiten, wie man 
noch). neuerlich in England angemerkt haben will, und 
widerſpricht es nicht dem offenbar, was der Verf. weis 


u ‚tee unten ©. 166, u, f. felbft anführt? Bon den mi⸗ 


neraliſchen Säuren hat er die hohen Begriffe der Neu⸗ 
ern nicht, und geht damit S. 129. nicht weiter als 
Sydenham. Rom feähen und häufigen Gebrauche 
derſelben bey Pocken, bringt er Hofmanns Warnung 
‚wieder, daß davon Das Podengift ägenb geworben und 


. tiefe Loͤcher in die Haut gefreflen habe. S. 130. den 
Gebrauch ber Fieberrinde beym zweyten Sieber, feheint 
= DE ee 
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& S. 131. aus eigner Erfahrung niche gekannt zu ha⸗ 
ben. Dem Blutlaſſen iſt er in dieſem Termine guͤn⸗ 


ſtig, Se. 132. Doc iſt er ſehr kurz in der wichtigen 


Beſtimmung der Faͤlle, die ſowol dies, als das Purgi⸗ 
ren erlauben ober erfordern, ©. 133. Da doch ſchon 


r « 


Freind, der mie unter die mäßige Reihe der Schrifte. 


ftellee gehört, die er anführe, ausführlich Davon ges 
fhrieben hat. Wider. die umberziehenden heftigen 
Schmerzen am Ende der Krankheit, haben die Bis 
der ihm nicht genug gethan, wogegen er das Laudanum 
ruüͤhmt. ©. 134. Ihm war es nicht zweifelhaft, daß 
nad) inoculirten Pocken noch'narürliche wieder nachges 
fommen, ©, 148. under gefraufe fich, als er. dieſen 
Auffag beſchloß, noch nicht, die Inoculation jeman⸗ 
Ben anzurathen. ©; 151. Wie fehr fid) aber nach 
der Zeit hierinn ſeine Einſichten gebeſſert, kann man 
aus der Vorrede erſehen. 

Im felgenden Aufſatze von den epidemiſchen 
Krankheiten, haͤlt ſich der V. hauptſaͤchlich an Sys 
denham. Nach ihm ſchaͤrft er gleich anfaͤnglich ein, 
daß die gemeinſten Krankheiten, fo bald fie graßiren, 
‘etwas ‘Befonderes haben, das. fie von andrer Natur 
macht, und daf zu folcher Zeit alle anbre vorfallende 


Krankheiten die Art der graßirenden annehmen, more 


auf ein Arzt in feinem Verfahren wohl Acht zu geben 


bat. So ann z.B. eine Pleurefie, wogegen gemei⸗ | 


‚niglich reichliches Blutlaſſen dienlich ift, zur Zeit ee 
mer Epidemie, welche weder ſtarkes nod) öfteres Blut⸗ 
laſſen leidet, fonbern fi) etwa durch Schweiße zu ent⸗ 
ſcheiden pflegt, fein Blutlaſſen, fondern vielmehe 


ſMickuche (hweißtreibende Mittel erfovern. ©. 153. 
u.f. Bey graßirenden Seuchen haben die beften . 


Aerzte, vorn Hippofrates und. Galenus an, bis auf 
Sarcone, bemerkt, daß es nicht rathſam ſey, um 
ſich zu praͤſerviren, in der Diaͤt große Veraͤnderun⸗ 
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gen worgunehmen, ſondern vielmehr nur ſich der Maͤß 
ggkeit zu befleißigen. S. 155. 0. Es wird aus pi 
HGruͤnden gezeigt, daß das Gift der graßirenden Kran 
beiten in Der Luſt wohne, oder vielmehr; daß d 
Bas Behiculum fen, wodurch es ſich ausheeitet: doch 
bieiben Daben noch immer einige Schwierigfeiten. ©. 
257. 2 Das Anzünden großer Feuer hat in ber 
Def. zuweilen nichts geholfen, gumeilen gar Die Kronk⸗ 
deit ſehr verfchlimmert. ©. 165. Aus viefen-Zenge 
miſſen erhellet, daß durch das Verbrennen ber Geräthe . 
Schafen, Kleider, uf. w. die Seuchen ausgebreitet 
werden. S. 166. Sehr deulic wird ©. 170. x. 
gezeigt, daß nicht jede, Jonbern aur manche Peftfäuf 
aß von der Art derjenigen fey, ‚die durch die Wärme 
vcexmehrt wird, und ©. 172. 2. daß nicht alle Epi⸗ 
demien ꝓon Faͤulniß, noch von faulenden Ausduͤn⸗ 
ſtungen herruͤhren, welche vielmohr wider einige ein 
Gegengift geweſen find; auch nicht allezeit yon ſolchen 
Duͤnſten, die ſich bey Erdbeben ausbreiten, noch van 
aAndern, welche gleichwol ſonſt erſtickend und toͤdtlich 
zu ſeyn pflegen. Daß die Pet nicht van Würmern 
‚herrüßge, menigſtens gewiß durch fie nicht. fortge⸗ 
eflanjtwmerbenwird, ©. 1.76. 1c. befonders wider Regu⸗ 
Muͤr erinnert. Heiſters altdorſiſches Univerfitätsfies 
her ©. 178. ſieht einem Maͤhrchen ſehr aͤhnlich. 
Micht alle Epidemien find anſteckend. S. 179. Wun⸗ 
derhare Arten der Anſteckung. ©. 181. Der V. 
haͤlt dech dafuͤr, daß die Furcht Die Seuchen verbreite, 
ha es hingegen De Haen leugnet. Er erklaͤrt, das 
heinhare Paradoxon, vom Blutlaſſen bis. zur Ohn⸗ 
macht, im Anfange der Peſt, auf Veranlaſſung der 
Sydenhauuſchen und-Boptallifehen Erfahrungen, S. 
196. 2c. ſo vernuͤnftig und: faßlich, ‚daß ‚es durch Dies 
ſen Auſſchluß den Empyriſmus nicht beguͤnſtigen kann, 

welches nicht ohne. Grund zu hefuͤrchten paͤre, DR 
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fo etwas geradehin und ohne Erklaͤrung nacherzaͤtzle 
wird, Manche Peft fängt fich mit einem higigen Ent⸗ 
undungsfieber an, und in diefem kann die Befchafe 
enheit des Bluts gar wohl mit einer Peſtfaͤulniß bes 
hen, welches Sydenham erfannte. Nun war die 
fes fein Sal, wo er in ber Peft entweder auſſerordent⸗ 
ich, oder nur mäßig. Blut ließ, und, im legten. Falle, 


hernach einen heftigen Schweiß durch erwärmende | 


Mittel beförderte. So fieht weder daslinternehmen, 
noch die gute Wirfungdavon parabor aus. Spyden⸗ 


ham war nod) fo vorfichtig, das Blutlaflen nur vor | 


dem Ausfchlage und ehe Beulen erfchienen, zu wagen, 
weldyes de Haen mit dem Botallus nicht einmal für 
nöthig hält. ee 
Das ganze Kapitel vom Steine ift voll von aus⸗ 
geſuchten Beobadyeungen, deren einige von dem V. 
* angeſtellt worden find, Es iſt nad) Boerhaa⸗ 
vens Örundfägen, denen er völlig beypflichtet, in den 


ebierifchen Gäften, befonders im Urine, flets, wie  " 


wol mehr oder ‚weniger, eine Grundbmaterie zung. 
Steine, die ſich an jeden feften unauflösbaren Koͤr⸗ 
per nad) und nad) als um-einen Keen anlegt, und ben 
‚ Stein formirt. Dies zeiget der V. ſehr umftänblich 
und gelehrt, S. 201, ꝛc. und hierauf gruͤndet ſich bie 
ganze Theorie vom Steine. Wir wollen, ba blefe bes 

-Panne genug ift, nur einige Befonderbeiten auszeich« 
nen. S. 218. lefen wir, daß der V. ſelbſt einen 

Stein gefeben, welcher in einem Ochſen die ganze 

Hoͤhle des Herzens ausgefüllchae. EsfolgenS. a2... 

viel gefammlete Beyfpiele von Steinen, die in vers 

fhiedenen Theilen bes thierifchen Körpers gefunden 

worden find: doch warnt der V. hierbey vor den: niche 

ungewöhnlichen Betruge, da man andre Steine für 

thieriſche ausgiebt, und lehrt, wie man ihn entdecken 
koͤnne, aus der chymifchen Zergliederung der letztern. 

D. Bibl. XX.B.II.St. 3. Er 


344 van SwietenComment. in EHlerm.Boerh: 
Er berührt gelegentlich die Verſuche und Beobachtun⸗ 
gen, welche die Gegenwart des Eiſens im Körper bes 
weifen. ©. 242. Weiterhin ©, 248. warnt er, daß 
vieles Siegen, befonders in einerley Sage die Erzeugung . 
des Steins befoͤrdere. Darüber, daß diefe Krank⸗ 
pi fortgeerbe werde, aͤuſſert er nirgends einigen Zwei⸗ 

el. ©. 273. Wenn Blut aus den Nieren in bie 
Blaſe fommt; fo erzeugt dies zumellen fehr fange zähe 
Baden, dergleichen Tronchin von ı2 Ellen lang ge= 
ſehen, und dem V. gezeigt hat. S. 277. Pringlens 
$efer werben fich gewifler burchfichtiger Fäferchen er⸗ 
Innern, die er im Urine rheumatifcher Perfonen geſe⸗ 
n, unb bie er für Die pituitam vitream ver Alten 
ält.. Da bey diefer Krankheit oft fehr aͤhnliche Zus 
faͤlle mie der Steinfranfheit vorfommen, fo äuffere 
der V. über dieſe Faͤſerchen ©, 278. feine Gedanken, 
welche gelefen 'zu werden verdienen. Eine fehr wich⸗ 
. tige Betrachtung haben wir S. 287. u. f. mit vielem 
Mugen gelefen, zumal da uns bie Fälle felbft einiges 


‚ mal vorgefommen find, und uns immer zweydeutig 


pefchienen Haben, Es geht nemlich bey großen Bla⸗ 
fenfteinen oft eine große Menge von einer zaͤhen, kle⸗ 
brigten ftinfenden Materie mit dem Urine ab, die {yes 
„dermann für Eiter halten follte, und es doc) nicht iſt, 
da wahrer Eiter ſich beym Umfchütteln mit dem 
VUrine leicht vermiſcht, dieſer Schleim aber fih am 
Geſfaͤße feſt anlegt, und den Urin ſtets heil laͤßt, und 
da ſich in der Urinblaſe ſolcher Leute, von denen er 
Jahre lang abgegangen iſt, nach dem Tode kein Ge⸗ 
ſchwuͤr finder, Es ſcheint blos der natürliche Schleim 
ber Blaſe zu feyn, deffen Erzeugung aber ber unna« 
türliche Reis des Steines fehr vermehrt: denn nad) - 
dem Steinfchnitte verfchwindet er zuweilen ſchon nad) 
vierzehn Tagen, worinn ein fo großes Geſchwuͤr, als 
die Menge des Abgangs vorausfeßt, nicht heilen 
koͤnnte. Der V. beſtaͤtigt diefes noch mehr S. 289. 
| aus 
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aus Goulards Erfahrung von der Erzeugung eines 
ähnlichen falfchen Eiters in der Harnroͤhre von einem 
. unnatürlichen Reige. Den Palucci, der diefen Schleim 
ber Blaſe mit den meiften Steinfchneidern, für Eiter 
hält, widerlegt der V. S. 291. und beweifet unter 
andern. aus v. Haens Beobachtungen, daß er ſelbſt 
eine Steinhärte annehme. “Bey, diefer Gelegenheit 
wird auch etwas von dem freidenhaften Urine gefage, 
©. 293. den viele aus Hundertmarcks Abhandlung 
davon ſchon umftändficher kennen werden. Wiemiß« 
Ach und ſchwierig die Unterſuchung des Blaſenſteins 
mie dem Catheter ſey, S. 296.2. ſollte man ſich kaum 
vorſtellen. Den Gebrauch bes Opium bey Stein⸗ 
ſchmerzen raͤth der V. zwar an, S. 304. erwaͤhnt 
aber nichts von den reichlichen Doſen, die Young dazu, 
wie es uns ſcheint mit Grunde, fuͤr noͤthig haͤlt. Vom 
Nierenſteinſchnitte haͤlt er nicht mehr als Hevin, der 
ihn nur da erlaubt, wo ein Abſceß dem Arzte den Ort 
und Weg anzeigt. S. 310. Von den Lithontripti- 
cis, dem Kaffe, Kalkwaſſer, Carlsbader⸗ und Bir⸗ 
Penwaffer, von der Seife, Bärentraube, und allen 
diefen Mitteln, diefo viel Hofnung und fo wenig Troft 
geben, wird S, 312. weitläuftig gehandelt, wie auch 
ulegt von ber Operation bes Blaſenſteins. Eine 
Stelle S. 317. wollen wir noch aus diefem Kapitel ° 
für nachdenkende Leſer ausgeichnen: „Putridam car» 
nem, et vix non.difluentem, foetoris intolera- 
bilis, immifit Machride liquori fermentanti: in- 
tra horae ſpatium foetor jam multum imminu- 
tus erat, poft x horas omnino deletus, fimulque 
caro, quae antea vix ullam cohaelionem habe« 
bat, denuo firma facta eſt: idem conitigit, dum 
utridiffima cäro fülpendebatur füpra halitum 
ermentantis liquidi, ita, ut undique ab illo al- 
lueretur. . Notum autem eft de fermentantibus 
.832 Maui 
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 Kquidis exire dörem copiofum , qui antea fixus- 


fuerat: hoc eft Gas illud Sybefre didum Hek 


ontio,; quod, ubi eopiofum infpirando hauri: 


tur, homines et anitnalia necat fubito: illudque 
ipfum domat omnem putredinem, et, debili 
tatam per hanc cohaeſionem cito firmat, refti- 


- zutö, ur videtar, aëre, qui, dum putrefcebat 
card, fepärätus ab unione cum reliquis partibus _ 


avolaveratf. Merentur'haec omnia experimenta 
ſummam tönfiderationem in morbis curandis 
pluribus; unde ab omnibüs Medicis attente vi 
dentur cönfideranda: , - Zn 

Cine der vorzuͤglichſten Abhandlungen -in dieſem 


Egßeile iſt die von der Luſtſeuche, die Aſtrues Werk 


viel verbeffere, das doc der V. ſelbſt für vortreflich 
hält. ©. 374. Zuerft wird vom Urſprunge ber Seuche 
aus Amerika 376, ꝛe. und von der Anftedung ohne 


- “unzeinen Umgang gehandelt,. wovon ein befondrek 
Fall 382. angeführte wird. Won den Yaws ſcheint. 


ber V. S. 389. nichts zu wiffen. Er widerlegt 396, 
Aſtrucs Gründe wider Boerhaavens Theorie vom 


Sitgze des venerifchen Gifts im Zellgewebe. Uns fcheine 


es, nad) dem ‚was Baneroft, Meckel, u.a. Neuere 
bemerfe haben, doch wahrfcheinlicher, daß ſich das 


Bife Durch die lymphatiſchen Gefäße zuerft auf die _ 


4 


Druͤſen wende, und fo in die übrigen Saͤfte gebracht 
werde. Er felbft ſcheint es 439. bey den Leiftenbeufen 
einigermaßen zu erkennen, da er geſteht, daß in die 
fen Drüfen das Gife nicht nach Are einer Metaſtaſe 
Abgeſetzt werbe, fondern ſich gleich nach einer geſchehe⸗ 


nen Anſteckung vom Anfänge an darinn aͤuſſre. 


440. Daß die Gonorrhoe eine fpätere Krankheit fen, 
ats die Luſtſeuche. 413. Der V. geſteht es mie 
Sharp ꝛc. zu, S. 423. daß die Materie mancher 
Gonorchoe Fein Eiter, fondern bios ber natürliche 
U Schleim 
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Schleim ber Harnroͤhre fey. Er warnt 430., bie 
damit befleckten Hände nicht an die. Augen zu brins 
ge ‚ weil eine venerifhe Ophthalmie davon entflehrz 
kann. Die Carunkeln in der Harnrähre will er doch 
nicht ganz leugnen, 449. wie noch neuerlich anne 
gethan. Aus ber gelehrten und gründlichen Kritic 
. Über Darans Kerzen, ©. 458. erhellet, wie wenig: 
es folge, daß in ber Harnroͤhre Gefchwüre feyn, men 
bie Kerzen einen dem Eiter ähnlichen Schleim zeigen, 
indem dies, aud) bey Gefunden gefchieht, 459. Gele ° 
gentlich wird hier des Gehejmniſſes des Je Drangebacht, 


Stüden Bley in der Harnblafe durd) Einfprigen flüfp | 


fig zu machen. Sharp hält es für ein Amalgama 


von einer Unze Dnecfilber mit einem halben Auen , - 


lein Bismuth. 469, . So günftig der V. bey ber Cur 
ber Gonorrhoe den anfangs gelinden, nachher aber 
flarfen Purganzen ift, 481. ſo wenig hält er die mer⸗ 
gurialifhen für nüglid), 479. und eben fo wenig. . 
das Blutlaſſen, das Aſtruc fuͤr ſo nothwendig hielt, 

480. Nach hinlaͤnglichem Purgieren und in Verbin⸗ 


dung mit, erweichenden Decokten, geſtattet er den. Ge⸗ 


brauch der natürlichen Balſame, nicht aber der kuͤnſt⸗ 
lichen, 485. Bor bem innern Gebrauche fpanifcher 
Fliegen warnt er enftlich, ob er gleich) Th. Bartho⸗ 
lins und Meads Zeugnifle wider ſich batfe,. 485 
Nach der Eyr der Gonorrhoe Bann noch einiger Abe 
gang bes Schleims ber Harnrähre ſtatt finden, ben 
Die Öenefenen vergeblidy fürchten würden, da biefer 
Abgang, wie ber V. verfichert, den Gefundeften eigen 
üft, 488. welches doch Eeinesweges von, allen gilt. 
Die Eur der Phimofis und Paraphimoſis, mit guten 
Eautelen, liefet man ©. 443. und 493. ⁊c. 
frühe Oefnen ber Leiftenbeulen wird 495. wiberrathen. 
Die Ausrottung der veneriſchen Warzen, ©. 504 
Nach der Erzählung vom lebens ber Sprichelcur, 
u 33 1 
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348 van Swleten Comment. in Herm:Boerh. 
sro; ıc. beweißt der V. wider Boerhaayen, daß das 
Queckſilber nicht blos durch ſeine Schwere und Theil⸗ 
barkeit wirke, 520. und geſteht 521. offenherzig, daß 
ee uͤberhaupt deſſen Wirkung eben fo wenig begreife, 
als wie das Rhabarber purgiere und das Opium 
Schlaf mache. Wie mancher Student, der alleg 
bies zu’erfiären weis, wird fi) Hier ber den großer. 
Mann in dummer Selbſtzufriedenheit erheben! Die 
Schmiereur hat er niegerathen, 522. ꝛc. Zur innere 
lichen Speichelcur wählt er den weißen Praͤcipitat, 
oder das dreymal ſublimirte verfüßte Auedfilber. Bons 
Eafomel und der Mereurialpanacee fage er, fie ſeyn 
heuer und von mindern Kräften, 432. ‚Er fihränfe 
&.540. Boerhaavens Rath Elüglic) ein, den Spei⸗ 
chelfluß fo lange zu unterhalten, Bis alle Zufälle ver⸗ 
ſchwinden, und erzähle, wie meiftechafe er Jeman⸗ 


den gerettet, der fid) durch unvorfichtige Webertreibung 


des Speicheffluffes faft umgebracht Hätte. Hiernaͤchſt 
erklärt er, wie er auf den Gebrauch des Sublimats 
verfallen ift, 548. Er hatte ſchon felbft viel dar⸗ 
über nachgedacht. und eigene Verſuche angeſtellt, 
als Sanchez an ihn ſchrieb. 550. Seine und 

des Sanchez Proportion ift ein halber Gran auf. 
eine Unze Brantwein; die andern erflärter für falfch, 

Rocher hat' ſo binnen acht Jahren 4880 Kranke cu⸗ 
rirt. 55 1. Den meiften hat er im Tage nur einen 
Löffel vol, hoͤchſtens aber deren viere gereicht. 553. 
In fpätern' Zeiten erft hat er die Proportion bis 16 
Vtan auf 40 Unzen Brantwein, und die Dofis auf 
einen $öffel'voll Morgens und Abends erhöht, welche⸗ 
‚täglich über einen Gran betraͤgt. 355, Der V. bes 
.  fhreibe den Innern und duflern Gebrauch des Subtla 
. »mats mie großer Genauigkeit und praktiſcher Klugheit, 
‚und mißbillige gar ſehr Turners große Dofes. 556. 
Zuletzt erklaͤrt ex noch eben ſo lehrreich die Em mit 
it - " ran. 


Anhaie. dacognols, Kegr.morb. T. V. 245 
Frangofenhoiz mit und ohne Schwitzbad, 558-0 
mit der Sarfaparille, befonders nach Fordyce usb, 


Stoͤrcks Verfuchen, 567. mit der Chinawurzel, 571. 
dem Schirling, 573. dem Aconit. xc.. Das ganze 


Kapitel enthälteinen großen Schag von Erfahrungen, . 


Verſuchen, praktiſchen Vortheilen und CToutelen. 
Die engliſche Krankheit, Rachitis, wird im 
fünften Capitel hauptſaͤchlich nach Glißonii Grunde 


fügen abgehandelt. Der WV. erklaͤrt fie für eine neue 
Krankheit, Die ſich zuerft in England um bas Sehe 


1620. geäuflert hat. 578. Sie wird fhwerlic) ann 


gebohren, obgleid) Glißon ein Beyſpiel davon anfuͤhrt. 
84. Wenn die Yeltern fie auf die Kinder bringen, 


fo geſchieht es weit weniger durch den Genuß des Zus - 


ters, ben man flark in Verdacht gezogen, als Durch 


den Mißbrauch des Thee und Eoffeeund andrerfchwde - 


chender Getränke, 586. auch ift fie feine Folge von 
der Luſtſeuche bey ben Aeltern. 587. 614. Alle ent⸗ 
fernte Urfachen der Krankheit bringt der V. auf bie 
Schwaͤchung, und wider biefe ift auch die Eur und 


Das Verhalten lediglich eingerichtet. 589. . Eine. 


Fröpfigte. Mutter Bat eilf rachitiſche Kinder gehabt. 


592. : Das Uebel ſcheint faft anſteckend zu ſeyn, ala“ 


fein die Gründe für diefe Meynung, befonders des 
Daubenton feine von den frumbeinigten Hunden, 
find nicht weit her, 593. 1c. Unterſcheidende und faſt 
allgemeine Zufälle dieſer Krankheit find große, uͤbri⸗ 
gens meiſt gefunde Sebern, und große Köpfe 594 
MNicht immer find harte Dräfen im Unterleibe. 695. 
Den Knochen mangelt die Proportion von Erde, bie 
fie.zu ihrer Seftigfeit bedürfen, und welche die Rranka, 
beit von ihnen abhaͤlt, und oft an fremden Orten zu⸗ 
fammenpäuft. 598... Die Muffeln werden ſchwach, 


bios durch Die Abzehrung, nicht wegen eines Fehlers 


im Gehirne. Die Kinder find gemeiniglich fruͤhklug. 
W 83 4 6c0o0a- 
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602, Won der Weide und Undollſtaͤndigkeit des 
Herſchedels und der unnatörlichen Groͤße der zum 
Kopfe gehenden Adern iſt die Groͤße des Kopfs her⸗ 
zuleiten. 604. Nun folge 605. eine wichtige Bes 
wachtung nach Boerhaaven. Wenn bie haͤrteſter 
Knochen von Säuren angegriffen find, fo kann fie ge _ 
meines Waſſer ganz auflöfen : hingegen. erfolgt das ” 
Gegentheit, wenn irrdifche Körper mit kaliſchen Sal⸗ 
zen inyig vereinigt werden, Daher find "bie meiften 
Speiſen der Thiere füuerlich, um zur Verdauung deſto 
auflösbarer zu fen: diedaraus verdaueten Saͤſte hin⸗ 
gegen, bie nun zum Wachsthume fefter Theile be⸗ 
ſtimmt find, alcalefeiren. Wienechrlich war es nicht, 
nach diefer Theorie, den Hauptfeind in der englifchen 
‚ „Krankheit an der ſcharfen Säure zu finden; und. bie 
Eur eigentlich dawider zu richren! Allein Boerhaave 
hatte dies nicht gethan, und der V. überfieht es mit 
döm , ob er gleich wußee, daß De Haen bie Kindes 
aufs. "glücktichfte mit Gegeufäuren eurirte. 630. Die 
Bier befchriebene Eur ift blog rider die Schwäche des 
Zufammenbangs fowol in den feiten, als fluͤßigen 
Iheilen geichter, (denn das Blut iſt ebenfalls. dünn, 
wäßerig und fehleimig, 6:2.) aber oßne befondre Hin⸗ 
ſicht auf Die Saͤure gu nehmen, die diefe Schwäche 
verurfacht. Der V. raͤth alſo fettes Bier, beſonders 


J braunſchweigiſche Mumme, Zimmoetwein, 618. Boy⸗ 


Ins Ens Veneris, das. er wie eine Eiſenarzney zw 
weirfen'glaußt, mit Sarfapariflen Decvete, und Fraueu⸗ 
, oder die Tindt. Vitrioli Martis aureamı 
Boexh. 629, Wegen ber: großen Biegfamkeit der . 
Rnocyen fchärft er viel Borfche beym Sign, Heben, 
Zragen und Tanzen ber Kinder ein. Gar. “Bey den 
Blaſenpflaſtern und Brechmitteln giebt. doch der 3. 
fſeinem Boerhaave nicht vollen Berfali 644. Er 
eoxrwaͤhnt auch. ber Stoͤrckiſchen Verſuch⸗ mit Deus 
Schirling, und gar kurz der Levretiſchen mit der —8* 





Aphor. decognofe.& cur.morb. T.V. 351. ' 
berroche. 630. Mehr Hält er ſich auf, um Floyers 
Morheit zu: widerlegen, daß das abgefchafte Untere 
tauchen bey der Taufe die englifche Krankheit veran« 
Ihe: Habe: 632. Er ſetzt Aberhaupt in die kalten Baͤ⸗ 
Dei; fein Vertrauen nicht. Die gefrümmten Knochen 
werden: durd)- bie Gewalt der Miuffeln, ohne andre 
Kanſte, wieder geräbe gejegen, wenn fienurdburd 
die Eak zeitig genug ihre Stärke. wieder erlangen, 
631. Wir glauben überhaupt, daß bey diefer Krank⸗ 
beit, ber vielmehr bey der Eur, beyde große Män« 
suer den wahren Geſichtspunkt verfehlt haben. Weit 
beſſer nad) Boerhaavens eignen obangeführten Grüne 
den behandelt Miofeen 9. Rofenftein Dies Uebel, defe 
fen Eur vornehmlih wider die Säure gerichtet ift, 
und auch hier fommt alſo unfer W. inſofern mit feis - 
nem. Werke zu ſpaͤt. | | ’ 
Den Beſchluß des Ganzen mache das Kapitel. 
vom Ryeumatiſmus. Der V. Mage mic Recht Aber 
Berwirrung und Mangel unterfcheibenber Merkmale 
in den "Begriffen, und begnäge fich bios die Berwand- 
‚haft: und Aehnlichkeit des Rheumatiſmus mit dev 
Sicht; dem Podagra und Scorbute zu zeigen. 638.20. 
Die Materie des Uebels ift eine Schärfe, 645. vorn 
Bidte Säfte, und, nad) Raulin, auch wohl ein ve⸗ 
merifches: Giſt. 646. Diefe. Schärfe wirfe ſich leicht 
auf die Glieber und Eingeweide, 693. und gebt Aue 
weilen in Abſceſſe über, 661. ꝛc. Zur Eur wird das 
Siutlaſſen erfoder. in Arie zu Montpellier ſoll 
dies, mit gluͤcklichem Erfolge, bey feinm cheumatis 
ſchen Kanken fo übertrieben haben, daß er ihnen in 
36. Standen bis: zwanzig Pfand Blue abgenommen, . 
663. Days möffen auch: entipfiggiifheDurgangen \\ 
ckoarmen. 667. 1. Im Gebrauche der Opiate, wie ; . 
aud) der von Zloyer empfohlenen kalten Dader, iſt 
. Bar B. ſehr vorſichtig. 38 670. Di Be | 
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ſter werden als wirkſam gepriefen, noch mehr aber, 
nach Sioͤrcks Beobachtungen, die zu Brey ——— 
ten aufgelegten friſchen Blaͤtter des Ranunculi Fr 
tenfis. 672, Das leichte Brennen, mit 
Schwamm, ober Mora, hilft nicht immer, ** 
fere mit heiſſen Eiſen iſt grauſam, obgleich — 
674. Einige Verſuche des Herrn Stoͤrcks mit 
Cicuta und dem Aconit, die wirklich etwas foren 
‚hen, find. 5.675. ıc. angeſuͤhrt. Brocklesbys haͤu⸗ 
figer Gebrauch des Salpeters wird S. 678. nicht gem 
mißbilligt, und zugleich merke den V. biecbep nA 
an, daß die Fältende Kraft des Salpeters nicht laͤn⸗ 
ger, als feine Auflöfung daure, und daß fo bald er 

voͤllig aufgelöße iſt, Diefe feine Wirfung aufhöre. 679. 
Doch / ſinder diefe Eur nur in einem Rheumatiſmo mit 
Entzündung, und auch nur im Anfange ftatt. 679. 
Zum Getraͤnk ruͤhmt der B. befonders verbünnere De⸗ 
eocte von Saffefraß, Sandelholg, Liebſtoͤckel, ober 
Sauͤßholz, 679. und Boerhaave fand in feinem bes 
rühmten Rheumatifmo die frifch ausgepreßten Säfte: 

. ‚antifcorbutifcher Kräuter vortreflich. 681. Aber dies 
ofles erft gegen das Ende, oder im fihon geminderten 
Grade ber Krankheit. Huxhams Lob des Brechweins 
vom Spießglaſe, in ſo kleinen Doſen, von 20 bis 

30 Tropfen gegeben, daß er nur ſchweißtreibend wir⸗ 

ken kann, wird 681, blos erzähle. Die Eleftricitäs 

lindert den Schmerz nur palliativiſch ‚und treibt die 

Schaͤrfe nicht ohne Gefahr zuruͤck. 682. Beym 

Rheumatiſmus in den Lenden, wo Die Schaͤrfe tief ſitzt, 

und ſehr zaͤh iſt, thun bie —— ſo lange ſie 
ein dünnes ſcharfes Waſſer ziehn, nicht genug; ſon⸗ 

dern man muß fie fo oft vom. neuen anlegen, bis fie 


ein zaͤhes, leimigtes Serum gehn, weiches zuweilen 


ſo ſcharf iſt, daß es die Knochen zerfrißt. Dieſe War⸗ 
nung des Eotunnius beſtaͤtigt derV ſelbſt aus on 


N 
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Erfahrung, 684. und wiederholt bald nachher, 685. 


auch dasjenige, was Erſterer von der nachdrüdlichen 


Wirkung der allerfchärfften Eipftiere eingeftehr, daß 
ſie zuweilen geholfen, nachdem fie den Maſtdarm bis 
zum Blüten zerbeigt hatten. Es iſt aber eine man 
ternde Eur, die,. zum Ungluͤcke, auch fehl fchlägt, 
Zuletzt giebt der V. noch) einen Auszug aus der wire 
txeſtichen Schrift des E:otunnius, de Ifchiade ner- 


vofa, die alten würdigen Aerzten fo bekannt feyn muß, 


Daß wir es für überfläßig halten, diefe fehon allzuaus⸗ 
führliche-Necenfton mit der Wieder holung ihres Inn⸗ 


halts zu verlängern, 
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David Bechers der Arzneykunſt Dokt. neue 
Abhandlung vom Karlsbade in dreyen Thei⸗ 
len. Prag, bey Wolfgang Gerle, 1772. 


in drey Octaobaͤnden, nebſt einigen Kupfer⸗ 


tafeln, die Lage des Karlsbades vorſtellend. 
Ins innte der Natur Bringt kein erſchaffner Geiſt, 
Genug wenn fie uns nur die aͤuſſre Schagle weißt. - 
| $ ee Verf, gehöre under bie glädtichen Zweifler, 
23 °P welche nicht allezeit blindlings glauben, was 
ihre Vorgaͤnger gedacht, geſagt und geſchrie⸗ 
ben haben. Eben ſo ſchienen dem V. die Uttheile ei⸗ 


nes Friedrich Hoſmanns, Gottfried Bergers, und 


Gottlob Springsfelds zum Theil verdaͤchtig, ba fie 


nichts als eine ehells fauerbrechende, theils ſelenitiſche 
Erde; ein dem Blauberifchen ähnliches Mittelſalz; 


"und das Mineral⸗Alkali gefunden haben molsen, Cr 


fing 


— 
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fieng ohne Vorurcheil⸗ ‚gang neue Verſuche an, unß 


hieraus entftund gegenwaͤrtiges mit vieler. Einſicht in 
Die Scheibefunft gefhriebenes Buch. Den erften An⸗ 
laß zu diefem Mißtrauen gab dem V. die verfchiedene‘ 
Meynung ber Scriftfteller über das Daſeyn ber Eis 


 fentheile in den Quellen des Karlsbades. Gottfried 


Berger erfannte das Eifen in denfelben, und Springs⸗ 
feld ſprach ſolches nicht allein biefen, fondern auch an⸗ 
dern warmen Düellen ab, und diefes ſchreckte viele 
Aerzte ab, mandyen Kranfen das Karlsbad anzuuram " 
chen, weil man es ohne bie Eiſentheile für. nichts, denn 


- ein falzigtes warmes Waſſer, welches bie Spannungse 


kraft der.feften Theile, und befonbers der erften Wege 
ſchwaͤchen müßte, anſah. Springsfelds Nachrich⸗ 
ten vom Karlsbade, werden durch gegenwaͤrtige Schrift 


ſehr verdächtig; weil er ſich nur einige Sommer⸗Mo⸗ 
nate jaͤhrlich daſelbſt aufgehalten, und die Verſuche 


nicht zuſammenhaͤngend anſtellen koͤnnen, auch vieles 


von Hoͤrenſagen hingeſchrieben. 
Im Karlsbade ſind gegenwaͤrtig fuͤnf warme 


Quellen, die theils zum innerlichen, theils zum aͤuſ⸗ 


ſerlichen Gebrauch angewendet werden, als der Spru⸗ 
del, das Muͤhlbad, der Neubrunn, und der Felſen⸗ 
brunn. Der Sprudel bricht mit heftigen Triebe durch 


fuͤnf Oefnungen hervor, und giebt in einer Stunde 


165 Eymer Waſſer. Die Waͤrme im Sprudel iſt, 
wo derſelbe zu Tage ausbricht, nach dem, Fahrenhej⸗ 
tiſchen Waͤrmemaaße 165. und nach dem Requmuri⸗ 


ſchen etwas über 59 Grade. Hineingelegte frifche 


Eyer werden hart, und man kann das Federvieh wie 
auch Schweine darinnen bruͤhen. Dieſe Wärme iſt 
au allen Zeiten und Witterungen unveränderlich. Der 


ı Dampf des Sprubels giebt einen ſtarken Iaugenhaften 


Seruch, dee Deruch des Neubrunnens hingegen. ift 
fſchweſtiche wie ſaute Er. Das Waſſer aber Linfar 


Quel⸗ 


⸗ 
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Quellen ſich ſelbſt gelaſſen, wirdin 24 Stunden weiß⸗ 
kicht, und truͤbe, und laͤßt ein weißlicht Pulver auf den 
Boden und die Seitenwände der Gefaͤße fallen. Nach 
24 Stunden hingegen, wird die Erde blaßgelb, und 
endlich wird daraus ein rörbliher Schlamm. Die 
Waſſer, wo fie Hinfließen, fegen allezeit eine gelbe und 
eörhliche Erde ab. Hingegen ift aller Sprudelfinter. 


vom biaßgelben biß zum fchwärzlich rochen, und pechs - 


ſchwarzen ‚gefärbet, Die Erde welche durch) das Vers 


dampfen des Waſſers erhalten wird, bleibt allezeit weiß, j 


ba hingegen alle Erbe, die dieſes Waffer freywillig an 
Die Körper anlegt, gefaͤrbet ift, Diele Farbe hänge 
lediglich vom Eifen ab, welches der V. nach chymis 
fihen Gründen gemuthmaßet, und würflich gefunden, 
Er wermiſchte nemlich eine kleine Quantitaͤt Dieferdurch 
das Abdampfen erhaltnen weißlichten Erde mitSchtotis 
nefett, und erhielt ſolche eine Viertelſtunde in ſtarken 
Kohlfeuer; und nachdem das gebrannte Pulver ge⸗ 
ſchlemmt worden, fo zog der Magnet Eifentheile an, 
Eine Unze diefer Erde liefersefechs Sran Eifen. Diefe 
Erde nennt der V. terra virginea, denn mit der Vi- 
triolſaͤure anfgeläft, liefert fie feinen Selenit, welches 
doc) geſchehen müßte, wenn es eine wahre Kalcherde 
wäre. Daß in diefen Waſſern ein wahres Alkali ent⸗ 
halten, beweißt der Violenſyrup, welcher Die Miſchung 
nach vier und zwanzig Stunden grasgrün färbee. Das 
wohl gereinigte Miittelfalz des Carlsbades ſchießt in 
Æryſtalleñn, die ohngeſchr einem ſechseckigten Prisma 
gleichen, horinzontal an, deſſen Geſchmack geſalzen 
und etwas weniges bitter iſt. Es gerfaͤllt in freyer 
Luft, oder bey dr Wärme in ein Pulver, ift folglich 
ein Sal mirabile Glauberi. Da befannt ift, daß, 
- went man auf gufloffenes Wunderſalz Kohfengeftübe . 
wirft, und davon ein Schwefel entfichet; fo wundert 
dem Recenſenten billig, daß der ®, unter andern er | 
. | u Us 
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fuchen S. 59. Th. J. nicht ein Wort davon erwaͤhnet. 
Verſchiedene Schriftſteller, welche das Kroftallifirem 
öhne Zuſatz dem Karlsbader Waffer abgeſprochen, 
werden hier abgefertiget. Das oͤftere Zerlaſſen im 


reinen Waſſer, und wieder kryſtalliſiren, ſcheidet das 


Aberfluͤßige Alkali ab, fo dieſem Brunnen Mittelſalze 
anhängt, das dabey befindliche Alkali, ſchwaͤcht ven 


' Magen und die Gedaͤrme, und erregt einen ziemli 
"großen Durſt. Diefes Alkali wird meggefchaft, werte 


die Lauge mit der Vitriolfäure gefärtige wird. Betrde 


- ger haben an deffen Stelle den alkaliſchen Theil dur 


den Alaun weggefchaft, wofür fich aber rechtfchaffene 
Aerzte zu hüten haben. Das Kochſalz hat vor dem 
V. noch niemand in der Sprudelquelle des Karlsba⸗ 
des entdeckt, weil folches weit fchwerer in Kryſtallen 
anfchießt, als Das andere Mittelſalz. Der Fünftliche: 


Handgriff, wodurch der V. das Kochfalz gewonnen, 


iſt die ganz gelinde Abdampfung der Mutterlauge, 


und er nenne ſolches mit Rechte eine warme Kryftale 


liſation, weil die meiften andern Mittelfalze, nur in 
der Kälte zu Kryſtallen anfchiegen. Ein Pfund Spru⸗ 


ddelwaſſer liefert 24 Gran Kochſalz. Die zuruͤckge⸗ 


bliebene Mutterlauge faͤrbt den Violenſaft ſogleich gras⸗ 
rim. Das Spießglas mit dieſer Mutterlauge ge⸗ 


bocht, giebt‘ einen ſchoͤnen mineraliſchen Kermes. 
Die.Lauge ins Trockne gebracht, und mit Schwefel 


geſchmolzen, liefert die vollkommenſte Schwefelleber. 
ie Lauge giebt beym Abdampfen, ehe fie voͤllig zur 


Srockne kommt, einen unertraͤglichen Geſtank, und. 
der V. zeigt in der Folge, daß das in derſelben befind⸗ 


liche Brennbare und Eiſentheile, hiervon die Urſache 


„abgeben. Dieſes mineraliſche Alkali in feiner Rei⸗ 


nigkeit haͤlt alle die Proben, fo Marggraf mit dem 
gefundenen Grundtheile des Kochſalzes angeftellee 
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Pie Erden imd Steine, die von den Quellen 


des Rarisbades in kurzer Zeit häufig gefärbt werben, _ 
ind. der Farbe nad) blaßgelb, rörhlicht, braun, auch 
warzbraun, ſchwer von Gewicht, und in einigen 


Steinen, wenn fie zerbrochen werben‘, ſchwaͤrzuch 
‚glänzend, Cpringsfeld und alle andere Schriftftels 


"fer, weiche vom Karlsbade gefchrieben, und ihmnadh: 


gebetet haben, leugnen Die Gegenwart bes’ Eifens in 


Demfelben; ausgenommen Klinghammer wies in eis 


nem Briefe 1763. dem D. Springsfeld die Begen- 
wart der geleugneren Eifentheile. Auch Herr Zückert 
ft in diefen Itrthum verfallen. (S. Hr. D. Zůckerts 
foftematifche Abhandlungen aller Geſundbrunnen und 
Bäder Deurfchlands 1768. Th. 2.) Brauner Spru⸗ 


Delſtein, den bas Waſſer nahe au ber Quelle ablegt, 


An Bitripfgeifte aufgelöße, wurde durch Gallaͤpfel in 
wenig Minuten ſchwarz. Eben dergleichen Sprudel⸗ 


ſtein mit gepülverten Salmiak vermifche, und aus . 


seiner Sand. Kapelle deſtillirt, lieferte Harngeiſt in Der 
Morlage, und im Halfe der Ketorte Eifenblumen, 
(Flores Salis ammon. mart.) Dieſer fogenannte 


"Sprudelftein ift röchlich, feſt, ſchwer, und gleichfam 


‚mit Eifenfafran beftreuet; zerfpringe, wenn man ihn ° 


auf einen Stein fallen läße, miteinem Klang. Haͤtte 
D. Springsfeld feine mit dem Phlogiftoh geglühe 
ten Steine gefchlemme, fo würde er gewiß Eifen ent 


deckt haben, Der V. nahm a Loth geſchlemmte trockne 
Erde, brachte ſolche mit Schweinſett, Kohlenſtaub, 


ein wenig Borax in einen Schmelztiegel, bedeckte die 


Miſchung mit Kochfalz, und erhielt den Tiegel fo 


fange im euer, bis es nicht mehr raudyte. Durch 
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Diefen Handgrif erhielt der V. zwey und einen halben 


Scrupel Eifenpulver vermittelft des Mägners. Der. 


Einwurf daß alfalifche Salze bie in der Vitriolſaͤure 
aufgeloͤſeten Eiſentheile niederſchlagen muͤſſen, ne 
.; | J | m 
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im raten Abſchnitt ſehr geſchickt beantwortet, auch ge⸗ 
wieſen, daß der D. Springsfeld ſich durchaus geit⸗ 
ret habe. Eben dieſer Fall iſt bey dem Pyrmonter 
und Spaawaſſer, die beyde ebenfalls mineralifches Ale - 
Eali mit ſich führen. Bey dem Sprubdel des Karls⸗ 
Bades hingegen fälle das Eifen zu Boden, fo bald bie 
Dirriolfäure, die hier ſehr flüchtig, verflogen iſt. Der 
Verſuch mit Galäpfeln, um die Eifentbeile zu ent« 
decken, ift bey diefen Wäflern des Karlsbades aus dem 
Grunde mißlich, weil das Alfalifche und die Mictel⸗ 
ſalze die Oberhand haben. Die Wärme des Waffers 
kommt hier auch mitin Anfchlag; Oft ſind gute Stahl 
waffer deswegen verworfen worden, weil fie nicht füs 
feich von den Galläpfeln eine Veränderung erlitten. 
ie Meergrüne Farbe, bie jedes Eifenwafler, bey 
welchem dag Alfali vormaltet, nad) 24 Stunden von 


den Salläpfeln annimmt, iſt ein-ficherer Beweis von - 


der Gegenwart der Eifentheile in demſelben. Ä 
Bey den-meiften Mineral: Quellen ift die flüch« 
tige Säure bie Seele folder Waͤſſer, ohne melcher-fie 
oft, den gemeinften Brunnen. Wäffern aͤhnlich find, 
Noch niemand hat vor dem B. feine Aufmerkſamkeit 
auf biefes flüchtige Wefen gerichtet. Bey kalten Mi⸗ 
neralwaſſern laͤßt ſich diefe flüchtige Säure durch: bag 
Deftilliren entdecken, wie Sriedr. Hofmann, Duclos, 


Lukas gewiefen. Die flüchtige Säure des Sprudels 


. Ift wie angebrannter Schwefel, und erfticfend, wie 
der V. fid) durch das Bohren des Sprudels davon 
überzeugt hat. Fettes Kiehnholz, das einige Zeit in 
dieſem Sprubel gelegen, hat wie wahrer brennenber 
Schwefel gerochen. Selbſt das Kiehnholz, an wel⸗ 
chem der Dampf des Sprudels eine Weile angebracht 

eweſen, aͤuſſerte einen ſtarken Schwefel. Geruch beym 


erbrennen, Der blaue Torneſol über den Sprubd 


 aufgehänge, wurde or. Ein Beweis von der Der 
y | . " . gets 
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—e—— — — Sci bie Eifenfeffpäne we 
den von dieſem Wafler angegriffen, 
Der zweyte Theil liefert die natürliche Geſchichte 
der Karlsbader warmen Quellen. Der ältere Theil 
der Geſchichte iſt fehr Dunkel, und fhüge fih auf fort 
gepſtanzte Nachrichten der Einwohner, Die älteft 
Nachricht iſt aus des D. Eummers hinterlaſſenen 
Treaktate von 1589. de inventione‘, defersptione, ' 
temperie; viribus, et irhprimis ufu tvermarum 
D..CarolilV. Imperatoristibellus erc. Niemanb 
zweifelt dran, daß es Kaifer Karl der vierte war, det 
biefe Geſundheitsquellen 1370. entdedt, oder beffer 
zu fagen, bekannt gemacht hat, Die Srafen von 
Schiicken waren vor Zeiten Eigentfumsheren des bie 


nachbarten Dorfs Bari, der Kaifer aber begnadige _ -' - 


ben Drt mit befondern Privilegien. Den Brand; 


weldjer 1759. zwen Drittheile ber Stadt Kırlsbabrn _ : . 


tete, bat der V. mit angefehen, und feinen Theil 
davon empfinden muͤſſen. Wenn die Sprubelqunffe. 
ſich ſeibſt uͤberlaſſen werben, ftoffen . fie da Waſſet 
zwar mit Hark Andehrgen, doch aber auf keine york 
derliche Höhe hervor, weswegen Ständer von yriaıib | 
men genagditen Bretern aufgeſetzt ird, Die grägeb 
Sprudelquelle ſchaft fo viel Stein und Sinter zu Tagh, 
daß ſelbiges jahrtich zweymal weggeraͤuamt werden nu 
Die fünf Sprudelöfnungen Hingegen. tiefern; fo wid 
Sopfftein, daß felbiger vermäkndit eines Behrers, det 
am Ende ſternfoͤrmig ausgeferbr ift, ausgezogen nicht 
Die Sprudelſchaale (S. ı7. Th. 2.) Hein Feiner 
Sewoͤlbe, unter. welthen fih der Sprübet aufpält, 
beffen. Steinart kein gemeiner Felſenſtein, fonbern ur 
Der feſteſte Topfftein if. Diefes Gewolle iſt von una 
Den Michen Zeiten her, dorhanden ganefen.. Dus uße 
Waſſerbehaͤltniß des Sprudels nennen dir Ciurodhiher 
den Keſſel. Die Schaale damen Avon fee Bofleln, 
D Bibl.xXxB. u.St. Au, Man | 
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marmorartig toth geftreift, und wie Bimfenftein burn 
loͤchert. Bey den Quellen finden fidy bin und wieder 


in dem Erdboden Dunftlöcher, bald in, bald auffer 





dem Bezirk der Sprubelfchaale; aus diefen bringen 
faure Schwefelbünfte hervor, 'welche kleinere und gröfe 
fere Thiere, fowol als Menfchen, die fid) dieſer Ge⸗ 
fahr ausfegen‘, erſticken. Der größte Theil _diefer 
“ Dunfflöcher befinder fi) von derMorgenfeite des Spru⸗ 
dels bis zur Kirche, und fommen foldye aus feinem ' 


ffeſten, fondern einem’ weichen Erdboden hervor. Die 


Kraft der mineralifhen elaftifchen Dünfte wird S.41. 
mit Beyſpielen aus Boerhavens Chymie u. a. m. er⸗ 
wieſen. Soift z. B. die Deſtillirung des rauchenden 
Salzgeiftes (Ipiritus falis fumans) fehr gefährlich; 
weil diefe fauren Dämpfe die fefteften Retorten mit Le⸗ 
bensgefahr ber dabey gegenwärtigen zerfprengen. Eben 
fo zeigen die Vieriol- oder Schwefeldiinfte ihre Feder- 
kraft, fefte Geſchirre zu zerfprengen, wenn die Wärme . 
dergleichen Geifter ausdehnet. Wie heftige Gewalt 
dieſe elaftifche Materie äuffere, erfahren die Scheide⸗ 
kuͤnſtler oft, wenn ihnen die dauerhaftkſten Gefäße zer⸗ 
fprengt werden. Eine chumifche Efferveſcenz ift ſehr 
leicht zu erflären, wenn man fich gebenfe, daß bier 
Eifenerde, Vitriolſaͤure, alkaliniſche Erde und ders 
gleihen Salz, aufgelößt bey einander ſeyn. (Das 
Brennbare oder Phlogifton. nicht zu vergeflen.) . Da 
der V. richtige Gründe der Maturlehre befige, bewel⸗ 
fet folgendes S. 49. Th. 2. „Wenn an einem hei 
„teen Tage ein, Gewitter. ober Regen folge, wobey 
„das Quedfilber im Werterglafe den verminderten 
„Druck der $uft anzeige, fo ſtoͤßt der Sprubel fein 
„Waſſer mit mehrerer Gewalt, mehreren Geräufche, 
„und auf. einer größern Höhe aus, und das aus der 
—„ Urſache, weildas elaftifche Wefen unter der Sprubela 
»» [fhaale feine Schnelle und Federkraft gegen ben vn | 
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„minderten Widerſtanb, den es in der auſſern Luft 
„antrift, mehr und leichter anwenden kann., Die 


elaftifche Kraft, der unter der Sprudelſchaale einges 


kerkerten Dünfte, ift alfo: bie. wahre Triebfeder des 
Sprudels, und der Waſſerſpruͤnge. Denn unter der 
Sprudelfchaale gefchiehet die immer neue Erzeugung 
der Luft und ber elaftifchen Dünfte, und die Ausdeh⸗ 


nung derfelben durch die Wärme beftändig und unune 


terbrochen., Durch den Zulauf des. häufigen Waſſers 
in diefem-verfchloffenen Keffel wird dies elaftifche We⸗ 


fen alſo gepreßt, daß es die gange Eiprubelfhaale in 


Die Hoͤhe heben, und zertrümmern würde, wenn es 


unter der Sprudelfchaale alles das beyfammen antrefe 


‚fen, wag die Naturlehre von der Preffung der Luft. 


. und ber Dünfte; von ihrer Ausdehnung: durch bie 
- Wärme; von der großen Seberfraft, diefie durch bey⸗ 
des erhalten; und von der unmoͤglichen Zuſammen⸗ 


chen‘, lehret und beweifer. 


% 


Ausbruͤche des Sprudels, in der Nachbarſchaft 


der Hauptquelle, haben ſich in jegigem Jahrhundert 


wohl fünfmal ereignet; allein man hat fogleih Hand 


angelegt, 'diefe fremden Ausbruͤche zu verftopfen, 


Durch die fünf Sprudelöfnungen feinen Ausgang ge⸗ 


winnen könnte. Der Naturforfcher fann demnach 


druͤckung des Waſſers, durch eine Reihe von Verfü 


und biefes geſchiehet vermittelſt eines hölzernen Keils, 


mie Werg umwickelt, welches alsdenn verfintert: Des . 
nen fremden Ausbrüchen der elaftifchen Materie und- 


des Waſſers, wird nach dem Karhfchlägen des U 
durch folgendes vorgebeugt. 1) Die Aufbohrung ale 
fer 5. Sprudelöfnungen darf niche verfäumt werden, 
2) Die Einfteflung der Ständer in die Sprudelloͤcher 
muß mit gehöriger Behutſamkeit gefchehen, . Wenn 


Sprubelwaffer in hölzernen ober irdenen efäßen Bin 
geſtellt wird, fo entſtehet In Zeit von 1294 Sun — 
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den auf der Oberfläche ein jartes Haͤutchen, weichen | 


Badeſchaum (cremorthermarum) genennt werden 


kann, und ein. weißes Pulver darſtellet. Mit dieſen 
arten weißen getrocneten Pulver oder Badeſchaum 
Sraufer der. Vittiolgeift fange und. heftig, löfet aber 
niche viel auf.'. Der Salpstergeift hingegen äuffere 
feine Wirkungen beſſer, und loͤſet mehr auf, als der 
Vitriol ˖ und Salzgeift hun. Piſoliten, oder Erbfens 
feine, werden in der Gegend ber Quellen häufig ange⸗ 
troffen. Wenn eineeinzelne Pifolisein glühende Koh⸗ 


Ien gelegt wird, fo zerfpringt fie in ungählige Stüde 
nit einem Knalle, welder einem Piftolenfchuffe glei⸗ 


chet. Vermuthlich hat eine elaftifche Luft fich in die 
fchaalenhaften Sagen diefer Steine mit einfchließen fafe 


. fen, welche im euer biefen Knall verurfacht, Oft 


‚findet. man Pifoliten, welche noch eine äuffere Rinde 


von Toffftein haben, diefelben liegen auch wohl in 


Toffſtein zerftreuet, verwachſen. Die Farbe diefer 
Ecrpbſenſteine ift verfchieden, bald ganz weiß, baly 
roͤthlich, bald Faftaniendraun. Die Rinde der-weiße 
ſen, gleicht dem Badeſchaum vollkommen. 
Die Wuͤrkungen des Karlsbades, welche im drit⸗ 


ten Theile vorkommen, werden vom V. ſehr umſtaͤnd⸗ 


lich, und ausfuͤhrlich abgehandelt, weil derſelbe durch 


ſeinen beſtaͤndigen Aufenthalt als ausuͤbender er 


| um Beobachten Gelegenheit gnug gehabt. Freyli 


E dig Ausübung der Arzneywiſſenſchaft im Karls⸗ 


babe, fo wie ben den meiſten Gefundbrunnen,, ihre 
oße Müpfeligfeiten, weil man oft. gezwungen ift, 

Kranfheiten, über deren Diagnafis Die Aerzte, Jahre 

Binbureh nicht. einig worden, in 3 Wochen, als fe 
inge fid) Die meiften Brunnen. Säfte nur aufhalt 


befiimmen. Die Gefchichteder wichtigſten Kranke 
eiten, welche die Wirkung des Carlsbades fehr haͤt⸗ 
‚sen erklären helfen, muß men unxollkem men gen 
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dem Eorlsbade 
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R bald ber Kante die Stade verläßt, dieſes iſt die 


gerechte Klage des B. Che der V. von der Wuͤr⸗ 


fungsatt des Karlsbades zu reden anfaͤngt, ſchickt er 
eine kurze, doch gruͤndliche Einleitung in die Erkennt-⸗ 
ri: der Entſtehungsart langwieriger Krankheiten vor⸗ 
as. N Verſtopfungen der Eingeiveide, zaͤhen ſchar⸗ 
fer Saͤften ariſſern dieſe Waͤſſer eine vorzuͤgliche Wir⸗ 
kung. Ohne die Gegenwart der Eiſentheile und denr 
wenigen geiſtigen, wuͤrde das Cartsbader Waffer ein 


wärmes ſalzigtes Waſſer ſeyn, welches in jetzt 


gewoͤhnli⸗ 


| * Menge kaum geſunde Koͤrper fange vertragen wuͤr⸗ 


Sen, ohne ſich Krankheiten auf den Hals zu sieben, 
die von den geſchwaͤchten feften Theilen entftehen; die 
Zätige Ratıir aber Hat, durch die Einverleibung dee 
Eifens, den Sprudel foaligemein brauchbar gemacht, 
dag auch fchreächliche Srauensperfonen, ohne Erfchlafe 
fung der feften Theile, ſolches Waſſer ange vertras 
den koͤnnen. Starken ift nicht des Carlsbades Haupt- 
ſondern nur eine Nebenwirkung. Der V. ſchaͤht dieſe 


ſtaͤrkende Mebenwirkung ſehr hoch. In Krankheiten, 


welche von unordentlichen Bewegungen der Rerden 


herkommen, dient: beſonders der fluͤchtige Theil des 


Baſſers. Freylich müflen auch ‘andere. dienlidye 


Mittel oft mit daneben gebraucht werden. 


Die Wire 


fung: des mineraliſchen Brunner: Alfali if nicht mie 
derjenigen vom Feuerbeſtaͤndigen Akkali aus dent Ges 


waͤchsreiche zu verwechſeln, denn jenes iſt irdiſch und 


mild, und. dieſes ſaurig und ſcharf. Wenn Durch den 
Gebrauch des Brunnen⸗Alkali das acidum fponta- 
neum zerſtoͤrt wird, fo macht Dr a in ben erften 


, Degen ein. wohlthatiges Mittslſalz. 


auch wo dieſe eine —* 
ud den merkwuͤr 


verhalce 


olie verur⸗ 


ſten gehären, und welche bürch den 


hr Barte, — einiga Faͤlle, die in ber That 


brauch diefer 
Gleichergeftik | vnes Waſte 


\ 


findettsquetfe ‘gehoben —88 
Sein . 


ſchmer⸗ 
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364 Shrdehhe heißfihe Kiechengeſchichte . 
"£hmergen kraͤftig bewleſen, und dieſe Wirkung iſt aus 
Neffen Beſtandtheilen hoͤchſt wahrſcheinlich. Anfan⸗ 
gende Podagriſten, oder arthritiſche, koͤnnen durch 
. ben Gebrauch des Carlsbades fo viel gewinnen, daß 


Die Anfälle einige Jahre nicht zurück? kommen. Auch 


giebt biefes Waller denen Merven eine andere Art ber. 


Spannung, dringt bis in die feinften Gefäße derf-Ie 


behn, hebt allda oft unbefannte. Hinderniffe, wodurch 


‘ 
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ww 
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zuweilen ungemeine Nervenzuſtaͤnde verbeſſert, auch 
gänzlich geheilet werden, Der Gebrauch des Badens 
mit dieſem Waffer ift beynahe in eine gänzliche Ver⸗ 


 geffenheit gekommen, da es Doc; von der Entdeckung 
‚an, 150. Jahre lang, blos allein zu dieſem Behuf 
angewendet worden, welches bie ältern Schriftſteller 


D. Bayer und D. Summer in ihren Nachrichten ante 
gemerke haben. jm. vorigen Jahrhunderte, und zu 


Arnfange des jegigen, war noch die gewoͤhnlichſte Eure 
art, daß die Kranfe 6. oder’ 7. Tage den Sprudel 
irxinken, alsbenn durch eben fo viel Tage baden, und 

dieſes zweymal wieberholen. mußten. Im Jahr 17589. 


brannten gegen 40. Haͤuſer ab, deren jedes mit ein 


oder zwey Bädern verſehen waren. MWirmüffenne 
. gen Mangel des Raumes noch viel Gutes überfehlen 
Zen, und geflehen gerne, daß wir eine folhe gute, 
reine Schreibare von einem boͤhmiſchen Arzte niche 
‚germuthet hätten, - n nn 


Dom 
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| Epeiftiche Kirchengefchichte von Johann Na | 


thias Schroͤckh, ordentl. Lehrer der Dicht 


kunſt auf der Iniverfität Wittenberg. Drit⸗ 


ter Theil . Leipzig, bey Engelhard Benjamin, 


Schywickert, 1772, 430 Seiten ins. Sn 


- - ! 


on N 











4. 


Ä ‘ . x 
. 
. 
. u . 
— ‚® “ ‘ « . \ . \ 
⸗ |“ Ä 
. 28 “ x en - 


ED Rüctficht auf das, wasder Necenfentbesarm 





X Theils diefer Gefchichte erinnert hat, erflärc 
ſich H. Schroͤckh in der Vorrede zu gegenwaͤr⸗ 
tigem Theil: „es ſey nie feine Abſicht geweſen, die 
chriſtliche Kirchengeſchichte blos für Ungelehrte zu 
ſchreiben. Dies Werk ſollte zwar ein Handbuch fuͤr 
folche Leſer werden, die entweder nach der eigentlichen 
theologiſchen Wiſſenſchaft nicht trachten; oder die 
chriſtliche Geſchichte anders als blos zum theologiſchen 
ebrauche abgefaßt, vor ſich haben moͤchten. Und die 
Anzeige der Quellen und Huͤlfsmittel der Erzaͤhlung 





verruͤckte dieſen Entwurf noch nicht. Zugleich aber, 


fagt er, ſieng ich auch an auf angehende Freunde der 
Theologie zu ſehen, welche wahrnabmen, daß fie das - 
Bud) nügen koͤnnten; und äberredete mich es fey moͤge 
Hd), zugleich auch für ſie zu ſchreiben. Wenn man 
in einem Buche, ſetzt er hinzu, mehrere verfchiedene 
Abfichten zugleich zu erreichen fucht, fo erreicht man 
meiftentheils entweder nur eine, oder gar feine, Die. 
Leſer mögen urteilen, ob es mir auch fo. ergangen ' 
ſey., — Mac diefem freymürhigen Geftändnig | 
witd wohl der Recenſent nichts weiter zu erinnern ha⸗ 
ben, und dem Leſer das Urtheil⸗gern uͤberlaſſen. 
DDaß es der Verf. vorzüglich zur eefünnung fi 
gi. 


u nes Endzwecks gerechnet; die Gefchichte und 
sungen ber chriftlichen Lehrer ſowoh, als der fogenanna 
‚ser Keger getreu barzuftellen; bafür wird ihm berrheos - 


logiſche und untheologiſche Leſer Dank willen. Wenn 
es mit der Unpartheylichkeit geſchicht, deren er fich bes 
fleißiger ; fo fann es nicht anders als benden Arten 
nuͤtzlich fepn: jene ermuntert.es zum genauern Stud 


dieren und Leſen der Quellen felbjt, welche ihnen fr 
auszugsweiſe mitgetheilt werben; und bey diefenwirb - _ . 
der nun rege geworbene Unterfuchungsgeift genäßre 


und aufgeklärt, daß fie bie Denfungsare und das“ 
So | \ . Yag, u j aß 


— 


\ 


| 2% Särbee Baia Biiengefiäte 


6 der Einfichten ber alden cheiſtlichen sehr und 
Pac gegen lm Zeiten mis einander vergleichen, 


und cheils das Gewicht neuerer cheologiſchen Lehrſoaͤtn 


uud Behauptungen ſelbſt beurtheilen, chris bie unten 
uns berrfchende Deufungsart und Einfichten richcig 
ſchaͤtzen koͤnnen. In dieſer Abſicht mögen bie volle 
Händigen Auszüge, welche der Verf. aus den Schrifr 


"en der often Kirchenlehrer, oft mitihren eigenem Worte 


, in Dip Theile geliefert hat, fehr willfommen 
s und ia unfern Augen geben fie feinem. Werke | 
Anen vorzüglichen Werd, 

* Es muß in der That den vernonſtigen Leſer zu 
RK verſchiedenen lehrreichen Betrachtungen veranlaffen, 
wenn er mit dem Geift und den Religioushegriffen 
ber alten Kirchenlehrer näher befanns wird, und bie 

Wahrheit und den Werth ihres Vortrags ſelbſt waͤ 
gen kann: eine Prüfung, wozu er durch ihre gelchre 

tefte Ausleger felten geleitet wird, welche fie faſt ime 

mer nur.einfeitig darſtellen und behaudeln, entweben 
biſtoriſche und kritiſche Data aus ihnen zu berichtigen, 
Be fie zu Portheil ihres eigenen Syſtems ſprechen 
‚au lofen. , Nahet men ſich ihnen fethft mit gefınben 
Bernunft und ſucht nur geſende Vernunſt bey ihnen ; 
fo schlicht mon fie er in ihrer eigenen wohren Geftalt, 
und erkennet ben Grad des. Wertbs ade: Usnartha 
Ren fir fü uns haben, und habe che Varurtheu —* 
wenig ihre —8 Eee, (ieh rede: 






rd fimpeln Re ——— 
unſt und 3 * in Vibel nahmen.) ans 
den mnfcigen ‚übereinflimmen,, einem neugrn. 


Bas Wort reden, oder ung in Philoſe Pe 
 Nigion. zum Dufker dienen annan. © un ee 
der; —3 — ein Athenogoras, ein 
aus en run ae we 
u Ic —* * Gytzidenn der Wig⸗ 


ee Thel. 38 
wlder die Heyden vertheydigen, oder die Chriſten ‚gar; 


fimpet nach det Lehre der Schrift in ihren Glanbens . 
und Lebenspflichten unterrichten; fo erblickt man in 
ihnen nicht allein treue, redliche und von der Wahn 
Mit ihrer Lehren ſelbſt innig überzeugte Männer, ſon⸗ 
dern auch einen richtigen und geſunden Verſtand, der 
Ms at einleuchtende und zuverläßige Gründe haͤlt, die 
‚in der Natur der Sache liegen, und eben die Wir 
fung auf jeben andern gefunden Verftand thun, bet 
fech in ihre Sage verfege, als fie auf ben ihrigen ges 
than haben, Gerathen fie hingegen in das Bilder 
deuten und Allegorifiren ; fo werben fie unerträglich, 
und Hören auf die vernünftigen und Iehrreichen Maͤn⸗ 
ner zu feyn, dafür man fiefonft erfanne hatte, Roms - 
men fie auf den unglücklichen Einfall, das Ehriften« 
thum mie der damals herrſchenden Philofophie zu ver» 
binden und das eine durch das andere aufzuflären: 
fo kann man ſich niche genung wundern, wie dit . 
fon helldenkende Köpfe fo fehr in Nonfenfe Haben 
verſinken, ſich in ein Sabyrinch zweydeutiger oder um 
ger Ideen verirren, und body dabey glauben koͤnne 
wie jchön bie von ihnen erfundene Harmonie fey, un 
wie viel Licht und Weberzeugung fie über ihre vorge» 
gene tehrfäge verbreiter hätten. Diefer ſeltſame Kon⸗ 
traſt koͤnnte ihren Geift um bes Leſers ganze Achtun 
bringen, und bat es auch wohl bey folchen, bie de 
wflen Eindruck gefolge find, gethan; wenn er nicht 
mehr der damaligen Erziehung und Philoſophie, die 
‚was vielen unzufommenhängenden Syſtemen gemiſcht. 
ut auf luftige, phantaſtiſche und unnatuͤrliche Grunde 
Be großenrheils erbauet war, ats dem Mangel ibreg . 
eurtheilungskraft zugefihrieben werden müßte, Ihre 
sen Garten Seine beffere Orundfäge zum philefophke ° 
hen Denken, diefe Männer konnten alfo auch felbf 
keinen beſſern a Fi wie konnten fie dem; 
26 405. da 


—3 


z6s Schroͤckhs ehriſtliche Kirchengeſchichte. 
da ſie es num einmal wollten und es für. nuͤtzlich hiel⸗ 
„gen, ihre Religion andern Grundſaͤtzen anpaflen, als 
die vorhanden waren ? Wie founten fienun aber auch, 
moͤchte man weiter fragen, im Philoſophiren über Die 
Religion unfere Muſter ſeyn? — Einen gleichen Kon 
graft bemerke man in ihrem Moraliſiren. War der . 
Kopf kalt, oder. nur durch bie Eindrüde der fimpeln 
Eevangeliſchen Sittenlehre und der ruhigen Weberlegung 
erwärmt, fo waren.fie in Beurtheilung der Pflicheen - 
eines Ehriften billig, fanft, nachgebend und voll mise 
- Jeidiger Geduld gegen ſchwache Gewiſſen. War aber 
der Kopf von Natur heiß und die Einbildungkraft fine 
fter und ſchwermuͤthig, wutbe fie Durch bie damalige 
.. age der Chriſtenheit, oder Durch vorher angenommene 
finftee pHilofophifche. Strenge, oder durch ſchwermuͤ⸗ 
shige Uebungen unter traurigen Ausfichten voch mehe 
überfpannt ; fo war auch ihre Moral überfpannt, und 
verwandelte die gefelligfte un» menjcyenfreundlichfte 
- Eittenlehre in übertriebene, feltfante und quälende 
Mebungen, in befchwerende und doch unnüge Laſten, 
und in ungefeflige und unnatürliche Pflichten. In 
- folchen, wiewol gutgemeynten Schwärmereyen bedau⸗ 
ren wir fie, und entſchuldigen fie auch; aber wer Dies 
felben für chriftlihe Moral halten wollte, würde dem. 
Chriſtenthum großes Unrecht chun ,„und den Sinn - 
und Werth der evangelifchyen Sittenlehre nicht verſte⸗ 
ben: Tertulliane (und wir haben auch welchegehakt,) 
muͤſſen nicht Sittenlehrer der Chriſten ſeyn. 
Auf dieſe und aͤhnliche, wie mich duͤnkt, lehrreiche 
Betrachtungen wird man durch die ſorgfaͤltigen und 
kernhaften Auszüge geleitet, welche der Verf. dieſem 
Zeil feiner Kirchengeſchichte aus den überbliebenen 
Schriften der Kirchenlehrer einverleibet hat, weldye 
‚ In dem Zeitraume vom Antonin dem Frommen an 
Bis zum Ende der Regierung des Kaifers Severus 


Baht apa. | un 265 


—* PER In diefer: Aubſicht ſwheint mir dies 
Werk zur allgemeinen Seftüre in der That wichtig zu 


Fern: und vlelleicht reigzt es mehrere Leſer und erweckt 


mehrere Betrachtungen dieſer Art: wenn ich einige 
Sr aus, biefer Gefchichte anfuͤhre, welche den 
| und die abftechende Denkungsart der alten Kir⸗ 
chenlehrer charakteriſiren. 

Zuſtin der Märtyrer redet in feiner Schu hſchrif 
— für die Cpriften ©. 19. f. mitg —— —— 
mit einer treuherzigen Beredſamkeit, die aus Gefühl 





der Wahrheit entſteht und wieder Gefühl der Wahr-⸗ | 


beit erjeugt, von der Befchaffenheie ihrer Glaubense 


- Sehen. Unter andern fagt er, ohne etwas arges bare 


aus zu. haben S. 22., Ehriflus, der Sohn des wah⸗ 
‚sen Gottes, hat uns gelehret, ben Schöpfer der Welt 
Durch Geber, Sob und Danffagung zu verehrten ; dem: 
wir nach dem Vater die zweyte Stelle in unftret Ver⸗ 
Rehrung, die dritte aber dem prophetiſchen Beifte 3 ges 
ben.,, So wenig dachten nod) die Ehriſten damas 
-Lger Zeit daran, über Water, Sohn und Geiſt vieh. 
zu gruͤbeln und zu raifoniven : ſo wie ihnen dieſe Suche 
«begreiflich war, fo fprachen-fle darüber; und verarg⸗ 
ten es ihrem Lehrer nicht, ſich menschlich Darüber aus⸗ 
zudrucken. Wie übel wuͤrde aber biefer heilige Mann. 
"und —A Chriſt jetzt damit angekeommen feynt =. 
Eben dieſer fimpel denkende Mann aber ſagt auch im 
eben ber Schrift ©. 25. „Wer unter ben. Heten 
nach dee Bernumft gelebt. hat, der ift ein Chriſt ge 
weſen; ber aber gottlos und ein‘ Feind Chrikli, der 


ph Vernunft-gelebt harı,, wo er offenbar: mie der 


Zweydeutigkeit bes Namens Asyos, welcher ven u 
Banne Ehrifte beygelegt wird ſpielt und alberne 
Schluͤſſe daraus macht. Nah S. 26. war ihm 

„bad Kreug das größte Zeichen der Macht mb Ges 

u ik Ei, ann ſeue Diiuung re in 





ae: Schräckhs chriſtiche Aiechengeſchichte. 
der Natur, umb im menfchlidjen Leben wenig erbeße 
liches ehne das Kreutz. Die Segelflarigen mit aus 
geſpannten Segeln, die Werkzeugs des: Pflügens un! 
Orabens, die Roͤmiſchen Bahnen, die Bilder der Kalb 
‚fur fogar, alles hat die Geſtalt des Kreutzes. „Das 
Bu lamm, S. 37 im Sefpräch mit dem Feypbon; 
-fol dm Spieße vollfommeh ein Kreutz abgebildet Has - 
ben, u. ſ. w. — - Mai kann fich nicht getung wun⸗ 
Yeru, daß und ‚alberne Gedanken ſich 
fa nahe beyſammen finden koͤnnen. “ 
BSin anderer noch vortreflicyerer Bchugrebner ber 
Cheiſten war Athenagoras. Er vertheydiget die Chri⸗ 
ſten fe buͤndig gegen bie ihnen aufgeburdete Verbre⸗ 
chen, und zeigt aus ihrer Lehre ſowol als aus ihren? 
Wandel; und aus den Leiden, die ſie um: deswillen 
eutndbeten,, wie unmoͤglich fie dieſer Berbrechen ſchul⸗ 
Big ſeyn koͤnnten; und in ſeiner Schrift von ber Aufet⸗ 


ſtehung der Todten ſpricht er vonder Moglichkeit und 


Vernunftmaͤßlgkeit derſelben mit ſelchem nüchternen? 
and philoſophiſchen Geile, daR man ſeinem beflem 
Merſtande und richtiger Beurtheitungsktaft die gebüßs 
vrendte Achtung nicht verfügen kann. Wenn er esaber 
pdbiloſophiſch erklaren wilſ/ daß Wort: einen Sohn habe; 
ſo verfaͤllt er in ein he unphlloſophlfches Gewaͤſche⸗ 
und miſcht platoniſchs Metaphyfick und Vorſtellungen 
Ber Schrift ſo ſeltſaen durch einander, daß keins von 





bda⸗n übrig bleibe. Man höre ihre mar fELBFE nach 





Sr. 57; Der Sohn Goetes iff das Wort oder 
we Verumiſt Bes: Wanne, Im Urbilde ſowol/ als im 
bee Wirkuag. Denn von ihm und durch ihn iſt ale > 
blen gewacht worden, indem der Water und ber Sohn 
Eirnes find, : Da un der Sohn In dem Water, und 
. ar Daten in dem Eine ft, Buedehue —— 
"ed uad Macht: ſdiſt der Schi Eoctes der Werftande 
madi die Bernunft Mater, Dies will er noch 
or — on . . Deuts 


⸗ 
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. Mitt Chel. 38783. 
man, jet ee ine Balge fat: „& 





Barlider 
iſt · die erſte Zeugung des Waters: nicht als: wenn ‚oe 






gemacht werden waͤre; — . fondern: bergeflait, DaB 


er hervorkaͤmg aım aller Förperlichen Fa m 


förmlicen Matw.und: Erde, nach der innceſten Wer 


einigung und Mor miſchung der leicheers Theile mitden 


Dichtern, den · urbildiichen Begriff und die LWirfung 
gu. ertheilen. Ber Luſt hat, der bringe hier Getan⸗ 
fen und Aufommenfang, hinein, und ſetze es: dann mil 
ben fimpeln Morßellungen, welehe 
son Sehne Geortes giebt, in: Mebereinfkimmung, 





Man werke auch: es war. nicht Sektengeiſt oder nt J 
emiſche Du welche dan Athenagoras ſo meit won 
feinem eigen Verſtande entfernte; ‚beybe Bönnem 08 


fanft recht gut: fondern es war DBenierbe, etwas ans 
. wllärbares erklaͤren, and durch noch unerklaͤrlicheir 
tafieneiner ſcheinhar glaͤn zenden Philoſophie deu⸗ 
Jh machen zu mollen,. Und: die. Phuͤeſophie dirſer 








aner folte wine. Kichefäpmun uufere —— 


Denken über die Religion: feyn? = - 

Irenaͤus glabt uns: ein. aenes Beyſpiel. 
Aurggeiahtes Keahensbetmncäißi: ©. 106; Hl in * 
ſicht der. Glauben e Bine mit gefunbren Urtheil gewaͤhlt 
und in Abſcht dar —* mit großer Weisheit 
ausgedruckt, Man hört einen Aberlegenden Mann 
farehden, wann er &, 199. far: „Der Unterſchich 

den daß einer gelehrter: ober berede 





wo Spniflen, Ä 
ver iſt ala den andere, bebt in Bf dieſer allgeme 


nen Lohren bie, Uehereinſtimmung im Glauben nicht 
ſondenm bringt aut eine größere 


auf, ftelt 
in der Erklaͤrnng deſſelben hervor., Wodurch ur 
wftubar dan Lahrern das Recht abſpricht, den Chri⸗ 


Ben nach audere Glaubensmeynungen als nothwendig 
. Amfsubelugen — Man freuet ſich, ‚die Sprache ded 
Fe RR de do ahnen Demuch ven 


ihm 
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odie heil. Gcheift 


b 


vor 


N wiſſenheit in Abfiche deſſen empfiehlt, was nur aus 


Worwitz erforſcht wird S. 204. „Wehrrman, ſagt 


BE - 7 Ger glaubt, ihn liebt, und gewiß weis, daß Je⸗ 


ſtus, det Sohn Gottes geleeutziget worden 
— ſo iſt es beffer, als: ſich wegen einer eiteln Spitz⸗ 


ſindigkeit aufzublaͤhen. Ein geſunder, vorſichtiges 


und wahrheitliebender Verſtand tft nur bereit, folk. 
Dinge zu betrachten, und fich durch tägliche Uebmg 
no geläufig zu machen, welche Gork:feinen Kräften 

willig augemeſſen hat. Dergleichen find Dinge, weiche 


indie Augen fallen; welche offenbar"und ohne alle 
ſveydeytigkeit in ben goͤttlichen Schriften — 
ſind. Nach ſolchen muß man auch die Sltichniſſe er⸗ 


Häcen;; nicht aber die Dunkelheit derfälben, mißbrau⸗ 





hen, um deutliche Stellen und Lehren in Verwirrung 


— Eben weil die Keger Gott gat nichts 


— wollten, find fie auf thoͤrichte —— 


gesathen, — Ein’ fehr. wahrer Satz, den er noch 
vor Augen hatte, da er: fich über die Zeugung' des 
Bones. ©. 205. ganz beſcheiden erklaͤrte. Aber eben 


dieſer Mann erflärt S. 223. das Sehen Gottes, das 


ſich niche wohl. anders als durch Erkennen erklaͤren 


| laͤßt, auf eine feltfame. Art: wie auch ©. 226. die 
Menſchwerdung Chriſti; ift ben allent feinen gefimden - 
.  Metheil ein fehr leichtglaͤubiger Mann, und glaube ein 


ichifches taufendjäßriges Reich Chriſti. Tndeffen-ik 


doch das an ihm zu loben, daß er-fid) am meiſten vor 
." Ber Bermifchung ber berrfchenden Philoſophie mit den 
Begriffen ver chriſtlichen Religion gehüret; ja ferbft, 
ernſtlich dagegen geeifert hat. 


Ich wollte noch den Tertullian, yon Leſſen geben. 


md Schuiften H. Schroͤckh, unbmirKeche, ausführs 
. —— dat, mit ſich ſelbſt ne der. 


Mor ed in feinen Geifevere 


% 


“279 Schroch cheiſliche Kirchengeſchichte. 
ihm zu vernehmen; wenn er S. 204. eine weiße Un - 


Doittet Ach. vor 
ich warde aber weitläuftiger werden mäßen, als es 
die Grenzen einer Recengon verftatten. - Für nachbene 
kende $efer wird das, was der Verf. ‚won, ihm fage 
und qus feinen Schriften anführt, Stpff genung. zu - . 


diefer Vergleichung und zu den daraus zu wachenden F 


xatuſchen Schluͤſſen darbleten. 


— — — — 
= XII. 
Betehrungägefäiäte des vormaligen Grafen 
Enewold Brandts, wie auch zuderlaͤßige 
Nachricht von ſeinem Betragen und Den⸗ 
kungsart in ſeiner Gefangenſchaft bis zu ſeinem 
Tode auf dem Schafotte den 28 April. — Zum 
Druck gegeben von Juͤrgen Hee, Probſt 
bey dem See⸗Etat, neue verbeſſerte Auflage 
mit Anmerkungen des Herausgebert, 1773. 
8. 94 Seiten. | 
Berehrungsgeſchichte des bormoligen Grafen u 
und Konigl. Dänifchen geheimen Cabinets - 
miniſters Joh. Fried. Struenſee, nebſt 


u deſſelben eigenhaͤndiger Nachricht von der u. 


Pet, wie er jur Aenderung feiner Sefinnuns 
.. gen-über die Religion gekommen ift. Zum 
Druck gegeben von D. Balthafar Muͤnter, 
. neue verbefierte Auflage, mit Anmerkungen 
eines Freundes der. Wohrhet, 1773. 8. 
IB |.) Seiteenn. Die 
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ie beyden angluͤcklichen Freunde, bern Bekeh⸗ 
$ J rungsgefhichte bier geliefert wird, waren vor 
Ä 7 einerh fehr verſchiednen Charafter, und felbfl 
in Anfehung ihrer gemeinfchaftlichen Yrreligion ſehk 
derſchieden, auch wurden fie von zween GSeiſtlichen 
von verſchiedner Denkungsart und Einficht, und nach 
einer fehr verſchiednen Methode zum Tode bereiter, Der 
‚ Herr Probft Hee macht, feinem Vorgeben nach, die 
Naachricht von feinem Bekehrungsgeſchaͤfte in der Ab⸗ 


ficht befannt, um durch diefelbe gewiffe zum Nach-⸗ 


eheil des Grafen Brandt ausgeſtreuete Gerüchte, zu 
hiiderlegen: umb zu beweifen, daß derfelbe wahrhaftig 
nund grundlich bokrhret worden. Wenn man mu gleich 
eigt ſeyn mächte, nad). der chriſtlichen Siebe das 
efte zu hoffen, fo möchte man doch bey einiger Ein, 
ſicht in-die Forderungen des Evangelü und Kennmig 
Des menſchlichen Herzens, fich nach Durchleſung / die⸗ 
Pr: Bekehrungsgeſchichte kaum aller der Zwrifel: eve 
wehren können, die natürlicherweife aufſteigen muͤſſen, 
‚ wenn man in.ähnlichen Befehrungsnachrichten lieſet, 
daß auch. bie frevelhafteften, werruchteften Boͤſewich⸗ 
ter, wenn fie gleich im Anfange ihrer Gefangenſchaft 
iche Die geringſte Reue bezeuget hatten, nachdem iA 
od gewiß geworden, in wenig Wochen zu einer voͤl⸗ 
ligen Yenderung ihres Sinnes und zu einer unbegreifs 
Achen Freudigkeit und Zunarficht des. Glaubeus :ges 
langt find, und dem zufolge von ideen gutwilligen Was 
kehrern felig gepriefen werben. : In der That bahen 
wir in des Hrne Probft Hee Nachricht wenig ober nichts 
gefunden, daß dergleichen Zweifel enrfernen koͤnute. 


Seine bey dem Grafen Brandt angebradjte Welche 


nyngemethobe, welche fich won den gewoͤhrlichen Be⸗ 
Handlungen dev Mifferhäter in ‚nichts unterfchei 

und alle Mängel und Fehler derfelben hat, war ohne⸗ 
dem dem Charakter und der Denkungsart deſſfeiben 
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gar nicht angemeſſen. Graf Brandt war ein übers 
aus leichtſinniger Menſch, der ben aller Ueberzeugung 
von der Wahrheit des Chriſtenthums und bey fehe 
lebhaften Empfindungen der Religion, die er gehabt 
zu haben vorgab, derfelben nie einen Einfluß auf feine‘ 
Gefinnungen und fein Betragen verftartet- hatte, ja . 
fogar ein Spötter gewefen war. Es war leicht, und _ 
laͤßt ſech natürlich genug erflären, daß bey einem for - 
en Manne in dem Gefängniffe und bey der nahen 
Erwartung des Todes die ehemaligen religisfen Em⸗ 
findungen wieder rege wurden, und zwar in unges 
woͤhnlicher Stärfe und Lebhaftigkeit, daß er nad) dem. 
einzigen Trofte, der ihm übrig war, begierig griff, 
und bafd zu Thränen der Neue und Wehmuth erweicht, 
bald zu entzuctenden Hofnungen bingeriffen ward; - 
aber es war ſchwer, einem Gemuͤthe, das fich fo. lange 
mit einer ganz unfräftigen Ueberzeugung begnuͤgt, und 
feine Religion nur aufeinige fluͤchtige Rührungen ein⸗ 
geſchraͤnkt hatte, diefelde wichtiger und wirkſamer, gi 
machen; es war fchwer, daß die Religion , die bie 
ber Hödyftens die Phantafey in müßigen Stunden bie 
ſchaͤftigt hatte, Die von allen gewöhnlichen Principien 
- ber Handlung abgefondert und in der Seele gleichfark  ' 
inſalirt war, der ganzen Denfungsart einverleidt, und  - 
mit den übrigen praftifdyen Örundfägen dergeftaltuele 
einige wurbe, daß fie in diefelbe eingreiffen, fie mode. 
ſiciren, und ihren eine andre Richtung geben fonined ' 
Dies legte ſcheinet mir indeſſen zu einer gruͤndlichen | 
Bekehrung nothivendig zu feyn, md dies hätre billi 
das Ziel ber Bemühungen des H. Hee ben dem Srt 
fen Brandt ſeyn follen. In diefen Falle hatee er vob - 
aller Dingen ben Grafen die Reftgibii won ner and 
berh- Seite, als fie hemfeiben bieder befdine Wär 
kennen lehren, ihm Aber munche Puukte Anfkliürum 
den geben, inſondebtztit fee Urtheile uͤbee die Roral 
Ih. Bibl. XX. B.I. Sr Sb Mi 


+ 


t 


| 376: . BSiondi und Struenfes . 


eat, Aber Recht und Unrecht uf w. mehr berichti⸗ 
gen und ihm zu einer genauern vollſtaͤndigern Selbfte 


erkenntniß, zu einer gegruͤndetern und fruchtbarern 
Mißbilligung feiner bisherigen Denkungsart und Auf⸗ 
fuͤhrung verhelſen muͤſſen. Allein dieſen Zweck hatte 
ſich H. Hee, wie aus ſeinem Verfahren zu urtheilen 


iſt, nicht vorgefetzt, vielmehr ſcheinet es ihm nur um 


die Erregung der zu einer eklatanten Bekehrung nö⸗ 
thigen Gefühle zu thun zu ſeyn. Er wendet ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich nur an die Einbildungskraft des Örafen,. we⸗ 
nigſtens koͤnnte das, ‚ was er ihm vortrug, und wie 
er es ihm. vortrug, eigentlicy nur. diefes Bermögen ber 
.. Seele befchäftigen. Er hält ihm nad) gewöhnlicher 
‚Art Gefegpredigten, die ins Allgemeine geben, mehr 
wider Das fündliche Verderben überhaupt, als die bes 
‚ fondere Unordnung deffelben eifern, und weit geſchick⸗ 


„ger waren, ihn niederzudonnern und durch ein gewife 


fes verwirrtes Schreden zu betaͤuben, als ihm über 
die wirkliche individuelle $afterhaftigfeie feines Here 
zens und Lebens die Augen zu oͤfnen. Mit diefen 
 Strafprebigten läßt er die Tröftungen des Evangelii 
‚ohne die nörhige Vorſicht und Einfchränfung unmife 


telbar abwechſeln, und macht es, wie Der gemeine 


Mann von gemiffen Predigern zu ruͤhmen pflegt, ftöße 
.. ben Sünder erſt tief in die Hölle hinab, aber weis i in 

auch bald wieder bis. in den Himmel zu erheben. Et 
ſorgt fo wenig für die Aufflärung des Verftandes, 
Daß er dem Grafen nicht einmal die bildlichen und une 
eigentlichen Redensarten, worinn er gewoͤhnlich feine 


"  Mnterweifungen einhüllte, nody die Kunftwörter des 


Enftems, nody die theologiſchen Weidſpruͤche, noch 


die fchematilchen Vorftellungen, die er fo gerne ana 
ringe, in die Sprache des gemeinen Lebens überfeßt, 


um fie dem leichefinnigen Höfling, der dabey nichts 
“ deutliches und beſtimmtes denken tonnte, culterne 
WVB en. 


N 











Bekehrungsgeſchichte. 377 
ken verfhändiic; zu machen. Was konnte dieſer wohl 
dabey denken, wenn ihm ſein Bekehrer zuruft: „er 
„ſolle jetzt gleich, ohne ſi ch mit Fleiſch und Blut zu 
„beſprechen, ſich den Lockungen der Gnade ergeben, 
„und dem Rufe des Hirten folgen, u. ſ. w. Zwar 
findet ber Herausgeber; in den bengefeßten ſehr ent⸗ 
bebrlichen Animerfungen es gar erbaulich, daß H. Hee 
ſich vorzüglich der Schriftfprache bedienet; allein fü 
wie er fich derfelben bedienet, kann ihr Gebrauch nur 


in dem Verſtande erbaulich genannt werden, ale der | 


große Haufe unwiffender und unnachdenkender Chri⸗ 
ften ſich erbauet glaubt, wenn er geweihte Ausdrüde 
berdeflamiren höret, denen wegen der beftäntigen 
Verknuͤpfung mit Religionsmaterien und der Eins- 
ſchraͤnkung aufdiefelbe ein Mebenbegriff von befondrer 
deugten anhaͤngt, und die ihm, weil er ſie bey ſol⸗ 
cher Gelegenheit von jeher gehört, wenigſtens geläufig 


und befanne, obgleich ir der That gang unverſtaͤndlich 


find. Von biefer Art konnte auch nur die Erbauung 
fenn , die der Probft bey dem Grafen dadurch veran⸗ 
laßte, wenn er um benfelben zum Gebrauch des heit, 
ee Abendmahls zu ermuntern, ſich der Worte Joſua zu 
den Kindern Iſtael, als fi ie über den Jordan gebert 
ſollten, bedienet: „Bereitet euch zur Speife und Tran, 
„denn über drey Tage follee ihr über den Jordan des 
| „hen. So fagte ich zu ipm, Fönnte er den Ausgang. 
„aus der Welt als den Uebergang über einen Fluß 
u ‚ wo er gleich jenfeits das himmliſche Ca⸗ 
naan antraͤfe, und fo ſehe er wohl ein, wie noth es 
„fey, ſich mit der Speiſe und dem Tranke des Lebens 
und ber Seeligkeit zu verfehen, welches Jeſus ſein 
„Anführer ihm zum voraus bereitet habe.,, Dies 
war doch wohl weiter nichts als ein leerer Schematie ' 
mus; indeffen brachte es der Bekehrer durch dieſe und 
dergleichen fairtice Te dahin, deß je * | 
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wiſſer und naͤher der Tod ward, deſtomehr ein innres 


“ben fo ſtarkes als dunkles Gefühl der Freudigkeit zu⸗ 


mahm, das H. Hee ſehr gutwillig, mehr als eine na= - 
y tuͤrliche Freymuͤthigkeit oder Muth, ſondern nach 


x „allen untrieglichen Kennzeichen, Wirkungen bes fräfe 


» tigen Troftes des heil. Geiftes und des lebendigen 
„Gefuͤhls der Gnade in feiner Seele, ‚, nenne. Wars 


- am jeiget doch H. Hee diefe untrieglicher Kennzeichen 


nicht näher an? waren fie wirflid).ven denen untere 


ſchieden, die er einige Wochen vorher an dem Grafen 


bemerkt hatte, und die er doch durch den wirklichen 
Eefolg für trieglich erkennen mußte, wenigſtens konnte! 
Es hatte nemlich der Graf um ein lebendiges Gefühl 
der Gnade in feiner Seele gebeter, aber lange verges 
bens geächzet und gleichfam gebetteft, „endlich brach 
» ein fo zufaminengepreßrer Seufzer aus feinem Herzen, 
„welchen er als eine gnädige Antwort von'oben.anfab, 5, 


 €wie es feine mit yölliger Zuftimmung feines Befehk 
Pers) „und ſogleich einen befondern Frieden und Bers 


„ſicherung in feinem Gemütbe empfand. » Undd 
was geſchah? Kaum zeigte fich einige ſchwache Hof⸗ 
nung, daß er das Leben behalten würde, fo verfiel er 


beynahe völligin feinen vorigen Leichtſinn zurück, Dies 


fer Vorfall Hätte Doch den guten Probft ein wenig miß⸗ 


‚ Beauifcher gegen die Gefühle unb geiftliche teienfehafe” 


ten machen follen. - 
Von einer ganz andern Beſchaffenheit und ohne 


v Vergl⸗eichung intereſſanter und lehrreicher auch in ſol⸗ 


chen Dingen die nicht unmittelbar zur Hauptſache ge⸗ 


boren, iſt die Befehrungsgefchichte des Örafen Strüen« 


fee vom Hrn. D. Münter. Allein Steuenfee war 
auch ein ganz andrer Mann als Brandt, und Mun⸗ 
ter ein Philoſoph und vernünftiger Gottesgelehrter 
unterſcheldet ſich ſehr vortheilhaft von dem unphiloſo⸗ 


| Pen. bilberreichen Hee. Struenſee erſcheinet in 
Dies 


a 
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dieſer Nachricht durchgehends als ein Matin dee fer 
ner Berfiand cultivire hatte, und zur Unterfuhung, 


der Wahrheit niche ungeſchickt war, als ein Many 


von gefegtem Gemuͤth, ber jederzeit geſucht hatte, feine - . 
Einbildungsfraft im Zaum zu halten und deswegen 


niemals Dichter gelefen hatte. Er war ein Unglaͤu⸗ 
biger, aber nicht aus der Elaffe der nachbetenden, ſon⸗ 
dern er hatte ſich felbft ein Syftem gemacht, deſſen 
Fundament dieMaterialität und Sterblichkeit der Seels 
war, wovon er ſich aus anatomiſchen und phyſiologi 
ſchen Gruͤnden überzeugt geglaubt hatte. Hiemie 
hatte er eine Theorie yon der Sittlichkeit, zu vereinia 


gen geſucht, die fich aber blos auf dufferliche Socn 


tätspflichten erſtreckte und fo feicht und mangelhaft 


war, als fie natürlicherweife feyn mußte, da fie auf - 


ſo falſchen Gedanken von der Beflimmung des Men. - 


fchen ruhete. Diefem feinem Syftem hatte er gemäß 
gehandelt, und wenn es ihn in feinem Gefängnifie 
nicht £röften und aufrichten konnte, ſo unterſtuͤtzte ei 
ihn doch einigermaffen in der büftern Gleichgüftigfete; 


womit er den Tod zu erwarten’ gedachte, und. zwat 


ohne Hoffnung, aber au) ohne erfchütterndes ˖ Schre⸗ 
ken, mit flillen Unmuth in die völlige Vernichtigung 
feiner Eriftenz hineinſah. In dieſer Semürhsfaffung 
befuchseihn der Hr. D. Münter, und warb von ihmmit 
einer finftern Mine empfangen, (von der forderbaveni 
Predigt oder vielmehr der Kanzel eben nicht anflämi 
digen Invective gegen. ihn, die Hr. M. gleich: nach 
ſeinem Falle gehalten, hatte er vermuthlich niches ges 
oͤret) die fich.aber bald aufheiterte, als H M. ihm 
reundſchaft und Mitleiden bezeugte und ſich erberh, 
ſich mit ihm uͤber einige angelegentliche Materien zu 
unterhalten, ein Antrag, der einen denkenden Kopfe 
wis St. war, bey der ſchrecklichen Langenweile in fi 


‚nem Serker und. bey: dem gänzlicen Mangel end 
— Bbz— Freun⸗ 
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Freundes, ben er fein Herz öfnen fonnte, nicht un⸗ 
‚angenehm feyn mußte. Er entdeckte auch fögleich mit. 
aller Freymuͤthigkeit fein frengeifterifches Syftem; und 
H. M. bemuͤhete ſich nun zufördesft ihn von der ymmmme 
terialitaͤt und Unfterblichfeit der Seele zu überzeugen, 
Erſſtellete ihni zu diefem Erde Die benden entgegengeſetz⸗ 
ten Meynungen von der Natur der Seele als zwo Hypo⸗ 
‚befen vor,und ſuchte ihm aus der Ratur und den Erfos - 
Berniffen einer gegründeten Hypotheſe zu beweifen, daß 
die vonder Immaterialitaͤt und UnfterblichFeit bey wei⸗ 
, tem die wahrſcheinlichſte fen. Dies war freylich der leich⸗ 
seite und Fürzefte Weg, denn nun durfte fih H. M. 
auf die Widerlegung deffen, was’ für Die entgegenger 
feste Meynung angeführt werden kann, nicht einlafs 
- ı Jen; allein vielleicht wuͤrde doch die Belehrung -volle 
fruaͤndiger und die Heberzaugung noch grünbdlicher ges 
| worden fehn, wenn H. M. micht fo gar leicht überdie 
entgegenſtehenden Öründe hinweggegangen wäre, und 
Sid auf das, was St. zum Behuf feiner Meynung 
yon der Senfibilität und Irretabilitaͤt vorbringt ( weils’ 
ches doch in der That mehr als eine Menge von Kunfts, 
wörtern war, wofür es M. anſah) mehr eingelaflen, 
und den Materialiften felbft aus Hallers Phnfiologie, 
worauf er ſich berief, eines. beffern belehrt härte. Doch 
vielleicht bejorgte er, daß ihm dies’ zu weitläuftig were 
den würde. Wenn er indeflen auf diefe Art. einen 
leichten Sieg über den Grafen erhielt, fo muß ohne 
Zweifel vieles davon der verichiednen Situation, 
naorinn fich der Befehrer und der zu Bekehrende bes 
fanden, zugefchrieben werben. Der erfte Fonnte mit 
Muße und Ruhe dasjenige überdenken, und zu Pas 
pier fegen, was er worzutragen hatte; ber andre, der 
pielleicht den Tag und die Nacht vorher in feinen Feſ⸗ 
-  . feln und auf feinem raftlofen Lager ſich mit traurigen 
Worſtellungen über feinen troftlofen Zuſtand und mit 
J N na 
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neu erregten Zweifeln gequaͤlt hatte, mußte nun ſo⸗ 


gleich ohne Vorbereitung reden, daher er auch bes 
hauptet, daß er feine Meynung nuter andern Umſtaͤn⸗ 


ben würde beweifen fönnen. Ohnedem laͤßt ſich übe 


Tod und Unſterblichkeit mir gar ungleichem Vortheil 
und Erfolg ſtreiten, wenn der eine Theil gewiß ſter⸗ 
ben muß, und der andre gewiß leben bleibt. Doch 
dem fey wie ihm wolle, Str. ward von der Unſterb⸗ 

lichkeit ber Seele überzeugt, and hiemit war ein Örofe - 


.fes, ja beynahe alles bey ihm gewonnen. Denn nun’ 


ward er nicht nur uͤberhaupt mißtrauiſcher gegen ſein 
eignes Urtheil und, gelehriger gegen fremde Untermweis. 
füngen, ‚ fondern er befam auch inſonderheit richtigere 

ebanfen von der Moralität, ſahe feine bieherige Den⸗ 
fungsart, Gefinnung und Aufführung in einem gang 
andern Lichte, als worinn er fiebisher betrachtet hatte, 
und war fehr geneigt, ſich von den wichtiqſten, bis⸗ 
ber von ihm verworfen Lehren der natürlichen Re⸗ 


ligion, dem Verhaͤltniß Gottes zu den Menſchen, 


einer Vorſehung, die ſich auf alles erſtreckt, zu uͤber⸗ 
zeugen. Alle diefe Ueberzeugungen erleichterte ihm‘ 
fein Befehrer dar fehr dadurch, daß er ihm einige vor« 
trefliche Bücher, als Gellerts moralifche Vor leſungen, 
Reimarus über die natuͤrliche Religion, Jeruſalems 
Betrachtungen zum Leſen gab. Von der natuͤrlichen 
Religion fuͤhrte ihn H. Mi auf die geoffenbarte, ins - 
dem er ihm Anfangs das Chriſtenthum in feiner ur⸗ 
fprünglichen liebenswürdigen Einfalt vorſtellte, ihn 
bier abermals die beften Vertheydiger deffelben, einen 

Mößelt, Seh, Bonnet, Welt u. a. m. zu lefen em⸗ 
pfahl, und ihn anwies, das Chriſtenthum aus’ bem 
N. Teftament, der Geſchichte der drey letzten Lebens⸗ 
jahre Jeſu, aus Spaldings Gedanken über den Werth 
Ber Gefühle’ aus diefen und Albertis Prebigten u.a. m. 


| kennen zu lernen. Da in der That die einfaͤltige und 


Bde: durch 
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Durch. feine menſchliche Zufäge und fpigfindige Hypes 
theſen verſtellte Lehre Jeſu den Beweis ihrer Wahre 


heit mit ſich führen und den Beduͤrfniſſen und Wuͤn⸗ 


ſchen eines fidy feiner Schwachheit und Unfterblichfeie 


man ſich eben nicht wundern, daß Stre, nachdem er 


zu einer unpartbepifchen Unterfuchung berfelben.,. für 


mol vorbereitet war, und’ in ben vortreflichen Schriften, 
worinn er ſowol den Beweis fürdas Chriſtenthum als: 
“ Die. eigentliche Natur und Beſchaffenheit deſſelben ſtu⸗ 


dire hatte, die etwanigen Zweifel feiner Vernunft ges- 


.. gen baffelbe aufgelöfer fand, fo bald von der, Wahre, 
beit Deffeiben überzeugt ward, und an ben Hauptleh⸗ 
ren, bie ihn bendes beruhigten und beſſerten, immer. 
mebr Geſchmack gewann, je mehr er fid; bemühete, 


ejne zweckmaͤßige Anwendung berfelben auf ſich ſelbſt 


zu machen. Die Folge hievon war, daß er ſich mit 
fo vieler. Redlichkeit und Unpartheylichkeit in die ſtrenge 


Selbſtpruͤfung einließ, wozu ihn H. M. aufforderte 
und auf eine ſolche Weiſe leitete, die allen Beyfall ver⸗ 
dienet. Dies Stuͤck hat uns in dieſer Bekehrungs⸗ 
geſchichte vorzuͤglich gefallen. Weniger aber hat es 


unſern Beyfall, daß H. M. ben Grafen in der Folge 


fo, tief in die Spitzfindigkeiten der akroamatiſchen 


Theologie hineinführer und alle gewöhnlichen Lehrbe⸗ 


ſtimmungen Des gelehrten Spftems.anzubringen fucht. 
Geſetzt, daß alles dies feine Richtigkeit haͤtte, fo konnte 


"doch der umſtaͤndliche Vortrag diefer Hppothefen zwar. 


daß. er feinem Bekehrten ein zu vernünftiges&priftene 


thum gelehrt habe, einigermaßen fichern: allein wozu 
konnte es dieſem nußen, baß ihm ſo ſchmierige Unter⸗ 
ſachungen aufgadrungen wurden, wozu er meder Zeit. 


und. Muße, noch Ruhe des Gemuͤthe, noch Hülse, _ 


mittel hatte, und deren Reſultat, wie es auch immer 
re “ aus⸗ 


bewußten Menſchen fo ſehr angemeſſen iſt; ſo darf 
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‚ ausfallen mochte, ihm zu feinem Zwecke feine Geſin⸗ 
nungen immer mehr zu berichtigen, und feine .guten- 
Vorfüge immer ftandhafter. zu machen, wenig helfen, 
ihn gegen den Tod nicht beruhigen undin der Stunde . 
befjelben niche unterftügen Fonnte? Dies ſahe der 

‚ Ötaf.ohne Zweifel einigermaßen ein, daher erboth er. 
fidj, mehr als einmal diefe ſyſtematiſchen Lehrbeſtim⸗ 
mungen allenfalls ohne eigne Unterfuchung auf das. 
Anſehen feines Befehrers zu glauben, wobey er. ver⸗ 
muthlich vorausfeßte, daß, fo mie es ihm vorgeftelle, 
ward, der Ölqube derfelben zur Seeligfeit nothwen⸗ 
dig fen. Und. was konnte er auch in Diefen Fall fuͤr 
eine andre Parthen ergreifen ? In der That hatte ihn. 


D 


H. M., nachdem er ihn. von den wichtigften Wahr 
beiten der natürlichen und der geoffenbarten Religion, 
‚ „ überzengt hatte, fo fehr in feiner Gewalt, daß er ihm,... 


fo wenig Hang aud) St. anf diefe Seite hatte, zu ei, | 


nem ſchwaͤrmeriſchen Ehriften hätte machen koͤnnen, 
wenn dies feine Abficht gewefen wäre, und wenn St. 
niche. durch das Leſen der Spaldingfchen Gedanken, . 
vom Werth der Gefühle im voraus voraller Schwär« · 
merey wäre verwahrt worben, Ob indeſſen St. alle, 
Lehren der Scyultheologie, die ihm fein Befehrer bey, 
zubringen fuchte,in dem fogenannten orthodoren. Sinn, 
worinn biefer fie nahm, begriffen und geglaubt habe, 
daran muß mean billig zweifeln, wenn man die.eigene, 
haͤndige Nachricht des Grafen von feiner Belehrung, - 
nie einiger Aufmerffamfeit lieſt. Dies iſt in. deu 
That ein fehr merfwürbiger Yuffag, und wenn hin 
und wieder Ordnung und Zufammenhang, zn. fehlery - 
feinen, fo enefchuldigt man dies gern. mit.den Um⸗ 
Senden, worinn er gefchrieben ward,. und. wird. das, 
für durch Die darinn herrſchendeFreymuͤthigkeit, Keunta, 
niß bes. menſchlichen Herzens und Einfichtindas Ben 
fentliche der Religion, durch den Scharffinm und, bie; 
a 855 edlem. 
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edlen Geſinnungen des Betkeheten voͤllig ſchadlos ges 


Balten, Hr. Münter hat fehr wohl gethan, daß er 
in demſelben, wie er verſichert, und wie man ihm bil⸗ 


fig glauben muß, nichts geaͤndert hat; allein er hätte 
auch feinem Freunde nicht rathen follen, felbft einige‘ 
Stellen, bie ihm einer Misdeutung fähig ſchienen, 
nach fremder Einficht, zu ändern, An möglichen - 
Misdeutungen war gewiß fo viel nicht gelegen, als 
‚daran, daß wir erführen, wie der Graf über. diefe 
‚Stellen, die wohl eben nicht die unwichtigern waren, “ 


ſelbſt dachte. u 
Merkwoͤrdig iſt mirin dieſen Auffahe das Beken nt⸗ 
niß des Grafen geweſen, daß er in den Tagen ſeines 


Unglaubens die Tugend blos in aͤuſſerlichen gemein⸗ 
nuͤtzlichen Handlungen geſetzt, und die Geſinnung und 


Abſicht, womit ſie verrichtet werden, wenig oder gar 
nicht in Rechnung gebracht habe. Ich glaube hier 
eine Inſtanz zu der oft gemachten Anmerkung zu fine 


den, daß Unglaube und Aberglaube in manchen Ab⸗ 
ſichten einander ſehr nahe kommen. Einem aufmerfs - 


famen Leſer der ‘Briefe Pauli fann es meines Beduͤn⸗ 


fens, faum zweifelhaft feyn , daß der Apoftel in dem. 
Stellen, mo er von der einen Seite Glaube, und; 


von der andern Geſetz und. Werke des Geſetzes einan⸗ 


‚der entgegenfeßer, eben biefen Jirthum beſtreite, 
nemlich, daß die Tugend, oder Gerechtigkeit, blos in 
“  dufferlichert gefeßmäßigen Handlungen beftehe, eine 


Meynung, die zu feiner Zeit die abergläubigen Juden 


—* „ fo mie fie hier von einem "Ungfäubigen be⸗ 
pauptet ward. Wenn der Graf ſich über die Erloͤſung 

J. C. deren Abſicht und Nothwendigkeit erklaͤrt, ſo 
ſcheinet ſein Begriff von derſelben mehr der Vernunft 


und der Vorſtellung eines der beſten Buͤcher, die er 


in ſeiner Gefangenſchaft las, als den gewoͤhnlichen ro⸗ 
ben. und ſinnlichen Vorſtelungen sem zu pam. Aus | 
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. anterrichtet, auf-den-ricjtigen Weg einer‘ religiöfen 


wahrhaftig chriftlichen Tugend gebracht, mit Ruhe 


und Hofnung aus der Welt gieng. Die wahre Frucht 
einer wirklichen Ueberzeuqung hätte man erſt fehen 


koͤnnen, wenn er anſtatt zu fterben, nod) lange und 


"in ruhigen und glüdlichen Umftänden gelebt hätte, 


2 


ſeine, durch ihn ungluͤcklich gewordene Freunde, um: 


Wer wird nicht wuͤnſchen, daß es möchte moͤglich ges. j 


wefen ſeyn, biefe Probe mit ihm anzuftellen? _ 


GSt. verſichert feine Bekehrer mehr ‚als einmal, . 
daß en den einzigen Weg, auf welchem er zu gewin⸗ 


nen war, nemlich ben Weg ber ruhigen Unterſuchung 


und der vernünftigenlleberzeugung, eingefchlagen habe, - | 


Indeſſen wußte Hr. M. bey allem Raifennemene fehr 


. Bekehrungégeſchichte. 385 
dem ganzen Aufſatz erhellet indeſſen ,wie viel er dem. 
HM. zu verdanfen hatte, wenn er, wie man nicht 
zweifeln kann, in vielen wichtigen Wahrheiten beffer, 


x 


gut den Grafen von feiner empfindlichen Seite anzu- 
- greifen, ‚und ſich feine zärtlihe Empfindung: gegen 


ihn, zu’ erweichen, mit Vortheil und auf eine fehr ge⸗ 


ſchickte Weife zu bedienen, die Erwähnung bes Todes 


bes Grafen Bernftorfs, die Vorzeigung eines Brie⸗ 


fes von des Brafen Vater mußte ihm zu .eben biefem 


Zweck behütflich feyn. : Die Beforguiß, die der Graf 


* äuflerte, baß man dem H. M, feine vernünftige ‘Bes 


getroffen, Der Freund der Wahrheit, ber bie Ben. 


kehrungsmethode übel deuten würde, ift wirflid) eina 


kehrungsgeſchichte mit einigen fehr unerheblichen Arte 


merfüngen verfehen hat, macht dem H. M. diefe Vor⸗ 
wuͤrfe, daß er ſich zu viel und zu lange mit vernuͤnſti⸗ 
gen. Bemeifen und Borftellungen aufgehalten und Das 


* ber die Zeit verſaͤumt habe, dem Grafen geriug und 


fen Bebkehrung ein Meiſterſtuͤck in den Augen diefes 


frühegenug von der Gnade, der Rechtfertigung u. few. | 


zu fagen; hingegen ift Prabft Hee fein Held, unddefe - 


Freun⸗ | 
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- Sreundes, nicht der Wahrheit, ſondern eines finnlie 
hen, der Herrnhutherey nahe verwandten Chriſten⸗ 
thums. Allen mit Erfaubniß diefes Commentatorg, 
ber ſchematiſirende Hee würde aller Baprfceinliche 
keit nach, mit feinem. typifchen Gemengfel nur - einge 
ſchlechte Figur gegen ben Grafen Str. gemacht haben, 
und mit allen Deklamationen und Künften die Ein. 
bildungskraft zu erregen, wenig bey dieſen kaltbluͤti⸗ 
gen Ungläubigen ausgerichtet haben, Ehe ihm. dag 
Worurepeil der Vernunftwibrigfeic.hes Chriſtenthums 
benommaen ward, und er lernte beutlichere Begriffe mie 
Den Lehren deffelben ju verbinden, war er nicht zu ges 
weinnen. Das legtere war um fondthiger, da er ſelbſt 
“ befennet, daß er die. Wahrheiten ber Religion blos 
unter Bildern und gewiffen Redensarten gefannt habe, 
die ihm durch. die öftere Wiederholung zur Gewohnheit. 
geworben, ohne daß er Begriffe Bamit verbunden. 
. Man uerheile aus biefem, Bekenntniſſe, mas doch wohl 
Brandt bey eben folchen Bildern und Redensarten 
. beutliches kann gebadıt haben. Diefem wäre, Müns 
ter, wenn es fi) etwa zugetragen hätte, daß er fein 
Bekehrer geworben wäre, ohne Zweifel völlig gewach⸗ 
- ‚fen geweſen, vermutblich aber würde Brandt beyeiney 
gleichen Methode nicht zu fo hohen Entzuͤckungen der 
- Breudigfeit und niche ſo bald übergegangen ſeyn, we⸗ 
nigftens wuͤrde Muͤnter ihm ſchwerlich afle Freuden 
bes Himmels fo zuverſichtlich und aus gleichen Grün 
den, als. Her zugeſprochen, noch ihm mit. bem legten 
Gergen:auf dem. Schaffote den, Paß zur Himmels 
veife eheilt haben. & 


—— — —— 
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enn von der heiligen Geographie, ober bee 
Geographie Der &bräer die Rede iſt, fo vd 
ſteht man darunter cheils die'innere, d. E, 
die Sreograpbie von Paläftina, als bem Sande bed. - 
 &dräer felbft, teils die äuflere, d. i. die geographi 
ſche Beflimmung der angränzenden und andree Laͤm 
bder und Woͤlker, deren In der bibliſchen, und fondertich 
mwoöoſaiſchen, Geſchichte Ermähnung gefchieher. 
| 





der erftern har man Hülfsmittel genug, worunter Res 
land, Cellarius und Bachiene, Die vornehmſten find: 
beh der letztern aber iſt noch zur Zeit Bochart der eine _ 
iige, ‚deffen Phaieg Dep alten geograpbifchen Schwia 
rigfekten der heil, Schrift gebraucht zu werden pflege, | 
Aber eben teil er der einzige in diefem Fache ift, fo iſt 
er nicht von gewiſſen Mängeln frey, bie theils dem 
Zeitalter, worinn er lebte, cheils ihm ſelbſt zugufchree . :. 
ben find, Zu feiner Zelt war ein großer Theil von 
Aſien noch unbekannt, deſſen hiftorifce und geogr 
phiſche Kenntniß auch ein Sicht auf die alte Geographit. - 
zuruͤckwirft; er entbehrte des Dienſtes fo vieler ſorgfaͤll 
tigen Reiſebeſchreibungen unſers Jahrhunderes nach 
akaͤſtina und Aſien, die fo mancher geographiſchen 
telle der Schrift ein Licht gegeben haben; er Pünnte 
Die Syriſchen geographifchen Huͤlfsmittel noch nicht} 
die erft nach feiner Zeit ans Licht gezogen werben: find; 
Miderdem ift es ein Fehler an ihm, daß er alle eigen⸗ | 
thamliche Ramen der Woͤlker und lLaͤnder faſt blos erh u 
18 . _ “ , . . mo %” 0 
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mologiſch, und zwar aus dem Ehräifchen Dialekte em 


“  Häre, die Zeugniſſe des Joſephus fo fehlechrerdings 


und nad) einem gewiffen Vorurtheil verwitft, Vermu⸗ 
thungen zu fehr nachhängt, und um eine Aehnlichkeit 
zwiſchen zweyen Namen herauszubringen, etwas ges 


‚ waltiam mit Wegmwerfung und Veränderung der Buch» 


ſtaben eines Wortes umgeht. So bleibt denn alſo 
noch immer Stof zu einer Nachlefe zur Geographie 
der Ebraͤer nad) dem Bochart Abrig: und Hr. Mir 
chaelis übernimmt es, folche zu liefern. Es ift Diefes 


.Werk aus feinen Eritifchen Vorlefungen entſtanden, bie 


er fo wie über andre Stuͤcke des Ebr. Eoder, fo auch 
über das ro Cap. des ı B.Mof. als den Haupfſitz der 
aͤlteſten Ebr. Geographie gehalten bat, Es erſtreckt 


ſich ‚aber der Theil, den wir vor uns haben, nur über 


die erſten 14 Verſe dieſes Eapitels: die übrigen, worinn 
die Nachkoͤmmlinge Sems erzaͤhlt werden, verſpart er 
ſamt einer Abhandlung über das Paradieß, in den aten 
Theil, und in dem zten will er das 27 Cap. Ezech. wele 
shes gleichfalls ganz geographiſch ift, erläutern. Die 
Einrichtung -feines Werks ift ohngefehr diefe: er bes 


"geachtet zuvoͤrderſt, da mo es nöchig ift, die Worte ein 
nes Verfes nach der Kritik: weil man niche wohl Bere 
muthungen über die Bedeutung eines Namens anftele 


len kann, wo feine kritiſche Richtigkeit nicht vorher er⸗ 
wiefen iſt. Wo nun bereits Bochart den rechten Weg 
einfdlägt, ba wird "der Leſer auf ihn verwieſen, oder 
feine Verinuthungen mit neuen Gründen  beftärft: 
. aufferdem bringe Hr. M. andere, doch nicht allemal 


neue und felbft erfundene Deutungen der Mofaifchen 


"Damen in bem Sefcylechtsregifter des Noah bey, und 
folge dabey meiftentheils der Aehnlichkeit des Ebr. 
Namens mir dem Stammbudhftaben eines Volkes oder 
Landes. Und das heißt nun freylich im Grunde Con⸗ 
jectur gegen Conjectur vertauſcht. Denn was ende | 
77 ee 
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als Gonjectur iſt es, wenn ich leſe: die Soͤhne Ja⸗ 
pheis waren Gomer, Magos, Madai und Javan; 


und nun angeben: ſoll, weiches Volk (denn dag ſetzt 


Herr M. gewöhnlicher Weife voraus, wie wir glich 


fogen werben) 3. E&, unter dem Gomer verſtanden 


werde ? ob idy mich mit Bocharten, an die Debeufung i 


diefes Stammworts halte, nach der es im chald 
fchen Pguyar, brennen, heißt, mid) ſodann auf den 


NMamen eines Landes befinne,der bamit eine Aehnlich⸗ 
keit habe und nunmehr. auf Phrugien falle, davon ein, 
Theil nuramenuupevn, der verbranntehieß; ober obidy 


der Aehnlichkeit des’ Lautes nachfpüre, und unter˖ Go⸗ 
mer mit Luthern die Cimbrer, mit andern die Cimme⸗ 
rier oder ſonſt ſo was gleichlautendes, oder mit dem 


Joſephus, mit dem es nun auch Hr. M. haͤlt, die Ga⸗ 
later verſtehen, die vorher den Namen Gomorier gen 
führe Haben follen? Wer ſagt mir nun, wo ich am. 


fiherften fahre, wenn id) eine Vermuthung der ana 


dern aufopfern ſoll? .... 
Ehe aber Hr. M. die Erklaͤrung der einzelnen 
Worte anfaͤngt, ſchickt er vorher einige allgemeine 


Anmerkungen über dieſes zo Cap. Gen. voraus. 1. 
Daß die Namen der Enfelund Nachkoͤmmlinge Noaͤh, 


die in dieſem Cap. angegeben werden, eigenclic) feine 


Namen einzefner Perfonen, fondern ganzer Völker, 
Laͤnder oder Staͤdte find. So menig biefes leicht jes 


= mand in Abrede feyn wird, daß in den meiften Säle 
len diefes fo fen, oder wenigſtens ſeyn Fünne: fo ſehen 


wir doch aud) feinen Grund vor ung, daß dies alles 


| mal fo fen müffe. Wenn Mofes im 1.8. ſagt: 
Das find die Geſchlechter der Söhne Noaͤh, Sem. 


Ham und Japhets: auch fie zeugten Söhne na 


der Suͤndfluth: fo zweifelt Fein Menſch daran, das . 
. „Sem, Ham und Japhet nicht eigenthümliche Namen, 
der Söhne Noaͤh ſeyn ſollten. Wenn aber Mofes in 


ar 
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2. V. ſortfaͤhrt: Die Söhne Japhets waren Go⸗ 
mer, Magog, Madai, Javan, Tubal ꝛc. ſo ſollen 
das nun nicht mehr, Namen der Soͤhne Japhets, und 

Ernkel Noaͤh, ſondern der von ihnen abſtammenden 
Voͤlker ſeyn. Was zwingt mich nun, daß ich glau⸗ 
ben ſoll: die Worte Mofis heiſſen nicht: die Söhne 
ee waren Gomer ıc. fondern: die Abkoͤmmlinge 

aphets waren die Galater, Meber, Griedyen ꝛc.? 
Und hat dern etwann Hr. M. dieſe Vorausfegung 

erwieſen? wir finden es nicht. Alles was er hierüber . 
agt, find einige Schriftſtellen, wo, wie er glaubt, 
der Name, der ein Name einer Perſon zu ſeyn ſcheint, 

gleichfalls der Name einer Stadt ſey. Bey einigen 
derſelben ſetzt er offenbar voraus, was er damit bewei⸗ 


ſen wollte, und beweiſt alſo durch einen Zirkul,*) oder 


er muß es für mmoͤglich halten, daß eben derſelbe 
ame nice zugleich der Name einer Perfon und eitek 
don ihm benannten Stade feyn Finn, | 
2. Mofes babe in diefem Cap, nicht alle Voͤlker 
des ganzen Erdbodens, fohdern nur diejenigen ans 
geben wollen, bie die damals ben Iſraeliten, Aegye 
ptiern und etwann Phöniciern befannte&rdebewohnteti, 
Wir glauben ſelbſt nicht, daß Moſes Die Abffammung - 
von Völkern Haben lehren wollen und koͤnnen, die Das 
mals nicht eyfiffirten oder wenigftens in einer den 
wNorgenlaͤndern unbekannter Welt lebten. Der ®. 
zieht aus diefem Ariom den Schluß, daß man folglich 
ier nicht an Amerikaner und nördliche Voͤlker Euros 
pᷣens, z. E. bey Meſech an Mofcau, oder an mittels 
* Gegenden Galliens oder Germaniens denken 
.. bärfe; Denn, fährt er fort, haͤtte ein Theil des mit 
fernächrlicheh Europens ein Recht, in’ dieſem Grund⸗ 
9) Man ift es aus andern Schriften des Ar. I, n 
” daß ae enkhaipen Sun —A er 
theſe fiehe, Die er begünftigen wi... 
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riß der diteſten Geographie erwaͤhnt zu werben; ſo waͤre 
es gewiß Brittannien und Preußen : jenes mußte we⸗ 
gen des Zinns, dieſes megen feines Bernſteins, den 
handelnden Phönictern bekannt ſeyn. Allein man. 
finder keine Spuhr von beyden $ändern: und daß Mo⸗ 
fes auch wuͤrklich niche an fie gedacht habe, erhellt 
daraus, weil er ſie ſonſt nach ihren eigenthuͤmlichen 
Produkten befchrieben, und Brittannien das Vaterland 
des Zinns, Preußen aber des Bernfleins, genenne 
Be würde, — Run warlich, ein fonderbarer 


N Moſes redet hier bauptfächfich von ben mie. 
den Ifraeliten verwandten Wölfen, fobann von den 
E olonien der Aegoptier und Phoͤnicier, von den Völkern 


"am ben Rüften Europens und denen an bem Caſpi- 
fchen Meere, und gehe gegen Abend nicht über Tas | 


ſchiſch, erwaͤhne aber weder Indien nody China, wie 


der bag abenbländifche Afrika noch das mirternächte 


liche Curopa. Es verfteht fi, daß dies nur Reſul⸗ 
tate aus der Richmigkeit aller gegebenen Erklärungen 


ſind. 


einzelner Erklaͤrungen einzulaſſen, und wollen es bloß 
bey einigen Beyſpielen bewenden laſſen. Wir haben 
ſchon vorhin erwaͤhnt, daß bey der Erklärung bes 
Wortes Gomer Hr. M. dem Joſephus folge, ber. 


. Darunter die Galater verſteht, mit dem Zuſatz, daB 


diejenigen, ſo jetzt von den Griechen Galater genennt, 
wuͤrden, vorher Tomxesie geheiſſen hätten: er merkt 


dabey an, daß die Galater eigentlich eine Colonie der 


‚Selten waͤren, dieſe aber in ihren Abkoͤmmlingen in 


der Provinz Wallis noch jezt den Namen Cymr fuͤhr⸗ 


ten. Dem Einwurf abw, wie Mofes bie Galäten,. 


 DIBOLKK BIST Fe eine 


Mach einer foumfänbiichen Erpiblung don dein 
Man und der Beichaffenheit der ganzen Schrift fa 
‚ben wie um fo weniger noͤthig, uns in eine Prüfung - 


) 


N 
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eine weit jüngere Europäifche Colonie, habe veiſte⸗ 
ben koͤnnen, macht er damit aus, daß er geneigter iſt, 
lieber die Celten ſelbſt, die Stammvaͤter der Galater, 
darunter zu verſtehen. And weil dieſe als eine noͤrd⸗ 
liche Europaͤiſche, obwohl alte Nation, dem Mofes nicht, 
wohl bekannt feyn Eonnte, ober weil es wunderbar 
feyn mußte, daß der Sohn Noaͤh Feiner nähern, als 
der Eelsifchen Nation, Stammvater ſeyn foll, fo pflanzt 
er fie, ehe fie fi) in Gallien und Brittannien nieder 
- gelaffen, vorher in die Graͤnzen zwifchen Europa und 
Aſien: und da fonnte fie nunmehro Mofes. kennen. 
Wer nunmehr uͤberzeugt ift: daß die Worte Moſis: 


bdie Soͤhne Japhets waren Gomer ıc. fo viet heiſſen: 


von Japhet, einem Sohne des erften Stammoaters 
nach der Sündfluch, kommen mit Uebergehung aller 
-näßern aftatifchen Völker, die Celten her, dem wuͤn⸗ 


u ſchen wir von Herzen dazu Gluͤck. 


Der zweyte Sohn Japhets wird von Moſe Ma⸗ 
gog genennt: darunter verſteht Bochart mit einigen 
Kirchenvaͤtern, Die Scythen, und ſucht ſeine Meynung 
mit vieler Gelehrſamkeit zu beweiſen. Hr. M. aber 
bankt es den Entdeckungen unfers Jahrhundertes, 26 


. er in der Deutung diefes Namens glückicher ſey. Er 


findet nemlich, daß die von Affemann in feiner orien⸗ 
tal. Biblioth. hervorgezogene Syrifchen Schriftſteller, 
( freylich aber nur Schriftfteller aus dem 12. und 17. 
Jahrhundert) die Mamen Gog und Magog als. bee 
kannte geographische Namen eines Landes brauchen, 
deſſen Graͤnzen in dienördlidyen Gegenden won Indien 
und Ehina fallen: Hr. M. verfteht fo unter diefem 
- Mamen die Tatarn. ‚Unter den übrigen Söhnen Ja⸗ 
phets, Madai und Javan, Thubat, Mefach und. 
Thiras verftehen beyde, . Bocyart und M. Meder 
und Griechen, Moſcher, Tibarener und Thracier, hue 
daß Bochart daraus "Damen von Stammraͤtern, *. | 
aber 


1 
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aber unmictelbare Namen ton Völkern macht, und 
ſonſt einige. Kleinigkeiten erinnert... —. 
Wenn nun Mofes hierauf im 3. V. fortfähre, 


- exterae poft Bochartum. 'Parsl.. 393: 


die. Söhne oder Abfömmlinge Gomers, des erften - 


Sohnes Japhets zu recenfiren :“ fo verlaffen Hrn. DT, 


- feine Conjekturen. Er: follte nun nad, feiner Hypos 
thefe angeben, wer denn die Eolonien der alten Celten 
find, die hier mit dem Namen Aſchkenas, Riphath 


und Thogarma ausgebrudt werben: er befennt aber 
offenberzig, daß er hierüber ‚nichts fagen koͤnne, weil 
die. ältefte Geſchichte der Eelten und. ihre Sprache 
ung zu unbefannt fey, die fid) aber vielleicht unſern 
Nachkommen noch aufflären koͤnne. Denn wenn 


glei) die Meynung derer, z. €. des fel. $urhers, bie | 
unter Alchfenas die Deutfchen verfteben, feiner Erklaͤ⸗ 


rung gänftig fchiene, weil man die Deutfchen leicht 


für eine Colonie der Eelten ausgeben koͤnnte: fo leug⸗ 


net er doch beydes, ſowol daß die Deutfchen mit. den 


Celten die geringſte Verwandſchaft Hätten ,: als au 


daß Aſchkenas hier ein Name der Deutfchen ſeyn koͤnne, 


in welchem fegtern wir ihm aud) Recht geben. . Bo⸗ 


hart hingegen gebt, unfern Bebünfen nad), hierinne 
weit glücklicher zu Werke. Er hatte, wie wir oben 
. erwähnt, unter Gomer, Phrygia Katakekavmene vere 


fianden: nun finder er, daß der Name Aſcan, in ei⸗ 
nem andern Theil Phrygiens, und fonderlic) in Trone 


fehr gebräuchlich war, und von einem Meerbufen, See, 


Fluß, Stadt-und Inſeln gebraucht, ja daß auch der 


Pontus Eurinus, bisweilen aud) Arinus genenne 
werde: natürlichermeife alfo konnte er —* daß 
chkenas 


dieſer Theil Phrygiens unter dem Namen A 
verſtanden werde. Wenn nun bey allen Erklaͤrun⸗ 
gen, ja in allen Difciplinen, Hypotheſen fich dadurch em⸗ 


pfehlon, wenn mehrere Stuͤcke aus ihnen auf eine leiche 
te Art koͤnnen erklaͤrt werden: fuͤr wen muß wohl in die⸗ 


— 
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fem Stuͤck das Urtheil ausfallen, fuͤr den alten Bo⸗ 
hart, oder fuͤr ſeinen neuern Verbefferer? ° 
Io. Reinoldi Porſeri Epiftolae ad Io. Dav. Mir 

chaelis, hujus Spicilegtum Geographiae Hebr. 
'extera® jam coffirmantes jafi Taftigantes; 
'Goöettingae ‚vid. Abr. Vändenhdeck, 1772; 
Don li. . 
| Hee Michaelis bekennt ſich felbft Inte Mode 
So” rede zu dem Herausgeber dieſer Briefe, Er 
meldet us, daß Dies der riemliche Hi. Fotſier fen, 
der nach den Zeitungen vor einiger Zeit, yon England 


Aus, auf Befehl des Königs nach der Säofee abge 


Jangen fe, um bie von Hrn. Banks und feinen Ges 
fährtem, angefangenen Entbedungen fortäüfegen, nach⸗ 
Ver dieſer eine zwehte Reife verbeten hatte; daß er 
 &ber nicht, wie die Zeitungeh fagten, ein Engländer, 
pndern Lin Deutſcher ſey. Die Punfte, die er in 
dieſen Briefen erdrtere, find ſfolgende. 1) Woher 
Moſes eine Kenntniß von ſo entlegenen Laͤndern haben 
Ponnte, und ob er nicht hierinne gelehrter ſcheine, als 
tr ſeinem Zeitalter gemäß ſeyn konnte? Hr. M. harte 
dieſe Frage in der Vorrede ſeines Lpicilegii gleichfalls 
beruͤhrt; und es war allerdings beffer,, fie aufzumere 
- fen, als ſolchen unter der Decke der Theopnevftie une 
‚ beräßre zu laffen. Er berief fich auf das Hirtenleben 
Mofis in Arabien (das ihm auſſerdem nicht befanne 
haͤtte fenn koͤnnen) auf Die Bemühungen, das Land 
‚ feiner Vorfahren aus mündlihen Nachrichten und 
Leſung alter Bücher. Fennen zu lernen, auf Diein Egyp⸗ 
. gen genoflene Erziehung, wodurch ihm einige Gegen« 
den von Afrika und die Egyptiſchen Eolonien befannt 
werben fonnten, auf die Schiffahre und den weitlaͤuf⸗ 
tigen Handel der Phönicier u. ſ. w. Dazu fee ir 
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8:3. auf eine ganz unerwartete Art, bie geldzuůge, 
dia Moſes unter dem Seſoſtris in Aſien und Afrika ger 
than habe, Er zeige zu dem Enbe, daß der Koͤnig 
vao, unter dam Mofas. lebte, kein andrer, als der 
Apappus des Eratofthenig ſeyn koͤnge, und fobann,. - 
daß eben dieſer Apappus und. Sefoftris einerley fey; -. 
und dies thut er mit vieler Wahrſcheinlichkeit: daß 
- aber Mofas der writlaͤuftigen öefözugen biefes Königs 
beygewohnt, nimmt er ohne Beweis an. Hr. M 
bat ihm daher felbft, wie wir aus dem folgenden ſe⸗ 
hen, aus: Dem. Stilfchmeigen. Mofes dagegen. Ein 
würfe gemacht, die Ho. 3. aus feiner Beicjeidenheit, | 


aus ben Spuhren feiner. Kriegsveiffenfchaft, aus dem. 


Zeugniß Stephani, daß er.mächtig von Thaten und 

Worten geweſen fey, u. ſ. w. zu heben ſucht. 2) Bon, 
den Inſeln Gem, 10, 5. oman, ag: in die fich die Mache 
koͤmmlinge Japhets zertheile haben.  Diefe, Stk 
hat ihre Schwierigfeisen:. Hr. M; ſtellte demnach eine. 
ſehr mühfame Unterſuchung über. bie eigentliche Ben, 
beutung Des Woktes x an, Dig. wir wuͤrklich für Eine u 


der brauchbarfien. Theile feiner, Abhandlung. ay 


unb bewies, daß es urfpränglic, eine beiwohnte: * 
— bedeute: und daß dieſe Bedeutung. richtig fe 
zeigt nun Hr. 3. durch eine Ableitunt gus ber. —* 
ſchen Sprache, mis der der M. eine eben nicht. gen. . 
wößnliche Bekannſchaft su haben ſcheint. Ehen dar⸗ 

aus. unterfucht: er Mo; 3:26. bie Etymologien und _ 
Pebeutungen der meiflenpeil: zur Egyptiſchen ober 


der angraͤnzenden Sänber Geographie gehoͤrigen 


Mama, Mizraim, ſo er bauch: ager ſalaris 
et 
ugm , ufim Fe 3 aphthorim, 0 


Kaamafes, | —— 8 am und Plehem⸗ ze . 
zen, 2 Bart vn Com, 
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Phul / Pibeſeth, (Bubaſtus) Cham. Welche Na⸗ 

“men wir um deswillen abſchreiben, damit diejenigen, 

denen dran gelegen iſt, wiffen, worüber fie eigentlich 

in diefen Bogen aus ber altegyptiſchen Utteratur Er⸗ 
oͤrterungen zu ſuchen Beten, « 

| 5 
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Religion der Unmuͤndigen. Entworfen von D. 
G. Fr. Seiler. Erlangen, Wanher, 1772. 
224 Seiten ins. 


$ er Verf. bat. an etlichen Orten dieſes lhrbuche, 
re ‘das für Rinder unter dem eilften Jahre ꝛc. bes 
flimme, und in 55 Geſpraͤche eines Vaters 

mie feinem Kinde eingetbeile ift, viele Wärme gezeigt, 
und gluͤcklich fid) Herabgelaffen, insbefonbre in den er. 
ften Sefprächen von Gott viel erläuterndes und un« 
terhaltendes aus der Naturgeſchichte beygebracht; in 
dem eingefchichteren kurzen "Begriff der Moral durch 
eingeflochtene Erzählungen ıc. die Aufmerkſamkeit rege 
gemacht, und Licht über die Materie verbreitet, — 
Biedurd) ein ‚gutes Mufter- gegeben, wie Rinder von 
ühren Obliegenheiten unterrichtee werben fönnen ; auch 
die Schriftſtellen ganz hergefeßt, und. zwar, ant- Ende 
jeden Geſpraͤchs unmittelbar, die, feiner Meynung 
nad), dahingehörige. Dieſes ertheift demſelben einen 
Vorzug vor verfchiedenen ‘ähnlichen neuen $ehrbil« 
‚dern. — In anderm Betracht hat es aber: auch 
manche Mängel, und zwar Einmal in Anfehung ber 
Darinn eingefchlagenen Ordnung. Der Leſer mag 
felbft urcheifen, Hier ift das Verzeichniß ber. Ge⸗ 
ſpraͤche: 1. von One, dem urheber der er Fe 
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Schoͤpfungsgeſchichte. 3. Große Macht Gottes. 4. 
Betrachtung bes Menſchen nad) Leib und Seele: 5. 
Gore erhält alles gefchaffene. 6.10. Gott ift allges 
genmwärtig, allwilfend, einfach, unfichebar, ein überall 
allmächtig wirfender Geift, er haſſet und firafı dag. 
Döfe; liebt und belohnt das Gute. 11. Güte Cote, 
tes aus der Einrichtung ber Erde. va. 13. Weisheit. 
unb Guͤte Gottes in der Einrichtung der Erdgewaͤchſe _ 
wilden und zahmen Tieren, — und des nienfd)lichen 
Körpers. 14. Pfl. der Dankbarkeit gegen Gott. ı5.. 
DA. Sort nachzuahmen. Aber wir find jege Gore - 
nicht ganz ähnlich, Haben viel Boͤſes an uns. 16. 
Gott ſchuf den Menfcyen ganz gu. — 17. Esfind — 
noch gute und boͤſe Geiſter. 18. Fall des verführten 
Menſchen. 19. Die Strafe der Sünde, der. Tod, 
20, Bieberherftellung bes erften feligen Juftandes durch 
den Tod und die Auferſtehung. Gericht; ewige Su 
ligkeit und Verdammniß. 21. Erweckung zum Ges: 


horſam gegen Gott, aus der Betrachtung feiner Güte. 
und feiner Öerechtigkeit. 22» 39. Pflichten gegendie . 
Eltern. Billigkeit des Gehorfamsund der Dankbare: - . 


keit gegen Diefelbe. Billigkeit der PR. gegen bie Obrig⸗ 
feit, und übrige Vorgeſetzte. Grundſatz: alles, was 
ihr wolle, daß euch die Leute thun follen, das thut ihe 
ihnen and). Liebe deinen Mächften,, als dich ſelbſt, 
oder thätige Menfchenliebe. Vom Neide; eigner- 
Rache, Unverfäöhnlichkeit, Verträglichkeit im Umgang... 
Fleiß. Das icbifche Vergnügen. recht und mäßig ges 
noflen, ift wohl erlaube. Maͤßigkeit, Demuth, Geig 
und Wucher mit ihren böfen Solgen. Sparſamkeit, 
Wohlthaͤtigkeit, Gerechrigfeit in den Geſchaͤften des: 


Sebens. Jede Untreue ift Diebſtal, Schaͤndlichkeit 


und Strafe der Luͤgen, Verlaͤumdung, Behutſamkeit 

im Reden. 40. Auch boͤſe Begierden find Sünden, 
PR. gute Gedanken und Begierden zu haben, 41. 

nn. Kroft. 


band 


” 
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Maft des. Gewiſſens. 42. Wir haben unſrer Pflicht 
in keinem Sta genug gethan. Busxraurigkrit. 

433. Jeſus hat die Strafe, Die wir verdient hatten, 

über fid) genommen. . 44. Abſtammung und Leben 

Jeſu. 45. Wie Jeſus, uls ein Unſchuldiger die Suͤn⸗ 

denſchuld und Strafe der Menfchen getragen. 46. 


Jeſus ift — auch wahrer Gott, 47. Durch den Glau⸗ 
ben-an Jeſum werden wir von der Straße ber&Sünde 


‚166, und der Seligkeit theilhaftig: aber die Pf. der 


Heiligung ift auch nochwendig, 48. Ver einige Gott 
ik Vater, Sohn und heil. Geiſt. 49. Der h. Geiſt 


=: Beilige den Menſchen zuerft vornemlich in der Taufe, 


50, Wirfung der Taufe, QTaufbund und daraus ente _ 
fpringende Pflichten. 51. H. Schrift, und göttl. Ur 
ſprung derfetben. 52. Rothwendigkeit der tägl. Bu 
ſe. — 53. Pflicht und Lehn der guten Werke in ber 
-  gänzlichen Heiligung aller unſrer Kräfte, 54 Das 
. Water Unfer-orkiört in 3 Beer. 55. Pflicht, des öfs 
ſentlichen Gottesdienſtes., Anftatt, z. B. mit dee. 


Wahrheit, es iſt ein Gott, zu beginnen, härten etliche 


Gefprädye vorangefchickt fenn Fönnen, cheils das Kind 
umnvermeirkt einzuweiſen, theils ihın die Religion: intere 


eeſſant zu machen, Wie, wenn hierauf in einigen an⸗ 


dern, die aus der Naturgeſchichte entlehnte Erlaͤute⸗ 
ruugen, und andre Orundſaͤtze, fo geſtellt worden waͤ⸗ 
zen, daß der Lehrling ſelbſt am Ende die Folge haͤtte 
zirhen muͤſſen: es iſt ein Gott, und der iſt hoͤchſt weiſe 
un ſ. w. Die moraliſchen Geſpraͤche, überhaupt die 
Nprige Glieder dieſes Religionsſyſtems, haͤtten eben⸗ 


falls um die Ueberſchanung des Ganzen wahrhaftig 


zu erleichtern, anders zuſammengeſetzt werden ſollen. 
In dieſem ſo weſentlichen Punkte der Ordnung, moͤch⸗ 
ten wohl die Lehrbuͤcher von Alberti, Robert und Die⸗ 
terich (Unterw. zur Gluͤckſel. nach der Sehre Jeſu) das 
gegenwaͤrtige übertreffen, wenn es jenen ſonſt auch · an 

anderweitigen Vorzuͤgen gebraͤche. Fer⸗ 
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”, Serner Gaben ung verfchiebene der dariun vor « 


"getragenen Lehrſaͤtze, nicht ſowol aus der Vibel, als 
ams der Dogmatick geſchoͤpft, unverdaulich zu ſeyn 
geſchienen; B. gr Leib der erfien Menſchen 


war unſterblich. S. 57. 5% Die Mafhiene-des, 


menfcht. Seibes überhaupt, ift wohl nicht zur unendli⸗ 
chen Dauer, ſondern ſo eingerichtet, daß ſie endlich, 
über kurz oder lang, ſtille ſtehen und zerfallen muß. 
DO ſoll etmann den Leib der erſten Menſchen von 

dem, der jetzigen morklich, oder gar weſenilich were 
ſchieden gewefen-feyn?- Man nimme an, daß die Tiere, 
Gewaͤchſe ıc. in der Sauptfache noch fobefchaffen, wie: 
Anfangs, dem Wefentlichen nach den erſten gliid 
ſend, — und. dev Plan ber Natur hierinn nicht: ver⸗ 
ruͤckt worden. Sellte er es: in Abſicht auf dan Leib 
des Menfchen geworben ſeyn? Skaͤrker mag der Leib . 
"den erſten Menſchen geweſen ſeyn, als: ber, der fol⸗ 
genden; N; wiewol ſelbſt dieſes vielleicht nicht allpetnein 





Aus. ber: Satz: „alle Menſchen ſud zum Be: 


* geneigt, S. 47., alle von Natur verderbt;, 
S. 152. 161. Einmal beweiſen die zur Unterſtuͤtzung - 
deſſelben zu Hülf genommene Schrifiſtellen nichts, 
r B. Moſ. 8, 21. bezeichnet, wie ı B. M. 6, 5.nur: 


die Menſchen fündigen oft. und ſchwer. Warum. fl: 


en 2,5 iges Fl reife „ beißen? Wahe⸗ 
nn diefer Stelle aus einem Ger 
— * nem juͤdiſthen Gelehrten, entweder: wer 
ſo von der Treſtichkeit der juͤdiſchen Satzungen und 
Eeremonien (weiches im N. T. oft aue£-heißt) durch⸗ 
drungen, ſich allein an fie: haͤlt, der iſt und-bleibr ſolch 
ein unbollfemmmer Menfeh, ber nie ein achtes Giic 
de Staatd Gettes abgeben kunn; oder: die Natio⸗ 
nalabſtammung, die leibliche Srerkunft von Abra⸗ 
han, fo Kir fr ac in ar o Serroch zu 


) 


, 


seo. Geiles Reeligion der Unmundigen. 


ſeyn mag, kann doch, an und vor ſich allein, niemand 
zu einem wuͤrdigen Buͤrger des Reiches des Meßias 
bilden, als in welchem es hauptſaͤchlich auf innere, 
(durch ganz andre Mictel gu erhaltende) Vollkommen⸗ 
heie ankoͤmmt. Eph. 2, 3. will Paulus bios fagen 
wir Juden ‚waren, ungeachtet unfter Abftammung 
von Abraham (Qusss) dennoch, wegen unferes lafter« 
ften Verhaltens, eben fo fträflich, wiebie Heiden. — 
zer kann dieſe Behauptung fo wenig mit andern 
Stellen A. T. worinn Kinder in einem ganz andern‘ 
: Sicht gezeigt werben, 3. B. on. 4, 11. als mit ver⸗ 
fchiedenen Ausfprüchen Jefu, und feiner Boten, im 
euen, 3. E. Matth. 18, 3. 19, 14. Roͤm. 9, 11. 1 
: Kor. 14, 20, vereinigt werden. — Auch find verſchie⸗ 
bene, unter allerley Völkern ſich barbietende, Erſchei⸗ 
nungen, wie z. B. manche Menſchen, die nie eine ei⸗ 
gentliche Erziehung und Bildung genoſſen, ſondern 
lediglich ſich felbft uͤberlaſſen geweſen, dennoch vecht 
nuͤtzliche, gutgeſinnte, rechtſchafne Leute geworden, 
bey der Annehmunge‚ daß alle Menſchen von Natue 
verderbt ſeyen,, nicht zu erklaͤren; man müßte denn 
in Abſicht auf ſolche Wunder annehmen: — Was 
man fuͤr — angeborne Suͤnde bey Kindern. anſieht, 
iſt theils nothwendiger Ausbruch unangenehmer Em⸗ 
pfindungen; nothwendige Aeuſſerung eines gewiſſen Inne 
nern Gefühls, daß fie zum Selbftwirfen, zur Sreye 
beit, beftimme find; notwendiger Ausbruch der 


. Selbſtliebe, die erſt nad} und nach in eine wohlthä« 


tige Harmonie mit den übrigen Trieben gebracht were 
ben fann ; theild ihnen non ung, durch verkehrte Era. | 
Ä ziehungsmet hoden, eingepropft worden, — -5®. Neid, 
Lügen „Verlaͤumdungsſucht ꝛc. 

Aber, vornemlich in der H. Zaufe geſchieht die 
„ Berbefferung an der Seele der Kinder, deren fie 
„ „seaiefen, weil hen mit einer verderbten Natur ge⸗ 


„bob 


. 
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bohren werden, ſagt der Verf. S. 147. darinn 
„macht der H. Geiſt aus uns neue Menfchen,, 
©. 130. Wodurch bewirkt er aber dieſe Aenderung ? 
Durchs Wort vermuchlich. Und freylich iſt dis Taufe 
Gamit verbunden. Wirkt der H. Geift aber übers 
Haupt durch das blos gehörte, oder gelefne? Nein, 
follten wir glauben, allein burch das erfannte und vers 
ftandene Wort Gottes. Der bloße Schall iſt eine 
- ‘fitefiche Anderung zu bewirken, überall nicht fähig, 

Auch davon empfindet foldy ein Kind nicht einmal ete 
was Roͤm. 10, 14. 17. — Die angeführte Stellen 
beweifen für jene&äge nichts. Joh. 3, 3. heiße Waſ⸗ 
fer. und Geift, nad) einer Hendladys, geiftliches Waſ⸗ 
fer, die Lehre Jeſu. Eben diefeg gilt von Eph.5, 
25. 26. er hat ſie gereinigt Durchs Free eh et⸗ 
wan aͤuſſerliche Reinigungen, wie im Judenthum, 
keibtiche Waſchungen? Mein, Paulus erklaͤrt es 
ſelbſt, dr enmals, was iſt dies anders, als das Evan-· 
gelium, die Lehre Jeſu? Undwarum ſoll Tie. 3,5. 6. 
von der Taufe die Rede feyn ? weil Agles und dfeyem 
ſteht? Wir erflären das Bad der Wiedergeburkec. 
‚von einemreichen Maas der Heiligungsgaben. Diefe 
Auslegung wird durch Die oriental. Kuͤhnheit in Bildern 
verſtattet; fie klaͤrt alles auf, da man fid) hingegen . 
bei der gewöhnlichen in Schwierigkeiten verwickelt; 
und burd) den Zufammenbang ,.befonders v. 6. wird 
fie und. aufgedeungen, Eben fo menig unterftügens 
des haben die übrigen in reicher Maas ausgefchürtete 
Sprüche; wobey wir uns aber jege nicht aufhalten 
koͤnnen. — Nach dem M. T. if die Taufe nichts . 
weiter, denn bie Sinmeihungscerimonie, das Zeichen . 
der Aufnahme in die chriftliche Geſellſchaft, und für. 
nichts mehr, aud) in den erftern Zeiten des Ehriftene 
thums angefeben worden. | u 
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, „Ste bat feinen Sohn für ung gegeben;, daß er 
„an feiner heiligen menfshlichen Natur fo viele Marter 


N 


„und Dein, auch um unfeee Suͤnden willen aus⸗ 


geſtanden, dab er ung Vergebung. der Sinnen 
und ewige Seligkeit zumege gebracht hat. 


„role Jeſum für unſern Verſoͤhner annehmen, * 8* 


„dn ihn glauben, denn haben wir gar feine: Strafe 
„ber- Sünden mehr zu fuͤrchten; es if dann eben fo 


a. ” viel, als: wenn. wir gang und.gar nicht gefündige 


ybärten. Woit- ßeht ung, um Ebriſti willen, als 


„gerechte und heilige Seute an; — Wir haben. da⸗ 


„ber, als Gottes Kinder, Antheil an: der liche Got 


9. „tes u. fr Din ©. 136. 138. vergl. 130. u. a. m 


Dan erlaube mir einige Anmerfungen über dieſe Dias 


serie überhaupt... Daß durch die Suͤnden der: Mer - 


ſchen auch der, welchen mel alfe für das Unendliche, 


2, Mlgenugfanie, Atiefefigfte Wefen anfepen, eigentlich 


an ſeiner Ehre gekraͤnkt, und. in feiner Gluͤckſeligkeit 


geſtoͤrt werben, fallten ‚wir. nicht glauben, „Wen 


aber — folkte, unter andern Uebeln der Sünde, Diefe 
* Kränfung nicht vom Urheber derſelben allein, wieder 
aufgehoben werben können? oͤberhaupt die Beſſerung, 


‚an. und vor ſich allein ſchon, jenes alles zumege zu’ 


| beingen, nicht hinlaͤnglich fepn? Wenn der Menſch, 


+ fa einen Theil feines Lehens in Sünden. — 


Diefelbe einſieht, erkennet und migbilige, 


weis a Reue, tbeils den, buech fie Yon. * ge⸗ 


. Mftesen, Schaden aufhebt, theils jenes Boͤſe gaͤnz⸗ 


lich unterlaͤßt, und ſein Verhalten uͤberhaupt aͤndert; 
dadurch alſo feine Ueberzaugung von ber Heiligkeit und 


dem Aberherrſchaſtsrecht Gottes, ſo wie von der Trefs 
lichkeii ſeines Gefepes, zu erfennen:giebe, follte der 
eligemeine Bater mit foldyer Genugthuung von Sei⸗ 


| | ten feines Gefchöpfs, nicht zufrieden ſeyn? nicht jegeibm 
fine Sünden vergeben! ? vicht m » for fein —— 


— 
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Hefatten ſchenken? Beut ſich dieſes nicht jedem von 
nor dar? Wird in fü vielen Schriftftelen A. und 

. T. etwas weiteres, denn die bloße Belferung, ats — 
Die Bedingung, der göttlichen Begnabigung reihe 


fig zu werden, angegeben?“ Jeſ. 1, 176. 55, 7. 59, . . 


1,3..Jer. 78, 8. Ezech. 33, 17.1416. Dany 
74. Amos 5, 14. 15. Mactth. 3,7: 8 uf, ‚ 7. 8. J 


‚Up. Geſch. 3,19. Kap. 26, 18. Nicht zu gedenken, 
daß die Sinnes. und —E vergeſellſchaf⸗ 


tet mic dern Bewußeſeyhn, daß aller Nachtheil ſeiner 


Suͤnden in der menſchlichen Geſellſchaft, nun zernich 
tet ſey, ohnehin ſchon eine Queile innerer Zufrieden. 


beit fuͤr ihn eroͤſnen; daß auch die Tilgung des durch 
feine Sünden verurſachten Uebels, feiner Nebenmen⸗ 
ſchen Vergebung, Liebd und Achtunh ihm verſchaffen, 


und dadurch jenes Wergnugen mehren werde — 


Wie aber, wann der reuige Soͤnder den durch fein ums 


rechtmaͤßiges Verhalten hervorgebrachten Schaden 
mnicht vollkommen tilgen kann? Die Folgen der Suͤn⸗,r 


den gehen fü weit, ſagt man, verwickeln ſich ſo in das 
Ganze, daß es oft, ja meiſt, unmöglich iſt, fie völ⸗ 
fig wieder heraus zu reiſſen. Und freylich kann ſolcher 
nicht immer alles Boͤſe, das auf dieſe, oder jene, 
ſchtimme Handlung gefolgt, aufheben. Hier kann 


aber wieder gefragt werben: iſt jedes Boͤſe, welches 
auf eine Handlung gefolgt, anf die Rechnung des U⸗ 
hebers allein zu ſetzen? Hat er alles vorher gewußt? 


nnte er alles vorher wiſfen? Hat er alles intendiert? | 
Konnten niche nachher fo manche Üimftändeohnefeine- 


Schuld, dazu gefommen ſeyn, welche die. fhlimme 


Wirkunq feiner That noch vermehrt und verſtaͤrkt ha 
ben? Dem fen, wieihm wolle, wenn eine vollkommne 


Tilgung des Schadens unmöglich iſt, oder gar feine 


geſchehen kann, follte bey foldyer Gemuͤchsverßaſ⸗ 
Feng, — in Defen Umftänden — desredlche Bol 





— 
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ken:einer volfominnen, nicht für has Vollbringen 
gelten? ı Chrom. 3, 17. $uf. 21, 3. 2 Kor. 8, 12. 
Fodert doch ein-billiger Herr von feinen Untergebenen 
nur, was fie nad) ihren beften Vermögen leiften koͤn⸗ 


nen. Und Gott foltte mehr vom Menfchen verlan⸗ 


gen, als was nad) ben Kräften und Umftänden def 


felben möglich ift? Wenn dem Heiligften der aufe 


richtige Abſcheu eines folchen vor feinen Sünden 


nicht mißfallen kann, follte der Allghtige fienun nicht 


erlaſſen, und ihm feine Huld von jegt an gönnen? 
ef. 57, 15. 16. 66, 2. Auch wird der Berfuch, den 


‘ Mitmenfchen gefallen, und das Bewußtſeyn der Auf⸗ 


richtigkeit deffelben, ihm merflidhe Beruhigung ge« 
. währen? — Ober muß um der QTugendhaften wil⸗ 
‚Ten, die dod; immer, fage man, nicht ofne Mäns 


gel zc. find, fold eine aufferordencliche  Dazwifchen« 


fünfe, eine. fremde Genugthuung, angenommen wer« 


"; Ben? Ohne deffen zu gebenfen, daß basjenige, was 


man Mängel, Schwachheiten der Menfchen nenur, 


vwo nicht immer, Doc) öftersnothiwendig fey, aus Der 
Einfchränfung, dem Bau derfelben .entfpringe,. ſo 


lang wir. Menfchen find ynd bleiben, nicht anders ſeyn 


fenner wollen: wir blog fragen, ob der Gott, wela 


her, nach) Mofis Bericht, um 10. Gerechter willen, 


eine Menge von Böfen. resten will, nicht auch einem 
Tugendhaften, um 100, guter Handlungen willen, 10. 
Uebereilungen, oder Schmachheitsfünden, wie man 
fagen. will, zu gut balten werde? — Braucht es 
mehr? Hein! die erbarmende Liebe des Schöpfer, 
einzig und allein, ift und bleibt dem ſich beffernden 


Saͤnder, fo wie dem an feiner fernern Vervolllomms 


nung redlich arbeitenden Tugendhaften, auch ben feis 
nen Bebrechen, ober fogenannten Schwachheits ſuͤn⸗ 


” den, 


y . 


! 


Nachtheil der Sünden vollfommenaufzubeben, feinen. 


— 
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den, Immer ein zureichender Zufluchtsort, eine ride 
und nie verfiegende Duelle von Beruhigung, undein 

hoͤchſt fiheres ‘Pfand der unendlichen Dauer, ja . 
Erhöhung feines Gluͤcks. — Iſt aber jemands 
Den? und Handlungdart verkehrt, und bleibe fieeg, fo- 
kann ihn alsdann Gott ohnedem unmoͤglich mit Wohl 
gefallen anſehen, ſo kann er alsdann ohnehin nicht gluͤck 
lich ſeyn, ſo muß er nicht nur hier die bittern Fruͤchte der 
Sunden innerlich und aͤuſſerlich ſchmecken, ſondern er 
wird auch noch andere Strafen hier und dort erfahren 
-müflen. Wie find denn Die Menfchen, nad) ©. 130, - 
„durch Chriſtum von viel taufend betrübten Stun: 
den, von „, Schmerzen, Die fie hier und nach Diefemes . 
ben hätten ausitehen foßlen, befreyet worden? —: 
Sind alle diefe aus der. Natur Gottes, und des Men» 
ſchen flieffende, dieſe nothwendige Verhäleniffe und 
Einrichtungen, einer Weränderung fähig? WWiefann 
Das. gute Verhalten: Jeſu, der in feinem Verhaͤltniß 
feine Pflichten bis an fein Ende redlich erfüllte, den 
Menfchen zugerechnet werden? Wie dadurch die Luͤ⸗ 
en der menfchlichen Tugend, wenn man dergleichen 
‚annehmen kann, ausgefüllte werden ? Kann foldy eine - 
‚ Zurechnung , wenn fie audy möglich), dem Gewiſſen 
wahre Befriedigung und: Ruhe verfhaffem? Wie - 
fann durdy Das $eiden und durch den Tod Jeſu, das 
einmal .gefchehene Boͤſe verändert, aufgehoben, zer⸗ 
nichtet werden u. ſ. f. — Jeſus ſetzt ſich, bey vor 
ſchiedenen Gelegenheiten, ſelbſt in die Reihe der Pro⸗ 
pheten, die unter die Juden, ſie zu lehren und zu beſ⸗ 
ſern, ausgeſandt, aber mit Undank belohnet worden. 
Er weiſſagte auch ſich kein andres Schickſal. Wenn 
‘er aber ſolches, — Leiden und Tod — vorhergeſagt, 
‚(und er fonnte biefes leicdıt, denn feine Kenntniß von 
Menſchen, feine eigne Erfahrung in feinem — 


\ 
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Sand, und frenfde, $eigten Im. einleuchtend, dcz 
feine Bemühungen, die Irrthuͤmer, Vorurtheile, 
and Lieblingoleidenſchaften, ohne Anfehen der Derfom, 
‚anzugreifen, Die Juden vom Vertrauen auf ihren Mo⸗ 
86 ; und auf ihr aͤufferl. Religionsgepränge abzutzie⸗ 
ben ꝛc. ihm die Abneigung eines ‚großen Theils der⸗ 
ſelben, daß der Beyfall, den er gleichwol hin. und 
wieder gefunden, beſonders den Neid und die Eifer⸗ 
ſücht mancher unser den Lehrern, diemit Berkinme- 
dungen und Kabalen, und zulegt ein folches Ende, 
nothwendig sugiehen muͤſſen) werner alles dieſes vor⸗ 
her verkuͤndigt, wo gedachte er der geheimen Urſachen 
‚amd Staatsgruͤnde, (wie ſich manche ausdruͤcken) 
welche die Dogmaticker aller Zeiten davon ergrüßele 
— Was fagt er vor feinem feiden, Joh. 17, 

Be habe dich verklaͤret auf Erden: und vollen 
de das Werk, Das Du mir gegeben haft, daß id) 
ben follte,.. nnd. was hatte er in feinem Leben qelei⸗ 
He? An Wegſchaffung der Unwiſſenheit, bes Aber 
glaubens, der Laſter unter: feinen —— und 
an Bildung ſolcher, bie dieſes Geſchaͤſte, bey feinen 
Lebzeiten, neben {him betreiben, und nad) feinem Tode, 

_ auch unter andern Voͤlkern, es fortfeßen. koͤnnten, ſoll⸗ 
sen, durch Lehren und Erempel, gearbeitet, auch 

durch verſchiednes andre fich nuͤtzlich gemacht: — 

man ſieht alſo, was ihm Gott für ein Wea gegw 
pa —* er thun ſollte. — Mehr bey andern Bu 
Daß die Sortlofen „, aufi immer zur Site. ver⸗ 
„ſtoſſen werden,, wie ©. 60, ſteht, kann der Mer, 
au) nicht unterfchreiben. Kann dieſes gedacht: wer⸗ 
den, innerlich und äuferlich ohne Ende zu teiden? 
(ben Daraus ſetzt man.den Zuſtand der Verdammten 
zuſammen). Wird nicht ſolch ein Zuftand, z= ( wein 
Dem: Goeloſen anders ‚fein Ende dadurch m 
wird 
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wird) — vielmehr allmaͤhlig in eine Beräubung; 
Starrſucht, (oder wie man fagen will) worinn er ſo 
wenig das Angenehme, als das Unangenehme, 16, 
empfinden fähig tft, übergehen müffen, folglich aufe; 
hören, ‚Strafe zu fenn? Oder bleibt er etwan inner, 
Ewiakeit nicht Menfch? wird in Anfehung feines Lei⸗ 
dens kein Ziel noch Maas, Statt haben? werden feine, 

. Kräfte unzerſtoͤrlich ſeyn? — Es fey aber, Das Gm 
fühl werde endlich nicht. abgeftumpft, ‚ver Gottlofe fey-- 
fähig, ſolche unaufhörliche Dein zu empfinden, fo laͤßt. 
es ſich gleichwol. aus andern Gründen darthun, daß 
ihm Feine zugedacht ſey. Man erwäge, daß der. | 
Menfch überhaupt, mie Vernunft zwar begabt, aber 
auch mir Sinnen, flarfen Trieben ıc. verſehen, und 
alferley Täufchungen deswegen ausgefegt fen, oft unten -. 
Umſtaͤnden, die. der Erfenntnis und Empfindung dee». 
Wahrheit und Tugend nicht fehr günftig find, ſeufze, 
kurze Zeit nur bier walle, und im Anfang feines Lebeng 
gar nicht einmal moraliſch handle; daß der Gottloſe/ 
wenn gleich häufig, dod) niche immerfort, und Daruna : _ 
ter. auch. niche immer geſliſſentlich und muthwillig 
fündige, durd) feine Sünden Gottes — des Aller 
hoͤchſten, Allgenugſamen — Ehre und Gluͤckſeliakeit 
nicht Fränfe, benfelben ungeachtet, doc) hier in den. 

- Kette der Wefen nicht immer ein ganz unnüges, noch 
der Gefehfchaft hier ſchaͤdliches Glied fen, auch hier 

chon theils die natürliche unangenehme Folgen mans . 
her feiner Sünden, theils öfters anderweitige Beitrag 
fungen. megen derjelben, quszuſtehen babe; fernerz 
Daß es nicht wohl einzuſehen, wie der mit Bernunfg 
quägerüftete,und zu Dauerndem Gluͤck beſtimmte, abe: 
yom rechten Pfad abgezogene, und dadurch vom Ziel I 
entfernte Menſch, immer auf dem Abweg beharren, 
und von feiner Beſtimmung eutfernt bleiben ſollte, — 
beſonders dort, wo ſo manche Gruͤnde und Deranı 

vH. Bibi. XX.B. I.89t. Dd al 
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laſſungen des Abweichens nicht Statt haben, das 
gegen verſchiedne das Zuruͤckkommen des’ Suͤnders 
erleichtern Umftände; daß uns die H. Schrift 
von Gott ſagt: er fey.der treue Schöpfer der Men⸗ 
ſchen, ı Petr. 4, 19., die Liebe, 1 50h. 4, 16., habe 
am Tode des Sünders keinen Gefallen, fondern 
. wolle, daß er fich befehre und lebe, Ezech. 18, 23. 
8 Petr. 3, 9. wolle, daß allen Menfchen geholfen 
werde, und zur Erkenntniß der Wahrheit kom⸗ 
men, ı Tim. 2, 4.; zlichtige den Menfchen zu Nutz, 
daß fie feine Heiligung erlangen, Ebr. 12, 10, — 
weiches alles ſich nicht wol, blog in dieſes Seben dee 
ſchraͤnken läßt — auch bedenfe man, daß auwvios ir - 

MT. fo wie Dhyy im Alten, nichts weiter, als eine 

lange, unbeitimmte Dauer bezeichne, nie aber end⸗ 
fofe Währung, Ewigkeit in dem jego gewöhnlichen 
. Sinne; felbft die Stelle Matth. 25,46. hier nicht in 
Betracht fommen, und aus ihr fo,wenig die IInende 
Uichkeit der. himmliſchen Steuden, als der Hoͤllenſtra⸗ 
fen erwiefen werden fönne: überlege alles diefes, und 
age nun, ob es niche annehmungsmwürdiger ſey, daß 
ie Gottlofe, wegen ihrer Werke, zwar aud) nod) Dort 
allerlen Strafen werden auszuftehen haben; dieſe 
- aber zugleich fo eingerichtet; daß fie geben eine frieds 
ſame Frucht der Gerechtigkeit (Ebr. 12, 11. dr ia 
Rechtſchaffenheit, nebft ihrer Frucht, der Zufrieden⸗ 
beit sc. bewirfen); und. wenn diefe herporgemarhfen, 
‚alsdann jene ein Ende haben, und in Segnungen des 
Unendlichen, mit dem Wachsthum und der Erſtaͤr⸗ 
fung. im Buten, in gleihem Verhaͤltniß fleigend, 
Übergeben werden. — Wozu ferriere Pein? wozu 
endloſe? Etwann um bie hier verübte Sünden auf zu⸗ 
‚heben? Wie kann denn aber diefes dort, Dadurch ges 
ſchehen? — Oder gar un den Gereihten dort eine 
:  "Immerwährende Augenweide zu verſchaffen? Wenn 
' a I ih⸗ 


— “ 








Seilers Religion der Unmündigen. 409. _ 
dönen der Anblick der Pein ihrer Nebenmenfchen Vers 
gnügen gewährere, fo mürben fie ſchadenfroh, nice 
menfchenfreundlich, nicht gut, ‚nicht eugendhaft feyn,. 
Und gefeßt, er ſey für fie ein Vergnügen; fo kann er “ 
nur eine Zeitlang, unmöglich aber immer, eines feyn;, 
denn ſie werden fid)-auc) daran gewöhnen. — Aber 
vielleicht follen die endlofe Strafen der Gottloſen, zur 
Belehrung und Bewahrung der Tugend der vollen 
Deten Rechtſchafnen dienen. Solten wohl, die durch 
die Erfahrung im vorigen Leben gewitzigte, dort von 
Illuſionen und Fallſtricken freye, und durch den un⸗ 
geſtoͤrten Umgang mit fo vielen guten Seelen ıc: ge 
ſtaͤrkte Tugend einiger Menfchen zu erhalten, folche 
Anftalten noch erheifche werden?‘ Anftalten, die mit 
der Aufapferung des Gluͤcks mehrerer, vergefellfchafe. 
tet. find, — ch fagen andre: bie Bottlofe werden _ 
dort in die Gefellſchaft der Teufel geftoffen, wie koͤn⸗ 
nen fie ſich da ändern? müffen fie dadurch nicht noth⸗ 
wendig von der Beſſerung abgehalten werben, alſo 
immer neue Strafen ſich zuziehen ıc.?. — Solte 
aber Gore fo ftrafen, daß zugleich) die Umbildung bed . 
GSottloſen erſchweret, ja vereitelt werde, und er immer - 
firafen könne? Kann der Altmächtige etwann nicht 
anders firafen? Eine folche Verhinderung der Küche 
kehr zum Guten, und deffen Folgen, vereinige mit ber 
Idee bes treuen Schöpfers, der Das DVerderben de _ - 
Sünders nicht will, fondern daß alle zur Erkennt» -- 
nis der Wahrheit kommen, fich befehren, und le 
ben; — und ſolche Strafluft, oder Strafſucht, mil. 
bem Begriff des Unendlichen Weſens, und barmher⸗ 
zigen Vaters, Der nichts haſſet, was er gemacht, — 
wer da kann. — Die Schriftftellen, aus denen man - 
darthun will, daß. die Gottloſe dort in der Geſell⸗ 
ſchaft der Teufel fenn werden, möchten leicht einet 
andern Dentung fähig fun. — — — 
Ddr AAa 
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An etlichen Orten iſt der Veif. zu mangelhaft, 

‚DB. Geſpr. 29. und 55. in Abſicht auf die Gründe 
ür die Pflichten; Gefpr. 26.©. 78. wo wir verfchied« 
ge Hülfgmittel, ſich diefe Tugend zu .eigen zu mad 
en, wie an mehr Orten, vermiffen; denn blos auf 
das Gebät zu verweiſen, duͤnkt uns nicht hinlaͤnglich 
zu ſeyn; ©. 77. wo einige Erläuterungen wohl an⸗ 


— geweſen waͤren. Alles dieſes haͤtte kurz, und 


doch faßlich, hinzugeſetzt werden koͤnnen. 
- Dann zu geſchwaͤtig. ©. Geſpr. 20. S. 61. 
hey dem Punkte vom Ende der Welt, davon doch aus 
der Vernunft nichts beſtimmt werden kann, und wovon 
auch die heil. Schrift keinen ganz deutlichen und ent⸗ 
ſcheidenden Ausfpruc) enthaͤlt. Auch im 46. und 48. 
Gefpr. von der Dreyeinigkeit. Unmündigen fowol; 
als Erwachfenen, wird es (wer, ja unmöglich feyn, 
bie darinn enthaltene Säge mit einander zu vereinis 
gen, — bey der ganzen Materie Überhaupt, etwas zu 


Denken. 


Auch herrſcht nicht immer die größte Präcifion, 


Ä welche mit der Popularitaͤt dennoch beſtehen kann, 3. 


B. S. 150., der heilige Geiſt wird Durch Jeſum 
„Chriſtum uͤber uns ausgegoſſen; Gatt bringt durch 
„feinen Geiſt manche gute Bewegungen in uns bete 
„vor; ©. 172: „ort vegieret die Frommen mit 


„feinem heiligen Geiſt, daß fie immer mehr von der 


„» Sünde — befreyet werden, Nur über das 
beste etwas zu erinnern, fo kann von Frommen doch 
nicht gefagt werden, daß ſie Suͤnde an Ah baben, 


"wohl aber, nod) Fehler ꝛe. 


Die Beweisſpruͤche ſind ebenfalls nicht ſorgfaͤl 
tig genug vorher geſichtet worden. Um zu bemeifen, 
daß, der Sohn Gottes guͤtig — von Ewigkeit Gott 
ſey, wie der Vater,, nach S, 1373. kann wenigſtens 
oh 10,30. ich) und der Vater find eins, a Fr 
2, raucht 


— 
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Brauche werben: Daß. diefe Stelle nicht unitstem - 
eſſentiae, fondern conſenſum, unitatem voluntatis 
bezeichne, wie bie meiften Väter, auch Eraſmus, 
Kalvin, Bucer u. a. dafür gehalten, zeigt der ganze 
Zuſammenhang, und die Zuſammenhaltung ähnlicher - 
Stellen, z. B. Job. 17, 11.21. — Und wie kann 


der Verf. den Geift der Poefie, der morgenländifhen 


Poeſie, fo verfennen,; daß er Pf. 34, 8. und Pf. 91, 


31. 12, zu Hülfe zieht, um zu beweifen, daß Gott : | 


v die Engel zu unſichtbaren Wächtern der Menfchen 
„beſtellt hat, S. sı.,52. Heißt doch jene Stelle 
nichts anders, denn: um die Rechtſchaffene zu. bes 
fhügen, muß Gott alles um fie her zum Werkzen 

dienen, die ganze Natur zu Dienften ſtehen; und diefe, 
iſt bloß eine Vorftelung eines, den Sort za ſchuͤtzen 
- befchfoffen, — eines befondern Lieblings der Vorſe⸗ 
bung. Mebrere Beyſpiele ungluͤcklich gewählter Den 
weisftellen anzuführen, verftatten die Graͤnzen dieſer 


Bibl. nicht, aud) find bereits unter der zwoten Rubrick 


verfcyiebne vorgefommen. 


. * 


Wir haͤtten noch allerley zu erinnern als z. E. 
gegen die Einmiſchung eines „von den liſtigen und 
Böfen Geiftern ,, bey dem Fall Adams. S.53.55.3 


„womit Gott den Sonntag verfehen, den jeder, th‘ 
„recht heilig begebende, bald fpäcen wird — auch) in 
„Abſicht auffeineBerufsarbeit, in den 6. übrigen Tas 
„gen der Woche,, die Rede ifl, und wovon wir naͤ⸗ 
here Beweife aus der heil. Schrift und Erfahrung 
ästen lefen mögen; gegen bas 54. Gefpr. vom Das 

- ter Unſer, Daß wir in andern Schriften, auf zwo Sele 
‚ gen’ beffer, d. i, natürlicher und deutlicher erflärt ger . 
. funden haben, als hier auf fieben; verſchiedne Sprach⸗ 
fehler und Nachläßigkeiten zu rügen, bie befonderg 
in Sehrbüchern für Die Jugend vermieden werden müfe - 
. ee 3 5 Er Bu fen, 


’ 


are Seilers Religion der Unmuͤndigen. 


u. bgl. m. allein wir findeßnehin ſchon zu weitlaͤuftig 


geweſen. Mur noch etwas vom übrigen Inhalt die⸗ 
fes Bühl. Es folgen XII. Predigten. ser 
dadurch bewirken wollte,. Eönnen wir nicht. wohl ab⸗ 
fehen. Sie enthalten beynahe eben das, was In bers - 
Geſpraͤchen vorfömme Die Dogmatifehe taugen 
‚ nun vollends, namentlidy bey Kindern, ‘wenig oder 
nichts. — Anden Srinnerungen an Eltern, Lehe 
..2er etc. vom Gebrauch diefes Buͤchl. wird unter an⸗ 
dern noch die Srage kurz beantwortet: „fol man ben 
„Kindern, bie etwann 10,13 Jahre alt find, die 
„ganze heil. Schrift, nach ber Reihe ber Bücher 
„durchlefen laſſen? wo das nicht ift, welche Stüde 
. „follen wegbleiben? und in welcher Ordnung fell man 
„das nöthige mit ihnen lefen ?,, Mein, nicht die ganze 
Beil. Schrift, antwortet der Verf. mie Recht. Was 
fol denn zur Lektuͤre für fiecausgefucht werden? Das 
te B. Moſis, etliche Kapitel ausgenommen; aus 


Sbven übrigen. Mof. Bücheen, und. andern hiftorifchen 


, Schriften, nur diejenige Städte, bie nöthig, nuͤtzlich 
uud dem Alter ber Kinber angemeflen find, — eben 
fo it im Hiob, in den Pſalmen und Propheten eine 
gefchichte Auswahl zu treffen. Ob aber, die Spruͤ⸗ 
che Salon. für ſolch ein Alter gänzlich zu gebrauchen 
find, daran zweifeln wir. Auch iſt der Rec. bie apo⸗ 
ſtoliſche Briefe im N. T. betreffend, andrer Meynung, 


Wenn auch der Lehrer alles erklaͤrt, ſo wird doch ſolch 


ein Kind manches nicht verſtehen, noch minder ges 
brauchen koͤnnen. Der Br. an die Ebraͤer kann ganz 
weggelaſſen werden; aus dem Br. an die Roͤmer das 
meiſte; aus den uͤbrigen vieles — Nur der 1 Br. 
Johannis, der. ı Br. Petri, und ber des Jakobus 
möchten. ganz gelefen werben koͤnnen. 0 
Dr ne r. 
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. XV. nn 
Fragen, betreffend. die Wirkungen der Gnade 
zur Erläuterung der freundfchaftlichen Liner ' 


‚rebungen über dieſe Materie. Halle, im Ver⸗ 
lag des Waiſenhauſes, 1771. 8. 112 ©, 


| G ader ungenannte V., deſſen unterredungen — 
im XIII. B. I. St. der Bibl. von mir beurs 
on theilt worden, mich mit der Zuſchrift dieſer 
Fragen oͤffentlich brehtt hat, ſo halte ich es fuͤr mei⸗ 





ne Pflicht, ihm anf fein Verlangen meine ohnmaße — 


geblichen Gedanken daruͤber, obgleich, nach Gewohn 
heit biefee „Journals, etwas fpät zu-fagen. 

1. Giebt es einen unmittelbaren Einfluß des 
Seifen Gottes auf die menfchlichen Seelen? Und 
wenn e8 dergleichen giebt, wie ftimmet damit die 

"Behauptung überein: Daß der Geiſt Gottes alle 
"Beränderungen in der Belehrung durch die Gna⸗ 
denmittel hervorbringt. Der V. bejahet bie erfle 
. Stage und führt zum Beweiſe an,‘ weil man ſonſt 
„, ben biblifchen und richtigen Begrif von der Allgegen⸗ 


. „wart Gottes undfeines Geiſtes fahren laffen müßte, ". 


—— 17, 27. — ort beſtaͤndige Einfluß Gottes 

in alle Gubftangen , in bie phyſiſche und merafifdye 
Welt, ‚die ein Ganzes zuſammen ausmacht, iſt 
wohl ohnſtreitig. Wie er gefchehe, das kann freye 
lich niemand erffäcen. Aber das Gefühl der göreli« 
hen Nllgegenwart, wodurch wird es benn in ber 
menſchlichen Seele erregt? Es iſt ja Das Reſultat ale 


ler Borfteliungen son dem Daſeyn und den. Eigene ' 


fehaften Gottes, ‚weiche vermitselft ber Betrachtung _ 
und anſchauenden Erfenntniß der göttlichen Werke in- 
ir beruorgebraihe en ann alle ee | 


A14 | Frage, betrefend 1BP 


Kellungen durch diefe oder jene Veranlaffung einen 35 
wiſſen Grad ber Lebhaftigkeit erhalten, und ſich dann 
mit einmal in der Seele zufammendrängen, fo iſt bie 
‚ftarfe Empfindung, das volle Shefühl der göttlicdyen 
Allgegenwart in. jhr da. Kann man fagen, daß es 
unmittelbar gewirkt worden ? Ohnſtreitig mittelbar. 
Die Ueſache von dem interno ſonſu numinis, wor⸗ 
auf ſich der V. beruft, ift doc) der (enfus externus. 

pJener alio ‘bleibt immer mittelbar — „Nach der 


. 9. Schrift ſollen Menſchen, die noch Feiner Erkennt. 


ni fähig find, dennoch gewiffer Sinwirkungen des 
Dr Geiftes auf ihr Herz theilhaftig geworben-fenn. ,, 
Dieſe Behauptung. werde ich nie zugeben. Euſebius 
enimmt ſeinen Beweis aus Lue. ı, 15., laͤßt ſich aber 
| offenbar durch Das, im Mutrerieibe, wie Luther das 
Bu woıNies uileds überfege bat, verführen. "Er xosAus 
müßte da’ftcher, wenn er feinen Schluß darauf grun⸗ 
„ben wollte. So ſteht aber nicht da, und dx. zoles 
„heiße von ben frühften Jahren der Kindheit und Ju⸗ 
gend an, in den Jahren fthon, da ber Verſtand nur 
rt anfängt aufzukeimen. So wird es der V. in der 
Igriechiſchen Ueber fegung der LXX. finden, Di. 22,11. 
En ‚Knleös us Beos 18 & oo, daß Ex norAlus eben 


„fe viel iſt als aro umlees, ame Yorzeos. Pf. 58, _3- 


PN. 71, 6.5 wo Luther aud) nicht in: Mutterieibe, 

‚ fondern von Murterfeibe an überfegt hat. "Er mir. 
Ins, ER YBzaos uleds se Blnyneon Hiob jı, 18., 
kann doch wohl nicht in Mutterleibe hetffen. Jeſ. 4b, 
B. Rep; gu, 1. und.aydere Stellen mehr, koͤnnte ich 
„ebenfalls für mith anführen. Hieraus erhellet ſart⸗ 
am, daß die E:flärung „ Johanues ſollte kuͤnfelg ein⸗ 
„mal (von den fruͤhſten ehren, Bader Werftand fh 
zeigt, en), mit dem H. Geiſt begabt werben, fo un« 
natuͤrlich nicht ſey, als ſie ber B. finden — Wie 
‚me Mngeilung ben :D. Brifies san dan —— 


ey J Lue. 





- die Birnen! der made c ars 


ne. 4, 90: deutlich genug befchrieben werbe, ſehe ich | 


nicht, da offenbar von dent zunehmenden Wachschum 
zer Seelenkraͤfte des Kindes die Rede iſt. Daß beh _ 
Der Taufe der Kinder eine übernatüchiche Wirkung bes 
Heiligen Geiſtes in ihte Erkenntnißleere Seelen ew 
folge, wird der B, in Emwigfeit nicht aus der Bibel 
bereifen Eönnen, in. der weder von der Rindertaufe 
noch dem Kinderglauben eine Syibe ſteht, ob es gleich 

noch zum Theil gefehre wird, Weberdies bin id) mit 
Dem V. über die Bedeutung des Worts H. Geiſt in 
manchen Schriftſtellen nicht ganz einig. Es wird 
«eben fo oft objektiviſch als fubjeftivifch genommen, und 
bedeutet nicht immer die görtliche Subſtanz oder Kraft, 
oder deren übernatürkiche, Wirkungen, ſondern auch 


oft die göttlichen Erkenntniſſe und Öefinnungen inder . 


menſchlichen Sekte. Johannes ſoll erfüllt werden‘ 
nit dem H. Geiſt, beißt mir: :er fell auflerorbent- 
liche Geiſtes. und Gemuͤthsgaben, ungemein große 
Talente der Seele von Gott empfangen; :fo wie eit 
Mann voll Glaubens und H. Geiles einen from⸗ 
men und gottfeligen Mann anzelget. — Was auf 
solche Art anf unrichtige Grundſaͤtze, und unrichtige 
Auslegung der Schrift gebaut iſt, das kann der Ree. 
nicht für erwieſene Wahrheitgelten kaffen; denn wenn 
„Wie. Prämiffen niche feſt ſtehtu, fo wantt bie Conclu⸗ 
‚fion natuͤrlicher Weiſt. — Es muß eine Wirkung 
, des Geiſtes Gottes ſtatt finden, die vor aller geiſtli. 


u Gen Erkenntniß vorhergeht, und indem fie das Ver· 


„langen und Reigung dazu erweckt, den Grund zur 
„ Faͤhigkeit derſelben in der Seele legt. Ich ſehe 
micht ein, wie ber unſichtbare Griſt Gottes auf Die ein⸗ 
fache venfende Subſtanz der menſchlichen Seele an- 
ders als durch Worſtellungen, oder Erkenntniffe wir⸗ 
Sen ſolle, Davon Die: folgenden immer in ben vorher 
‚gehenben gegränder. [tab Pen vor aller. geihtchen N 


— 
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. Erkenntmiß vorhergehen ſollce, mußten doch alſo eben⸗ 
falls Vorſtellungen, Gedanken ſeyn. Was koͤnnen 
das aber anders fuͤr welche ſeyn, als ſolche, die die 
Seele vermöge ber ihr won Gott anerſchaffenen, be⸗ 
Kändig wirffamen Kraft zu denten, aus fich ſelbſt 
hervorbringt? Die Fähigkeit, oder Tuͤchtigkeit geiſt⸗ 
> liche Erkenntniſſe anzunehmen, liegt. ohnfehlbar ſchon 
in der Natur der menfchlihen Seele, benn wenn ps 
die Reeeptivitaͤt dazu nicht beywohnte, ſo gehoͤrte 
gar nicht in die Klaſſe vernuͤnftig denkender Subſtan⸗ 
zen, fo wäre fie eine Thierſeele, oder eine lebloſe Mas 
‚fchine, ‚oder eine todte Maſſe Materie. Das Were 
. Tangen, die Begierde nad) moraliſcher Religionsere 
fennmiß kann ſich allerdings bey dem ſinnlichen, ani⸗ 
maliſchen Menſchen, den Paulus 'ardenmrer yuxmer 
nennet, lange Zeit, weil die Sinnlichkeit bey ihm das 
VUebergewicht hat, actu nicht geäuffert haben, kann 
ganz erſtickt worden ſeyn; aber fo bald bie Sinnlich⸗ 
reit, ſo zu reden, ausgetobt bat, bie Seele ſich nun 
zu beſinnen anfängt, und ihre geiſtliche Duͤrftigkeit 
fuͤhlt, ſo bald wird das Verlangen: nach mehr befrie⸗ 
digender, goͤttlicher Erkenntniß, nach mehr Realitaͤt, 
ſo ſie dadurch erhält, ſtark hervorbrechen. Veranlaſ⸗ 
ſungen, daſſelbe zu erwecken, ober die Seele zum 
Nachdenken zu bringen, finden fich in und auffer dem. 
Menfchen taufendfältig, fie leben wie alle Dinge in 


. ber Welt unter der Regierung des ſtets wirffamen 


Gottes, ber fie zu der einen ober der andern“ Zeit her⸗ 
. beyführe., Daher rechte ich fie malt zu den Wirkune 
‚gen des heil, Geiſtes auf die menfchlichen. Gemuͤther, 
und in fo weit bin ich. mit dem Cufebius eins; . "Eine 

ſolche Wirkung geht nun freplich vor der nochmals. - 
beftändig zunehmenden Erkenntniß.vorher, und wen . 

man fie, wie ber V. eine Präparation der Seele, eine 





oebercende Zins nennen ‚ol, fo bin ichs * 9 


a4 
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zufrieden; 'nur denfe ich mir folche mil den Wirkun⸗ 
gen des Heil: Geiſtes zur Erleuchtung, Bekehrung 
und Heiligung des Menfchen, im Sufammenhange, 
niche bavon abgeſondert, oder etwas dazwiſchen. Diefe 
erfofgen, wie der Verf. gefteht, mittelbar, alfo, folte 
ich: denken, jene auch, Noch einmal, jeder Menſch 
But ein natürliches. morafifches Befühl von Recht und 
Unrecht, er iſt feiner ihm anerfchaffenen Matur na 
ſchon fähig und rüchtig, ein guter, Gott wohlgefälligee - . 
Menſch und Ehrift zu werden. Der erſte Augenblick 
feines Lebens, da jenes Gefuͤhl rege wird, wuͤrde der 
Zeitpunft feyn, da die Wirfungen des Geiſtes Gottes - 
ihren Anfang in der Seele nehmen, Am Ende, das 
febe ich wohl, ſtoffen, wir hier auf ben großen Stein 
des Anfloffes, namlich die Blindheit des natkrlihen 
Menſchen, ober fein natuͤrliches Verderben. So 
‚lange uns ber im Wege Hegt, fomme ich mit dem 
Euſebius nicht nahe’genug zufammen. Mid hin⸗ 
dere er nicht. Wenn meine Saͤhe wahr find, fo habe’ - 
ich ganz ebne Bahn. Härte ich mich mic dem gelebte 
ten Manne auch nur erft verglichen, was in ber Bibel. 
Natur, natürlicher Menſch, verdorbener Menſch, 
eigentlich bedeuten, fo wollten wir ung bald vereinigen. 
2. Iſt die Meynung, daß die Gnadenwirkungen 
des heit. Geiſtes, nicht durch die Empfindung ſelbhſt 
als uͤbernatuͤrlich merkdar werden, Dem Gebet um 
dieſelbe zuwider7 Oder kann daffelbe damit deſte⸗ 
ben? — Auf die Empfindbarkeit der Gnadenwieß 
kungen kommt es bey dieſer Frage nicht an, ſagt Eu⸗ 
ſebius, und glaubt, das Geber koͤnne nicht damit bee 
flohen, wenn der Seit Gottes bey "Befchäftigungen ber 
‚ Seele mit göttlichen Wahrheiten, nicht durch einen, 
eigentlichen Einfluß auf diefelbe,. wirffam märe, fon, | 
been die Wahrheit nur nad) der ihr eigenehämlihen 1 
Araft wirkte. Wie gut iſt es doch, ae nn 
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AB  , : Zeagen, betreffend 
: ‚ber Fuͤlle des Herzens Goft um etwas moralifh gutes 
‚anrufen, daß unfer Kopf nicht dabey über, Die. Arc 
nachgruͤbeln darf, wie wir foldyeg,von ihm erlangen 
werden. Ob ich gleich nicht in der Hypocheſe des 
‚Eufebius bete, fo bin ich mir doch bewußt, daß ich 
aufrichtig und mit Nugen bete. Jede Erhebung 
meiner Seele zu Gott ftörft mid) in guten Gefinnuns 
‚gen, bag weis ich aus Erfahrung, und glaube daher, 
„daß ic) aud) völlig dem biblifchen Sinn, in welcher 
„ſie uns beten lehrt, Genugthuung wiederfahren laffe,, 
woran. der B. zweifelt. 
3. MWiderfpricht e8 der. Empfindbarkeit des 
„göttlichen in den Wirkungen der Gnade, daß dies 
. ‚selben mitttelbax hervorgebracht werden? — Herr 
‚ ‚Gpalding hatte behauptet: „Bey einer jeden Wire 
„fung, die durch ein Mittel gefchehe, koͤnne man nur 
„das Mittel empfinden, als welches uns das nächte 
..mift, und ung fo zu reden eigentlid) berührt, nich aber 
„die dadurch wirkende Urfache ſelbſt, u. ſ. w., Der 
V. wendet ©. 23 dagegen ein: „Es giebt im Leibli⸗ 
; „hen mitselbare Wirfungen,.dabey man weiter_ 
‚„nits, als das Mittel empfinden kann; es giebt 
„aber aud) folche, dabey ic) mir der wirfendenlire 
„ſache bloß durdy die unmittelbare Enipfindung bee 
„wußt bin, Mun-wird vom finnlichen aufs geiſt⸗ 
liche (wo es eben fo feyn foll) geſchloſſen. „Kann ich 
„an der finnlichen Empfindung die Sprache eines 
‚9, Menfchen unterfcheiden, warym folte der Geift Got⸗ 
intes.burch fein Wort nicht fo zu meiner Seele fpres 
„chen Fönnen, daß ichs empfinden müßte, mit ihm zu 
„thun zu haben ?,, — Phyſiſche und moraliſche Em⸗ 
pfindungen; Sprache eines Menſchen und Sprache 
‚des unſichtbaren Geiſtes Gottes; welch ein Unterſcheid! 
Ich kann mir beyder bewußt, beyder gewiß ſeyn; je⸗ 
„ner durchs Gefuͤhl, aber dieſer? — Ich kann eine 
. 6 ſehr 
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ſehe lebhafte Borftellung meines moralifchen Zuftau« 
des haben, zuverläßig willen, daß ichs dabey mit Gore 
zu hun babe, allein mid) duͤnkt ficherfich durch Wera 
nunftſchluͤſſe, nicht durchs finnliche Gefühl, - 

4. Iſt die Wahrheit: dag Gott uns nicht 
ſowohl - Durchs. Schäuen als durch den Glauben 


zur feligen Ewigkeit führen will, Der behaupteten - 


Empfindbarkeit göttlicher Snadenmirkungen entge⸗ 
gen? Der ®. fagt nein. Aber wenn der Grundfag 
2 Cor. 5, 7. ihrer empfundenen aufferordentlicher 
DBegeifterungen obnerachtet, dennoch vom Paulus und 
von den übrigen Apoſteln gilt, welches Bier ausdrüde 
lich.behaupter wird; mie vielmehr gilt er denn von ben 
gegenwärtigen gemeinen Ehriften? Eufehius‘ [heine 
den Schluß umfebren zu wollen. ' 


5. Läßt fich aus den Beyſpilen des Davide, 


Manafle, Hiskias, und aus den poetiſchen Aus⸗ 
Drücken des A. T., befondere der Buß⸗ und ander 
rer Pſalmen, allein genommen, etwas zur Beſtim⸗ 
mung.der Önadenwirkungen beweifeh? — Euſe⸗ 
ſebius bejahet Diefe Frage, „weil fid} aus den Benfpien 
„ben des A. T. fo viel. müßte beweifen laflen, als uͤber⸗ 


‚„ haupt aus Erempeln gefchloffen werden Eönteund.alfe- 


„auc.aus den Meuteftamentifchen erweislich wäre. „, 
Indefſen erflärt er es doch für widerfinnig, „allge⸗ 
„meine Grundſaͤtze daraus zu machen, wenn die bon 
„jenen bemerkte Empfindungen in perſoͤnlichen Um⸗ 
„ſtaͤnden gegründet ſind.‚Ich daͤchte, dieſer Fall 
waͤre nun gerade bey den angefuͤhrten Perſonen aus 
ber alten Bibl. Geſchichte. „Floͤſſen fie aber aus 
„afgemeinen in beyden Zeitkäuften geltenden und une 
„veränderlichen Wahrheiten, und würden fie von 


„ihnen, ats von Gott felbft herruͤhrend, angegeben; 


„warum fölten fie vor fich nichts’ bemeifen ?,, Aller⸗ 
dings, wenn das erſie wäre, fü müßte auch Das leizte 


| feyn, 


— 


48: Brose, betreffend 


. Bieret mir, mich ein zuſchraͤnken. Wenn man 
‚wie himmelweit die Socalverfaffung und Den und 


Schreibart der Juden in taufend, Dingen von der un« 
feigen verfchieden wor, wie eine jede Sprache ihr eigenes; 
Genie und ihre eigene Mängel und Unvollkommenhei⸗ 


‚sen hat, wie Leſer, die ein Bud) nad) vielen Jahre 
| Andersen, nach dazu in einer todt gewordenen Spra⸗ 


e lefen, manche Stellen unvermeidlich dunkel und 


äwepbeurig finden müffen,. die den erflen Leſern gang 


verſtaͤndlich und Elar maren: fo werden fich. Daraus 


” 


ewiſſe Regeln der Schriftgusiegung von felbfl, ergen 
dem, ; und, fo ſehr fie audy dem Euſebius mißfallen, 
völlig. rechtfertigen laſſen. Der Ausleger verdiene 
warlih Achtung und nicht Satyre, der von manchen 


le Redensarten unwuͤrdige, unheiligeund zum 


Theil fehändliche Mebenbegriffe,. die. fie bey jegigen 
Leſern veranlaſſen, wegzuraͤumen ſuchen. Uebrigens 
moͤchte ich doch den Parapbraften Fennen, ber Davids 
Worte Pf. 32, 5 Ich ſprach: ich mil dem Herrn 


meine Uebertretung befennen:, da vergabſt Du mit 


die Miſſethat meiner Sigden, fo umschreiben würe . 
be:. „da ward ic) in allen meinen Neigungen und 
„ Begierden fo tugendhaft / und meine Handlungen 
„fo-barmoniid), Daß, ich an diefer innern Richtigkeit 
„meiner Gefinnungen ein. Siegel baben Eonnte, daß 
„du mir die Sünde vergeben, 

6. Sind die. Schrittikellen Nom. ı, 28 und 


i Eph. 2,2. dem Sag entgegen; Daß Der. heil. Geiſt 


auch) durch die natürlıch erkannte Wahrheiten ſich 
an den Heyden wirkſam neiwerle ? — Nein, antwor⸗ 
ger der V. mic Recht. ‚Seinem Urtheil über den mo⸗ 


raliſchen Zuftand der Hayden tritt der Ree. völlig bey, 


Nur möchte ich nicht, weil es min zu, hart duͤnkt, fas 
gen: „Gott hätte die Unordnungen derſelben als ein 


_ “er über ſie vera 2 Areale “ 
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er ihre ſittliche Verſchlimmerung, mit der fie ſelbſt ſich⸗ 
geſtraft haben. Mehr folgt aus bes Apoſtels Wor⸗ 
ten Röm. 1, 28. auch nicht. | 


7. Iſt die Verfiegelung der Gläubigen durch 


den heil. Geiſt, deren Paulus 2 Cor. 1, 21. Eph. 
1, 13. und Kap. 4, 30. gedenket, von den Wun⸗ 

dergaben oder von Gnadenwirkungen des heit. Gei⸗ 
ſtes zu verfiehen? — Von den legten, welches der 
V. wohl beweiſet. Wenn viele Theologen den Brief 
Pauli an die Galater aus bem wahren Gefichtspunfe 


angefehen haͤtten, in welchen ihn biefer gelehrte Welke 


mann anfiehet, ſo würden fie nicht zum Theil von eins. 


jenen Stellen.aus demfelben fo ſchiefe Erklaͤrungen 9* 


gemacht haben. 


» Oft zwiſchen den Hedensarten: Sich ferbft | a 
befehren wollen, und fich von Sort bekehren läffen,; - 
- ein bemerkenswerther Unterfchied? — Ein zu po⸗ 


lemiſcher Artickel, den ohnfehlbar die Stelle in Hrn, 
Spaldings dritter Ausgabe feiner Gedanken vom 
Werth der Gefühle im Chriſtenthum S. 285. 290. 


veranlaffet hat, und dem man es anfieht, daß er eine 


Apologie für eine gewiffe Art Bus⸗ und Glaubens⸗ 


= prediger feyn fol, deren Methode bie Menfchen u 
Ehriften zu machen, Euſebius für die befte Haft, wenn - - 


er. im. Gegentheil die Sehrart, welche die fogenannten 


Moraliften auf der Ratızel ermäßler haben, der Gatte 
ſeligkeit nachtheilig finder, und urtheilt, daß diefelben 
ganz vergeblich am Werke des Herrn arbeiten, Lieſ⸗ 


fen fich die hieher gehörigen Sachen auf ein Paar 


Blaͤttern aus einander ſetzen, fo hätte der Rec. Luſt, 


- 


ſich mic dem V. darauf einzulaſſen. Seine Urtheile 


über Die gesabelte Lehrart find offenbar zu einfeitig und .- 


gründen fih zum Theil auf bloße Mißdeutung dee 

Woͤrter glauben, fid) befehren , evangeliſch predi⸗ 

gen. Er haͤlt die Grundfäge, j feine Meynung dar⸗ 
€ De u 


N . 
1 


ber 





424: engen, ‚betreffend: 
über beflimmen, für ausgemacht, ic) getraue mir aber 
einen feinen Sanatifmus darauf zu bauen, von dem 
der ſcharfſinnige V. mir fonft weit entfernt geſchienen, 
und ich wundere mich, daß ein fo aufgeflärter Manız 
‚denenjenigen beytritt, welche das Figenwirfen, das 
Selbſtbekehren, oder die eigene Thätigfeie und Be⸗ 
muͤhungen des Menfchen in dem Werke feiner Beſſe⸗ 
‚zung fo geradezu für ein nachtheiliges Hinderniß der= 
felben ausgegeben, woran eine gewiffe Lehrart ſchuld 
feyn foll. Ich dachte Hr. Spalding hätte die Be⸗ 
griffe Davon fo deutlich auseinander gefegt, daß wenige 
fiens Eufebius verftehen follte, was damit gemeynt 
und nicht gemeyne ſey. Mur ein Paar Worte hätte 
ich dabey zu fagen. | —6 
Mit dem bloßen Tugendpredigen iſt es eben ſo 
wenig ausgerichtet, als mit dem unbeſtimmten Buße 
und Glauben predigen. Das hoͤren die Leute, und 
wenn ihnen weiter nicht geſagewird, wie das Werk 
anzufangen ſey, und was dazu gehöre, fo wird ihnen 
weder das eine noch das andere was nußen. Aber fo | 
viel kann Eufebius glauben: Der Prediger, der durd) 
Die Religion Jeſu feine Zuhörer zu Sort führen will, 
. man mag ihn nun einen moralifchen oder evangelis 
chen, Geſetz⸗ oder Slaubensprediger nennen, denn 
euf Namen fommt es nidyt an, der wird niemals 
„innerliche moralifche Nichtigkeit ihrer Gefinnungen 
he rbringen wollen, ohne fi) um das’ Mittel zu 
„befümmern, wodurch fie. dazu fäbig.ıderden — 
„ niemals feinem Sracundus (einen zum Zorn ges 
neigeen Mann, den Eufebius erdichtet) „Gott als 
„ein Weſen verftellen, deffer Gegenwart ihm unere 
„träglich feyn durfte — niemals den lafterhaften 
„Maenſchen weder. zur moraliſchen Defperation, nod) 
„zudem Wahn bringen, daß. er fich mit feinem gu⸗ 
„ten. Vorſatz und dem menfchlichen Unvermögen bea 


a 


- „ta 


m 
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ruhigen dürfe, niemals aus der Tugendfehre ein 
Flick: und Stuͤckwerk, fondern vielmehr ein Ganzes 
machen; (denn es giebe'nur eine allgemeine Tugend, 


die herrſchende Liebe zu Gore und allem wahren Gus 


ten ) niemals vergeflen, durch die Verheiffungen der 
göttlichen Gnade in dem Evangelio, dem, bisher noch 


ſo verderbt gewefenen Menfhen, Much zu machen, | 
und ihm in dem Werk einer, ſich redlich vorgefeßten _ 


Beſſerung, einen guten Bortgang zu verſprechen, 


wenn, feine erften Schritfe auf dem. befferen $ebense 


wege auch noch fo ſchwach und ſchwankend wären — 


fondern vielmehr oft fagen, daß er ſich „bey der Em⸗ 


pfindung feines Sündehelendes, wenn er nunmehr 


ein herzliches Misfallen am Boͤſen hätte, mit Zuver⸗ 


ſicht durch Ehriftum zu Gott wenden Pännte „ — 
immer behaupten, daß man, um. Theil an Gottes 


Gnade zu haben, Fein vollkommner Heiliger fenn 


dürfe; daß die Sebensbeflerung gewiß in der Folge zus 


nehmen werde, wenn das Herznur erfkaufrichtig Gore 


ergeben ift; daß esim Chriſtenthum gar nicht blos 


auf Vermeidung gewiffer grober Lafter, auf manchmal, . . 


zurückgebaltene Ausbruͤche des Boͤſen, dazu gleiche 
wol die volle Neigung im Herzen wohne, oder auf ben, 
elenden Flitterſtaat einiger fheinbar guten Handluns 
gen, fondern vielmehr gerade auf die innerliche reine 
Geſinnung des Herzens, welches feine hoͤchſte Luft an’ 
Gott und dem Buten findes, anfomme; — daß „Res 
„gierung der äufferlichen Sinne, Entziehung von bda 
„fen Gefellfchäften und eiteln Zerftreuungen, Beſchaͤf⸗ 
„tigung mit guten dufferlichen Dingen, Geſuch ber 


„Einſamkeit,, Befhäftigung des "DVerftandes und | 
Herzens mit der göttlichen Wahrheit, Meberlegung, - 


Machdenfen u. f. w., unumgänglich nöthige Huͤlfs⸗ 


Mr 


mittel zur Unterhaltung der empfangenen erften guten 


Eindrücke find, — Doß die Bekehrung des Men 
N Ce 0 fen 
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426 -, Fragen, betreffen 
fchen nicht das Werf einer Minute fey, fondern nach 
und nad) erfolge — daß nicht eine Pfliche bes Epris 
ſtenthums mie Vernadjläßigung der andern geübt, 
ſondern allen mie dem eifrigften Beitreben muͤſſe nad)s 
gelebt werden — Nur Bann nicht in einer Predigt 
alles und immer einerley geſagt werden , fonft dürfte 
man nur ein paar Dugend Predigten ausarbeiten, und 
. bie Jah aus Jahr ein ableſen. Euſebius ſtellte in« 
beſſen die Prediger, auf welche er einen unguͤnſtigen 
Seitenblick wirft, ſo vor, als ob ſie gerade das Gegen⸗ 
theil von dem allen thaͤten. Hieruͤber muß ich meine 
Befremdung bezeugen und kann es nicht billigen, daß 
er eine Lehrart, von der er nicht hinlaͤnglich unterrich⸗ 
tef zu ſeyn ſcheint, ſo entſcheidend verwirft. Man 
weis, was dergleichen Wendungen, als man S. 63. 
liefet: „Heute will der Lehrer feine Zuhoͤrer ſanftmuͤ⸗ 
Ithig, über acht Tage bemürbig, und über vierzehn 
- Tage keuſch machen: In feinem Vortrage legt er 
. „die Beſchaffenheit diefer Tugenden vor Augen, zeige 
„die möralifchen Beriegungsgtünde dazu, und das 
„ift alles;, bedeuten und wo fie hintreffen ſollen. Ich 
finde fie-niche gut und, Aufrichtig zu reden, das ganze 
Kaifonnemene des Euſebius über das, was er ver⸗ 
derbliches Eigenwirken und Gelbfibefehren nennt, | 
weder philoſophiſch noch bibliſch, es mag es aud) als 
etwas vorzügliches in dieſen Fragen erheben, wer ba ' 


will. 

9 Was fol die Redensart ſagen: gerade zu 
Jeſu gehen? — Ich habe eine andere Urſache, war⸗ 
um ich dieſer Redensart auch nicht eben geneigt bin, 
als die, welche der V. bey einigen davon angiebt: 
„Sie paffet nicht in ihren Plan., Sie iff und 
gentlih, und muß den Leuten erſt .erfläre werden. 


Alſo thut man beffer, man vertaufcht.fie mit einer an⸗ 


„Bern eigentlichen Redensart. Die Lehre Chriſti * 
| | R BT: 


” ‘ \ 
' \ 
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nehmen, bewilligen, feinem göttlichen Unterricht glau⸗ 
ben und folgen, den Weg der Gluͤckſeligkeit ſuchen und 
betreten, den fein. Evangelium weifet. Das nannte 
Jeſus: zu ihm kommen. Warum foll man nicht 
Ausdrüde, die für ſich nad) unferer Sprachart jedem 
verftändlic) ſind, denen vorziehen, die erft einer Era 
klaͤrung bedürfen, und von manchen ſehr myſtiſch 
ausgelegt werben? J 7 

10, Iſt aus Roͤm. 8, 7. 8. eine innerliche de⸗ 
clarirte Feindſchaft gegen Gott erweislich? — Des 
clarirt heiſſet dem. „mit innerlichem Bewußtfeyn 
gehegt.Die Geſinhungen bes, zu der niedrigen. 
Sinnlichkeit herabgefunfenen Menſchen, den er im⸗ 
mer den natürlichen Menſchen nennt, werden. gang 


"richtig fo befchricben, wie fie ſich in den Erfahrung. 


eigen. Doch nimmt Eufebius das Wort Feinde, 
art, wohl in zu eigentlicher ſtrenger Bedeutung, 
in der es auf Gott nicht. paßt; . - Beringfchägumg. der. 
göttlichen Gebote, Gleihgültigkeit gegen die eig, 
leichtfinnige Gottesvergeffenheit, gehören zu, ba. 
rakter des fleiſchlich gefinnten Menfchen. ah 

des Wohlgefallens an Gott, Unluſt an demjenigen, 
was der will und billigee — drückt wohl fattfam bie 
Idee des Apoftels aus. Der lafterhaftefte Menfch, 
wenn er einen Gott glaube, iſt doch fo toll nicht, daß 
er ihn in der eigentlichen Bedeutung des, Worts, hafe. 
fete, oder fich für feinen Feind erklärte, welches die, 
füherfte Angels von Verrädüng feyn würde, 
12. Sind die allererfien Wirkungen Gottes 
auf das Herz widerſtehlich oder nicht? und tie 
flimmt das letztere mit der menfchlichen Freyheit? — 
Ben Beantwortung diefer, und ber folgenden Frage 


ngel.- 


finde id) den denkenden Eufebius wieber, der mir in. : 


feinen Unterredungen fo wohl gefallen hatte, Ich 


‚ untefäprelbe gern; vas er geeübtr fügt, Duni 
. ‚Ee3. . 


V. 


— 


Augs Fragen, betreffend 


der Fuͤlle des Herzens Gott um etwas moralifh gutes 


‚anrufen, daß unfer Kopf nicht dabey über, die Arc 
nachgruͤbeln darf, wie wir ſolches, von ihm erlangen 
werden. Ob ich gleich nicht .in der Hppothefe des 
‚Eufebius bete, fo bin.ich mir doch bewußt, daß ich 
‚aufrichtig und mit Nugen bet. Jede Erhebung 
meiner Seele zu Gott ftärkt mid) in guten Geſinnun⸗ 
‚gen, das weis ich aus Erfahrung, und glaube daher, 


„daß ich aud) völlig dem biblifchen Sinn, in weldyer 


„fie uns beten lehrt, Genugthuung wiederfabren laffe ,, 
„woran der V. zweifelt, 0 

3. MWiderfpricht es der Empfindbarkeit des 
„göttlichen in den Wirkungen dee Gnade, daß dies 


Pelben mitttelbax hervorgebracht werden? — Herr 


Spalding hatte behauptet: „Bey einer jeden Wire 


5 fung, die durch ein Mittel gefchehe, Eönne man nur 


„das Mittel empfinden, als welches uns das nächfte 


mift, und ung fo zu reden eigentlidy berührt, nicht aber 


E „die dadurd) wirkende Urfache ſelbſt, u. ſ. w. Der 


. „ner durchs Gefuͤhl, aber dieſer? — Ich kann eine 


WB. wendet ©, 23 dagegen ein: „Es giebt im Leibli⸗ 
- „hen mittelbare Wirfungen,. dabey man weiter. 


‚„nricts, als. das Mittel empfinden kann; es giebt 


„aber auch folche, dabey ich mir der wirfenden Ur« 
„fache bloß durch die unmittelbare Empfindung bes 


„wußte bin., Nun wird vom finnlichen aufs geiſt⸗ 
liche (mo es eben fo feyn foll) gefcyloffen. „Kaun ich 
„an der finnlihen Empfindung die Sprache eines 
9, Menfchen unterfcheiden, warym folte ver Geift Got 
ı„tes.durch fein Wort nicht ſo zu meiner Seele fpres 
„hen Fönnen, daß ichs empfinden müßte, mit ihm zu 

„thun zu haben?,, — Phyſiſche und moraliſche Em« 

pfindungen ; Sprache eines Menſchen und Sprache 
. bes unfichtbaren Geiftes Gottes; welch ein Unterfcheid! _ 
Ich Fann mir beyder bewußt, beyder gewiß feyn; jes 


ſehr 
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fehr lebhafte Vorſtellung meines moraliſchen Zuſtau⸗ 


des haben, zuverlaͤßig wiſſen, daß ichs dabey mit Gott 


zu thun babe, allein mid) duͤnkt ſicherlich durch Wer« 
nunfefhlüffe, nicht durchs finnliche Gefühl, - 

4 Mr die Wahrheit: daß Gott uns nicht 
ſowobl durchs Schäuen als durch den Glauben 
zur feligen Ewigkeit führen will, der behaupteten 
Empfindbarkeit göttlicher Gnadenwirkungen entge⸗ 
gen? Der V. ſagt nein. Aber wenn der Grunbſatz 
2 Cor. 5, 7. ihrer empfundenen auſſerordentlichen 
Begeiſterungen ohner achtet, dennoch nom Paulus und 
. vor den übrigen Apoſteln gilt, welches hier ausdrüde 
lich.behaupter wird; wie vielmehr gilt er denn von den 
gegenwärtigen gemeinen Chriſten? Eufehius‘ [heine 
den Schluß umfebren zu wollen, 


„5. Laͤßt fih aus den Beyſpilen des Davids, Ä 


Manaſſe, Hiskias, und aus den poetifchen Auge 
drücken Des A. T., befonders der Buß⸗ und ander 
ter Pſalmen, allein genommen, etwas zur Beſtim⸗ 
mung der Öönadenwirfungen beweiſen? — Euſe⸗ 
ſebius bejahet dieſe Frage, „weil ſich aus den Benfpien 
„fen des A. T. fo viel müßte beweifen laflen, als über. 
„haupt aus Erempeln gefchloffen werden Fönteund.alje 
„auch aus den Meutefiamentifihen erweislich wäre. ‚, 
Indeſfen erflärt er es doch für widerfinnig, ‚allge 
- „ meine Srunbjäge daraus zu machen, "wenn die bon 
„jenen bemerfte Empfindungen in perfönlichen Um⸗ 
„fänden gegründet find. ,„_ ch dachte, diefer Fall 
wäre nun gerabe bey den angeführten Perfonen aus 
ber alten Bibl. Geſchichte. Fioͤſſen fie aber aus 
„allgemeinen in benden Zeitläuften geltenden und un⸗ 
„‚veränderlichen Wahrheiten, und würden fie von 


„ihnen, ats von Gore ſelbſt herruͤhrend, angegeben; 


„warum ſolten fie vor ſich nichts: bemeifen 7,, Aller⸗ 
dings, wenn das erſie wäre, fü müßte auch Das legte 


ſeyn. 


— 
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ſeyn. Aber eden das muß erft bewiefen werben, baf 
fie aus allgemeinen Währheiten flieffen, und es muß 
niche die allgemeine Spradyart der Hebräer feyn, ba. 
fie der erften Urfache aller Dinge, auch die von Mittefa 
urfachen gewirkte Weränderung, sufchreiben. Diefes 
iſt ſie aber. Wird nicht auch nad diefet Redart von 
Gott gefagt, daß er das Herz bes Pharao verſtockt ha⸗ 
be? — Was David, Manaſſe und Hiskias bey ih⸗ 
‚zer Buße empfunden, war ganz perfonell. _ ‘Der 
Grund ihrer ſtarken Gemuͤthsbewegungen bey ihrer 
Belehrung, lag in dem hohen Grade ihrer Verſchul⸗ 
Yung, wegen vorbergegangener fchwerer Verfuͤndi⸗ 
gungen. Alſo laͤßt ſich auch ber Eirab der Staͤrke 
und Dauer, zu dem ihre innerliche Reue und Trau⸗ 
rigkeit Darüber aufſtieg, nicht zum Maasſtabe für bie 
Empfindung einer jeden reuigen Seele annehmen. 

Wie überdies der V. aus Pf. 51, 10. und 32,5. 
ſchlieſſen koͤnne: „daß David in.diefen Worten um. 
„eine innerliche Werficherung der Vergebung ber. 


: „Sünden durch einen. göttlichen Teoft ben Herrn an⸗ 


„geflehet, ‚und auch) denfelben zur Beruhigung feines 
„Gewiſſens erhalten habe, ,, fehe ich nicht ein, "Er" 
beſchreibt Hier nad) dem Vorgange mit der Bathſeba 
und dem Urias feinen frautigen, reunoflen Genͤths⸗ 
zuſtand, feine peinlichen Gewiſſensbiſſe. Nathau 
kuͤndigte ihm darauf Vergebung an. Kam denn die 
Berficherung derſelben nun von auſſen, oder von ine. 
ame . u Ze 
Bey biefer Gelegenheit gebt es uͤber die Ausleger 

ber Bibel etwas ſcharf her, die fidy bey Erflärung des 
% und N. T. auf Hebraifmen, orientaliſche Medeng«' 


. arten, und poetiſche Einkleidungen der Sachen beru⸗ 


fen. Der Ton, in welchem Euſebius davon ſpricht, 
faͤllt ein Paarmal fo ſehr ins ſatyriſche und ſpoͤciſche, 
daß er daruͤber beynahe unbillig gegen jene Ausleger 

wird, 





. 


Ä 
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wich, und ihre Ehrlichkeit in Verdacht bringe, als. 
wenn esihnen nur darum zu thun wäre, „in die Schrift 
Hinein zu paraphrafiren und heraus zu poerifiren, „, 


was fie wollten. Hr. Michaelis hat ſich einmäl in eis 


nem Prögramm, mworinn er von feinen Vorlefungen gr 


über Die LXX. Nachricht giebt, S. 16. auch fo etwas 
verlauten laffen, viel von Machtſpruͤchen geredet, und 


| Pe andern den gründlichen Einfall gehabt, su ſa⸗ 


eri: „Vielleicht Fönnte eiyer, dem es bequem: wäre, 
„Such ein gutes Theil von der Sittenlehre des N. T. 
„3% feiner und anderer Erfeichterung, in Hebraiſmos 
» verwandeln und unter diefem guten Namen wege 

„ Buchftabiren. ,, . Dies ergreift und rühme Eufebius .. 

mit innigem Vergnügen. Wenn der wädere Manıt . 
ans doch aud) im vorbeygehen einen Winf gegeben 
bärte, ob er bas.arabifiren des Freundes befler und 
dem Worte Gottes vortheilhafter fände, als das bes 


braifiven des Feindes, womit er fo fehr übel zufrie 


den if; und od’ es ihm nicht fü vorkomme, als ob Hr. 


Michaelis auch fehr viel Machefprüchean feinem Aus⸗· 


legungsgefcyäfte chäte! a Wenn wir, ohne vorher 


n Parthey genommen zu haben, von der Sache 


fprechen wollen, fo werben wir ung leiche vereinigen; - 


—— — Vorſtellungen und Aus⸗ 
druͤcke, poetiſche Bilder find doch im A. und N. %; 
augenſcheinlich da, „Man muß fie von ihrem Schmuck 


entkleiden und bie darinn liegende verſtaͤndliche Wahre 


J „heit herausnehmen., Das geſteht Euſebius ſelbſt, 


—* nicht entgegen. — 3 


und mehr verlangen wir auch nicht. Wie kann das 
aber anders gefchehen, als durch Vergleichung eigente 
licher bibliſcher Vorftellungen mit den uneigentlichen 
and fighrlichen , die durch: jene erklärt werden muͤſ⸗ 
ſen? —* der V. Alſo er wir im Grunde 

koͤnnte uͤber dieſen 
Anicel viel fan, aber der er Dionge des des Raum— ge 

et 


— > ⸗ — 


rar: Fraogen, hetreffend 
Bieret mir, mich einzuſchraͤnken. Wenn man bedenkt, 
‚wie himmelweit die Socalverfaffung und Denf. und 
Schreibart der Juden in taufend Dingen von der un« 
feigen verſchieden wor, wie eine. jede Epradyeihr eigenes, 
Genie. und ihre eigene Mängel und Unvollkommenhei⸗ 
‚sen hat, wie Sefer, die ein Bud) nad) vielen Jahre 
hunderten, noch dazu in einer todt gewordenen Spras 
‚or leſen, manche Stellen unvermeidlich dunfel und 
qwendeytig finden muͤſſen, dig den erften Sefern gang 
verſtaͤndlich und Flar maren: fo werden. ſich daraus 
ewiffe Regeln der Schriftquslegung von felbfl erges 
Dem ; und, fo ſehr fie auch dem Euſebius mißtallen, 
voͤllig vechrfereigen laffen. Der Ausieger verdiene 
warlih Achtung und nicht Satyre, der von manchen. 


hibliſchen Redengarten unwuͤrdige, unheilige und zum 


Theil fehändliche Nebenbegriffe,. die fie bey jegigen 
$efern vergnlaffen, megzuräumen ſuchen. Uebrigens 
moͤchte ich doch. den Paraphraften Fennen, der Davids 
Worte Pf. 32,.5. Ich ſprach: ich will dem Herrn 
“meine Uebertretung bekennen, da vergabit du mie 


die Mifferbat meiner Suͤnden, fo umschreiben würe - 


de: „da ward ich in allen meinen Neigungen „und 
„Begierden fo tugendhaft und meine Handlungen 
„„fo-barmonijd), daß ich an Diefer Innern Richtigkeit 
„meiner Gefinnungen ein. Siegel haben konnte, daß 
„du mir die Sünde vergeben, „, 

6. Sind die. Schrimtiiellen Rom. ı, 28 und 


Eph . 2,2. dem Sag entgegen; daß der. beil. Geiſt 


quch durch die natürlich erkannte Wahrheiten ſich 
on den Heyden wirkſam newerle? — Nein, antwor⸗ 
tet der V. mit Recht. Seinem Urtheil uͤber den mo⸗ 
raliſchen Zuftand der Heyden tritt der Rec. voͤllig bey. 
Nur möchte ich nicht, weil es mis zu, hart duͤnkt, far 
gen: „Gott hätte die Unordnungen derfelben als ein 








„Scraſqericht über, fie verhaͤngt. Zugelaſſen dat 
| are er 
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e ihre fiteliche Verſchlimmerung, mie der fie felbft ſich⸗ 
geftraft haben. Mehr folge aus. bes Apofteis Wor⸗ 
ten Röm. ı, 28. auch nicht. | 


7. Iſt die Verfiegelung der Gläubigen durch 


den heil. Geiſt, deren Paulus 2 Cor. ı, 21. Eph. 


1, 13. und Kap. 4, 30. gedenfet, von den Wun⸗ 
dergaben oder von Gnadenwirkungen des heil. Gei⸗ 


fies zu verſtehen? — Don den legten, welches der 
V. wohl beweiſet. Wenn viele Theologen den Brief 


Pauli an die Galater aus dem wahren Gefichtspunft 


angefehen härten,. in welchen ihn biefer geehrte Welt⸗ 


mann änfieher, fo würden fie nicht zum Theil von eins. 
zelnen Stellen aus demfelben fo fchiefe Erklaͤrungen 


gemacht haben. 


8. Sitzroifehen ben Redensarten · Sich felbſt 
bekehren wollen, und ſich von Gott bekehren lafſen, 
ein bemerkenswerther Unterfchied? — Ein zu po-⸗ 


lemiſcher Artickel, den ohnfehlbar die Stelle In Hrn. 
Spaldings dritter Ausgabe feiner Gedanken vom 
Werth der Gefuͤhle im Chriſtenthum S. 285. 290. 


veranlaſſet hat, und dem man es anſieht, daß er eine 


Apologie für eine gewiffe Art Bus, und Glaubens⸗ 
prediger feyn fol, deren Methode die Menfchen zu 
Chriſten zu machen, Euſebius für die beſte häfe, wenn 


er im Gegentbeil die Lehrart, welche die fogenannten 


Moraliften auf der Kanzel erwählee haben, der Gatt⸗ 


‚feligkeit nachtheitig finder, und’ urtheilt, daß diefelben 


‚ganz vergeblich am Werke des Herrn arbeiten, Lieſ⸗ 
ſen ſich die hieher gehörigen Sachen auf ein Paar 
Blaͤttern aus einander ſetzen, fo hätte der Rec. Luſt, 


ſich mit dem V. darauf einzufaffen. Seine Urtheile 
über die getadelte Lehrart find offenbar zu einſeitig und, 


gründen ſich zum Theil auf bloße Mißdeutung dee 
Woͤrter glauben, ſich befehren, evangeliſch predi⸗ 


gen, Er haͤlt die Grundfaͤtze, die feine Meynung Dar 
x ſaͤhe, Ce "be 
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424: Fengen, betreffend: 
über beffimmen, für ausgemacht, ich getraue mir aber 
einen. feinen Sanatifmus darauf zu bauen, von dem. 
der ſcharfſinnige V. mir fonft weit entfernt gefchienen, 
“und id) wundere mich, daß ein fo aufgeflärter Mann 
denenjenigen beytrite, welche das Eigenwirken, das 
Selbſtbekehren, oder die eigene Thätigfeie und Be⸗ 
muͤhungen des Menfchen in dem Werke feiner Beſſe⸗ 
‚zung fo geradezu für ein nachtheiliges Hinderniß der⸗ 
felben ausgegeben , woran eine gewiffe Lehrart ſchuld 
ſeyn fol. Ich daͤchte Hr. Spalding hätte die Bee - 
geiffe Davon fo deutlich auseinander gefegt, Daß wenige 
ſtens Euſebius verftehen follte, mas damit gemeynt 
und nicht gemeynt ſey. Mur ein Paar Worte hätte 
ich dabey zu fagen. nn . 
Mit dem bloßen Tugendpredigen ift es eben fo 
wenig.ausgerichtet, als mit dem unbeflimmten Buße 
und Glauben predigen. Das hören die Leute, und 
, wenn ihnen weiter nicht gefagtwird, wie das Werk - 
enzufangen fey, und was dazu gehöre, fo wird ihnen - 
weder das eine noch das andere was nugen. Aber fo - 
viel fan Eufebius glauben: Der Prediger, der durch 
die Religion Jeſu feine Zuhörer zu Gore führen will, 
. man mag ihn nun einen moralifchen oder evangelis 
ſchen, Geſetz⸗ oder Slaubensprediger nennen, denn 
auf Namen komme es nidye an, der wird niemals 
p„innerliche moralifche Nichtigkeit ihrer Gefinnungen 
— wollen, ohne ſich um das Mittel zu 
„bekuͤmmern, wodurch fie. dazu faͤhig werden — 
„niemals feinem Iracundus (einen zum Zorn ges ' 
neigten Mann, den Eufebius erdichter) „Gott als 
„ein Weſen vorftellen, deffer Gegenwart ihm uner⸗ 
traͤglich ſeyn durfte — niemals den fafterhaften 
„Maenſchen weder zur moralifchen Defperation, noch 
„zudem Wahn bringen, daß. er fich mit feinem gu⸗ 
„ten. Borfag und dem menſchlichen Unvermögen be⸗ 
j Due u “ > - „tun 
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„ruhigen dürfe, niemals aus der Tugendlehre ein 

fick: und Stüdwerf, fondern vielmehr ein Ganzes 
machen; (denn es giebt'nur eine allgemeine Tugend, 
die Herrfchende Liebe zu Gott und allem wahren Gu⸗ 
‚ten ) niemals vergeflen, durch die Verheiffungen der 
goͤttlichen Gnade in dem Evangelio, dem, bisher noch 


fo verderbt geweſenen Menfchen, Much zu machen, | 


und ihm in dem Werf einer, fid) redlic) vorgefegten _ 


Befferang, einen guten Fortgang zu verfprechen, 


wenn, feine erften Schritfe auf dem. befferen Lebens⸗ 


wege auch noch fo ſchwach und ſchwankend wären — 
fondern vielmehr oft fagen, daß er fic) „bey der Em⸗ 


pfindung feines Sündehelendes, wenn er nunmehr 


ein herzliches Misfallen am Boͤſen hätte, mit Zuver⸗ 


ſicht durch Chriſtum zu Gott wenden koͤnnte, — 
immer behaupten, daß man, um Theil an Gottes 


Gnade zu haben, fein vollkommner Heiliger ſemn 


dürfe; daß die Sebensbefferung gewiß in der Folge zus 
nehmen werde, wenn das Herz nur erfkaufrichtig Gore 
ergeben ift; daß esim Chriſtenthum gar nicht blos 


auf Vermeidung gewiffer grober Safter, auf manchmal . . 


zurückgebaltene Ausbruͤche des Böfen, dazu gleich« 
wel die volle Neigung im Herzen wohne, oder auf ben, 
elenden Flitterſtaat einiger fcheinbar guten Handluns 
gen, fondern vielmehr gerade auf die innerliche reine 
Geſinnung des Herzens; welches feine hoͤchſte Luſt an 
Gott und dem Buten findes, anfomme; — daß „Res 
„gierung der äufferlichen Sinne, Entziehung von boͤ⸗ 
„fen Gefellfchäften und eiteln Zerftreuungen, Beſchaͤf⸗ 
„tigung mit guten äufferlichen Dingen, Gefud) der 


PS 


„Einſamkeit,, Beſchaͤftigung des Verſtandes und 


Herzens mit der goͤttlichen Wahrheit, Ueberlegung, 
Nachdenken u. f. w., unumgänglich. noͤthige Huͤlfs⸗ 


mittel zur Unterhaltung der empfangenen erften guten 
Eindruͤcke find, — Daß gie Bekehrung des Meine 
ca | 2 | 


(hen 


— 


| 


\ | 1 j j I 5 
. , | 
} 


426 9 Fragen, betreffend J N 


Shen nicht das Werf einer Minute fey, fondern nach 
und nad) erfolge — daß nicht eine Pfliche des Chri⸗ 


ſtenthums mit Vernachlaͤßigung der andern geübt, 
ſondern allen mit dem eifrigften Beitreben müfle nad» 
gelebt werden — Nur kann nicht in einer Predigt 
alles und immer einerley geſagt werden ‚ fonft dürfte 


man nur ein paar Dugend Predigten augarbeiten, und 


ie. Jahr aus Jahr ein ableſen. Euſebius ſtellte in« 
.  beffen die Prediger, auf welche er einen ungünftigen 
Seitenblick wirft, ſo vor, als ob fie gerade dag Gegen« 
theil von dem allen thaͤten. Hieruͤber muß ich meine 
‚Befremdung bezeugen und Fann es nicht bilfigen, daß 
er eine Lehrart, von der er nicht hinlaͤnglich unterriche 
tef zu ſeyn ſcheint, ſo entſcheidend verwirft. Man 
weis, was dergleichen Wendungen; als man S. 63. 
liefet: „Heute will der Lehrer feine Zuhörer ſanftmuͤ⸗ 
Ithig, über Acht Tage demuͤthig, und über vierzehn 
Tage keuſch machen: In feinem Vortrage lege er 
. „bie Beſchaffenheit diefer Tugenden vor Augen, zeigt 
„bie moraliſchen Bervegungsgtünde dazu, und das 
„iüft alles ;, bedeuten und wo fie hintreffen folfen. Ich 
finde ſie nicht gut und, Aufrichtig zu reden, das ganze 
Raiſonnement des Euſebius uͤber das, was er ver⸗ 
derbliches Eigenwirken und Selbſtbekehren nenne, 


weder philoſophiſch noch bibliſch, es mag es auch als. 


etwas vorzügliches in diefen Fragen erheben, wer da 
w m. 


Jeſu gehen? — Ich Habe eineandere Urfache, war⸗ 
um ich diefer Redensart aud) nicht eben geneigt. bin, 
als die, welche der V. bey einigen davon angiebe: 
„Sie paffet nicht in ihren Plan., Sie ift unei⸗ 
gentlich, und muß den Leuten erſt erklaͤrt werden, 


Allſo thut man beffer, man vertaufcht.fie mit einer.ana 


bern eigentlichen Redensart. Die Lehre Chriſti * 
u neh⸗ 


9. Was fol die Redensart fagens gerade zu 
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nehmen, bewilligen, feinem göttlichen Unterricht glau⸗ 
ben und folgen, den. Weg der Gluͤckſeligkeit ſuchen und 
betreten, den fein. Evangelium weifet. Das nannte 
Jeſus: zu ihm kommen. Warum foll man nicht 
Ausbrüde, die für ſich nad) unferer Sprachart jedem 
verftändlic) find., ‚denen vorziehen, die erft einer. Er⸗ 
Härung bedoͤrſen, und von manchen ſehr myſtiſch 
ausgelegt werden? J 
x0. Staus Roͤm. 8,7. 8. eine innerliche de⸗ 
tlarirte Feindfchaft gegen Gott erweislich? — Des 


clarirt Heiffet dem ®.: „mit innerlihem Bewußtſeyn 


gehst: » Die Sefingungen des, zu der niedrigen. 
innlichfeie herabgefunfenen Menſchen, ben er im⸗ 
mer den natürlichen Menfchen nenne, werden. gang 
“richtig fo befchrichen, wie fie ſich in den Erfahrung 
eigen. Doc nimmt Eufebins das Wort Feinde 
rg wohl in zu eigentlicher ſtrenger Bedeutung, 
in der es auf Gott nicht, paßt; . - Beringfchägung.den. 
göttlichen Gebote, Gleichguͤltigkeit gegen die Religion 
Teichtfinnige Gostesvergeffenheit, gehören zu dem Chas 


rakter des fleiſchlich gefinnten Menfchen. Mangel - 


Des Wohlgefallens an Gott, Unluft an demjenigen, 
was der will und billiget — drüct wohl. fattfam bie 
Idee des Apoftels aus. Der lafterhaftefte Menfch, 
wenn er einen Gott glaubt, ift doch fo toll nicht, daß 
er ihn in der eigentlichen Bedeutung des, Worts, hafe. 
fete, oder ſich für feinen Feind erklärte, welches die, 
füherfte Angels von Verrůckung feyn würde, 

«11. Sind bie allererften Wirkungen Gottes 
auf das Herz widerſtehlich oder nicht? und tie 
ſtimmt das legteremit der menſchlichen Freyheit? — 


Beantwortung diefer, und ber folgenden Srage 


finde ich den denfenben Eufebius wieber, der mir in. . 


inen Unterredüngen fo wohl gefallen hatte. Ich 
\ are un ar fagt, Pe sind 
ur ‚Erz. | 
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428 Kragen, betreffend 
ich Ta dryuala Tüv davor Eph. 2, 3..niemals mie 
Luthern; Willen der Vernunft, fondern der Eins 
bildungen, Begierden, Leidenfchaften überfegen, 
welche der Apoftel mit dem Worte meynet. Mit 
fleiſchlicher Vernunft läße ſich gar fein Begrif, ver⸗ 
binden. . Dernünftig handeln, und fleifchlich Hans 
. dein, find, felbft nach der Bibel, einander gerade ent· 
gegen, koͤnnen alfo nicht in einem Subjefe zugleih. 
ſeyn. u Ä BE | 
12. Wie wirket der Menfih frey, wenn er.mit 
Inter fremden Kräften wirfet? — Ganz richtig 
wird gezeigt, wieder Menſch, wenn er angefangen hat, 
den Wirfungen- des Geiſtes Gottes zu folgen, nicht 
mit fremden Rräften.mwirfe.. Des B. und mein Bes 
geif vom Glauben, den er immer in viel eingeſchraͤnk⸗ 
terer Bebeutung, als bie Apoſtel, nimmt, Ereuzen 
ſich aud) bier einmal einander, aber am Ende gebe 
ich mie ihm Hand in Hand doc) vergnüge.auf einem 


713. Kann man einer einzigen Wahrheit die 
Kraft zur Erweckung der Sotefeligkeit abſprechen? — 
Nein, ſagt der V., aber „die Wahrheit von der Ver⸗ 
„gebung der Sünden, iſt nad) Roͤm. 4, 6. 7. Im ei⸗ 
„gentlichen Verftande die gerecht, ſelig, und heilige 
„ machende Wahrheit.,, Aus eben diefem Grunde 
wollte ih auch behaupten, daß die Wahrheis von der 
Sanftmuth, Barmherzigkeit und Friedfertigkeit, 
Rechtſchaffenheit überhaupt, die eigentliche gerecht, 
felig und Heiligmachende Wahrheit wäre, denn Jeſus, 
der noch über den David und Paulus if, fage Matth. 
5.: felig find die Sanftmüthigen,, Barmherzigen, 
Sriedfertigen, die nach der Gerechtigkeit hungert. 
+ Bermufblich nimmt Eufebius die leßtere für die Glau⸗ 
bensgerechtigkeit, die aber gewiß. nicht gemeine iſt. 
u nn | ; . 14. 
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— 1 Kann ein Menſch wirkliche Bearbeitung 


des Seiftes Gottes als Derfuchungen des Satans 
anfehen? — Eufebius führtdas Benfpiel des Eraſts, 
„eines Mannes nach ehrbarer Weltart,, an, ben dem 
dergfeichen wirffich gefehehen. Das, wundert mich 


nicht. Denn wenn jemand, zumal in kranken Ta 


gen‘; wo die Einblidungsfraft natürlicher Weife flär 
ker iſt, als die Vernunft, feinen Gnabenftand nad 


andern, Merkmalen prüfen foll, als ı Joh. 2, 3. wel⸗ 


ches die einzigen untrüglichen find, angegeben werden; 
wenn er fonft viel von einem gewiffen, allein ſeligma⸗ 


chenden Buß- und Glaubensfampf, den er vielleicht 
nicht in der Art merfbar empfunden, gehört, und das 


ben den Kopf von Einbildungen vom Satan, und bee 
fen mächtigen Wirfungen auf die menfchliche Seefe, 


voll hat, ſo ift ſolches bey ihm fehr wohl moͤglich; aufe \ 
fer dem nicht leicht, Ich für mein Theil Härte den . 

aͤngſtlichen Eraft in feines Seelforgers, Philippus, 
Stelle, der fonft ein würbiger. Mann geweſen ſeyn 


mag, doch noch ein wenig anders behandelt. 


ie Können die Eindruͤcke göttlicher Wahr⸗ " 


beiten aus. natürlichen Kräften berrühren? — 

- Schwerlich würde Euſebius diefe Fragen verneinef 
baben, wenn er, gegen alle pſychologiſche Erfahrun« 
gen, für die Grundſaͤtze feines fi) gemachten Spftems 


nicht ſo ſehr eingenommen waͤre. Nach dem eine goͤtt. 


liche Wahrheit die oder die iſt, nad) dem wirkt ſia auch 


. natürlicher Weile Traurigkeit, oder Freude, ober \ 


Furcht oder Hofnung u. ſ. w. Der Menſch wende 
diefe erſten Eindruͤcke recht an, fo werden fie ihm zu 
feiner Gluͤckſeligkeit behuͤflich. Soll der Geiſt Got⸗ 
tes dabeh jedesmal uͤbernatuͤrlich concurriren, ſo iſt 
in den Vexaͤnderungen der moralifchen Welt fein 


| Sufammenpang mehr, fonbeen alles Wunderwerk. 
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430 Fragen, betreffend .. 
„Dies find meine Gedanfen über bes gelehrten 
Euſebius mir vorgelegte Fragen. Ich hoffe, er wird 
mein offenherziges Öffentliches Geſtaͤndniß fo gut aufe 
nehmen, als id) ihm für die Ehre feiner Zufchrift vers 
bunden bin, und mid) freue, daß ein. Weltmann an 
gelehrter Erforſchung gewiſſer Religionslehren fo vie⸗ 
len Geſchmack finder. Wie aber Euſebius aus meis 
ner. oben erwähnten Recenfion hat vermuchen fönnen, 
„daß ich mit dem ehrwuͤrdigen V. des Buchs: Vom 
Fr gBerth der Gefühle im Chriftenthum eine’genaue 
„Bekanntſchaft zu pflegen Gelegenheit bätre und 
„mir deshalb den Auftrag giebt, ihn zu überzeugen, 


| \ „er babe nie die Abficht gehabt, ihm durch Inſinua⸗ 


„tionen zu fchaden.,, Das begreife ich nicht. Doch 
ſollte ich foft errathen, was er für Gedanken dabey 
. gehabt habe. Aber dann irre er aud), wie es ſchon 
mehreren, gegangen ift, fo fehr, als man irren fann, 
da diefer Gelehrte nie den geringften Antheil an ber 
Bibl, gerommen hat, und noch die erfte Feder dazu 
anfegen ſoll. 

Ueberhaupt, dies darf ich noch hinzufuͤgen, wird 
bie angeftellte Unterfuchung am Ende zum Theil mes 
taphyſiſch, zum Theil bloß exegetiſch. Wenn did 
.  Menfchen durch den überzeugten Glauben an das Evan 

gelium nur das werben, was fie nad) ber görtlichen 


Abſicht durch die chriftliche Lehre werden follerl, zube⸗ 


eritet auf die Gluͤckſeligkeiten der Zukunft nad) dem 
Rode: fo bedarf es feines eigentlichen Streits über die 
rt, mir foldhes zu gebe, Gottes gnädige Veranftals 
ung.ift und bleibe es lediglich, wenn fie dazu kom⸗ 
„ zen; die Art, wie fein Geiſt, fie dazu fähig macht; _ 
. fen fo, ober. fo, fie ändere nichts In det Hauptſache. 
Ich für mein Theil finde und verehre Gottes wohlthaͤ⸗ 
uige Wirkungen überall, und fie find mir in der Nas 
: Saw und durch bie Natur ſo groß, fa ehrwuͤrdig An 
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goͤctlich, als in dem, was wir Gnade nennen. Ich 


Babealle Kräfte meiner Seele von Gore. Jede Wahre 


ihm. Die fi zulammentreffenden Wirkungen von 
den, ſtehen auch unter feiner Direktion: Was 


paushe ic) mehr ?. Und wenn ich Dabdlırd) ein glaͤckſe⸗ 


liger Menſch werde, fo verdanfe id) es ihm, meinem 
barmperzigen Vater und Schöpfer ‚ ber mich durch 
Spriltum dazu gema cht hat — 

Und ſo bleibe ich denn dem hochachtungswerthen 


„wohl ausdrüdt, das Stuͤckwerk unferer gegenwaͤr⸗ 


„eigen Kenntniſſe ſich in eigentliche Verſtande in | 


» Enten verwandeln witd, J 
a u | ‚ & 
| XVI. 


Die Ruf des reinen Saßes in der Duft, aus 


ſichern Orundfägen hergeleitet und mit Deuts u 


lichen Benfpielen erläutert um Johann Phi⸗ 
lipp Kirnderger, Ihrer Königl. Hoheit der 
Prinzeffinn Amalia von, Preußen, Hofmuſi⸗ 
kus. Berlin, in Eommiffion bey Ehriftian 


Friedrich Voß, 1771. In Quarto. ı Alp, 


aa Bogen, und. 3 Blätter Tabellen. 





und Einrichtung diefes Werks, wird im I. 
Abfchnitte von Der Tonleiter und der Terms 
peratur derfelben gehandelt, Erſtlich werben die 


| ‚Add ber zu jo weit R ie noch bekannt fi ud, u | 


ees 


 beie; die mein. Herz beruhiget und beſſert, Eomme von 


| Eufebius ebenfalls auf meiner Seite „in Wahrheit 
- „und Liebe bis dahin, verbunden, wo, wie er ſich ſehr | 


ach einer fur Vorerinnerung uͤber die Abſi cht 








432 Menbergers Kun 
ihren Verhalten gegen einander, und ihren mathe⸗ 
matiſchen Ausmeſſungen auf den Saiten, und bie 


Veraͤnderungen und Verbeſſerungen, welche in dem 
Syſtem derſelben von Zeit zu Zeit angebrad;t worden, 


deutlich befehrieben. Es wird bey diefer Gelegenheit 


©. 8. u. f. eine fharffinnige und wahrſcheinliche Ur⸗ 
ſache angegeben, welche die Einfuͤhrung der insgemein 


ſo genannten halben Töne, Eis, Die, Fis, Gis, ver⸗ 


urfachet haben mag.. Ferner wird in dieſem Abfchnitte 
etwas von ber Temperatur dieſer Töne beygebracht, 
‚und für unfer igiges Tonſyſtem eine Temperatur vor⸗ 
geſchlagen, welche viefe Vorzüge hat, und bey ihrem 
Gebrauche hen mannichfaltig bewährt erfunden wor⸗ 

„ben iſt. Es wird in derfelben bewiefen, wie viel ein 
“ jedes Intervall, ohne ein mufrfalifches Gehoͤr zu be⸗ 


©. leibigen, und ohne Zwendeutigfeiten, (meldye Anlaß. 


geben koͤnnten, daß man ein Intervall / etwan für ein 
anderes, ihm zunaͤchſt fiegendes, welches es aber. nicht 


. feyn foll, zu haften verſuchet würde, ) an feiner volle 


kommenen Reinigkeit verlieren koͤnne. | 

Der II. Abſchnitt, von den Intervallen, feger 
die Lehre von denſelben, ſowohl in Anſehung der Alten 
als der Neuern, weitlaͤuftiger und vollſtaͤndiger ins 


Ucht. Eine Tabelle zeige die Anzahl und Groͤße in 


den Intervallen ber diaronifchen Tonarten der Alten; 
eine die Diatonifchen Intervalle für alle zwoͤlf Töne ber 


groͤßern und kleinern heutigen Tonarten ;- und mod) 
- eine die-diatonifchen und chromafifcyen Intervalle der 


felben, nad) ihren Verhaͤltniſſen, welche allentaf in 
Zahlen daben ftehen. Die enharmoniſchen Intervalle 
welrden hier im Buche felbft befchrieben und erfläree, 
Weiter werden in dieſem Abſchnitte die in der heu⸗ 
tigen Muſik am meiften brauchbaren confonirenden 
und diffonirenden Intervalle duch nach ihren Verhaͤlt⸗ 
niſſen befchrieben. ©. 22, muß der Leſer die bier aus 
., 9V— on Fu J J er⸗ 
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erfeben im Drucke weggelaſſene Meine und große 
Terz, aus Dem Berzeichniffe‘.der Druckfehler, Dazu 
fhreiben: wie Denn, ‚überhaupt dies Verzeichniß auch 
noch ginige verbeflernde Anmerkungen des V. enthaͤlt. 


In eben dieſem Abſchnitte wird ‘auch etwas von dem 


Zene 3 und feiner Urfache und Beichaffenheit, daß 


er nämlich confonixend ſey, beygebracht. Doch beſtehet 


ber V. nicht weiser auf deſſen Aufnahme in das heue 


ge Mufitfokem, und zwar wie uns deucht mir Recht. 


Denn .die Schwierigkeiten ihn einzuführen, und, zu 


braushen, würden erweislich Den Mugen deflelben uns 


endlich: überwiegen. - - | 
Im IH. Abfchnitte werben die Accorde mit ih⸗ 


ron Berwerhfelungen, und Umkehrungen, bas ift, mie 
den VBerfegungen ihrer zugleich anfchlagenden Töne 


über und unter einagder, befchrieben. Erſtlich kom⸗ 
men die conforirenben Aecorde. Diele find: 1) der 
vollkommene, harte, weiche, und verminderte Drey⸗ 
Hang; 2) berfelben erfle Verwechſelung, nämlich.der 
Sexien⸗Accord; 3) derfelben zweyte Verwechſelung, 
naͤmlich der conſonirende Quart/ Serten: Accord. 
Hierauf wird gezeigt, wie und warum nach und nach 


die Diſſonanzen Den conſonirenden Accorden beygefuͤ⸗ 
ger, und ihnen eingeflochten worden. Die Diſſo⸗ 
nanzen werben befchrieben, und ein Hauptunterfchieb 
zwiſchen nothwendigen oder weſentlichen und zufaͤl⸗ 


ügen Diſſonanzen gezeiget und bewieſen. Noth⸗ 


— 


wendig oder weſentliche Diſſonanzen neunet der V. 


diejenigen, welche eine eigene Stelle für ſich in, der 
Harmonie behaupten ; und nicht blog an bie Stelle 


einer ihnen benachbarten Eonfonanz gefegt werden, 


welcher fie, über eben der entweder ftehen bfeibenden 


oder nerwechfelten Harmonie wieder weichen; fonbern 
bey weichen erft, Durch die folgende, von der vorher⸗ 
gehenden verſchiedene Harmonie die durch Das Diſſe⸗ 
u " on ee 1:7. 3 
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niren verſtoͤrte Ruhe hergeſtellet wird. Dieſe weſent⸗ 
uchen Diſſonanzen find: 1) die Sextime, in einer ge⸗ 


wiſſen ihr allein eigenen, und von der, unter den zu⸗ 
faͤlligen Diſſonanzen vorkommenden, von dieſer aber 
ſehr verſchidenen Art bes Gebrauchs; welche Art des 
Gebrauchs der eben gegebenen Beſchreibung entſpricht, 
und S. 30. u. f. ausfuͤhrlich erfläree wird; und 2) 
bie aus biefem Sertimen Accorde entſpringenden 
Derwechfelungen; ba man ganze Muſikſtuͤcke, beſon⸗ 


ders Meſſen u. dgl. hat, die aus lauter reinen Drey⸗ 
Flängen und Seaten⸗Accorden beftehen: ſo iſt zwar der 


Name: weſentlich oder nothwendig, nicht ſo gaͤnzlich 
genau und angemeſſen. Unterdeſſen, da es ſehr ſchwehr 
ſeyn würde, eine genauere und beſtimmtere Benens 


nung einer Sache zu finden, die doch in der Mufik Ihe 
‚zen gufen Grund Bat; die, nad) aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit, aber hur bey etwas bunfleen Begriffen ‚zu der 


ganzen Mutterfchafe aller Diſſonanzen, mit welcher 
NRameau und feine Nachfprecher die Sertime beehret 
haben, ben erften Anlaß gegeben bat: fo würde es, 
deucht dem Recenfenten, unbillig feyn, den V. über 


dieſe Benennung zu chicaniren, wenn man ihm nie 


zugleich eine beftimmtere Benennung diefer Diffonanz, 


im gegebenen Falle, vorfchlüge. Diefer Sertimene - 


Accord, mit feinen Berwechfelung, ift auf einer eigenen -- 


. Zubelle vorgeftellet. 0 
Die zufälligen Diffonanzen, find nach unferm 
V. die, welche, als Zuruͤckhaltungen einer vorigen Con⸗ 


ſonanz, auf dem folgenden Accorde Diſſonanzen wer⸗ 
"ten, und wieder, auf eben derſelben, bleibenden ober 


verwechſelten Harmonie in Conſonanzen übergehen, 


oddr, nach mufifalifchem Sprachgebrauche, fidh auflie . | 


ſen;. und feiglich wirklich an ber Stelle der Conſonan⸗ 
- zen, die aud) ba Pla haben Fönnteri, flehen. Dieſer 
Diſſonanzen koͤnnen zwo oder garbrey auf na vor⸗ 
u | kom⸗ 


J 
— 


! 
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Fommen. Zu diefen zufälligen Diſſonanzen rechnet 
der V. ı) die Sertime, in einem von den vorgedache 
fen verfchiedenen, aber auch hier wohlerflärten Ges 
braude; 2) alle die. übrigen Diffonanzen. . Die 
Zufammenflimmungen, in welchen die Diffonanzen 
Diefer Art, anzutreffen find, auch mit ihren Verwech⸗ 


felungen, werben wieber auf einer befonbern Tabelle 


vorgeftelle. Endlich koͤmmt noch eine Tabelle, in 
welcher ber weſentliche Septimenaecord, und feine Ver⸗ 
wechfelungen, mit einer oder mehr zufäfligen Diffos 


nanzen und Vorhälten vermehret vorgeftellet werden, - 


Aus .allem biefen wird der Schluß gezogen, daß es 
überhaupt in ber Muſik viererley Arten Der Accorde 


gebe: ı) Die confonirenden, 2) Die diffonirenden - 


mit einer wefentlichen Diffonanz. 3) Die diffonirene 
den mit einer oder mehr zufälligen Diffonanzen, 4). 


‚Die aus den Accorden Po, 2. und 3, vermifchten, da 


zufällige und weſentliche Diffonanzen zuſammen kom⸗ 
- men. Endlich wird eine kurze Anleitung gegeben, 
alle in unferm heutigen Syſtem liägenden Accorde 
wur kennen zulernen, Alles wird auf Das deutlichſte 
erkläre, | | 


> 


dierbey kann man ſehen, wie, und worinn unfer 


B, von feinen Worgängern, die über die Serleitungs« 
art (oder, mit einem franzöfifhen Worte zu fagerr, 


Ia generation )-ber Accorde gefchrieben,, aber dabey 


zum Theil viele Streitigfeiten unter einander gehabt 


haben, abgeht. Er nimme weder Unterfchieben une. 


% noch Drüberbauen über den ganz conſonirenden 


ccord,. noch Bermifehung. zweener Accorde ang 
1 and koͤmmt doch glüdlich aus der Sache. Nach ſehr 


wahrfcheinlichen Wermurhungen, des Necenfenten men 
nigftens, werben auch viele feyn, die des V. Grunde 


fügen in diefer Materie, als den deutlichſten unbleihe 


teften unter allen bisherigen, berpfchen werben. 


\ ) 
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Der vierte Adſchnitt Nefere Anmerkungen uͤber 
Die Beſchaffenheit und den Gebrauch der Accorde 
und einiger Dazu gehörigen Sntervalle. "Hier wird 
fehr deutlich und gruͤndlich gezeiget, wo die große Terz 
verdoppelt oder nicht verdoppelt werden kann: eine 
Materie, worüber unter den Praftifern viele niemals 
recht beſtimmte Streitigkeiten vorgewaltee haben. Eie 
hatten fid), von den Verfchiedenheiten der Vorfälle 
feine recht beftimmten Begriffe gemacht, und folgten 
nur dunfelm Gefühle,“ Mur drey Arten des Drey⸗ 
‚ BHangs nimmt, der V., wie man ſchon weiter oben hat - 
erfehen Finnen, an, nemlich 1) den großen, 2) den 


‘ 


"Meinen oder weichen, und 3) den verminderten. 


Die uͤbrigen, deren, und ihres Gebrauchs, noch bey 
‚einigen Tonlehrern Meldung gefchieht, Halt er für 
voͤllig imbrauchbar. Hierüber wird ihm vermürhlid) 
widerfprochen werden. Der Recenfent ift aber im ges 
ringften nicht gefonnen, fich diefer vielleicht zu before 
genden Streitigfeiten, eben fo werig als noch einle 
ger anderer Einwendungen, die dem V. über gemiffe 
andere hie und da vorfommende Ausdruͤcke oder Be⸗ 
hauptungen etwan gemacht werden koͤnnten, anzu⸗ 
nehnlen: er haͤlt alſo fein Urtheil, zumal da es zur 
prakriſchen Hauptſache nichts dienen wuͤrde, hiebey 
gänzlich zuruͤckkt. te 
_ Der Unterfchied zwiſchen ber confonirenden un 
diffonirenden Quarte, wird auch, bey Gelegenheit 
‚bes confonirenden: Quark» Serten=-Accordeg, deut⸗ 
lich und ausführlich gezeiger; und zwar, wie aus dem‘ 
vorhergefagten ſchon Teicht abgenommen werden kann, 
aus ganz andern, als den ſchon fo oft nachgebeteten 
Rameaufhen Gründen, Hier befindee fich nod), 
©. 59. eine beforidere Anmerkung über einen in der 
Harmonie gegründeten Unterfchieb zwifchen der groß 
fen Quast und dem Tritouns: ob fie gleich beyde aus 
nr . W e » 
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chen denſelben Tönen beſtehen. Alles iſt durch viele 
mehrentheils vierſtimmige Beyſpiele in Noten beuclis 
her gemacht, und viele nügliche Nebenanmerkungen - 
"find eingeftreuet‘ worden, on 0 
Da der vierte Abfchnitt den Gebrauch der conſo⸗ 
nirenden und biffonirendben Accorde nur in ber foge, 
nannten firengern Schreibart gezeiget hat: fo han⸗ 
. beit nun — — oo. 
“der fünfte Abfchnitt von der freyen Behandlung 
der diffonirenden Accorde in der leichtern Schreib» 
art. Gleich anfangs wird deutlich gezeiger, . worinn 
die ſtrenge und die freye, leichtere, oder fogenannte 
alante Schreibart. beftehe. Die allgemeinen und . 
eſondern Abweichungen ber legtern von der erftern 
- werden befehrieben, und mit vielen Mesenerempeln 
erläutert. Schwerlich wird mar inirgendeinem Comm 
pofitionsbuche diefe Materie fo wohl ausgeführt be _  - 
fammen finden:. da bie meiften ſich hauptfächlich mis 
der ftrengen allein beſchaͤſftig)en.  . 
Mit dem fechften Abfchnitte tritt der V. der eis 
gentlichen mufifalifchen Compoſition noch näher, und 
handele. von ben einzelnen harmoniſchen Perioden und 
den Cadenzen. Er zeige, wie man mehr oder weni 
ger auf einander folgende Accorde zufammen hängen 
ſolle, und wie man biefer Reihe von Accorbendurh die _* 
fogenannten Eadenzen einen Schluß. geben koͤnne. 
Hier werden Die mancherley Cadenzen beſchrieben. Es 
verfteht ſich, daß an diefem Orte nicht diejenigen wills” ı 
kuͤhrlichen Auszierungen, weldye fingende oder fpie 
lende.Concertiften über dem legten Hauptſchluſſe der 
concertirenden Stimme eines Stuͤtks machen, fonbern 
die eigentlichen mit allen Stimmen gemachten harmo⸗ 
niſchen Schläffe in einem Muſickſtuͤcke gemeynet wer · 
ben. Dieſer Abſchnitt wird ben Anfängern in dee M 
muſikaliſchen Compoſition beſonders nüglish. fepn; da 
1F Bu en Ze || 
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bieſe insgemein gar zu geſchwind mie einem angefan⸗ 

„genen Gedanken zu Ende kommen. 

on Eben fo nuͤtzlich wird ihnen auch der folgende fies 

„bente Abfchnitt von der Modulation ſeyn. 

ö Denn in diefem wirb gezeiget, in was für Tonarten 

man in einem Mufikftüd gehen, ‘und wie man be 
quem aus einer in die andere übergeben, und ſolglich 
erliche muſikaliſche Perioden geſchickt zuſammen fegen 


ne. ' | 
Der achte Abfchnitt handele von der Modularion 
in entfernte Tonarten und von plöglichen Auswei⸗ 
chungen, auch fehr gut: Hier werben zugleich dis 
enharmonifchen Gänge oder Ruͤckungen abgehandelt, 
und ihr Mißbrauch widerrathen. | 
AIm neunten Abſchnitte wird von der harmoni⸗ 
ſhen und unharmoniſchen Fortſchreitung in der Me⸗ 
logndie geredet. Hiebey wird gezeiget, wie gewiſſe, an 
ſich ſchwer zu treffenda und unangenehm zu empfindende 
melodiſche Fortſchreitungen, durch. die vorhergehende 
und beygefuͤgte Harmonie dem Saͤnger erleichtert, und 
dem Gehoͤre gefälliger gemacht werden koͤnnen. Die 
ſogenannten unharmoniſchen Querfkände: werden au 
bieſem Orte, wie billig, abgehandelt. 
DODer zehnte Abſchnitt, welcher: von dem einſa⸗ 
chen Sontrapundte in zwo und. mehr Stimmen übers 
ſghrieben iſt, erklaͤret erſtlich, was bar einfache, gleicht 
oder-fehlechte Contrapunkt, (cantrapundtus ſim- 
plex) iſt, nemlich diejenige Zufamınenfügung: ber 
Harmonie, da man zu einer. Note eines gegebenen Bes 
- fanges, in einer oder mehrer darfelben beygefügten 
Stimmen, in jeder eine. dazu conſonirende Note von 
gleicher Geltung ſetzet. Einfach heiße er im. Gegen⸗ 
- faße gegen.den harmoniſchen kuͤnſtlichen, welcher den 
- Doppelte genennet wird; und gleich oder ſchlecht, zum 
Unterſchiede von dem.ungleichen. oder verzierten, ge 


I: “ \ 
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bunten, Ceontrapundus floridus,Ji in weichem mon | 
‚gegen eine Note des gegebenen Geſanges, mehreue Nas 
ten, die folglich von dieſer verſchiedene Öeltungen Has 


ben, feget. Die fleißige Uebung in dem vgrhabene " . 
den einfachen Contrapunfse wird. den Anfängern der 
Tonſetzkunſt angepriefen, und zugleich. gerathen, mie 


dem vierſtimmigen anzufangen, weil es nicht wohl 


moͤglich if, zwey oder dreyſtimmig vollkommen zu. 


ſetzen, bis man es in vier Stimmen kann. Und da 
dieſer Abſchnitt großentheils eine naͤhere Anwendung 


Der zerſtreueten Regeln über ein zelne harmoniſche Eaͤge 


iſt, ſo wird erſtlich von der Fortſchreitung oder Be⸗ 
wegung der Stimmen gegen einander, ſerner von 


guter Behandlung der engern und der ſogenannten 
zerfizeueten Harmonie gehandelt. Weiter werben - 
folgendes drey Haupfpunfte ausgeführet: 1) die Ye 


wechſelung und Mannichfaltigkeu.der Harmonie bey 


dem guten Zuſammenhange; 2) bie Reinigkeit der 
Fortſchreitung, ſowol aller als jeder einzelnen Stim- 


me; 3) die Nothwendigkeit, daß jede Stimme für | 
ſich einen leichten und fließenden Sefang habe, alle 


zugleich aber ſich gut mit einander vereinlgen. 
dem zweyten Punkte koͤmmt gelegentlich Die Lehre pon 
‚Denen Intervallen, bie weggelaflen oder perdapoelt 
‚warden müffen, nnd die Lehre pen hen verbochenen 


- Qysinten« und Oktavenfolgen, und den Mitteln fie zu _- 
vermeiden, aus) etwas non ben Gelegenheiten, ben 
welchen e8 erlauße ift, um harmoniſcher Urſachen wil⸗ 


eine Stimme über die andere Reigen zu laflen, v 
enfpiele werden hierauf-pier.in.djefer ſimpeln Ihre 
de ontrapunktes vierſtimmig geſeßte Choralmelo⸗ 
dieen geliefert, bey deren jeder der Cantus firmus oder 
Hauptgeſang in einer andern Stimme liegt. Sie 
ſind, fo wie auch) alle.folgenden ſehr rein und richtig 


‚gefeget, Nach dieſen perden Ba aum vbſu⸗ 


H. Bibl. XX. B. II. St. 
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hnigen und zum zweyſtimmigen Sage, und zwar init 

- Recht in diefer POrdnung, gegeben. . Dann folge dee 
vielftimmigere Sag von fünf, fechs, und’ mehr Stim 
men; und wieber ein in diefer Art zweymal fünfftims 
mig md zumal ſechsſtimmig geſetzter Choral, deß 
fen Cantus firmus gwepmal im erſten, und zweymal 
im zweyten Sopräane liegt. 


2, Sm ’eilften Abfehnitte wird der verzierte oder 


hunte einfache Contrapunkt abgehandelt. Es wird, 
mach einigen vorläufigen allgemeinen Lehren 1) die 
Brechung, 2) der regulaͤre, irregulaͤre und vermiſchte 
Durchgang, 3) der ungleiche (ſynkopiete) Gang ab⸗ 
gehandelt. Endlich werden verſchiedene in dieſem 
bunten einfachen Contrapunkte mie Harmonie viete · 
drey⸗ und zweyſtimmig geſetzte Chorale, auch mit dem 
Hauptgeſange in verſchiedenen Stimmen, al Muſter 
vorgelegt, und die Anfaͤnger werben zu fleißiger Hebung 
In diefer Schreibart aufgemuntert. Dievierftimmige 
Harmonie des erften biefer Chorale, S. 226. iſt von 
Ihrer Koͤmgl. Hoheit der Prinzeßinn Amalia von 
.. "SDreuffen, Aebt. von Quedl. geſetzt, und giebt von 
der Einſicht diefer ‚hoben Dame in die harmoniſche 
-&ompofition, und ihrer Stärke in derſelben, bie vor⸗ 
‚eheithafteften Begriffe, Unter ben Aufmunterungen 
‚angehender Eomponiften zu biefen Arten von Uebung, 
ſagt der V. fehr mit Recht, daß eine fleißige Wedung 
in bem Ehoralfage mit öfters verfegter Hauptmelodit, 
auch den Fünftigen Segern der Arien und anderer Mu⸗ 
ſikſtuͤckke mit einer: oder mehrern der Singſtimme betr 
gefügten concertirenden oder fonft obligaten Inſtru⸗ 
mientalſtimmen, ſehr dienlic) ſey: weil z. E. eine Arie, 
in der die erſte Violine über dem Diſcante einen: ganq 
“andern Geſang hat, als die Singftimme, nad) eben 
den Regelıt geſetzt ſeyn muß; als ein Choral,, in beit 
bie Hauptmelodie im Alte ſteht. Berner begann Ä 


| 





des reifen Saͤtzes in der Muſit. ar 
der V., daB jede Arie im Grunde nichts anders ſey, 
als ein nach der richtigſten Deflamation gefegter Cho⸗ 
al, deſſen Noten nach Erforderniß des Ausdrucks, 
ober (Gwie der Rerenſent hinzufege) auch noch wegen 
mancher anderer Beduͤrfniſſe, mehr oder weniger ver⸗ 
gieret werden. Trift dieſes nun gleich nicht.bey allen 
Arien im Ganzen und nach der aͤuſſerſten Strenge ein, 
ſo iſt es doch bey andern, Kheils an gewiſſen Stellen, 
Teils durchgehends ſo. Zum Beweiſe dieſer Ber 
yauptung führe ber V. ein Stuͤck von einer Haͤndel⸗ 
ſchen und eins von einer Öraunifchen Arie an, und 
-vebueiret den Gefang derſelben aufs fimple. Wie 
maoͤchten wohl manche Arie biefes oder jenes neuen, 
ztztzzigen, itallenifchen oder über itafienifchen Seiften ge - 
ſchlagenen Modecomponiften, ber in Gefellfchaften, 
Büchern) gefehrten Zeitungsartickeln, Hrn. Dr, Bur⸗ 
nays Tagebuche einer mufilalifchen Reifedurch Ztas . 
lien; und an mebreen Orten ſchon oft bis an die Sterne 
erhoben worben ift, und ſchon ſo manche füße Herrn 
und Damen bezaubert hat, auf die von dem WV. an⸗ 
‚gegebene Weile, von allen Auszierungen eneblößee ſe⸗ 
den! Welche Meifterftücke einer unrichtig geführten, 
-aufferft vernachläßigren Harmonie. würben uns nicht 
-ba aufftoffen; ivenn. wir diefe Harmonie auch gleich 
nicht mannichfaltiger verlangten, als bie Schaubühne - 
ſie billigerweiſe verrät — | | — | 


Als eine Zugabe hat der V. eine Furye wohl gearn 
beitete dreyſtimmige Fuge, von eigener Arbeit, bey⸗ 
gefuͤgt, und bey derſelben noch auf 3. beſondern Men 
‚tenplanen folgendes vorgefteflt, nemlich: 1) aufben 

nterſten der 3. beygefügren Rotenſyſteme ben eigent⸗ 
lichen von ben franzoͤſiſchen Tonſetzern fügenannten 
Zundamentaldak, welcher die währen Orundaccorde, 
nemlich die Drepflänge aa menapeor Ba 
Zur TE ir 4 . . 
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auf welche die Harmonie durchaus gegruͤndet iſt; 2) 
Auf dem mittelſten dieſer Notenſyſteme: die zufaͤlli⸗ 
gen Diſſonanzen, oder Vorhaͤlte, wo dergleichen vor⸗ 
kommen; 3) auf dem oberſten: den Generalpuß, wel⸗ 
cher dazu geſetzt werden koͤnnte, und die Verwechſe⸗ 
lungen des Dreyklangs oder des Sertimenaccords, 
die der Setzer ben jeder Harmonie genommen bat, und 
auch die Vorhaͤlte; alles In besieferten Noten, Er 
empfiehlt allen Anfängern in der Compofition, nad 
Durchſtudierung diefes Stücks noch mehrere Stüde 
in der Harmonie geprüft befundener Meifter auf dieſe 
Art durchzuftudieren. Wir bilfigen diefe Unterneh 
mung und diefen Rath des Verfaſſers fehr; und ha⸗ 
- ben mit Vergnügen erfahren, daß er felbft, zur Er— 
. Jeichterung mancher noch etwas ſchwacher Anfänger, 
dieſe Materie noch umftändlicher ausführen, und auch 
moch einige, in Anſehung der Harmonie, ſchwer und 


Verbickeit ſcheinen den Scacke ertlaͤren will, Bir bite 


zen in, dieſen Vorſatz ja nicht zu verlaſſen. Denn 
es iſt dies allerdings das beſte Mittel, auch bie ſchwer⸗ 
ſten harmoniſchen Säge aufzuloͤſen, und folglich fi 
eine vollftändige Kenntniß der Harmonie zu erwerben, 
die man freplid) hernach immer mit Veberlegung und 
Unterſcheidung ber Stücke; des Ortes und der Zuhoͤ⸗ 
rer brauchen muß, Damit nirgends weder zu viel nod) 
zu wenig gefchehe. Kine folche richtige Kenntniß die 
fer einfachen Lehre von der Grundharmonie, welche 
unſern alten deutſchen Tonfegern, wie der V. mit Recht 
ſagt, lange ehe Rameau davon geſchrieben, beſſer 
und gruͤndlicher als ihm bekannt geweſen, ob ſie gleich 
ſich nur blos mir praktiſther Auxuͤbung dieſer Einſich⸗ 
‚ten begnuͤget, aber leider nichts davon oͤffentlich ſchrei⸗ 
‘ben gelehret haben; eine ſolche Kenntniß der Grund⸗ 
harmonieen, fage ich, hat noch, unter andetn auch 
dden großen deſondern Nutzen, ‚daß fie in vielſtimmi⸗ 
en gen 
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gen Eompoſitionen mit Sicherheit lehret, welche con⸗ 


bonitende Stimmen verdoppelt werden koͤnnen. 8. E. 


gis IN, gie 7 
A —. 
Br 

en e vie 

a un - 
e av 

E. v_ 
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Obgleich Hier die oberften fünf Stimmen in den bey 
den.eriten halben Taften einerley find, fo fiegt man 


doch, daß die Verdoppelung der Confonanzen im ere 


ften ganz anders als im zweyten feyn muß, weil im 
erften die Dominante, im zwepten die Tonica zum 
Grunde liege. 2 

Zuletzt wiberlege der V. noch den Rameau, der 
ben ſogenannten Accord de ſixte ajoutée für einen 
Grundaccord / hält, welcher doch; wie ber V. augene 
MWeinlich beweiſet, nichts weiter als ein Durchgang, 


mithin das ganze Geſchwaͤtz des Rameau bierüßer Ä 


nichts als eine Brille ift. . 
In der Varrede füßer. der V. die Urfachen an, 
. Warum er überall, durch das ganje Buch, bey feinen 
ren die hoͤchſte Reinigken zum Augenmerke gehabt 
5f3 babe, 
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babe Hierwiber iſt nichts einzuwenden. Denn wer 
dieſe recht in ſeiner Gewalt hat, wird hernach wohl 
von ſelbſt finden, wo er davon abgehen kann. Der V. 
verſpricht zugleich, wenn dieſes ſein Werk Beyfall fin« 
- det, in einem zweyten Theile nicht allein ben eigent« 
lichen doppelten Eontrapunft, mit allem: was ihm 
‚verwandt iſt, ſondern auch Das was zum fehönen ges 
fähigen und in Abficht auf den Ausdruck Eräftigen 
Sefange gehöret, vorzutragen., Wir bitten ihn Dies 
fes Vorhaben fo bald als möglich zu erfüllen; und 
von den mufikliebenden Leſern hoffen wit, daß fie ihn 
darinn, wie billig iſt, zu unterſtuͤtzen, nicht ſaͤumen 
werden. Denn da uͤber die Lehre vom reinem Satze 
“in der Muſik noch fein Buch erſchienen iſt, welches 
biefelbe fa gruͤndlich, richtig und vollftändig vortruͤge; 
wie man ſchon aus der hier vorhergegangenen Recen⸗ 
ſion ſchon einigermaßen wird ‚Abnehmen fönnen: f6 
zweifeln wir nicht, daft. alle die, welche in jegigen 
‚Zeiten, (mo man die Harmonie. fo häufig, anſtatt 
fie immer in rechtem Maaße zu brauchen, lieber: ganz 
und gar nicht achtet,) doch moch die Compoſikion ente 
weder voͤllig recht ſtudieren wollen, oder ſie doch we⸗ 
nigſtens in ihrem ganzen Umfange kennen zu lernen, 
Luſt'haben, dieſem Buche ihren gerechten Beyfall nicht 
verſagen werden. 
Auf dem Tittelblatte ſteht ein vierſtimmiger Ca 
non, an deſſen Auflöfung bie Liebhaber dieſer Art von 
"Arbeit, welche, obgleich mehr in ihrem Weſentlichen, 
als.in ihrer äufferlichen Verkleidung, doch. im Gan⸗ 
zen ber Tonfegkunft ihren befondern Mugen hat, ihr 
Deyl verſuchen k koͤnnen. 





xvii. 


Die wichtigſte Angelegenheit fuͤr das ganze ‚Din 
blikum: oder die natürliche Ordnung in den . 
Politik überhaupt, beſonders aber die allge 
meine Frepbeit im Handel und Wandel: Die 
ungeſtoͤhrte Ein: und Ausfuhr des Getraides; 
die Ordnung der Vollkommenheit in der Cab. - 
tur. der Laͤndereyen und in dem Verbrauche 
der Waaren: die zur Wohlfahrt der Stans. 
ten einzuführende einzige Auflage.auf den reis. 
ven Ertrag der Grundftüce, und die damit 
zu verbindende Einrichtung des Frohnweſens | 
auseinander gefeget von J. A. Schle ttwein. 
Carlsruh, bey M. Macklot, 1772. 


Deutfhe Anmerkungen. über bie franzdfi ſche 
Schrift: Les. moiens d’ arreter la miſers u 
| publique &c. 
Qui quae vult dicit, quae non vult, audiet iffe, . 


Johann Auguſt Schlettweins Erläuterung . 
und Vertheydigung der natuͤrlichen Orduung 
in der Politik, in einem Schreiben an den 
Verfaſſer der deutſchen Anmerkungen. 
Segnet die euch fluchen, thut wohl denen, die euch haſ⸗ 
Di bittet für die, die euch beleidigen und vera 
gen F 


Carlsruhe, bey Macklot, 1772. 
Briefe eines Deutſchen uͤber zgenulche Gegen 
kaͤnde des Vaterlandes. 
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Dieſe hingegen haben dieſe gefährliche Freyheit, und 
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A416 Schlettmeins wichtigſte Angelegenheit 


Certom eſt omnia licere pro patria. 


| Erſte Lieferung von der Fruchtſperre. Er⸗ 


furt, Griesbach, 1772. 


F er weiſe Urheber der Natur, hat allen ſeinen 
> 7 Werfen Geſetze vorgeſchrieben; denjenigen, 

die nicht mit der glückfeeligen Gabe der Ent 
pfindfamfeit verfehen, find folche, nad) welchen fie 
Werkzeuge zur Gtückfeligkeit der empfindfamen Ge 
fihöpfe werben müffen, und biefen ſolche, nad) weldyen 


fie jene und ſich felbft genieffen innen, und mad) wel⸗ 


(hen jedes die Glückfeligfeit vieler oder aller andern zu 
erhöhen fähig ift. - Jene können ſich nicht von der 
rdnung entfernen, zu weldyer ihre Natur fienöchiget. 


fie haben ſolche nur zu ehr ausgeuͤbet. Es ſcheinet 
‚ein Theil von. dent Entwurfe der. Schöpfung zu fen, 
daß einzelne Dienfchen und ganze Völker nur allmaͤh⸗ 


fig ihrer Beſtimmung und ihrer Vollkommenheit ent 
‚gegen gehen; Daß fie nur langſam die Gejege fehnen 
lernen, welche fie zu denfelben führen, und daß fienod) . 


laugfamer reif und fähig werben, diefe Geſetze in einem 


- weiten Umfange zu befolgen, und ihre Beftimmung 
. Würbiglich zu erfüllen. Es fcheiner, werin egerlaubet 
> I, von dem hoͤchſten Weſen auf eine menſchliche Weis 


fe fi reden, es fen für die Gottheit ein intereſſantes 
Schaufpiel, gu fehen, wie die menſchliche Art allmaͤh⸗ 
Hg fich entwicfele, und wie Einfichten, Geſchicklichkei— 


‚ten, Weisheit und Tugend ſich bei derfelben ausbre» 
ten, und wie von Zeit zu Zeit große und tugendhafte 


Menſchen das. Gebiet des menfchlidhen Erkenntniſſes 
und der Tugend erweitern. Die menſchliche Schwach⸗ 
t kann fich feinen wahrſcheinlichen Grund vorſtellen, 


2 


Vwatum die weile Allmacht Laſtet und Unordnung möge 
Uich gelaffen Hätte, als damit Veispeie und zur 
J > i u * ®- but 
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Mäyfeit oder ohne ihre Woͤrklichkeit haͤtte geſchehen 
koͤnnen 


fuͤr das ganze Publikum. 447 
Buch bie Befämpfung derfelben ſich noch nuͤtzlicher 
und glängender jeigen Fönnte, als es ohne ihre Möge . 


Seit mehrern taufend Jahren arbeiten größere | 


| and minder große Männer. an diefem großen Werke, B 
Wiele derfelben find längft ‚vergeffen : aber die Ga - ' 


ſchichte, obgleich voll der Namen von Barbaren und 
von Zerſtoͤrern, pranget auch mit den Namen vieler, 


J die mit dem herrlichen Bewußtſeyn geſtorben ſind, daß 


fie die Welt, die fie verliefen, ihrer Vollkommen heit 


| \ näher gebracht bätten. Sjndeffen bar dasm enſchl be | on 


Geſchlecht vielleicht noch nicht den vierten Theil feiner 
Bahn zurückgelegt, und bleiber großen und tugendhaf⸗ 


beiten übrig, bis die wahren Gefege der Natur in 
ein fo mannichfaktiges Licht werden geſetzet und fo alla 
gemein werben befannt. feyn, daß Die weit größere An⸗ 


zahl der Erbenbürger begreifen werben, daß jede Were, 


fen Männern nod) ein unermeßliches Maaß von Arc 


fegung derfelben den Wohlftand eines jeden und aller . 


vermindere, und daß Feinet von ihnen anders gluͤcklich 
werden Fönne, als nah Maafgabe, wie er und jeder 
andere diefe Gefege beobadıten, und der Ordnung ges 
mäß leben, welche allein den größten möglichen wirth⸗ 


ſchaftlichen ſittlichen und politiſchen Wohlſtand erzew 


gen kann. Selbſt dieſe Geſetze und dieſe wohlthaͤtige 


Ordnung ſind noch zu unſern Zeiten in einem Lichte | 
Bargeftellet worden, darinnen fie unfere Voreltern nie 


mals betrachtet haben, und welches unendlich viel bey 
tragen Eann, aus der Staatswiflenfchaft eine Menge 
Son Vorurtheilen und von Jerthuͤmern zu verbannen, 


foelche diefelbe arinod) entzieren, und weldye Das Elend 


und die Unterdruͤckung, Darunter die Menſchen noch 


Ye groͤßtentheils befeftigen,indem fie als die@runde ' 


ulen der allgemꝛeinen men verehret werden 
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,. Dar Doctor Duesnan, der Marquis von Die 
rabeau, Herr di Pont und.andere, haben in Franka 
reich dieſe Löbliche Arbeit unternommen, und Herr 
Schlet:wein Betriet unter uns diefe Bahn mic einem 
Mutcthe, und mis einer Gefchicklichfeit, die ihn würdig 
machen, - jenen Wohlthaͤter des. menſchlichen Ge 


ſchlechts an die Seite gefeger zu werden. 


Seine moiens d'arréêter la mifere nublique 
find bereits in der Biblioshef angezeiget warden. Ein 

‚ Mngenannter hat diefe Schrift in den fogendnuten 
deutſchen Anmerkungen angegriffen, und Hr. Schlett⸗ 
wein hat ſich gegen dieſen Anfall in der Erläuterung 

auf eine Arc vertheydigt, die feinem Herzen eben fo 
viel Ehre macht, als feinem Verſtande. Es foll ung 
genug fern, diefe Streitſchriften beruͤhret zu haben: 
um deſto nieht, da der Berfafler der Aumerkungen 
Die Lehre, die er. unternommen bat, zu widerlegen, 
eben fo wenig verftanden hat, oder hat nerftehen mol 
Ien, als der Verf. des Antimirabeau. 

In der wichtigften Anliegenheit für das ganze 
Publikum, liefert Herr Schlettwein eine ausführlis 
here Erläuterung diefer Lehre. „Um ein Sand reich 
„und mächtig, und alle feine Einwohner glücklich zu 
 ssmachen, fagt er, müflen alle unbewegliche Guͤther 
„und Grundſtuͤcke bes Erbbodens aufs befte benußet; 
„bie größefte Menge von Rahrungsmitteln und an⸗ 
. „bern zur Bequemlichkeit und. Ergetzlichkeit bes 
„menſchlichen $ebeng dienlichen Produkte, gewonnen, 
 „diefe durch ‚Die uneingeſchraͤnkte Freyheit, in deren 
Gebrauch und im Handel und Wandel zum Genuffe 
„der Menfcyen in ungeſtoͤhrten Umlauf gebracht, und 

„in den fuͤr Kaͤufer und Verkäufer vortheilhafteſten 

y, Preifen erhalten werben. „, ©. ı NE 
Ä Nach diefem Entivurfe follte man vermuthen 
bo Hr. Schietmein we die Wichtigkeit ber 
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reichlichen Hervorbringung der Nahrungsmittel und 
ber übrigen rohen Stoffe, Die zur Kleidung und zur 


Beherbergung des Mienfchen dienen, und die Gefege 
abhandeln würde, nad) welchen diefe Hervorbringung 


am glädlichften vonflattengebet, "Hierauf: hätte mar 


A 


biflig die Ausführung der Arbeiten erwartet, durch 
welche diefe rohen Stoffe fo zubereitet werben, baß fie : 


die Bequemlichkeit und Die Freude des Menfchen erw 


böhen, und dev Verhältnifle, in welchen biefe Arbeis 


ten mitder Hervorbringung ſtehen. Erft, als wenn man 

Sich von-diefen wichtigen Gegenſtaͤnden unterrichtet fies 
bee, iſt man im Stande, die Nothwendigkeit der Hans 
delſchaft und die Einfluͤſſe derfelben in die allgemeine 
Gluͤckſeligkeit zu begreifen, und die Geſetze einzufehen, 
nach welchen diefe Handelfchaft, als die Dienerin der 
hervorbringenden und verarbeitenden‘ Berufe die 


Blaͤthe derfelßen, und durch biefe den. Wohlſtand der 


ganzen Geſellſchaft befördert. ' In diefem Theile erſt 


findet die Lehre von der Freyheit des Getraydhandels 


und aller anderer Arten der Handelſchaft ihre wahre 
Stelle. Allein es hat Hrn. Schlettwein beliebet, dies 


fer feiner $ieblingsidee die erfte Stelle einzuräumen, . 


Er bat biefelbe mie vielem Scharffinn ausgeführt, 


und er hat die Schädlichfeis der Sperrungen in den 
meiſten Faͤllen ſehr einleuchtend gezeiget. 


Er ift: darüber von einem Gegner angegriffen u 


worden, der befcheibener und billiger iſt, als. feine ex» 


ften Segner,und der auch mehr als ie Einſicht in das J 
wahre wirthſchaftliche Lehrgebaͤude beſihet. Indeſſen 
nimmt auch dieſer Verſaſſer mehr zu den Waffen des 


Spottes, als zu den Waffen des Ernſtes und zu wah⸗ 
en Orundfägen feine Zufluchr. a ben Briefen: eis 


nes Deutfchen über öffentliche Gegenftände des Vater 

landes ©. 9. verbreher er einen richtigen Sag der. 

Wwirthſchaftlichen Lohre dahin, als ob fie: behaupten 
. | ie 
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450 Ehhletmeint wichtigſte Angelegenheit. 


fie rechne es fuͤr eine Gluͤckſeligkeit des Menſchen mehr 
Vieh als Menſchen um ſich zu haben, da fie doch nur die 
größte mögliche Vermehrung des Viehes deshafben em⸗ 

. pfiehlet, weil durch diefelbe Die größte mögliche Anzahl 
gluͤcklicher Menſchen auf der Erde erhalten werden kann. 
Sie fchränfer den unbedingeen Grundſatz, den bie hoͤchſte 
Vollkommenheit der menfchlichen Geſellſchaft durch die 
Bevoͤlkerung erzielen will, dahin ein, daß die Bevoͤl⸗ 
ferung nur in fo fern maſſe geſuchet / werden, als die 
Anzahl der vorhandenen Menſchen gluͤcklich fepn tänne, 

* &o bald auf der ganzen: Erde oder in irgend- einem 
lande mehr Menfchen find, als ernähret werben koͤn⸗ 
nen: fo bald ift.die Bevölkerung Fein Vortheil mehr, 


: Man fann alfo diefelbe auch übertreiben, und die de - 


gierde, fie zu uͤbertreiben, iſt in der bermaligen Poli⸗ 
rick eine Quelle vieler Irrthuͤmer und vieles Elendes. 
So verdrehet derſelbige Verfaſſer auch die Lehre, daß 
nur die Produkte der Natur wahre Reichthuͤmer ſeyn, 
S. 12. und er brauche um Hrn. Schlettwein zu wi⸗ 
derlegen felbft den Sag, daß die Bevölkerung zu fehr 
anmwachfen Fönne, da doch Hr. Schl. dieſen Sag nicht, 
ſondern nur die Wahrheit behauptet, Daß die Anzabi 


der verzehrenden Menſchen immer in einem richtigen 


Ebenmaage mitder Menge der Produfte fliehen müßte, 


damit nicht die Produfte ihren Werth, und die Land⸗ 
wirthe ihren Wohlſtand verliehren. Es fallen damit 


alle Spoͤttereyen weg, mit welchen ber V. der Briefe ſich 
ſehr groß zu duͤnken ſcheinet. Von dieſen gehet dieſer Ver⸗ 
faſſer zu der Fruchtſperre über: Er ſiehet ſierin dem 
Geſichtspunkt an, als ob Hr. Schlettwein ſolche nur 


deswegen verwerfe, weil fie Die Freyheit des Genuſ⸗ 
ſes der vervielfaͤttigten Produkte einſchraͤnket. Die 


ſes iſt aber nicht. Hr. Schl. giebt viel andere und 
"Bringendere Gruͤnde ſeiner Meynung. Indeſſen trium⸗ 
phiret ſein Gegner, als ob er ihn gaͤnzlich | 
| nn aͤt⸗ 
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haete. Boch) ſcheinet er feinen etivad: ſtuchtigen Eine 
fällen wicht genug zu trauen ,. weil er endlich noch das 


Nothrecht zu Hülfe nimmt. „Rechtfertiger mic) der 
„Rothfall, den Bruder über Bord zu werfen, oder 
„aus der Veſtun g zu jagen: welche iſt die Pflicht, die 


„da fordert, den Fremdling, wenn er auf mich an⸗ 


„geſchwommen kommt, einzunehmen, anſtatt mei⸗ 
„nes Brudets, den ich fo eben hinausgeworfen hatte?, 
Diefes aber iſt noch nicht die Frage. Es iſt darum 
zu than, ob ich nicht Mir und meinen Bruder durch 


die Sperrung mehr ſchade, als ich uns dadurch nutze. 


Wenn es indeſſen nur auf das Nothrecht ankommt, 
wenn ber Nothfall, den die Sperrung erheiſchet/ era 


wieſen iſt; ein Erweis, der ſehr ſchwer zu leiſten iſt: fol 
ich nicht, wenn ich durch einen Verluſt meines Bru. 


ders mein Leben oder mein Guth gerettet habe, ver⸗ 
bunden ſeyn, ihm ſeinen Verluſt, ſo gut als es mir 
moͤglich iſt, zu erſetzen. Die lex Rhodia de jactu 
ſcheinet mir einmal in den erſten Grundfaͤtzen der na⸗ 
türfichen Gerechtigkeit gegruͤndet zu ſeyn. Wenn alſo 
ein Theil der Bürger dem andern dad Seinige in 
dem ' heutigen Nothfalle wohlfeiler verkaufen muß, 


als er es an Fremde verfauferhabenwürde, fo fiheinet ’ , - 


es Boch. billig zu ſeyn, Daß nad) verſchwundener Ge⸗ 


fahr ver Verluſt, welchen dieſer Theil erlitten hat, ihm 
von dem, ‚der dadurch gerettet werden iſt, vergütet, 


—8 


oder doch, Daß dieſer Werluſt, durch den das ganze 


Schiff, der ganze Staat erhalten worden iſt, auch 


unter alle, welche den Vortheil davon genoffen haben, 


nach Maasgabe ihres Vermoͤgens vertheilet werde, 


In dem zweyten Briefe wird die Meynung des 


Hn. Schlettweins als eine Folgerung des Grundſatzes 
von ver Bruͤderſchaft der Nationen betrachtet und bes 


kaͤmpfet. Allein, fo wirflich auch diefe von dem Berf, 
der Briefe und von ‚vielen ‘andern verlachte Bruͤber⸗ 


ſch oft . 


4 1 





—* 4 


f » 
‘ 
4 


w “ x,’ 


450 Schlettweins wichtigfte Angelegenheit 


fie rechne es für eine Gluͤckſeligkeit des Menſchen mehr 


8P Vieh als Menſchen um ſich zu haben, da ſie doch nur die 


groͤßte moͤgliche Vermehrung des Viehes des halben em⸗ 


pfiehlet, weil durch dieſelbe Die größte mögliche Anzahl 
gluͤcklicher Menſchen aufder Erde erhalten werden fann, 


Sie fchränfer den unbedingren Grundſatz / den bie hoͤchſte 


| Vollkommenheit der menfchlichen Geſeliſchaft durch die 


Bevoͤlkerung erzielen will, dahin ein, daß bie Bevoͤl⸗ 
ferung nur in fo fern muͤſſe gefuchet-werden , als die 
Anzahl der vorhandenen Menjchen glücklich ſeyn koͤnne 
So bald auf der ganzen. Erde oder in irgend einem 
Sande mehr Menfchen find, als ernährer werben koͤn⸗ 


"nen: fo bald ift.die Bevoͤlkerung fein Vortheil mehr 


\ 


- Man fann alfo dieſelbe auch übertreiben, und die Bde - 


gierde, fie zu übertreiben, ift in der bermaligen Polis 
tik eine Quelle ‚vieler Irrthuͤmer und vieles Elendes. 


So verdrehet derfelbige Verfaſſer auch bie Lehre, daß 
nur die Produfte der Natur wahre Reichthuͤmer fenn, 
S. 12. und er brauche um Hrn. Schlettwein zu wi⸗ 
derlegen felbft den Sag, daß die Bevölkerung zu fehr 


anmwachfen koͤnne, da doch Hr. Schl. diefen Sag nicht, 
fondern nur Die Wahrheit behaupter, daß die Anzahl 
der verzehrenden Menfchen immer in einem zichtigen 
Ebenmaaße mit der Menge der Produkte ſtehen müßte, 


damit nicht die Probufte ihren Werth, und die Sands 
wirthe ihren Wohlftand verfichren. Es fallen damit 


alle Spötteregen weg, mit melchen ber V. der Briefe ſich 
ſehr groß zu duͤnken ſcheinet. Won diefen geher dieſer Ver⸗ 


faſſer zu der Sruchtfperre über: Er ſiehet fierin.dem 


Geſichtspunkt an, als ob Hr. Schlettwein fotche nur 


Deswegen vermerfe, meil fie Die Freyheit Des Genufe 


ſes der verpielfäitigten Produkte einſchraͤnket. Die 
fes ift aber nicht. - Hr. Schl. giebe viel andere und 
"Bringendere Gründe feiner Meynung. Indeſſen trium⸗ 


phiret fein Gegner, als eb er ihn gänzlich Br 
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Härte, Do fhpeinet er feinen etwas ſluͤchtigen Eine 
fällen nicht genug zu trauen ‚. weil er endlic) noch das 
Norhrecht zu Hälfe nimmt. „Nechtfertiget mic) dee 
„Nochfell, den Bruder über Bord zu werfen, ober 
„aus der Veſtun g zu jagen: welche iſt die Pflicht, die 
„da fordert, den Fremdling, wenn er auf mich ana 
geſchwommen kommt, einzunehmen, anſtatt mei⸗ 
„nes Bruders, den ich fo eben hinausgeworfen hatte?, 
Diefes aber iſt noch nicht die Frage. Es iſt darum 


zu thun, ob ich nicht mir und meinen Bruder durch 


die Sperrung mehr ſchade, als ich uns dadurch nutze. 
Wenn es indeſſen nur auf das Nothrecht ankommt, 
wenn der Nothfall, den die Sperrung erheifcher eva 
wieſen iſt; ein Erweis, der fehr ſchwer zu leiſten iſt: fol 
ich nicht, wenn ich durch einen Verluſt meines Bru⸗ 

ders mein Leben oder mein Guth gerettet habe, ver⸗ 
bunden ſeyn, ihm ſeinen Verluſt, ſo gut als es mir 
moͤglich iſt, zu erſetzen. ‚Die. lex Rhodia de jactu 
ſcheinet mir einmal in den erften Grundfaͤtzen der na» 
türficyen Gerechtigfeit gegründet zufeyn. Wenn alſo 
ein Theil der Bürger dem andern das Seinige in 
dem  beutigen Morhfalle ‚wohlfeiler verkaufen muß, 


als er es an Fremde verfaufer haben würde, fo feheinet ' . - 


es doch bilfig zu fenn, daß nad) verſchwundener Gen 
fahr der Berluft, weichen dieſer Theil erlitten hat, ihm - 
von dem, der dadurch gerertee worden ift, vergäter, 
ober: doch, Daß biefer Werluft, durch den das ganze _ 
Schiff, der ganze Staat erhalten worden ift, auch 
winter alle, welche den Bertheil Davon genoffen haben, - 
nach Maasgabe ihres Vermögens vertheilet werde, 
In dem zwenten Briefe wird die Meynung des . 
Im. Schlettweins als eineFolgerung des Grundfages 
wvon ver Brüderfihaft der Nationen -berrachtet und be⸗ 
kaͤmpfet. Allein, fo wirklich auch diefe von dem Berf, 
der Veirfe und von vielen ‘andern velachte ee 
| aft 
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ſchaft det Nationen if: ſo gründet doch weder Höre 
Schlettwein, noch andere oͤkonomiſche Schriftfteller 


die Lehre von der Freyheit des Handels auf diefelbe, 
Alle geftehen, daß im Nothfalle der Menſch berechti⸗ 


get ift, feinen Biſſen Brodes für ſich zu behalten, und 


feinen Bruder Davon auszufchlieffen. ' Daß man aber 
aus Furcht des Mangels durch die Sperrungen fid 
und andern diefen Nothfall unvorfichtiger Weiſe zus 
siehe; diefes behauptet Hr. Schlettwein, und biefes 


wird Dadurch ‚nicht widerlegt, weil bie Einwohner der 


$änder, wo gefperret worden iſt, niche Hungers ge⸗ 
Korben find. Es könnte leicht berviefen werben, daß 
ohne diefe Sperrungen in ben drei) ober vier legt vergane 
genen Jahren in allen Provinzen Deutſchlandes und 


In offen, Staaten von Europa bas Getraid minder 


heuer geweſen feyn würde, als es wirklich geweſen 
it. Die übrigen Einwendungen bes Werfaffers der 
Briefe find nicht erheblicher, als die angeführten, und 
die vornehmfte von allen beruhet auf dem Rorbfalle 
Wenn biefer wirklich vorhanden ift, fo bat fein Haba 


= Sonniren mehr lag ; aberes braucht um zu enefcheiden, 


daßer es warküch fey, viel Debutfamfeirz es giebt, un 


. Ihm zuvor. zu fommen, würffamere und. gerechtere 


- Mittel, ald Sperrungen, und es entfieher, wenn er 
überſtanden iſt, eine ſchwere Frage, wie man diejene 
gen zu entſchaͤdigen habe, derer Eigenthumsrecht durch 


die allenfalls angelegten Sperrungen gekraͤnket worden 


aſt. 
Wir kommen wieder auf Hrn. Schlettwein ji 
ruͤck. Was er von dem Getraidhaudel behauptet, 
das behauptet er noch mit viel groͤßerer Wahrſchrinlich⸗ 
keit von jeder andern Art der. Handelſchaft. Hierauf 
unterſuchet er erſt die Natur und den Hang ber Han⸗ 
delſchaft überhaupt. ©. 69⸗ 126: Uns deucht, bite 
fer Gegenſtand haͤtte, wenn er vor der Lehre von * 


\ 
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Freyheit des Handels waͤre ausgeführet worden, über 
Diefe Lehre mehr Sicht ausgebreitet. Der Hauptgrund⸗ 
ſatz unſers Verfaſſers iſt hierüber, „daß die nutzba— 


3, baren Produkte der Erde, nicht aber das Geld den. 
„wahren Reichthum der Voͤlker ausmachen, daß die 


- 


3», Sabriden und Manufafturen und der Handel feine . 


v, Reichthuͤmer bervorbringen, fondern nur eine zum 


„„Gluͤcke der. Menfchen erforderliche Confumtion und 
3, Vertheilung ber bereits gewonnenen Neihrhtmer 


verurſachen können. Er entwidelt die Natur des 
: Geldes, und er zeiget, daß es ale Geld fein wahrer 
Reichthum feyn könne, Es koͤnnte aber gar wohl 
feyn, daß er niche genug auf bie Umſtaͤnde geachtee 


Bärte, durch weiche die Sachen eine folhe Werbung - | 


‚genommen haben, daß in ben meiften Fällen Bas Gelb 
die Stelle des wirklichen Reichthumes mic größerer 
Bequemlichkeit vertritt, als felbft Die nothwendigſten 
Gaͤter des lebens. Diefe Unachtſamkeit fcheine: una 
ter andern mit einerwon ben Gruͤnden gemwefen zu ſeyn, 


- welche ihn auf die Gedanken gebracht haben, ‚zu bem. 
weiſen, daß die Handelſchaft und bie Manufakturen 
cein Land nicht bereichern. Die Handelſchaft, fagt er, 
iuiſt nur eine Vertaufchung von Waaren. Die Fabrie 


kation iſt nur eine Umformung ber Produkten. Jene _ 


vermehret die Menge der Wanren fo wenig, als dieſe 


den Vorrath von Produften. Nichts ift In einem 'gee 


wiſſen Sinne richtiger, Es ift aber and) ein ganz 
richtiger ımb an großen Wahrheiten fruchtbarer 
Grundſatz, daß die Handelfchaft, ober bie Gelegen⸗ 
beit, feine Produkten oder feine Waaren zu vertauſchen 


und zu verfaufen, biefelbe erfi zum Reichthum ma⸗ 


chen. Hundert taufend Malter Früchte machen einer 
Mann nicht reich, wenn er nicht Dadurch ſich Dienfle 


leiſtungen ober Produfte und Waaren verſchaffen kann, 
die ihm das Loben angenehm machen. So be die 
\ ene 
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Menſchen mit ihren Ueberfluſſe ſich nicht werden Voß 
theile und Annehmlichkeiten erwerben koͤnnen: wer⸗ 
. ben fie auch aufhören, die Produfte anzubauen und 
zu bearbeiten. Die Handelfchaft befördere daher un« 
ftreitig den Reichthum eines Sandes, indem fie die - 
Pflanzung aufmuntert und nüßlicher machet, als fie 
ohne diefelbe gemefen ſeyn würde. - Nicht weniger iſt 
es ganz richtig, daß ein Volk, weiches den Zwifchen« 
ande zwiſchen andern Völkern treiber, ſich dadurch 
ereichern, und ſich einen Ueberfluß an natürlichen 
Gütern ſowol als an Waaren verfchaffen fann, den 
es ohne diefen Handel niemals’ würde erlanget haben. 
Eben fo fehr ift es möglich und gefchiehe es auch, daß 
‚es für ein Bolfvorcheilhafter feyn fan, feine Produfte 
‚ verarbeitet als underarbeitet zu verfaufen, gleichwie 
auch die Verarbeitung fremder Produkte ein Volk bes 
reichern kann. Wir geben zu, daß der erfieve diefer 
Bälle viel feltener ift, als man insgemeln dafuͤr hält, 
und daß der auf bie Verarbeitung. fremder Waaren 
‚ggorhndere Wohlſtand eines Landes fehr unficher if, 
Es iſt uns genug, daß viele Staaten Jahrhunderte 
hindurch ſich auf diefe Weiſe bereichert Haben. Viel⸗ 
Teiche ift es für das allgemeine Wohl vortheilhafter, 
Daß die großen Voͤlkerſchaften, und die, welche Bes 
figerinnen der fruchtbaren Gegenden. find, ſich allein 
mit der Pflanzung abgeben, und daß fie Die Werarbeis 
tung und die Verführung ber Produfte und der Waa⸗ 
ren ben Fleinen Völkern und den Bewohnern unfrucht⸗ 
barer Gegenden uͤberlaſſen·“ Wir vermuthen infonders 
‘heit, wenn wir, was Hr. Schl. S. 123. und ff. ſagt, 
mit allen feinen Folgerungen erwägen, daß er im 
Grunde hierüber auch fo denfe, und daß er, was 
©. 89. bis 120. von der Handelſchaft und von den 
Manufafturen fagt, nur in den Ausdruͤcken allzu un⸗ 
beſimme fe. | Auch in. nichts treffender/ ‚sis mung 
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S. 115. ff. nach den feanzäfifchen Oekonomiſten win 


der die übertriebenen Berechnungen machet, durch 
welche man insgemein die Nugbarkeit der Fabricken 
erweifen will; obwol er S. 108.und 112, diefe Nutz⸗ 
barfeit gar zu weit berunterfeßet. Immer ſcheinet 
es uns mit ihm eine unftreitige Sache zu ſeyn, daß 
man Fabricken und Handelfchaft in einem Sande fol 
auffonimen laſſen, aber nicht erzwingen wollen. Wo 
fie nicht von, ſich felbft aufblühen, da iſt alle Mühe. 


Damit nicht nur vergeblich, fondern ſchaͤdlich · Moͤch⸗ 


ten doch Hn. Reimarus Hn. Schlettweins und Hn. 
Buͤſchens Schriften (Herr Buͤſch ſcheint dennoch im: 


einigen Stuͤcken feine Begriffe noch nicht fo ſehr bes 


richtigt zu haben, als Hr. Reimarus. Allein die wirth⸗ 


ſchaftlichen Wahrheiten ſind noch lange nicht genug 
ins Licht geſetzet, als daß es ſo leicht waͤre, hieruͤber 
zu entſcheiden;) von den Cameraliſten mit Nachdens 


ken gelefen werden; — Wie manches Vorurtheil dee 
feir Colberes Zeiten üblichen Finanzwiſſenſchaft würbe 


nicht verſchwinden, und wie manches Uebel, das nun 


unſer Europa und von daher alle übrige drey Weite 
theile druͤcket, wuͤrde nicht aufhören. 
- Der dritte Abſchnitt von Herrn Schlettweing: 


Werke enthält basjenige, was vielleicht beffer den er»  ' 
ſten ausgemacht hätte, „Die Ordnung der Vollkom⸗ 


„menheit in der Euftur der Ländereyen.„ Dilfe: 
zielet nur darauf ab, „daß durch die Bearbeitung: eis; 
„ner jeven Claſſe (Are) von Grundſtuͤcken der größte: 
„mögliche reine Ertrag von benfelbigen gewonnen‘ 


‚ „werde, „ Jede Pflanzung. erfordert Arbeit, Kraͤfte 


und Aufwand, welche nothwendig vergütet und erſetzet 


werden müffen, wenn, nachbem fie durch die Einſa wmm⸗ 


lung vollendet ift,. eine neue: gleich ſtarke Pflanzung: 
moͤglich ſeyn fol, Was. über diefe Vergütung: der“ 
Arbeit der Kraͤfte und des. Aufwandes auseimer farbe, 

D. Bibl. XX.S.I.St. Ög wiirth⸗ 
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wirehfchaftlichen Unternehmung hervorgebracht wird, . 
ft reiner Ertrag. „Mur diefer Theil der wieder⸗ 
„machfenden Reichthuͤmer ift der einzige, welchen bie. 

—,Menſchen zu ihrer Bequemlichkeit und zu ihrem Ver⸗ 
„gungen nad) Willlähr verwenden koͤnnen. Alle 
„übrigen find ſchon durch Die Gefege der Natur dazu: 
„beftimmt, daß fie zur Wiederhervorbringung der ges 
„nießbaren Reichthuͤmer, als Unkoſten und Auslagen, 
„unaufhörlich gebrauchet.werden follen. ,„ Diefe Aus⸗ 
lagen find dreyerlen: die Örundauslagen, durch wel⸗ 
de das Erdreicd) in den Stand geftellee wird, daß es 
bepflanzer werden Farın. Einen beträchtlichen Theil 
davon machen die tandwirchfchaftlichen Gebäude aus. 
Auf diefe Auslagen gruͤndet fih das Eigenthum. 

‚Wer diefelben beftrirten hat, oder wer durch Kauf oder 
fonften in Die Rechte desjenigen einsrite, der fie beftrite 
‚sen bat, ift der Eigenthuͤmer eines Guthes, und er bat 
ben reinen Ertrag deffelben zu genieffen. Cinen auch 
beträchtlichen Aufwand erheifchet die Anfchaffung der 
zur Bepflanzung eines Landes nöthigen Geraͤthſchaf⸗ 

"ten, Thiere und anderer vorläufigen Bedürfnifle, mit 
denen derjenige verfehen feyn muß, der eine Pflanzung. 
unternehmen will. Dieſes nenne Herr Schlätwein 
Einrichtungss oder Inſtrumental⸗Auslagen. : Ends 
lich müffen die zur Landwirthſchaft nöthigen Menſchen 
und Thiere ernähret, die Geräthfchaften unterhalten, - 
und von Zeit zu Zeit erneuert, die Zinfe der in dem 
Viehe und in den Beräthfchaften ſteckenden Gelder er⸗ 
ſetzet, die Dienfte vieler Handwerker, Tagelöhner, ıc.. 
bezahler, und allerhand andere Bedürfniffe angeſchaf⸗ 
fet werden. Da biefe Auslagen jaͤhrlich wiederkom⸗ 
men, fo nennet fie Herr Schlettwein jährliche Baus 
ungskoſten. Die Sranzofen fagen, bedeutender avan- 
ces annuelles, jährliche Borfchüffe, weil fie, oder das 

Geld dazu, vorher da feyn müflen, wenn die Planung. 
N — | mie 





—“ N \ R 


! \ - g \ 

fuͤr das ganze Publikum, 457 

- mit gutem Erfolge getrieben werden foll. „Golange 
„ die Landwirthe nicht im Stande find, alle dieſe Aus⸗ 

3 ‚lagen von dem Erwachſe ihrer Grundſtuͤcke zu beftreis 
„ten,- ohne Schulden.zu machen: fo lange ift auch 
„die Landwirthſchaft noch nicht vollfommen, und ihr 
„Nahrungsſtand muß mehr ruͤckwaͤrts als vorwaͤrts 
„gehen. Dasjenige Vermoͤgen, welches zu den be⸗ 
„ſchriebenen jaͤhrlichen Auslagen erfordert wird, muß 
„ bey. der Landwirthſchaft das erſte Heiligehum ſeyn, 
„welches weder angegriffen, noch belaͤſtiget, noch ver⸗ 
„, mindert werden darf, ohne fogleich die Cultur abs 


„nehmen und das Einkommen der Sandleute geſchwaͤ⸗ u 


„het zu fehen,,, Die Weiſe, den reinen Ertrag des 

Aderlandes zu berechnen, wird von S. 137. bis 86. 
279. ausgeführt, und dabey werben bie vornehmſten 
Erforderniſſe eines vortheilhaſten Getraidbaues ange⸗ 
merket. Die Abſchaffung der Brache und der Ges 


mæeinheiten werden bier infonderheit erhpfohlen. Eine: - 


Anmerkung, die ©. 157. enthalten ift, ſcheinet uhs 
ber Erwaͤgung praftifcher Landwirthe fehr würdig. 
„Ich vermutbe faſt, daß man beym Ausdreſchen des 

„ Öetraides, die größte Menge von den Getraidkoͤrnern 
„an dem einen Ende, wo ber Keim zur neuen Pflanze 


„gebildet ift, zerquetfchet, und bierdurd) zum Aufges 


„hen und Wachſen untuͤchtig machet, und daß dieſes 
„ vielleicht die Haupturſache iſt, warum das ausgeſaͤete 
Getraide ſich nicht, wie es ſeyn koͤnnte, 50 » 100. 
„fältig wieder erſetzet, Bon ©. 180 bis 191. find 
Peering Anmerkungen über die Holzyflanzung enfe: 
alten: ” 

Die Drdnuna der Voltkommenbeit in dem 
Verbrauche der Waaren und in den Ausgaben, 
iſt der vierte Gegenſtand, melcyen. Herr Schlettwein 
in der wichtigſten Anliegenheit fuͤr das Publikum be⸗ 
want, „Es ift, füge er, ein Gefeg der Natur, daß 
Ög2 man 
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8 man zuerſt fuͤr die Nothwendigkeiten ‚ dann füe 


„die Bequemlichfeiten, und zufege für Zierrarhen 
„forge — — Wir werden aufs reichſte belohnt, 
„wenn wir biefen Geboten der Natur Folge leiſten. 
„Die Maſſe der wiederwachfenden Reichthuͤmer nimmt 


„alle Jahre zu, und wir fännen immer leichter und 


„mit wenigern Unfoften unfern Beduͤrfniſſen und uns 
„fern Bequemlichkeiten Genüge thun. Hieraus fols 
„get nun diefer Sumbamentalfaß zu der Ordnung dee 
„Vollkommenheit in dem Verbrauche der Waaren. — 
„Je mehr die Menfchen ihre Ausgaben auf die wie 
„derwachfenden Reichthuͤmer des Erdbodens verwen. 
„ben, und je mehr fie beſorgt find, ihren Aufwand 
„geradezu und ſchnell in die Hände der Landleute fliefe 
„ten zu laſſen: defto reicher und glücklicher wird 
„bie ganze bürgerliche Gefellfchaft. ,. dert Schlett⸗ 
mein bemuͤhet ſich, in der Folge dieſen Grundſatz zu 
erläutern und zu befeſtigen. Wir müffen aber geften 
ben, daß er uns den ganzen Umfang deffelben, weder 
. deutlich noch) wahrfcheintich gemacht hat. Zu diefem 
Ende hätten, deucht es uns, die Einflüffe von dem 
Gebraud) des Geldes, und die Dienfte, welche die 
. Übrigen Berufe der Geſellſchaft leiften, beffer entwickelt 
werben follen. Allein wir glauben doch ſchwerlich, 
Daß es leicht gewefen wäre, Daraus den großen Vor⸗ 
"  theil der fehnellen und unmittelbaren (S. 195.) Rücke 
fehr der Einnahmen und des Aufiwandes auf die Sands 
wirthſchaft zu beweifen. Es fcheinet uns einmal der 
Abſicht der Natur gemäß, dafs gewiffe Theile des Eine 
fommens:gefchwinder, und andere langfamer wieder zu 
diefer wichtigen Beftimmung zuruͤckkehren, nachdem das 
durch andere,auc) wichtige Endzwecke der Ratur, z. E.die 
Verſchoͤnerung der Welt, die Anwendung und Uebung 
der hoͤhern Seelenktaͤfte des Menſchen befoͤrdert wer⸗ 
den. Aus dieſem Grunde koͤnnen wir auch unſern 
| on Volke 
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vollkommenen Beyfall dem folgenden Sagenichtgeben, 
daß eineFabrick deſto nuͤtzlicher ſey,, je groͤßer di uan- 
„titaͤt der erſten wiederwachſenden Materie iſt, welhein. - 
„einer Fabrick in einer beſtimmten Zeit verbraucht 


„wird., Da Herr Schlettwein ſolche nicht genug 
beſtimmte und nicht durchaus richtige Saͤtze bey ſeinen 
Gedanken uͤber die Ordnung des Verbrauches der 
Waaren zum Grunde lege: fo enthalten auch die Fol⸗ 
gen, die er daraus ziehet, neben vielen Wahren, nicht 
‚wenig, unſerm Beduͤnken nad), ſehr Unbeſtimmtes 


und Unrichtiges. Wir wuͤrden aber gar zu weitlaͤuf⸗ 


tig werden, wenn wir dieſes Urtheil, darinn wir uns 
auch bey der großen Dunkelheit ſeines Gegenſtandes 
leicht haben irren koͤnnen, ausfuͤhrlich erweiſen wol⸗ 
ten. Nach der Ausfuͤhrung dieſer Grundſaͤtze ent⸗ 
wickelt Hr. Schl. die Natur und bie Pflichten der drey 
Claſſen der Gefellfchaft; der Landwirthe, der Grund» 
eigenthümer, und der Handwerksleute, Fabrikanten 
und Kaufleute. Auch Bier fönnen wir ihm in feinen 
Berechnungen nicht folgen, ohne gar zu weitläuftig 
zu werden. Nur —** wir noch anmerken, daß 
dieſe Berechnungen in jedem Lande anders ausfallen 
muͤſſen, und daß der Zuſtand der Landwirthſchaft de 
ſehr vollkommen ſeyn muͤſſe, wo der reine Ertrag, wie 
Hr. Schl. ihn berechnet, mehr als die Hälfte, It 
der. ganzen Produftion ausmachet. . 

Nun ſchreitet Hr. Schlettiwein, wie er fagt, zu 
dem größten Öegenftande; zu Der zur ohifahrt der 
Staaten einzufuͤhrenden einzigen Auflage auf den 
reinen Ertrag der Grundſtuͤcke. „Ich behaupte 
„hier als eine Fundamentalwahrheit, daß in einem 
„Lande, wenn es anders nicht ins Verderben geftsir« 
„zet werben ſoll, weder auf die produktiven Auslagen, 
„noch auf den Verbrauchsaufwand ein Impoſt gelegt 


83 


Sn 
* 


⸗ 


⸗ 


„ werden fan. Die Aufogen auf den Aufwand | 


N 


I 
‘ 


— 





460 Schlettweins wichtigfte Angelegenhei 
der Hersorbringimg machen diefen für die Geſellſchaft 
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alferwichtigften Theil der gefelligen Arbeiten. cheurer 
und fchwerer, und greifen den Wohlftand der Men 


ſchen bey der Wurzel an. Die Auflagen auf den 


Verbrauch der Produfte madyen diefen Verbrauch bes 


ſchwerlicher und Foftbarer;. fie vermindern denfelben, 


und fie verurfächen folglich „eine Abnahme des pros, 

„duktiven Aufmandes der Reproduftion, und veran. 
„laſſen das Elend «der Wölfer. Hieraus folge nun 
„von felbft, daß nur der reine Ertrag der Laͤndereyen 
„die unmittelbare Quelle ber Öffentlichen Abgaben ſeyn 


2 konne. Es trift aber dieſe Auflage alle Claſſen der 
‚ „Eimwohner des Staäts ohne Unterfchieb ihres Ge⸗ 


„ſchlechtes, ihres Alters, ihrer Lebensart und ihrer 
„Beſtimmungen, nicht den Landmann allein „fie 
„trift — einen jeden, der zu dem angenommenen 
„ Werte ber Produkte etwas beyträgr. „, | 
Hr. Schlettwein will mit diefer Anmerkung es 
nem Einmwurfe begegnen. Uns deucht, dieſer Ein 
wurf falle von fich felbft weg, wenn richrig ift, daß 
ohne den größten Nachteil. der Geſellſchaft bie Unko⸗ 
fen der Hervorbringung, und alles, was zu Vermeh⸗ 
rung derfelden beytragen möchte, nicht befteuert wer⸗ 


den koönne. Es iſt Dadurch ſchon erwieſen, daß eigent⸗ 
lich nur die Eigenthuͤmer der Grundſtuͤcke, Bergwerke, 


Fiſchereyen, als welchen allein der reine Ertrag der⸗ 


felben unmittelbar zufomme, die öffentliche Abgaben 
bezahlen ſollen: wie fie benn, wenn fie folche nicht uns 
‚mittelbar entrichten, es auf eine-für fie und für die 
- ganze Gefellfphaft weit verberblichen Weiſe mittelbar 


thun. Die allein aufben reinen Ertrag eingefehränfte 
Auflage fuͤhret nichts witfführliches mie ſich, ſchwaͤ 


het die Quellen der wahren Reichthuͤmer nicht, und 
fälle niemand zur Laſt. Sie ift alfo allen andern Ars 
een der Auflagen weit vorzuziehen. Wir merfendod 
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an, daß in Staaten ‚ die ein Fleines. Gebiet befigen, 

‚und die dabey einen großen Zwiſchenhandel treiben, 
oder die viele. fremde Waaren. verarbeiten , diefe Art: - 
der Auflage zu Beſtreitung der öffentlichen Bedürfe 
niſſe, nicht ureichend feyn werde. Hr. Schlettwein 
führer die verderblichen Würfungen. der mittelbaren, 
- oder ber auf den Verbrauch und den Eingang und den 


Ausgang der Produkten und der Waaren gelegte Abe | 


‚gaben, wie aud) ber KRopffteuer weilänftig aus; obs 


gleich) wider einige feiner Gründe vielleicht unumflöße u 


liche Einwendungen gemachet werden koͤnnen; fo find - 
die übrigen zureichend, feinen Sag zu beweiſen Er 
giebt auch die Weiſe an, wie er glaubt, daß der reine 
Ertrag der Grundſtuͤcke berechnet werden ſoll. Uns 
deucht, es ſey dieſe Weiſe etwas zufammengefegt. Da . 
der Preis der liegenden Guͤter das richtigſte Maaß ih⸗ 
res reinen Ertrages iſt, indem man dadurch das Recht 
zu dieſem Ertrage erkaufet: fo konnte man am beſten 
dieſen Preis, oder das jaͤhrliche Pachtgeld, zum Grunde 
legen. Nur in ſeltenen Faͤllen, wo ein Guth nie ver⸗ 
kaufet oder verpachtet wird, duͤrſte eine muͤhſame 
Schaͤtzung noͤthig ſeyn. 
—Die Frohnung iſt eine Art von Auflage. Hr. 
Schlettwein betrachtet dieſelbe in dieſem Gefichts« 
punkte; zeiget die Verderblichkeit derſelben, und raͤth 
an, dieſelbe abzuſchaffen, und den Landesherrn aus 
dem reinen Ertrage der Güther- dafür ſchadlos zu 
alten 

' In dem Beſchlufſe ſeines Werks ertheilt unſer 
Verfaſſer Nachricht von den Verſuchen, die in einigen 
Badiſchen Dörfern mit dieſer Beſteurungsart gema- 
chet worden ſind, und von denen er ſich einen gluͤck 

lichen Erfolg verſpricht. 
Wenn ſchon an der Schreibart dieſes Werkes, die 
indeſſen meiftene ſtark, oft warn und einnehmend, 
{ s 3 übern 


452 Schlettweins wichtigſte Angelegenheit 
Aberhaupt einfaͤltig und ungeſchmuͤckt und alſo im Gate 


gen gut iſt, einiges auszuſetzen ſeyn möchte, wenn 


ſchon mehr Drönung, die. darinn enthaltenen großen 
SBrundfäge einleuchtender und ſaßlicher gemachet Haben 
würde; mern auch, wie wir es, beſonders in der Lehre 
von dem Gange und von den Einflüffen der Handel⸗ 
ſchaft und der Gewerbe, für ſehr wahrfcheinlich hal⸗ 
. gen, dnigeirrige Meynungen ſich barinn eingefchlichen 
haben: fo ſehen wir es doc) für einen ſehr wichtigen 
amd ſehr ſchaͤtzbaren Dienft an, den Hr. Sthlettwein 
:bem Vaterlande geleiftet hat. Er hat Keime von ges 


mieinnuͤtzigen Wahrheiten ausgeftreuet, die zwar in 


dem rohen Boden der Finanzkammern der Cabineter 
and der Rathsſtube fid) fehr langſam entwickeln, die 
aber doc) nicht immer unfruchtbar bleiben werden. 
Wenn das menſchliche Geſchlecht von den Irrthuͤmern, 
welche ſich ſeit vielen Jahrhunderten in ber Staats- 
wiſſenſchaft aufgehaͤufet haben, genug gelitten haben 
wird: ſo wird es, denn zum Leiden und zum Irren 
iſt es nicht auf ewig verdammt, bie Wahrheit umfaſſen. 
So große. und fo mannichfaltige Hinderniſſe diefe 
Wohithaͤterin des menfchlichen Geſchlechts aller Orten 
- antrife, fo verbreitet fie doch im Stillen ſich immer 
mehr, und fo läßt fi) uns immer mehr Hofe 
nung fehen, daß fie endlich) die Finfterniffe zer. 
fireuen werde, welche fo lange die Quelle eines allge 
meinen Elendes gewefen find. „Es iſt mir,,, fage 
Hr. Schl. ©. 68,, wie es uns deucht, mit gutem 
Grunde, „in Europa Fein Staat befannt, in welchem 
„fid) niche das Elend nach und nad) fo ausgebreitet 
„bätte, daß es in unfern Tagen fehr empfindbar ift. 
„Man hat durch die bisherigen Maasregeln ber Pos 
„litick Die Progreßionen der öffentlichen Noth niche 
„aufhalten Eönnen. Ich zweifele alſo an der Richtig- 
„beit des bisger zum Grunde gelegten Spftems, und 
„das 
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„des. wahre Intereſſe aller Etaaten ſcheinet mir die 


„Veraͤnderung deſſelbigen abſolut nothwendig zu ma⸗ 
„hen, Wir fügen dieſem nur noch eine Anmer⸗ 


kung bey. Die wenigen und kleinen Staaten, welche 


noch einen ziemlichen Grad des Wohlſtandes behau. 
pten, fcheinen nur dadurch blühend zu feyn, daß fie | 
Die Grundſaͤtze biefes Syſtems nicht haben- befolgen 
tdrnen. Gollten fie. durch innere Staatsveränderuns 
gen ober durch Eroberung ber größern Mächte dieſen 
Grunbfägen unterworfen werden: fo würben fie bald 
zu Grunde gehen, und ſelbſt ben Staaten ihrer Eros 
berer die Dienſte nicht mehr leiften koͤnnen, durch 
welche fie bishero den gänzlichen Zerfall ihres wire - . = 
ſchaftlichen Wohtftandesaufgehalten haben. Nur noch 
fünf oder ſechs Eroberungen oder Unterdruͤckungen klei⸗ 
ner Voͤlkerſchaften, ſo iſt der Zerfall aller europaͤiſchen 
Staaten unvermeidlich: es wäre denn Sache, daß 
‚die unferbrüdenden Staaten die wahren Grundfäge 
ergriffen, in welchem Salle die Unterdrüdung fiir Die 
Unterdruͤckten eber eine Wohlthat, als ein Uebel feyn 
würde | 

SM. 


xVIII. 
Periculum criticum in Anthologiam Conftantini 
Cephalae cum editam tum ineditam. Acce- 
dunt Emendationes in Ariftotelem et Antigo- 
.. num Cariftium. - Scripfit Je. Gostl. Schneider. 
Lipſ. ſumt. C,B.Suicquerti, 1772. 10 B. im 3. 


E Beytrag zu einer kritiſchen Ausgabe der grie⸗ 





N ſchen Anthologie, die von einem der Arbeit ges 
wachſnem Manne (aber dazu wird freplich gar 
visl erfordert.) veranftaftet, eins ber größten Verdienſte 
| BE 95 . unm 
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um die griechiſche aitteratur ſeyn wuͤrde. Hr. Schneidet 
hat allerdings in dem Werfchen viel Fleiß, Beleſenheit 


and Sprachfunde gezeigt; Scharfſinn und Geſuͤhl, 


duͤnkt uns, weniger: aber unangenehm war es uns bey 
Durchleſung dieſer Bogen, daß wir auf mehr als eine 
Stelle ſtieſſen, die uns an ben Verfaſſer ver Anmerkun⸗ 
gen über den Anakreon erinnerte; ob wir gleich zum 


Ruhme deſſelben fagen muͤſſen, daß er hier in einem weit 
beſcheidnern und einen jungen Mann beffer kleidenden 


Tone ſpricht. Die Lobſpruͤche, womit er in der Zu⸗ 
ſchrift und an andern Orten die Herren Heyne,‘ Neiske 
und Fiſcher uͤberhaͤuft, werden vermuthlich dieſen 


wuͤrdigen Gelehrten eben ſo wenig, als andern Leſern 


gefallen; und die humanitas III. Aorziz, die er in 


der Vorrede ruͤhmt, und deffen fernern Gewogenheit 
er fid) empfehle, war ung fehr unerwartet. 


- Das erfte Kapitel enthält Werbefferungen des Teils 
der Anthofogie, der verliebte Gedichte enthält, und 
den Hn. D. Reiske in den Miſcell. Lipf. Nov. Vol. 


IX. zuerft befanne gemadıt bat. Verſchiedne beſſere 


Lesarten theilt Hr. Schneider hier aus einer Abſchrift 
des Thryllitius und einem Leipziger Manuſcripte mit, 
die man, unſers Erachtens, bey einer neuen Ausgabe 


dieſer Stuͤcke ohne Bedenken In den Text aufnehmen 


koͤnnte. Nur ein paar Muthmaſſungen haben wir 
gefuriden; aber eben diefe haben ung nicht gefallen. 
Kuporınapo im 285 ften Gedichte bedurfte gemiß feir 


“ner Menderung; und vollends ungluͤcklich ift die Ber. 
muthung zum 29aſten Gedicht. Wir wollen, um, 
auch Nichtkenner der griechifchen Sprache urtheilen 

zu laſſen, Hrn. D. Reiskens Ueberfegung-Herfegen: 


Paupertas et amor me cruciant, et illam quidem 
feram 

Aequo levigue animo: "at Veneris ferre ignes 
u 0 non valeo. - 


! . N Dies 
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Diefes Gedicht, glaube Hr; Schneider, fen niche 


ganz, und fegr ihm aus dem 373ſten das legte Diſti- 


don, das er dort ohne Zufammenhang finder, an. 
Wir wollen das ganze Gedicht, dem H. Schn. das 
Diſtichon abnimmt, abfhreiben: 
Mollia Sapphonis oſcula, molles artuum 
Flexus niveorum, mollia membra onınia. 


Animus autem adamante factus cedere nefcio. Sola 
vo enim 


Ad oſcula tenus amat, non ultra: geliqua fent 


virginea. 


Quis amabo, toleret haec ?_ Haec quisquis, fi pote, . 


.. tolerat 
Sitim ille Tantalicam facile toleret: 


Hoffentlich wird nun niemand unfier leſer Hrn. Schr. 


Meynung feyn. ©. 4. find aus einer Handfchrift eis - 
nige Verbefferungen von Jamblichus Protreptikon 


eingeruͤckt. 
Das zweyte Kapitel enthäft eben noch. Verbefe 


ferungen und Erläuterungen der zum Theil in ven. 


-Mifcell. Lipf. zum Theil befonders von Hrn. D. 
Reiske edircen Anthologie des Kephalas. : Hier fan, 
den wir. unter andern einige meifterhafte Verbeſſerun⸗ 
gen des beruͤhmten Toups angezeigt, und gelegentlich 
einige Epigrammen des Gregors von Nazianz in Mu⸗ 
ratori Anecd. Gr. und einige Stellen im Nikander 
und deſſen Scholiaſten, von welchen Hr. Sän. eine 
neue Ausgabe verfpricht, berichtigt. | 

Das dritte Kapitel, Über Stratos und Anbrer 
Epigrammen, die der Hr. G. R. Klok vor einigen 
Jahren herausgab. Zur Berichtigung derfelben, hat 
"Hr. Schneider eine Leipziger Abſchrift (die aus dem 
. Heidelbergifchen, nunmehr Vatikaniſchen Manuferipte 


genommen worden ) ferner die Thryllitiugiche, Die Les 


arten der la Erozifchen, imgleichen eine Kollation ber 


Voſ⸗ 
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VWoßiusſchen Handſchriſt in der Sender Bibliothek, 


die Ar. von Gorns dem Hrn. G. R. Klotz mitgerheile 
hatte, gebraucht. Die Voßiusſche Handſchrift und 


die la Croziſche ſcheinen gleichfalls Abfchriften der Va⸗ 


tifanifchen zu feyn, Wir wünfchten, dag Hr. Schn. 
ung von feinen Handfchriften mehr Nachrichten gegen 
ben hätte; aber wir finden bey ihm nichts als die blofe 
fen Namen, , . on 

In den drey erften Epigrammen des Strato hat 
Hr. Schn. einige Lesarten aus feinen Handfchriften 
gut berichtigt. Das erfte Gedicht harte fchon Hr. D. 
Meiste in feiner Notitia Poet. Antholog. herausges 
geben: Hr. Klotz ließ es von neuem als ungedruckt 


drucken, und noch dazu durch eine grammatifalifche 


Unrichtigkeit verunftalter, die Hr. Reiske nicht hat: 


Ares tv Zucis, für deAromm dugis. (Daß die Präs 
pofition fehle, iſt nichts ungewöhnliches, und ganz 


unnoͤthig iſt, welches wir dod) beyläufig erinnern wol⸗ 


fen, Hrn. Valckengers ad Eurip. Hippol. v. 1188: 
Verbeſſerung, da er im Theokrit Id. VII. v. 70. ſtatt 
duraicw noAixsson, aurais ev nur. lieſt.) Auch das 


zweyte Spigramm hatte ſchon Koh. Waffe in Obſ. 


Mifc. Belg. Vol. IV. P. II. p. 369. drucken laſſen. 


Und ſo nad) findeh fid) mehr Gedichte in diefer Eleinen 


durch eine Antiſtrophe erflären. 


Sammlung des Hrn. G. R. Kloß, die [don Andre 


„vor ihm richtiger edirt hatten. Das vierte Epigramm 
iſt ein Meiner naiver Einfall, der fehr glücklich ausge⸗ 


druckt iſt: | 


PEroè Draw dadına, wa) väro donsis uldem E'voy, 


Tujv aurnv neAwaw no ad Dies ne Ana. 


Wie konnte doch hier Hrn. Schn. die Verbeſſerung, 
x ou Dırmv me Ace, gefallen? Das Ohr ſelbſt iſt 


dowider, und Hr. Schn. gefteht, man fönne jenes 
| Beym 
u 
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Beym fünften Epigramm verwirft er ein paar 
Murhmaffungen, die Hr. Prof. Köhler ſoll gehabt 
haben (in Notis ad haec Epigr. poft Obferw, in 
S.C. p. 42.) nercdeois; mit hinzugefeßten Fragzei⸗ 
dyen, und (Emend. ad Theocr. p. r18.) & yad 
Erodieov Ida x HAudev, & de muekm "Averv, für 
Overgov idan, und ira mug. Sed vulgäta, fagt er, 
bene habet. Excufaätenim amator pueri fui tar- 
ditatem fomnio , quod videre noctu potuerit, 
quod eum religione aliqua obligaret, ne veniret. 

Wir ſchlugen die-angeführten Stellen nach, weit uns 
die Einfaͤlle gar zu fonderbar dauchten, und fanden 
von allem, was Hr. Schn. fagt, zuunfrer größten Bb 
fremdung nichts. Kaum werden es unfre Sefer glau⸗ 
beſn, und doch iſts in der That ſo. Hr. Prof. Röhter 
| erfidrt in dem Pritifchen Berfuche über ven Dio Chry⸗ 
ſoſtomus und andre griechifche Schriftfteller, der fei« 
nen Obfervationibus ad ſelecta loca S.. C. ange 
hängt, ift, S. 119. die Stelle ausdruͤcklich fo: Si 
enirm fomnio deterritus eft, ne ad me veniret, : 
turn tamen craftino forfan die advenerit. : In 
den Emend. ad Theocr. p. 44. hingegen wollte er 
ſtatt eircs wrogein, Heber lefen 3Ie zrogein, das feinen 
ſAblen Sinn giebt, und die Sehnſucht des Jiebhabers 
flärfer macht; uns: aber gefällt Doch jenes Erz, das 
ben Dichter eubiger läßt, befler. . Von einer Aene 
derung ber SYnterpunftion ſteht beym Ken. Köhleran - 








beyden Orten fein Wort, Was fol man nun von ſo 


einem: Manne denfen, ber fich auf eines Andern Ned)» 
mung eine Unmahrheic erlaubt, um ihn nur,voiderler 
gen gu fönnen, et fe vater perhibere optimuns ? 
Wer weis, bat ers nicht an andern Stellen eben 6 
gemacht? Das achte und das neunte Gedicht werden 
bier aus. Haͤndſchriften an werfchiedenen Stellen von 
beffert, Aber da find wie nicht mit Den, Opi.cue 
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468  Schneideri Periculum critiotim 
ley Meynung, wenn er im zwanzigſten Gedicht mie 
Hrn. Köhler und Warton im Commentar über der 
Theokrit fürarno orrdyxvası MVionor xeuzilen, U70. 
ezrzyxvosı lift. Uns dünft hier das iri arAdy- 
Sgyorwsdes keipziger Cober dierichtigere Lesart; erflären. 
aber mögen’ wir fie nicht. Ile Baray altevyas, 
alas admovens puero, ift eine beträchtliche Verbef 
ferung aus eben diefer und der Woßiusichen Abſchrift. 
Auch im ein und zwanzigften Epigramm fanden wir 
einige Stellen aus Handfchriften gut berichtigt; aber 
Hrn. Schneiders Verbefferung, dvarrlos für dvawrior, 
iſt unndehig. Ä 
‚Das zehnte Epigramm wird durch die richtigere 
Interpunktion, die ſich in Handfchriften fand, aufge 
klaͤrt, und Hrn. Herels unſchickliche Muchmaflung, 
"arynıseov Bißrnnees, mit Rechtverworfen. Mit Reche 
auch, ‚wie wir glauben, vertheydige Hr. Schn. hier 
und in den Addendis die fesart xawros dnmeorcile 
im zwölften Epigramm, und verwirft Hrn. Köhlers 
Muthmaffung anngacie (für annesire, nicht axesen- 
eis). Das zwey und zwanzigfte Epigramm aber hat 
Hr. Schn. offenbar nicht verftanden, Wir lefen und 
interpungiren das ganze Gedicht. fo: 
"Hy mı aaIm, ursoßErs (Fi ya mAEv;) dv ud 
M made — 
BaAröuwvos nein Aehbavov dv amwodii. 
Alocon Eu’ anenlo meguoov, meiv Um0 XIova 
Ida Ba 
Karrw, Errsygonbas Öäigov Eews ‚Aid | 
"Hy vı naIw,. für, wenn ich. erben füllte, fi quid 
humanitus mihi’accidiffet, wie Cicero redet, und 
slyae nic; böllig wie wir im Deutfchen fprechen, 
was iſts denn mehr? Alcoou er’ —R peIucov, 
- könnte man auch lefen, wenn eine Yenderung noͤthig 
' —— J waͤre: 
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waͤre: allein bier mißfällt uns die Lesart per Klotzi⸗ 
fchen Ausgabe nicht. | | | 


Im ſechs und zwanzigſten Gedicht will Hr. 


"Schneider die. Lesart ker ayıoNcı-benbehalten wife 

fen, und überfegt die Worte in linum meum, daran 
wir zweifeln, daß fie das bedeuten Fönnen. Hr. 
Prof. Köhler wollte er: iv XAmpudı lefen. Hier wird 


Die Muchmaflung durch die Beyſtimmung einiger: ' 


Handſchriften beſtaͤtigt. Ein Kolon möchten wir- 
gleichwol mit ihm nicht nad) Avszviov feßen, noch &udo- 
Aoss gras lefen für nerAevs ; denn biefer iſt Doriſch 


fo viel als xuxrres, daß auch Hrn. Balckenaeren | 


Anim. ad Ammon. p. 136. nicht bepfiel,da er xA. 
Ass lefen wollte, — 

Das erſte Diſtichon des ſieben und zwanzigſten 
Gedichts ließt Hr. Schneider fo: © . 
Eunöôduos sergav To neodufßewev Fuer "Arekn 
7, "Agrinopan, wopmay xuopevs Jeosor. 


Diefes, 'müflen wir aufrichrig geftehen, zumal das - 
agrmonov verftehen wir nicht. Mit dem jämmerlis - 
hen Warton wird er es doch niche compofita jam ' 


coma überfegen-? Und mas das heiffen fole, wiſſen 
wir eben fo wenig, Wir möchten fieber, wie Hr. 
Drof. Köhler wollte, leſen: y 
"Agrı none nolemay Rengousve Jebets. 
‚ Und das verftehen wir : Als fchon der Sommer das 
Laub der Srüchte verlohr. Wartons $esart xauso- 
vs Yageos für uesiowrös, gefällt ung nicht, und was 
Hr. Schneider in der Leipziger Abfchrife will gefun«- 
ben haben, xuerwv xuouzva $ereos, darunter er meſ- 
fem vel fegetem, quaeadhuc in flore eft, verftehr, 
duͤnkt ung nicht einmal Griechiſch. Im folgenden 
dieſer Kap. zieht Hr, Schn, nod) einige beffere Lesar⸗ 
, sen 


— 
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wo Schneideri Perieulum criticum: 


ven aus feinen Handſchrifen an; aber auch mandye 
Stellen bie offenbar verfälfche find, Haben wir unbe» 


rührt gefunden. Dod) unfre Anzeige iſt ſchon fo lang _ 


gerathen, daß wir nicht weiter. mie fortgehen koͤnnen, 
und nur nody furz anzeigen wollen, was in den fols 
genden Kapiteln enthalten iff. 

Im vierten werden noch einige anderswo gebrauchte 
Gedichte aus Stratos Mufa puerili verbeffere, und 
“ einige ungebruckte bekannt gemacht. Wir wuͤnſchten, 
Hr. Schneider haͤtte jetzt alle Gedichte, die in ſeinen 
Handſchriften ſich fanden, edirt; denn unbekaunt 
bleiben ſie doch gewiß nicht. 

S. 104. Addenda, woran, wie Hr. Schn. einmal 
über das andre klagt, die Eilfertigkeit des Druckers 
ſchuld iſt, enthalten groͤßtentheils verſchiedne Lesarten 
aus noch zwoen Handſchriften der Anthologie, einer 
Dreßdner Handſchrift, und einer Abſchrift der vati⸗ 
kaniſchen, die beyde Hr. Aſſ. Stieglitz in Leipzig Hrn. 
Schn. communicirt hatte. Die meiſten ſind offen⸗ 
bare Schreibfehler; aber doch einige richtigere Lesar⸗ 
ten ſind darunter. Don ben Dichtern der Antholo⸗ 
gie werden auch einige gute Nachrichten gegeben, und 
Hrn. D. Reiskens Notitia Poetarum Anthologi- 
corum hin und wieder ergaͤnzt und berichtigt. Daß 
.ober alles fo ohne alle Ordnung hingeworfen iſt, ge⸗ 
faͤllt uns nicht. 

Sehr unbeſtimmt und unrichtig iſt, was Hr. 
Schn. ©, 128. von der Zeit, worinn Aelian, der 
- GSophift, gelebt habe, ſagt. Daß niemand nod) bey- 
dem Streit über das Zeitalter des Aelians es bemerkt 
habe, daß ber DVerfaffer der Gefchichte der Thiere 
nad) dem Oppian müffe gelebt haben, wundert ihn. 
Und Perizonius, der Hauprfchriftfteller in der Mater 
rie, in der Vorrede zu Aelians vermifchter Geſchichte, 
fagt ausdruͤcklich und erweiſt, Aelian, der Soroig 

habe 
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Babe nach dem Athenaͤus, und biefer noch nach dem, 
Dppian geſchrieben. Ferner fage Hr. Schneider, 
was DBalefius Emehd. ’p. 123. (mo er. behauptet,” . 
Aelian, der Werfaſſer der Thiergefchichte, fen von, 
Sem Verfaſſer der Taktik zu unterſcheiden) hiervon ges 
fagt habe, gefalle ihm nicht. Der Grund, welchen 
Valeſius aus den Worten ber'H, A. Lib. X. c. 1. 
Diav Ev auyyocsdn hernehme, worunter er nemlid) mit 
 Mecbs den Gefchichtfchreiber Die verſteht, falle weg, 
fo bald man wifle, daß Ratt Alav aus Lib. XVIE. cı 
10. zu lefen fey Ava Wir fehen hiezu gar feinen 
rund, und, wenn was zu ändern wäre, ſo möchten . 
wir lieber, weil uns fonft nirgends noch ein Dins 
porgefommen, aud) am ber legten Stelle Ava leſen. 
Und Hr. Schn. fagte uns doch vorher ſelbſt, daß 
Aelian, ber Verfaſſer der Thiergefhichte, nach dem 
Dppian gelebt habe, ber Taktiker lebte gewiß früher, 
Ferner ſagt er, der Grund bes Valeſius warum dee 
Sophiſt vom Taftifer gu unterſcheiden fen, well Dies 
fer nemlich in einem Mamufcripte der Koͤn. Bibl. gu 
Paris den Beynamen va. Prccape führe, tauge eben 
auch nichts. Und baben wird Ken. Burmannus Se 
Fundus noch ein Verweis gegeben ; er hätte das in eis 
‚ner Note erinnern follen. Hr. Schneider muß alſo 
boch glauben, daß Aelian, ber Sophift, aud) der Ver⸗ 
faffer der Taktik fey. Allein. wir biften ihn; mır des 
Perizonius Borrede zum Aelian zu leſen; da wird er 
binlänglich erwiefen finden, daß bee Sophiſt ver Bere 
faffee der vermifchten Geſchichte und der Geſchichte 
der Thiere fen, (welches aud) ſchon aus der vollkomm⸗ 
nen Gleichheit der Schreibart in benden Werfen erhellt) 
und daß diefer wenigftens ein Jahrhundert fpäter, . 
ats der Taktiker, gefebe babe, diefer unter dem Has 
drian, jener unter dem Alexander Sever. Perizo⸗ 
nius glaubte die Entdeckung zuerſt gemacht zu haben, 
DEHXBUH Hd und 
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472 Oemlers Prediger 
und thut ſich nicht wenig darauf zu gute; allein vor 


‚ihm harten Triſtanus a Sankto Amantio Com- 
ment: hiftor. T.I. p.726. und Tillemont Hiſt. des 


Emp. T. II. p.995. fq. ſchon eben das bemerft. 

Das fünfte und legte Kapitel endlich, enthält 
einige beträchtliche Verbeflerungen ber isogswv Trospar 
dofov des Antigonus Kariftius und der Geſchichte 


der Thiere des Ariftoteles. Antigonus Kariftius bat, 


wie befannt, viele Stellen aus dem Ariftoteles genoms« 
men. Diefe in beyden Schriftftellern mit einander 
verglichen, haben die Verbeſſerungen bergegeben. 
Meurfius, Der Herausgeber des Antigonus Kari⸗ 


ftius, hatte nur die Stellen, die aus dem Arifioteles 


genommen find, angezeigt, und einige ber gröbften 
und offenbarften Schreibfehler verbeflert. Hr. Schnei⸗ 
Der giebt ung hier eine flarfe Nachleſe, und wünfche 
‚bey der Gelegenheit, daß mehr Gelehrte ſich der Muͤhe 
unterziehen moͤchten, Schriftfteller, die aus andern 


geſchoͤpfe, (z. E. Aelian in der Gefchichte der Thiere 


aus dem Ariſtoteles, Theophraft, Nikander und 
Dppian) genauer mit diefen zu vergleichen, und fie 
auseinander zu verbeflern,. 

- .. J | P B 
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W XIX. 
Der Prediger im Beichtſtuhle, oder Regeln und 





NMiuſter für angehende Geiſtliche, zu einer ge⸗ 


fegneten Führung ihres Amtes. Bon Chri: 
ſtian Wühelm Demler, 3. S Weimar: 
und Eıfen, Conſ. Rath, sc. Jena, bey Joh. 
.. Rudolph Crokers fel, Wittwe, 1773. 652 
Seit, ms. - | | J 
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allen Orten, aber dody an den mehreften einges 


Vi in der $ucherifchen Kirche, zwar nicht an 
' führte Beichehandlung, llefle fi) zur Belehrurig 
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—t 
. 


der Geiſtlichen und der Layen, noch viel gutes fagen. 


Herr Demier bar aud) dies zur Abfiche bey gegenwaͤr⸗ 


tigen. Buche gehabt, Die äufferlichen Gebräuche bey - 


der Beichte find nicht in allen Gemeinen glei, In 
einigen verfammien fich die Beichtenden vor der Com⸗ 
munlon In der Nähe des Altars; In andern, wird den 


Tag vor der Beichte mit den Leuten ein Beichteramen 


angeftellt ; in noch andern finden fi) auf einmal meh⸗ 
zere Perfonen in den Beichtſtuhl, oder es iſt gewoͤhn⸗ 
lich, daß die Eonfitenten einzeln fommen. “Diefen 
Unierſchied im äufferlichen hat der Verf. zum Grunde 
angenommen, unter vier Abfchnitten feines Buchs 
von dem Verhalten des Predigers in diefen vier 


. Fällen zu handeln, und dem fünften Abfchnitt der 


Beantwortung einiger, fih auf die Beichte bezien 
benden Gewiflensfragen, gewidmet, — Aber wie 
find feine Urtheile und Anweifungen hierüber befchafe 
fen ?_ Das wollen wir unfern Leſern mit wenigen 
fagen. Zu ur 

.. Da die mehreften lutheriſchen Chriften einen 


- ganz falfchen und verworrenen Begrif von ber Beichte 


und Abfolution haben, daß es daher nod) immer eine 
große Frage bleibt; ob der Nugen oder der Schaden, 
der unter dem gemeinen Haufen Daraus entfteht, gröfe 


fer ſey? fo erwarteten wir vor allen Dingen, Hr. de, ' 


würde junge Prediger, fürdie er ſchreibt, anleiten, ihren 
Pfarrfindern darüber wahre und richtige Begriffe bey⸗ 


zubringen, und nicht ermangelt haben, in einem eigen 


nen Kapitel, den menfchlichen Urfprung derfelben ano 


zuzeigen, gutes und böfes daran genau zu feheiden, 
und vorzüglich ven proteftantifchen Predigern den elem 
den eiseln Wahn aus dem Kopf zu reden, ale wenn 

. | | 
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Tie eigentlich im Stande wären, Vergebung der Sunde⸗ 
auszutheilen, und ihre fogenannte Abfolution von einer 
wirklichen Kraft feyn koͤnne. Aber, wer folle es denken, 
davon ſteht nichts im ganzen Buche. Im Gegenrbeil, 
per V. legt auf die Privarbeichte einen fo großen Werth, 
daß er gleich auf der zwoten Seite fagt: „ein recht⸗ 
„ſchaffener Knecht Gottes wuͤrde nie begehren und wün« 


„ſchen, daß fie abgeſchaft werden moͤchte., Ein eben 


ſo hartes, als unuͤberlegtes Urtheil! Bedenkt Hr. De, 


nicht, daß es Furherifche Gemeinen giebt, wo man von 
Har keiner Privatbeichte weis. In Straßburg, z €. 
wenn ich nicht irre. Vermuthlich ift fie da einmal 


aAbgeſchaft worden, und wenn ihre. igigen Prediger 


zechrfchaffene Knechte Gottes feyn wollen, fo werden 
fie fie wohl wieder einführen müflen. Biel erempla« 
riſche weife Prediger der lutheriſchen Kirche wuͤnſchen 


‚aus den triftigften Urfachen, daß eine Aenderung in 


der Privarbeichte gemacht würde, ſolche Prediger nems 


nz lid), die den päbftlichen Aberglauben, von einer dem 


Predigtamte anflebenden eigentlichen Heiligkeit und 
apoftolifcdyen Würde, laͤngſt verlaſſen haben, und ba 
für haften, daß fie als Lehrer und Vorbilder, aber nicht 
als Neichevicerien Gottes in der chriftlichen Kirche 


„beſtellt find. Dieſe haben denn freylich von ber ſoge⸗ 


“nannten Abſolution feine fo hohe Idee, als Hr. De, 


9 nd 


der durch Frage und Antwort S. 99, die Chriften fo 
darüber belehren läßt: „Was verlangt ihr denn nun 
„von dem Prediger oder Beichtvater?,, Er ſoll mich 


„bon meinen Sünden losſprechen und mich troͤ⸗ 


. 


ſten. „Kann euch denn ber Prediger von euren Süns - 


- „ben losfprechen?,, Ra! denn er führet das Amt, 


das die Verfühnung verfündiget. (Alſo wird es 


auch wohl blos benm. verfündigen bleiben?) „Wie 
„ſehet ihr denn feine Losſprechung an?, Als menn 


wir Gott felbft meine Sünden vergeben hätt 
\ .. War⸗ 


1 





J 


m. im Beichtſtuhle, ꝛc. 478. 
MWarum denn?, Denn er thut es im Namen Got⸗ 


tes und auf feinen Befehl. Einem befcpeidenenund. 


igen Prebiger wird fo manchmal warn und 
angſt ums Herz, wenn das uͤbel untersichtete Beicht⸗ 
kind ihn mie Gott parallel fest, ihn duch Chriſtum 


bittet, er wolle ihm an Gottes Statt die Sünde ver⸗ 


geben, thut dem fchwachen,, unwiffenden Gemuͤtzhe 
Berfkeltinigen darüber, und bittet, daß es ihn damit · 
verſchonen moͤchte. Und Nr. De. biäuet den Leuten 
dieſen papiſtiſchen Aberglauben van neuen ein, Das: 
finden wir ber Sache Gottes, bie er foͤrdern will, niche 


| Jutraͤglich. So wie nun feine Begriffe von Beichte 


md Abſolution find, fo find auch feine Vorſtellungen 
vom Abendmahl. D! der Mann felte fich niche eins 

fallen laſſen, ein Lehrer anderer Prebiger zu feyn, fo 

lange er feine eigenen theologifchen Begriffe noch fe 

wenig aufgellärt und nad) ber Bibel aufs reine ges 
bracht dar. Was indeflen feinen Vorſtellungen an 
praciſer Wahrheit. und Gruͤndlichkeit abgeht, daß 
efeßt er durch einen Gchwall von Worten, . bie 
nicht mehr fo hochfliegend find, ala vor dem, aben 
einem Leſer von etwas reifen Einſichten, wenig zu 


* 





denken geben. | 
> Wenn ber Verf. wi angehenbe Prebiger ihre 
Beichtkinder catechifiren [ifhen, fo muß er fre dagu an⸗ 


führen, daß fie den Leuten gewiffe bildliche Vorſtellun⸗ 
gen aus der Bibel verftänblich machen und fich nicht 
begnügen, wenn ihnen das Beichtkuid z. B. ©. 88. . 
auf die Frage: „Wie ftraft Sort bie Bänder ewig ?,, 
zur Antwort giebe: Indem fie der gerechte Richten 
in den Pfuhl ftürze, dee mit Pech und wefel 


brermet, wo fie ewige Pein.und Cuaai leiden möfe 


fen. Matth. 25, 41. Wenn dem Layen nicht geſagt 


wird, was das heißt, fo macht er ſich ben ſeltſamſten 


chen 


Begriff davon, und betommt. gannes hen allen Spruͤ⸗ 


/ 


* 
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chen fo geht, niemals eine richtige Erkenntniß von ben. 
Religionslehren. 1*p | 0 
Die Abfolutionsformeln, deren‘ Mobelle der V. 
fehr vervielfaͤltiget hat, find niche ſo kurz und gut, ale 
fie Herr ©. S. Zacobi in feiner Paftoraltheologie vor 
ihm gegeben, geben aber doc) zum Theil an. Wer 
aus ſich felbft niches hervorbringen kann, dem können 
fie in Ermangelung befferer Mufter, zur Anleleung 
Bienen, Gewiſſe Phrafeologien, womit der Lehrer und 
ber Zuhörer felten deutliche Begriffe verbinden, als 
mit der Gerechtigkeit Chrifti bedecft, uͤberkleidet 
werben, fein Verdienft ergreiffen, haben fich gewiſſe 
Afceten nun einmal angewöhnet, und man findet fie 
aud) bey dem V. häufig. 
2. Wie Hr. De. die Gerwiffensfragen bisweilen 
- Beantwortet, davon mag bie ein und zwanzigſte zur 
Probe dienen. „ind Rombddianten zum Beicht⸗ 
ſtuhl zuzulaſſen?, Der V. feufget Darüber, daß es 
überall noch Komoͤdianten giebt, und folche, von man⸗ 
«hen für nügliche Seute gehalten werden, es chut ihm 
sehe, daß fogar mancher Prediger, wenn er durch 
einen Dre reiſet, wo Komödien, gefpielt werden, und 
unbefannt zu feyn glaube, ſelbſt hineingehe. „Trau⸗ 
„rige Zeiten! fage er, So meit, meine Brüder, ift 
„68 auch) unter ung gekonmen, daß viele von ung ihr 
„eiteles Herz nicht verbergen können, Wir müffen 
„uns fhämen! Aber laffen fie uns Gott bitten, daß 
„er auch die Kinder $evi reinigen möge. Das 
klingt fehr andaͤchtig. Aber nun bie Antwort auf 
obige Frage. Da der Prebiger die Komödianten nicht 
abweiſen fann und: folche von Eonfiftorien geduldet 
werben: fo foll er fie annehmen, aber „ihnen Die 
„. Strafbarfeit ihrer bisherigen Lebensart, dDienur zum 
„irrdiſchen und oft zum fünblihen Vergnuͤgen der 
p Menſchen abzielet, fchildern, und ihnen die grabe 
| = \ ’ „Dee 
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Gefahr anzeigen, worinn fie in Anſchung cheet Seele 
„ſchweben, da ſie megen be ben (ber). beftändigen Zer⸗ 


ftreuungen, niemals über ihren Zuſtand ernſtlich 


„nachdenken fönnten u, f. w;,, Sollte Hr. De,aus 
. ‚biefem Grunde nicht auch den Weinhändfer und den 
Paſtetenbecker vom Beichtſtuhl abweiſen, oder hoen 





Die Strafbarkeit ihrer Lebensart ins Gewiſſen ſchieben, 


die ja auch nur zum irrdiſchen und oft fündlichen Bere | 
gnügen ahziele? Und was will er mit Leuten aus je⸗ 


dem andern Stenbe madyen ? Iſt denn eine ebene 


art auf der Welt, in welcher fid) nicht Gelegenpeig 
zu beftändigen Zerſtreuungen findet? Ein Gemiffense 
rei ſollte billig feine. Gründe: beffer abmägen., Dee 
Rec. befucht Beine Schaufpiefe, daß er fie alfo um feie 
netwillen nich vertheydigen darf. Er finder.es auch 
billig, daß ein.Geiftlicher, um auch) den Schwachen 
nicht anftößig zu werden, ba, wo man es: anftöfig 
findet, ihnen nicht beymohne; glaubt aber auch, daß 
Scaufpiele, wie fie jegt-find, für einen Geiftlichen, - 
ber den Tag über gearbeiter, am Abend ein fehr an⸗ 
ftänbiges und für ihn recht ſchickliches Vergnügen ſeyn 
würden, weil es nicht die Sinne allein ergößt, ſon⸗ 
dern den Verſtand und das Herz zugleich mit befchäfe 
siget. Man begreift faum, wie manche Geiftliche 
thun koͤnnen, als ob jebe deutſche Komödie ein Zoten⸗ 
und Poffenfpiel, und jeder Schaufpieler ein laſterhaf⸗ 
ter Menfdy wäre. Geſetzt, es wäre es jemand, und. 
kaͤme zur Beichte, follce nicht der Prediger felbft aus 
der Sebensart eines Schaufplelers Gründe hernehmen 
£önnen, ihn zur Tugend zu ermahnen, weil er denn 
gewiß ein nüglicher Mann werben würde? Hr. De, 





weis ja ben dem Prediger beffen Safter.von feinem 


Amte und Stanbeabzufonbern. Sollte ſich denn das 
bey dem fuͤr ſeine Perſon unmoraliſchem Schauſpielc 


nice and) cpu laſſer? PT _ Behr 


| 


Du | 


4 Demiert Prebiger 
Wenn diefe abermatige Paſtoralfchtift nun Leu⸗ 
een von Kenntnif und Einficht nicht nutzt, wem mußt 
fie denn? Lediglich ſolchen Geiſtlichen, Die ſelbſt gar 
nichts gelernt haben, und von ber alleefchiechteften 
Denkungsart find. ‚Denen es theils an Beurthei⸗ 
Iungsfraft, theils an guten Sitten ſehlt, wie wir de⸗ 
ren leider! noch) genug haben. Diefe fönnen, wenn 
fie wollen, ſich durch Hrn. De, wenigſtens aus bem 
groͤbſten herauchobein laſſen. Ben jenem Hofſpredi⸗ 
ger, der ſeine Beichtkinder, auch den Bedienten eines 
Miniſters, allemal mit: Hochedler Herr, Hochzu⸗ 
verehrender Goͤnner, anredete; bey einem andern, 
der dem Beichtkinde, fo das Geld vergeſſen hatte, 
nachruft: „Meine Tochter, wo iſt das Beicht⸗ 


geld?, bey einem dritten, der ſich von einem Armen 


für feine Amtsverrichtung vier aufammengebettelte 


Sroſchen bezahlen laͤßt Fanri wenigflensburch des 


BB, Schrift ein Gefühl. vom anfländigen und unan⸗ 

fländigen rege gemarht werden, und wern fie dazu 

dient, fo iſt fie ſchon nicht ganz ohne Nugen — Die 

Pack —* auch von einer neuen Schriſt des V. unter 
itel: 


Der Prediger im Etvof. Amte, oder Regeln 
und Muſter für angehende Geiftliche zur einer 
gefegneten Führung ihred Amtes sc. Senn, 
bey Joh. Rudolph Croͤckers ſel. Wittwe, 1773. 

8, 488 Seiten, und. 4 Bogen Vorbericht. 


tafamt bes Prebigers! Das Wort Minge her⸗ 
riſch, gebicteriſch, das ift wahr. Mber- eben 
deshalb haͤtten wir es nicht gewählt. Mit dem epan⸗ 
erthoeiſchen Elenchus des Predigers, oder 'feinem 
Serafamte, HF doch nichts. anders gemeynt, als feine 
Demüßung, durch Verſlngn und Grünen bie 
en⸗ 
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Menſchen zur Ueberzeugung und Uebung bes: wahren 
und guten zu bringen. Dieſes verſteht auch Paulus 
darunter, wenn er dem Timothens ſreibt; ereydn 
dv neion uorechopie nocı dider;, welches tuther ſtraͤſe 
überfug! bat. Dad —— ten Ylamen kommt es nicht 
an. ‚fo zur Sache 
' De einige junge Theologen zum große Schaden 

der Oemeinen niche felten fü roh und fo wild, mie fie 
auf der Uninerfirde waren, ins Amt kommen, fo fön« 
nen fie, wenn es ifmen ein Emft iſt, erft fetbft fo 
Wweiſe und rechefchaffen zu werben, als ſie andere ma⸗ 
chen wellen, aus diefem Buche den Sen. De. werig« 
ſtens die erflen Principien einer anf bien und nüße 
lichen Amtsfuͤhrung lernen, Er zeigt ihnen darinn, 
wie fie ſewol ihre öffentliche als Peivarbeiehrungen, 
die ſie hen oder lafterhaften Gliedern ihrer Ger 
meine zu geben haben, mit der nörhigen Mäßigung, 
Sanftmuth und Klnugheit einrichten follen, Damit fie 
Ihren Zweck erreichen· Mach Verſchiedenheit ver Bor 
fülle ; die es einem Prediger zur Gewiſſensſache ma⸗ 
chen, ein Wort „zu rechter Zeit zu reden (denn daß 
dieſer in gegenwärtigen Tagen die Laſter gar nicht mehr 
rüugen, fonbern feine Zuhoͤrer ſollte leben laſſen, wia 

fie wollen, hat unſers Wiſſens noch kein kluger Menſch 
verlangt, wiewol es nach Hrn. De. Sage in dem Vor⸗ 
‚ber. ſoll verlangt werden) a Belange der Pern - 
foren , bey denen er den Elenchus brachen foll, giebt 
der V. denn auch verfchiedene Regeln des Verhaltens 
en, Die ber Prebiger ba in Acht zu nehmen hat. Den 
Kern derſelben findet man ſchon in altın und neuen. 
Paſtoroltheologien, beſonders ir Yacobi, den audy - 
Se. De. wohl genugt hat, und die Vernunft lehet fin 
einen machdenkenden Geiſtlichen groͤßtentheils von 
ſeibſt. . Se. De. etlaͤmert fie aber in feinem geroäguti 
chen weitſchweiſigen Styl ya Sonpa und Her | 
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Erfahrungen, bie in fo weit ganz gut ſind, als ſie auf 
$and. und Eleine Stabtgemeinen paflen, auf welche 
der B. aud) dabey hauptſaͤchlich Rüfficht genommen 
. hat, Denn in großen ®emeinen großer Städte und. 
unter Weltleuten von anderer Art, als Hr. De, im 

Auge gehabt hat, muß mand)es, das in die weile und 
nügliche Führung des Predigtams einſchlaͤgt, noch 
etwas anders angegriffen werden, 3: DB. Rap. =. 
Abſchn. 2. wie ein Prediger Separatiſten, Freygei⸗ 
ſter, Zinzendorfianer, und die verfuͤhreriſche Schrif⸗ 
ten leſen, behandeln ſoll. Hr. Oe. ſcheint nur die 
niedrigſte und plumpfte Art von Freygeiſtern zu ken⸗ 
nen, welche in die wirkliche Klaſſe der Narren gehoͤ⸗ 
ren, etwa einen wilden Dorfichulzen ober Landjunker, 
einen abgedankten Eorporal oder gnäbigen Herren Lieu⸗ 
tenant, ber über die Bibel und den Heren Paftor ſich 
luſtig madır ; ie es auch vermuthlid kommt, Daß 
er von einem Geſchmeiß ber Freygeifter ſpricht, wels 
ches fid) freylicdy mit der erften beiten theologifchen 
Fliegenklappe todt fehlagen läßt; wiewol ich in Diefer 
Benennung bie fanftmurhsvolle Klugheit nicht erken⸗ 
nen fann, welche Hr. De. fant dem Prediger ſo oft⸗ 
mals anrathet. Syn der größern Welt giebt es auch 
ganz gelehrte, einfichtsvolfe und wegen ihres cugend⸗ 

haften, religiofen Lebens adytungswärbige Separatir 
fien, Maturafiften, Herrnhuter, Socinianer ( die 


. aber Hr. De. dem alles, mas nicht von der rechrgläus 


bigen Kirche ift, Frengeift heiße, mit unter jenes Ge⸗ 
fehmeiß rechner ) mit welchen des Prediger nicht reden 
- würde, mas er reden follte, wenn er, indem er fie über 
eine Schrift von Damm ober Voltaire eräfe, ſpraͤche, 
wie Hr. De. einft zu einem vornehmen Mann aus ſei⸗ 
ner Gemeine, ben er bey Leſung einer Edelmannifchen 
Schrift überrafchte, und der ihm werficherte, daß viel 
Butes darinn ftände, fprach: „Es kann ſeyn, gnaͤ⸗ 
5 en | ’ „» gNäs 
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„biger Her, aber doch mehr Böfes als Gutes — — 
„Nach welchem Buche wird ſie einmal der anbetungs⸗ 


„wuͤrdigſte Gott: richten? Nach der h. Schrift, oder 
„nach der Schrift eines Edelmmanns?. — ad) der 
„Schrift — Gut, gnädiger Herr, weldye Schrift 


„mäüften Sie alfo am liebften leſen ? und nach welcher 
„muͤſſen Sie ſich richten? — Nothwendig nad) der 
„h. Schrift — Ey, fo ſuchen Sie auch in ſelbiger recht 
„fleißig, und verderben ſie die edle Zeit mit der Le⸗ 


„fung ſolcher elenden Schriften nicht; denn Gore 


„fodert auch Rechnung für die Stunden eines. 


„Zeitvertreibes, — Den andern Tag warf der 
gnaͤdige Herr in Hrn, De. Gegenwart Edelmanns 
Moſes ins Feuer... Sic) hätte dod) von der teftür deg 
gnaͤdigen Herten Gelegenheit genommen, noch etwas 


anderes mit ihm zu reden, ich hätte es, da id) feine, 


Abſicht dabey niche wiſſen konnte, nicht fo geradezu 
für Sünde erklaͤrt, daß er etwas: von Edelmann Idfe, 
fondern mid) über den Geift dieſes Schrififtellers in 


ein nügliches Gefpräch mit ihm eingelaffen; denn ein. 
Mann, der die h. Schrift ehrt, der. Cramers Pfalmen, - 
wie Hr. De, verſichert, als feine Sieblingsfchrift lag, 


konnte ja auch zu eben dem Zweck eine Edelmanniſche 


Schrifi leſen, zu welchem fie ein ganz orthodorer. Go . . 
tesgelehrter lieſet. Nicht alle, die Hr. De, zu den. : 
Freygeiſtern zähle, ergeben ſich auch fo leicht, als Dies. 


fer ehrliche Mann, Sie zum überzeugten Glauben 


an das Chriftenehum zu bringen, dazu gehört ſicher⸗ 
lid) noch etwas mehr, als daß der Prediger bios mie 


dem V. fpreche: Meine Herren, werfen fie das na⸗ 


- 


turaliſtiſche oder foctnianifcye Buch, das da aufdem 


Tiſch liegt, in den Kamin, und leſen fie ‚die Bibel, 


leſen fie Millers, Schmahlings, Tiedens, Gößeng, 
Sturms, Weitenkampfs und anderer Erbauungs« 


ſſdriften. Ob denn Hr Qg:, und alle die Herren, 


| welche, 
De 
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weiche, wenn fie in ihren Schriften auf bie ſogenann⸗ 
ten Freygeiſter kommen, gewohnt ſind, den Ausbund 


dummer und liederlicher Schriftfpörter mit den philo⸗ 
ſephiſchen Zweiflern an’ einer uͤbernatuͤrlichen Offen⸗ 


barung, mit gegen Gott ehrerbietigen und tugendhaf⸗ 


sen einfcheswollen Naturaliſten in einen Topf zu wer⸗ 


fin, ob die nicht einſehen, daß das ſehr übel gethan 
ſey, weil es nicht nuget, fondern ſchadet, weil fie Das. 


⸗ 


v 


mit ber Sache, bie fie vertheydigen wollen, nicht auf⸗ 


helfen ; fondern fie ſchlimmer machen? und bach iſt 


es wirflid) ſo. Wer angehende Prediger zu klugen 
Haushaltern über die göttlichen Geheimniſſe, wie ſich 
ein Apoftel ausdrüdt, machen will, follte alles, was 


dabey zu bedenken if, von allen Seiten erfi wohl über. 


legen, ehe er ihnen feine fehr pofitiv abgefaßten In⸗ 
ſtruktionen gäbe, 

Der Recenſent id ganz unpartheyiſch. Wie ein 
halb geſchornes Schaaf, doch nicht ganz geſchoren iſt, 
ſo iſt es auch dieſe Demlerfhe Schrift. Er bat Sa⸗ 
chen darinn gefunden, bie er mit Veyfall geleſen, weil: 
fie wahr und vernünftig find, Aber er iſt auch auf 


Saͤtze und Urtheile geftoflen, die ganz ſeltſam und ohne 


Bedacht hingefchrieben find. Z. B. wenn be B.S. 


Io.Lilienthals gute Sache der Offenbarung und das: 


elende Geſchwaͤtz: Ein Lehrer des Naturaliſmus, der 
ſchaͤdlichſte Mann, (wiewel es ein vornehmer Goͤn⸗ 
ner und Kreund bes Hrn. Oe. herausgegeben hat) als 


eine der beſten Schriften für bie chriſtliche Religion 


zu leſen vorſchlaͤgt; wenn er S. 137. das tanzen und 
ſpielen der hoͤchſten Landesobrigkeie am Sonntage, 


mit allen moͤglichen Arten ihrer Thranney, mie dem 


Verfolgungsgeiſte in der Religion, der Vergieffung 


unſchuldigan Menſchenbluts, Duldung oͤffenclicher 


Hureuhaͤuſer u. ſ. w. in eine Klaſſe ſetzt; wenn er 


S. 103. in Auſehung der Separatiſten in einer un 
ee | . , Ps m 


ww 
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” cf 
‚meine, die auf geſchehene Vorfoberung vor dein Pros - 
diger zu deffen wiederhoßlten Worftelungen Stod ſtille 
fchweigen, und ibm durchaus feine Sylbe antworten 
wolten, fagt: „Wenn ic) ver Liebe nicht zu nahe ers 
„ten ſollte, fo wuͤnſchte ich, Daß dergleichen Mem 
„fen Der Zucht eines Zuchtmeifters ım. Tollhauſe 
„ übergeben würden, vielleicht kaͤmen fienod) dadurch 
„zum Gehrauch ihrer Vernunft. ,, Schbegreife nicht, 
wie in eine menſchliche Seele, ſolch ein Gghanfe kom⸗ 
men kann. Fuͤhlt denn Hr. Oe. nicht, daß er damie 
nicht nur der Liebe, ſondern aller geſunden Vernunft 
und Menſchlichkeit zu nahe tritt? Er ſpricht ja ſonſt 
ſo viel von Sanftmuth und Duldung. Wie konnſe 
er bier einen ſo grauſamen Rath geben? — Aber 
fo geht es. den Wielfyreibern. Kopf und Hey: 
wiſſen oft nichts daven, was bie —* zu Pa⸗ 
„Pier bringt. Ihre Schriften würden fehr zufame 
menſchmelzen, wenn fie .alles überlegten, was fie 
jehrteben. Ich kenne den Geiſt nicht, ber Männern, .- 
‚ die doch den blinden den Weg mweifen wollen, die Au« 
gen des Verſtandes bisweilen fo ſehr umnebelt. Auch 
_ weis ich nicht, von wem Hr. De, gewiſſe möndjifche 
Srundfäge in. der Moral, gelernt haben mag. Won 





Hen. Zolikofer, von dem er, fo wie von Hrn. deß, 
ganze Predigten in dieſem Buche hat abdrucken laffen, 


gewiß aicht. Es iſt gut, daß er Hrn. Z. den jungen 

. Prebigern zur Nachahmung empfiehlt, wenn ſte mie 
Werſtand und Klugheit wider moraliſche Unordnun⸗ 
gen in ihren Gemeinen predigen wollen. Aber wenn 
er von ſeinem eigenem dergleichen, wie ich hier ange⸗ 
führe babe, hinzuthut, ſo verdirbt er damit, was er 


durch andere gut gemacht hatte — Vielleicht wird eg -- - 


auch nicht übel fen ; wenn wir ‚ben V. bieten, fi 
noch ein wenig auf die deutſche Sprache zu legen, bie 

. ee noch nicht grammatiſch richtig genug ſchreibt. Warn 

W man 
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man ohne einem guten und befehrten Herzen anftatt: 
‘ohne ein gutes und befehrtes Herz — den Kindern 
die Grundivahrheiten der Religion fernen, anftatt: 
die Kinder ſolche lehren — lefen muß: fo beleidiget 
das ein deutſches Ohr gar fehr. Doch was‘ befüns 
mern fid) unfre Scribler um die Sprache. Die !efer, 
für die fie fchreiben, verftehn fie doc), und die Maße 
wuͤrde kahl gemug ausfallen, wenn Fein anderer Deut⸗ 
ſcher ein Buch fchreiben follte, als ber feine eigene 
Sprache wohl verſteht. 
! T. 
XX. u 
Die Kunſt zu predigen, oder Einfchränfung der 
| homiletiſchen Regeln auf einen einzigen Grund⸗ 
ſatz, von Johann Friedrich Teller, Pas 
ſtor an der Capitulskirche in Zeitz. Leipzig, 
bey Friedrich Gotthold Jacobaͤern, 1770. 
8. 226 Seiten. | | 


We jede Homiletick, die ſeit vierzig Jahren 


in Deutſchland geſchrieben, oder aus frem⸗ 
den Sprachen Überfege wordeii, nur ein 

Paar Männer zu mufterbaften Predigern gemacht 
Br fo müßten wir deren feit dem eine nahmhafte 
Zahl gehabt Haben und noch haben. Und doch Fennt 

- Hr. Johann Friedrich Teller ihrer. kaum einen oder 
zwey. Wie das zugehe, banon läßt fid) Fein anderer 
Grund angeben, als entweder unfre mehreften Predi⸗ 
ger lefen feine homelitſche Anweifungen, oder bie Kunſt 
gu predigen wird von niemanden, ber Bein eigenes Ges 
ſcchick dazu Bat, blos aus Lehrbüchern erlernt, oder es 
hat uns aud) bis jege noch an dem rechten Lehrmei⸗ 
| | fter 
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fer in bieſer ſchweren Kunſt geſehlt. Am legtztteren 
liegt es hauptſaͤchlich, wie der Hr. Paſtor verſichert, 


und wenn Er mit feinem philoſophiſchen Scharfſinn, 
mit feiner Beleſenheit in den alten lateinischen und 


griechifchen Rednern, Philofophen und Dichtern, mie 
‘feiner feinen tiefen Einfiche in dae wahre nüglicheund 
fhöne auf der Kanzel, mit feiner Kunſtfertigkeit in 
allen fchönen Künften und Wiffenfchaften, .nun nicht 
aufgeftanden wäre, und ſich Daran gemacht hätte, eins 
mal die.homiletifchen Regeln auf einen Grundſatz ein⸗ 
zuſchraͤnken: fo hätten ſich Die guten. Prediger, was 
Vie Einrichtung ihres Hauptgefchäftes anbetrift, noch 
fange mögen in der Dunkelheit und Irre hexumfuͤh⸗ 
ren laffen. Nunmehr wird ihnen ſchon ein Licht aufe 
geben, nachdem fie Hr. T., der von bem, was aur 


dere über das predigen gefagt haben, wenig hat brau⸗ 


chen koͤnnen, durch den hellen Glanz feiner durchgaͤn⸗ 


gig eigenen Anweiſungen erteuchtet har. „Man hätte. | 
„das predigen mehr aus dem Geſichtspunkte der Kunſt 


„anſehen ſollen, ſchreibt er, ſo wuͤrde die Lehrart in 
„ihren Regeln einen ganz ondern Weg gegangen ſeyn. 
„Batteurx würde wider alle Einwendungen eines 


„Erneſti noch immer der befte Lehrer für den angehen⸗ 


„ben Preiger ſeyn, wenn er fowol als feine Edito⸗ 


„zen, eben fo gute Freunde von der Dhilofophie, als 
„von den Künften wären,, — (Das mag fid) Hr. ' 
Mamter merken und sehe Philofophie ſtudieren. 


Dürfte ih, als ein ungenannter Necenfent, den der 
B., menn er fich fein Buch zu beurtheilen erdreifter 
„für ein. Non⸗Ens und nach der befannten Regel 
„von Präbifaten, für kein Vernunftweſen haften 
„will „ mid) unterftehen, ihm zu wiberfprechen,, fo 
wäre ich der Meynung: Ein deutfcher Prediger, der 
aus bem leidigen Batteuy noch was lernen foll, fönne 
“ bios aus Rauulers treflichen Anmerkungen we 
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. donſt Hätte er für unfre Rangelberebfamteit im mer 


m 


unuͤberſetzt bleiben Finnen. Die mufterbaften Predi⸗ 
ger, bie wir haben, Haben wir ohne ben Franzoſen.) 


Indeſſen hat er ihn auch, wie er ſelbſt geftehe, nicht 


brauchen Fönnen,, fonbern ihn in ben Hauptebegriffen 
verbeſſern mäffen. Und nicht den Batteux allein 
verbeſſern, ſandern aud) den großen Adolph Schle⸗ 


- gel, (des V. ehemaligen beften -Sehrer in ben fchönen 


Wiſſenſchaften, der ihm allemak noch äber einen Gel⸗ 
lert geht, weil er weitmehr denkt) weil ſich in Schle⸗ 


nets Finfchränfung der fhönen Künfte und Wiſ⸗ 
fenfchaften zc. nicht einmal ein befimmter Begrif 


von der Kunſt felbit faͤnde. Er verlangt niche als 


Schüler über feinen Meifter zu ſeyn, aber er will auch 
nicht blog nachbeten „,benner iſt lange ausder Schule 


„heraus, und fein Kind mehr, das ſich noch an ſei⸗ 


„ner Mutter Hand führen läßt. Darum wider⸗ 
ſpricht der große Johann Friedrich Teller dem grofe 


- fen Adolph Schlegel, wie der große Schlegel bem 


großen Patteur widerfprach. Ein ſchnackiſcher Krieg 
für den, der ihm von weiten zuſieht. 

Mon dem Mangel bes Brauchbaven; nicht al⸗ 
fein guter Homileticken, fondern auch ſchoͤner Schrife 
ten, woraus ſich Beredfamkeit lernen laͤßt, überhaupt, 


‚ worüber ſich Hr. Tin der Zufprift an zween feiner 


gnaͤdigen Herren beklagt, rüßre es nun eben ber, daß 


wir den V. ausgenommen, hoͤchſtens mittelmaͤßige 


Prediger, aber kaum einen eigentlichen deutſchen Kan⸗ 


jelredner haben. Spalding, den er dafür erkennt, 


© Hein Gefühl gehaht, und gehn Predigten vom Gebet 


möchte. biefer Anzige fepn. Aber Mosheim, Jeru⸗ 


ſalem, Leß und andere, deren Predigten aud) ihren 


Werth haben? O! Aber die Stuͤmper fieht ein fo: 
arofer Mann, wie Hr. J. 3. Teller, weit hinweg. 
er eine bat von der, ber andere von der Regel gar 


man 
\ 
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man denke zehn Ptedigten von einer Materie, wie 
Hr. Leß herausgegeben hat, wenn er die nur nennen 
höre, fo wird ihm ſchon übel, Tillotſon iſt ihm gab. 
ein armer Sünder, Ueber niemanben geht es aber 
ſchaͤrfer Her; als über Erneſtin. Wenn gezeigt were 
ben ſoll, wo jemand wider eine Homilerijche Regel auf 


der Kanzel gefündiger hat, fo muß eine Stelle aus \ 
Erneſtis gedruckten Predigten ben Beweisdazu geben. 
Diefer Gelehrte misfaͤllt als Prediger dem V. fo fehr, - -- 


baß er fich nicht har enthalten Fönnen, feinem Buche 
eine umftändliche Kritik über die homiletiſchen Ur ea. 

theile in deſſen theologifcher Bibl., die er nicht vers 
dauen kann/voran zuſchicken. Es deucht ihm wun⸗ 


derlich, daß der Theologe Erneſti, in ſeiner Recen— 


fion der Spaldingiſchen neuen Predigten, dem bes 
redten Spalding uͤber die Erbaulichkeit im predigen 


etwas vordocirt. Wit würden es auch befremdend 


finden, wenn wir es nicht auf den Beruf und die Ge⸗ 
wohnhelt eines Univerſitaͤtslehrers ‚ allen alles zu do⸗ 
eiren, rechneten. Wie leicht Farin-fo ein Mann, zus 
maf wenn er glaubt, daß eine Sache fo fange dunkek 
iſt; bis er Licht darinn anzuͤnder, gegen einen ander 
Getehrten oder das Publikum uͤberhaupt in den Lehrẽ 
ton fallen, der ihm in den Vorleſungen, die er ſeinen 


Seundbenten hält; eigen geworden iſt. Hieraus erklaͤrk 


ten wir ung wenigſtens die Ahmerkungen, welche in 
feier Recerrfion unter andern'über die chtiftliche Recht⸗ 
ſchaffenheit und den. chriſtlichen Glauben gemacht 
wurden, Da ein Mann im dei großen: weitläuftie 
gen Felde ver Gottesgelahrheit auch unmoͤglich allent* 
hatben gleich angeſeſſen ind zu Hauſe ſeyn, unihiöge 


üch alles allein und alles beſſer als andere wiffen Fänn, : 


fü mag Hr. T. ebenfalls Recht haben’, wenn er auf! 


durch einen feiner Schaler aus allen möglühen Bu 
\ WERL. xx, > I. St. J i 9— chern 


un 
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febes Urtheil, welches ein einziger Mann fuͤr ſich oder 
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chern der theologiſchen und damit verwanbten vhilo⸗ 
ſophiſchen Gelehrſamkeit faͤllet, keinen gleichen Werth 
legt, ſondern behauptet, er koͤnne unmoͤglich uͤber alles 


‚mit gleicher. Gruͤndlichkeit Richter ſeyn. Denn frey⸗ 
lich ein Mann, der als Litterator, als Kritikus und 


= Sprachgelehrter einer der größten und Achtungswüre 


digften ift, kann, ohne den geringften Abgang feiner 
Verdienſte, als Philofoph oder Dogmaticker oder Kans 
zelredner den ziveyten, dritten, vierten Rang einnehe 
men, Inzwiſchen was Hr. D. Erneſti in feiner theol. 
Bibl. hie und da über die gute Lehrart auf der Kanzel 
“ und über den Zweck unferer Predigten gefagt bat, das 
iſt doch fo ganz ſeicht und ungegruͤndet nicht, ale es 
Hrn. T. vorkommt. Wir finden vielmehr dag meifte 
davon fo wahr und richtig, daß er. nicht Urſache ges 
"babe hätte, ſich fo fehr luſtig darüber zu machen. 
. Aber gegen wen thut diefer philofophifche Bel⸗Eſprit 

nicht ecfel und fpröde, zumal wenn er jemanden in 
der Weltweisheit weit zu überfehen glaube. „Ich 
„, bin voller Moquerie und Verdruß, fchreibe er. in der 
„Zuſchrift, wenn id) einen oder den andern von bloß 
„Schönen Geiftern einmal vor mich laſſe. Denn de 
" „eine Hauptfache vor (für) mich allemal die Phifofon 
„phie feyn wird, fo mag ich wohl fo reden, weil fie 


diejenige unter allen Wiſſenſchaften ift, die vor Den 
„kende auf dem Throne figt. und den Künften und 


„Sprachen Audienz giebt; aber ich will es dochnicht 
„ganz mit ihnen verderben. Ihr Hauptfehler iſt 


der Mangel ber Realität und der in den gepuberten 


5 Kopf gefegte weibiſche und widernatürliche Jrehum 
: „von bloß fehönen Künften. Die einzige Güte, sie 
„ſich der Prediger in der Theorie noch chum ‚Tann, 
zift die Jeftüre der Alten,,,. Lektuͤre der Alten? 
Wenn es darauf ankommt, die hätte doch Hr. Erneſti 
wohl. Wie geht es denn zu, daß Hr, T. deſſen theo⸗ 
Fe nn on on aa 
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retifche Kegeln in der Homiletik gar ungefchmackt, 
und einige Stellen aus feinen Predigten völlig- eckel⸗ 


haft finder ?. Vielleicht hat Ernefti die Alten zwar ges - 


leſen, edirt, commentire, aber bey dem_allen body 
nicht recht verdauet. So wird es wohl ſeyn. Er alfd 


nur, Hr. Johann Friedrich Teller, der ſeinen Geiſt 


durch Crufiußiſche Philoſophie bey der Lektuͤr der Al⸗ 
ten ſeit langen Jahren beſſer als Erneſti genaͤhrt hat; 


Er an der Spitze, und dann zunaͤchſt hinter Fi J 
rei⸗ 


Schlegel, Bahrdt, Cruſius, Saurjn, ber ohn 


tig, wie er ſagt, Redner iſt, und deſſen Ueberſetzer 


Heyer, „auch ein Redner, der. über alle unſre heuti⸗ 
„gen iſt, aber eine verſteckte Perſon, der dort roſtet, 
„und ewig Schade! den Bauern predigt, — Das 
find die großen Muſter, von denen man in 'der grofa 
fen Kunſt zu predigen noch fernen Fannz ob fie gleid) 
auch, wie Hr. T. gehörigen Orts zeige, nicht ohne 


Fehler find. Wenn er daher. feine Regeln durch 


Erempel beftätigen und zeigen will, was fihön, af⸗ 
fektvoll, rührend, erhaben, begeiſternd, wunderbar, 
kunſtvolle Fiktion u. ſ. w. fen: fü zieht er. die Stellen 
mehrentheils aus feinen eigenen Predigten oder aus 
dem Saurin an So gejiemete es aud) dem, der 
fein Buch für die erfte nügliche und brauchbare homia 


ſchmack gefchrieben worden. - 


ferifche Anmweifung haͤlt, die mie Ppilofophie und Ger — . 
Es fehle uns nur an Zelt und Luſt über die Phi⸗ | 


lpoſophie und den Geſchmack des V. Anmerfungen zu 
machen, fonft Hätten wir Stoff genug dazu. Aber 
es würde aus. unferer Necenfion ein Traktat werden 


muͤſſen, da wir felten eine Seite gelefen haben, wo wir - | 
mit allem, was ber V. drauf fagt, einftimmtig wären, _ 


Der Kopf des Mannes iſt ‘gar zu neu, auf unſern 


- Humpf paßt er nicht. Es ift feie einiger Zeit Moda - 
geworden, die Künfte und Wiffenfchaften. auf einen 
. Sa...  Brne 
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Grundſah zuruͤck zu leiten. Herr T. fuͤhlte einen in⸗ | 


nerlichen Beruf, folches auch mit der Predigtkunſt zu 
thun, über welche er ſchon ehedem afademifche Vor⸗ 
leſungen gehalten bat, die durch Gellerts befondere 
Empfehlung ſchon damals ſehr ſtark find beſucht wor⸗ 


den und dieſe nunmehr gedrukten Grundſaͤtze enthiel⸗ 


ten. Sein hoͤchſter Grundſatz iſt der: S. 59.,, Der 


„Prediger forge dafuͤr, daß er die Wahrheiten, die er 


„vortraͤgt, ſinnlich mache. Er laſſe fie dem Zuhörer 
„nicht nur denken, ſondern er mache fie ihm ſichtbar 


„und fuͤhlbar: und arbeite ſich durch die aͤuſſerliche 


„Empfindung big zu der innerlichen Empfindung ſei⸗ 
‚„ner Zuhörer hindurch., Man kann ihn gelten lafı 
fen, weil er unter ben gehörigen Einfchränfungen wahr 
iſſt, aber fo neu ift er doch nicht, wie er. dem V. duͤnkt. 
Daß die Prediger in ihren Kanzelvorträgen dahin 
arbeiten follen, die Keligiongerfentniß-bey den Zuhoͤ 
rern lebendiger und wirffamer zu machen, daß fie 
ſuchen ſollen, nicht bloß den Verſtand aufzuklären, fon 
dern auch Empfindung des Herzens zu erwecken, nie 
mals wiffenefhaftfich und abſtrackt, ſondern finnlid 
und concret fprechen ‚follen, das bat man lange ge 
wußt und alle mögliche Homiletickſchreiber haben dar⸗ 
aufgedrungen, Indeſſen fann diefer Grundfag, wern 


"> Dder einzige in ber Homiletick feyn ſoll, und in. der 


weiten Ausdehnung, die ihm der V. giebt, fehr ver« 
berblich werben, und ift es.auch fchon oft gergorden. 
Ihm haben wir hier ein toͤnendes Erz und dort eine 
klingende Schelle auf der Kanzel ‚zu danken. Wer 
ihn für feinen einzigen, und hoͤchſten Grundfag an 
nimmt, der lege es denn auch fisherlich in feinen Vor⸗ 
trägen weiter auf nichts, als barauf.an, Gefühle auf 
Gefuͤhle zu erregen, die Affecten in Bewegung zu brin⸗ 
gen und den Sinnen viel vorzugauckeln. ® 

melt denn freylich die Menge um den Hechiatſtubl 
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Die Leute fperten Naſe und Mund auf, denn daftehe -. - 
&, der theatralifche Mann; läßt feurige Blicke aufdie 
Zuhörer fchieffen, füllt ihnen das Ohr mit fehönen gen 
bluͤmten Phrafen, mahlt ihnen alles in wohl colorire . _ 
ten Bildern vor die Sinne, zerarbeitet fi) mit dem . 
eibe, donnert mit der Stimme, geſtikulirt mit Kopf 


und Armen, daß die ganze Berfammlung in Bewa: x 


gung fommt, und feine Kirche flärfern Zulauf. har, 
als das Theater’, Gerade fo will es Hr. T. haben, 
denn er fpricht ſehr viel-davon, daß man dem Volke | 
durch bemegliche und gefühlvolle Minen ins Augere. _ 
den, die Augen bligen laffen, und dem Schaufpieler | 
feine Ingreßion auf Pie Sinne ablernen fole. Und -\ 
darüber weis der Mann zu philofophiren, daß es eine :. 
Luſt iſt. Wie gefallen unfern $efer folgende Naifone 
nenents.? J u 
Vorber. S. XXXII. - XL: „Mit der Leich 
„tigkeit und Faßlichkeit des Vortrages öffnet 'man ber _ 
„Ignoranz Thür und Thor — die Wahrheit kann 
„wirken, ehe fie verftanden wird, Die Wahrheit 
„darf nur gefühlt werden,‘ fo wird auch die unver⸗ 
„ſtaͤndlichſte ven Zubörer in Affect bringen. — Die⸗ 
„fer ſteht nidyr unter der Direction des Verſtandes. — 
„Die Wirkung Gottes zu der Befferung der Mens 
„fen fänge richt, vom Verſtande, fondern vom Here 
„zien an, denn es heißt: Aus dem Herzen fommen 
„arge Gedanken, und der Geift Gottes ıhat der Lu⸗ 
„dia dag Herz auf, daß fie Acht harte, mas von 
„Paulo gereder wurde. — Der große Haufe muß‘ - 
„nicht alles. ver eben, er muß mehr empfitiben, al$ _ 
„denken. — Es iſt gut, wenn wir ihm bisweilen. 
„ein Wort anzuhören geben, dabey er mehr horcht 
„als denkt. — Es vertritt die Stelle der Beweiſe. 
„Der gemeine Manni hält es fuͤr was gefedrres. Er 
„dieht daraus bie Folge, der Pfarrer weis mehr, ale -" 
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ic, und wenn er einmal’ etwas unbewieſenes auf 
„das Wort feines Dredigers glauben fol, fo mag ſich 
„fein Berftand weigern, wie er will, weil er. ihm ſchon 
„oft etwas gefagt hat, das er nicht verftand, fo denft 
„er auch diesmal: Er muß es beffer verfichen, als 
„ich. Und biermie ift der Beweis, der oft. das meiſte 
p; zur Ueberzeugung, wegen ber Gefchwindigfeit, in 
- „der fie, wenn wir reben, zur Entſtehung kommen 
„muß, der beſte ift, nemlich die Präfumtion.der Aus 
‚„törität fertig: Es gehört mie zu dem Neuen, Ers 
„habnen und Wunderbaren, und an manchen Or⸗ 
„ten haben wir für ben gemeinen Mann fein anderes 
‚nm Meues, Erhabenes und Wunderbares, als ein 
„Wort, das er nicht verficht, einen Ausdruck, dabey 
. „er nicht gleid) etwas denkt, fondern erſtaunet. Aber 
‚ „er fodert eben ſowohl als andere, diefes alles, Ee 
„erhält ihn in der Aufmerkfamfeit, in der Luſt. Es 
:„fehmeichefe feinem Stolze; benn wenn er es auch 
„nicht verftehe, fo ſchmeichelt er fich Doch mit der Ein« 
„bildung, daß wir es ihm zutrauen und ftreicht ſei⸗ 
„nen Dirt. Der V. fpottet-vielleiche derer, bie fü 
denken? Nein, er behauptet es im ganzen Ernſt, wie 
ein jeder auf den angezegenen Seiten Iefen fann. 
©. 23: Die Runft erflärt der Verf. fo philoſo⸗ 
| phifch, daß es nicht philoſophiſcher ſeyn kann, durch 
... . einen Inbegrif. von Negeln, die alle in der Abficht 
zufammentreten, den Menfchen ihre Dienſte anzu⸗ 
- bieten, und die den gemeinfchaftlichen Endzweck har 
ben, der Natur zu Huͤlfe zu Eommen, und zwar its 
gendwo und auf irgend eine Art. S. 37. „ Daher 
iſt die Predigefunft ſo gut eine Kunft, als die Tanz⸗ 
kunſt, die Baukunſt, die Mahlerey und Muſik. Dies 
ſer ihr Zweck iſt nur, wie ihre ganze Arbeit, meda« 
nid. Sie figuriren bloß, Der Endzwed der Pre 
digtkunſt, wie der Dicht und Redekunſt, iſt ein geiſti⸗ 
nd u ger. 8p 
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ger. GS. 99. „Deshalb fol der Prediger anderen 
Kuͤnſten auf Die Finger Achtung geben, und fo wie 

Raphael den Eckel der Religion vor der Welt durch 
. wine einige Mine ausdrückt, ſoll der Prediger ihm das 


durch eine angenbmmene förperliche Stellung, mit der 
er von.der Welt verächrlic) redet, nachthun, und.durch 
eine fatprifche Mine, durch einen ironifehen Ton der 


Welt mit der fi chtbarſten Verachtung begegnen. „& | 
330, „Wenn, ein’ Maͤdchen das Bild eines Zeuris 
- fiehe, ſo wird ſie zwar die Unmöglichkeit einer folchen 


Eriftenz in ‚der Narur einfehen, aber fie wird doc) 


des Predigers ein folches Gemählde werden. „ ©. 
181. „Der. Prediger braucht alle Künfte — die 


Charakteriſtick. Ohne die Kuͤnſte kann der Prediger. 


bios gruͤndlich und Iehtreich, aber noch nicht. erbau⸗ , 


lich und nüßlic) feyn. Die Moral des Katheders 
wird mir doch weiter nichts ale Stof geben; aber bie 


Kuͤnſte werden Dazu dem Vortrage Leben, Putz, Reis 
und alles übrige verſchaffen, was ihm zum Eindruck 
noͤthig iſt. Durch die Künfte und die übrigen vorges 
ſchlagenen Mittel wird. ber Prediger ein Redner ohne 
fie ein Poſtillante,, (Es waͤre doch ein Ungluͤck, 


wenn etwa Hr. Spalding, ber einzige unter ben be⸗ 


garrz unbefannt waͤre. Entweder Bar der philoſophi⸗ 


ſche V. fa philoſophirt, Spas iftjo sute ein! . 


\ 


wuͤnſchen, daß fie auch fo fchön wäre, den Spiegel in ., 
die Hand nehmer und ſich pugen. - Die fittlichen 
Schildereyen des Prebigers müffen durch die Fiction 


Baukunft zu feiner Architectur, zu feiner Verzierung... 
Die Muſik zu feiner Tonfügung — die Dichtkunſt 
und Mahlerey zu feinen Schilderungen und zu feiner - Bu 


räßmteften Predigern, gegen ben wir feinen offenbar .. 

‚ ven Zabel, ſondern vielmehr ein paar Zeilen ob in 
Diefem Buche gefunden haben, wie wir faſt gewiß. 
glauben, mit ber Baukunſt, Mufit: und Mahleren 
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unnuͤtzer Poſtillante als Tillotſon und feines gleichen, 
auf: die er von feiner Höhe mitleidig berabblidt, ) 
©, 222. „Einer von den Zügen, die eine befondere. 
und geſchwinde Beweiskraft haben, ift die Mine des 
Anfehns, die ſich der Prebiger.giebt, welche Praͤ⸗ 
fumtion made. — fein Wir: Ich halte gewiß de 
für — Diefer Ausdrud bat ben weitem nicht das 
Pondus, das der har! Wir find völlig überzeugt — 
Meter der Große, wollte es feinen Popen burchaus 
nicht erlauben; aber eben Deswegen, weil es zu autor 
ritaͤtiſch klingt, und in einem unruhigen. Reiche, wo 
‚immer der Thron wackelt, bat es auch feine guten Um 
fahen — Aber eben feiner Autoricät wegen mache ich 
Diefes Wir zu einer Arc von Beweiſe ( befonders flingt 
es in dem Munde unferer Säuglinge unter den Eau 
Didaten und P:edigern fehr emphatiſch.) Der Pre 
diger ſcheinet igo auf dem Throne der. Wahrheit zu 
fißen und einen richterlichen Ausſpruch zu thun. „, O6 
piß, eine feine Anmerfung!- | 
Iſt das nicht eine rechte Kernhomiletick für junge 
Geiſtliche, die mit. Geſchmack, Anftand und Schi 
beit von der Kanzel wollen reden lernen, zumal. ba 


der V. neben bey auch ‚dafür geforgt hat, daß feine . 


‚Schüler ohne Die Fleinfte Ketzerey Die rechte reine ehrt 
‚ medigen, Wir haben nur einzelne wenige Stellen 
“zur Probe ausgezogen. Wenn wir ihren. einige (pe 
ciellere Gedanfen des V. uͤber Die Oekonomie, das 
Pathos, das Wunderbare, die Fiktion, die Hope 
thefen, die Orthodoxie einer Predigt. u, ſ. w. härten 
‚ mistheilen wollen, da würden fie erft ſchoͤne neue Sa⸗ 
chen und Kunftmörter haben. zu hoͤren befommen. Hr. 
T. hat ausb, wie leicht zu erachten, ſchon mehrere ho⸗ 
miletiſche Schüler gezogen, unter benen er namentlich 
eiien Keßel und. einen Fritſchen anführe, welche ſich 

in ihrer Predigtart hervorgethan haben, (es en 
. Zn IJ 3J * )] 
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emuthiich ſehr philoſop hiſche Bel Eſprits ſeyn) und 
daher den gnaͤdigen Herren Domherren v. Uffel und 


v. Beriepſch zu ihrer hohen Gnade vorzüglich ernpfoh⸗ 


len werden. Die ſchon gedachte Zuſchrift des V. an 
dieſe Herren if die einzige in ihrer Art, die ung je vor 


gekommen, ſowol wegen des Inhalts, der für fie eben 


nicht intereffant fenn kann, ald wegen der verſchrobe⸗ 
nen und gezierten Schreibart. Sie iſt in deutſcher 


Sprache abgefaßt, 'aber wir verſtehn das mehreſte 
darinn ſo wenig, als wenn ſie ſpaniſch geſchrieben waͤre, 


und möchten dem ein Praͤmium verſprechen, der fie” 
ung verboflmerfchen wollte. Hr. T. ſagt einmal vom 


Grotius, feine Belefenheit Habe ihm alle Augenblick 
Das Herz abdruͤcken wollen. Uns wundert, daß feine, 


des V. Begierde mit Beleſenheit Staat zu machen, 


fein übergroßer Srimulus zu pbitofophiren, zu kunſt⸗ 
sichtern,, zu witzeln, und zu fpötteln, ihm das Herz 


nicht in tauſendStuͤcken zerfprengt babe, Ein Grit. 


it es für 


I) 


Georg Friedrich Meyers; Öffemlichen ordent · 


lichen Lehrers der Weltmeisheit ꝛc Kunſt zit 


predigen. Halle in Magdeburgifchen,- vers 


legts Earl Hermann: Hemmerde 1. 1772. 8. 
. 339 Seiten, 


worinn ber V. die Materien, weiche in eine Homile. 
tick gehoͤren, ohne Bindmacherey und Studentenwig, 
mit einer geſetzten Ernſthaftigkeit nach feiner. gewoͤhn⸗ 


chen Jehrart abgehandelt hat, daß fie nicht vor dem 


Jahr 1770. herausgekommen ift, fonft würde fiedem 
Zadel-jened feinen Kunftrichters ſchwerlich entgangen 
ſeyn. Welche alte befannte Sachen wiederholt der 
- trorfne. Halenfer und mit was für finfel nagel neuen 


Meynungen weit der witige geiſtreiche eigen. Ih - 


— 


hin 


\ , ’ 4 





6. Babrbis, Gomiei, — 


bin ein Mann, der im Publiko ſprechen darf, wurbe 
dieſer geſagt hahen, jener ſpielt die alte Leyer, drum 
bätte er ſchweigen koͤnnen. Hingegen die | 


Homitetich, von D. Carl Friedrich Bahrdt, 
ordentlichen Profeſſor der Theologie, des 
. Eonfift. Affeffor, Definitor und Predigern zu 
St. Pankratius. Frankf. und keipzta 1773. 
48. Bogen ins. 


wuͤrde ſeinen Beyfall erhalten haben denn ſie iſt ein 
kleines Lehrbuch, einigermaſſen im I. F. Tellers Ger 
ſchmack;, aber viel brauchbarer, als feine Kunfl zu pres 
bigen, über welches. der V. Worlefungen hält, auch 
nad), den gegebenea und durch Beyſpiele erlaͤuterten 
Regeln feine Zubörer Uebungen anſtellen läßt, Das 
legte Cap. handelt von! der Action, welches Hr. B 
ebenfalls mie dem Gedanken ſchließt: „Ic meines 
„Orts halte fo viel auf eine ſchoͤne Deflamation und 
Action, daß ich längft gewünfcht habe, man möchte 
„in jedem Sande ein. Paar gute Schaufpieler halten, 
„welche die Canbidaten darinn übten.,, Der. Rec. 
fürchtet nur bey diefem Vorſchlage, daß alsbenn 
deren viele eine zu ‚cheatralifche Deflamation und 


Action annehmen würden, welche eckelhafter als irgend 


‘ein anderer {fehler auf der Kanzel iſt. Ueberdies hat 
er ſich aud):oft von Kennern fagen laſſen, daß unſere 
meiſten deutſchen Schauſpieler bis jegt in beyden 
Stüden die Natur noch nicht recht traͤfen. Vor der 
Hand würden fir) aljo wohl: die wenigften von ihnen 
zu folchen Lehrmeiſtern, als Hr. B. verlangt, ſchicken. 
Eher würden wir dazu rathen, baß auf jeder Univer⸗ 
fität ein eigener gefchitkter Prehiger, der aud) in’biefen 
beyden Stuͤcken vortreflich waͤre, dazu enseiett wuͤrde. 
XXI. 
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J XXI. 


Peter Senac erſter Leibarzt de Koniges von. | 
Frankreich von den Wechfelfiebern. ‘ Aus 
dem Lateiniſchen "überfegt, Leipzig, ‚bey 
Caſpar Fritſch, 1772. in 8. 


$ er Ueberſetzer behauptet, ‚ baß man in ber. (gs Fu 
 teinifchen Sprache geübter feyn muß, als es 
die meiften der jegigen Aerzte find, um die- 
fes Buch lateiniſch, ohne Hinderniß, und ohne Ver⸗ 
bruß leſen zu koͤnnen. Ohne den ungeuͤbten das Wort 
zu reden, fo Bann man doch ſicher behaupten, daß die 
meiſten Aerzte in gewiſſen Jahren, und bey gewiſſen 
Geſchaͤften nicht mehr aufgelegt iſt, ihre Aufmerk-⸗ 
| famfei jwifchen der. Sprache. und dem Inhalte zu 


theilen 
üm dieſer und anderer Schwierigkeiten willen, 

bat ber Weberfeger recht wohl gethan, Daß er ſich diefer 
Ueberfegung unterzogen, wöil der lateiniſche Styl des 
V. etwas fchwerfälig iſt. In der Vorrede wird ganz 
recht erinnert, daß es uns nicht an kleinen und grof 
fen Schriften von Wechſelfiebern fehle: Allein da bie: 
Wechfelfieber mit unter die gewöhnlichften. Krankheie. 
sen des menfchlichen Gefchlechts gehören ; fo giebt bie 

oſt nur ſcheinbare Regelmäßigfeie. ihres Ganges ihnen : 
einen gewiffen Schein der Einfale und ihrer Cur das 
gefährliche Anfehen der Leichtigkeit. Jeder Pfufcher 
- unternimme biefelbe mit der größten Zuverfiche auf . 
feine Geſchicklichkeit, und Die gewiffenbafteften Aerzte, 
Die nicht allezeit die ſcharfſichtigſten feyn, find niche 





gänzficy:von dieſem Vorurtheile frey. Senac ſagt u 


- biefen Leuten viel unerwartetes und, zeige ihnen nie be⸗ 
merkte Schwierigkeiten, _ Auch Diejenigen, “a 
W | au 
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auf Lehrſtuͤhlen alles demonſtriren wollen, und von 
der Urfache, dem Sige diefer Fieber und von ihren 
Symptomen, den Zuhoͤrern bis zum Jaͤhnen vor de⸗ 


monſtriren, werden fi) aus‘ gegenwaͤrtigen Werke 


noch viel — viel belehren können. - — 

- Das ganze Werk ift in 4 Bücher abgetheilt. In 
dem erſten Buche‘ wird von der Beſchaffenheit der ein⸗ 
fachen Wechſelfieber, ihren Somptomen und ihrem 
Fortgange gehandelt. Das allgemein bekannte hier⸗ 
von wollen wir übergeben. ı Die Alten rechneren auch) 

‚zu den Wechfelfiebern fünftägige, fechstägige, und 
fiebenrägige, dieſe ſcheinen aber heutiges Tages aus 
der Mode gefommen zu ſeyn. Eigentlich verdienen 
den Namen ber Wechfelfieber nur bie dreyrägigen und 
siertägigen, "Hieraus find die andern zufarımenges 
fegt, als das doppelt dreytaͤgige und viertägige, Frey⸗ 
lich iſt eine große Verwirrung in der Arzneywiſſer⸗ 

ſchaft daher entſtanden, daß man bald verſchiedenen 

Sachen einen Namen, Bald wieder einer Sache ver⸗ 

ſchiedene Namen beygeleg hat. Gewiſſe Jahrszei-⸗ 
ten find den Wechſelfiebern beſonders eigen, und dieſe 

. find der Fruͤhling und der Herbft. Warum diefe Jahrs⸗ 
zeiten- fruchtbarer ah dergleichen Kranfheiten ſeyn, 
zeige der V. in ner angenehmen und lehrreichen Kürze, - 
Die Urſache der Wechfelfieber ift oft fehr ſchwer zu 

enſtdecken, und. die Erforfchung diefer Urfachen bar 
den Aerzten von allen Zeiten ber viel zu fchaffen ge⸗ 
macht. Die Alten fuchten bie Urſache im Schleime 
und in der ſchwarzen Galle. Die Neuern nahmen 
fogar die. Seele, die Gebieterin: der $ebendgeifter zur 

Erklärung der Urfachen mit zu Hüffe. Andere mehn⸗ 

. ten der Sig bes Ficbers feye in dem Panfreas, aber 
eft war die Berfiopfung oder Bereiferung diefer Druͤſe 

"eher eine Folge als eine Urſache, der Krankheit. Bald 

wurde bie berftopfie mi, bald die: gehen Auss 
dünn 


no. 





N ' 
\ x ’ ur » ‚8 


Br Senac von den Wechfelfiebern. 499 


u banſtung zur Urfacheangegeben. | Es fehlte auch niche 


an Aerzten, welche die Urſache der Wechſelfieber in 


den Nerven ſuchten, und der V. ſagt ausdruͤcklich: 


das Wechfelfieber ſeye nichts weniger als ein Nerven⸗ 
zufall — wenigftens fönne man feinen Grund zu die⸗ 
fer Behauptung anführen, fo wahrſcheinlich auch Diefe 


Mermuthung den meiften vorfommen moͤchte, wenn 


fie von dem Froſte des Fiebers reden, Hpfterifche 
Weibsperfonen und andere, welche Mervenzufällen. | 
unterworfen find, werden bey Epidemien von Wen 


felfiebeen größtencheils verſchont. Die Würfung der 
Fiebertinde ſcheint diefe Meynung am-allermeiften zw 


begünftigen. Iſt das aber wohl ein Schluß: weil 


- die Rinde auch in: dem Wechfelfieber Heilfam ift, folge» 


lich iſt die Urſache des Fiebers und der Hufterifchen Zus 


fälle Die nemliche? Am Ende diegsCapitels ſagt end» 


/ 


lid) der B. „Es ift traurig, daß ein jeder fich zu dee“. _ 


„Freyheit berechtiger. glaube, feine Träume in die götke 
üũche Runft mit einzumifchen, und daß ſich manche 


„weber ſchaͤmen, nod) ein Gewiſſen Daraus machen, 


„ungewiſſe Meynungen für Gewißheiten auszugeben.,, 
Diejenigen entfernen fid) weniger von ber Wahr⸗ 


beit oder Wahrfcheinlichfeit, welche Die Urfache dag.‘ 


Wechſelfieber in den Ueberfluß und in die Schärfe den - 


Galle fegen. Hieher gehören vornemlid) die Alten, 


"welche befonders auf Die Golle ſahen. Beſonders iſt, 
bier. vieles auf Die. Rechnung ber Faͤulniß deu Galle 


zu fchreiben, Alles vereinigt fich endlich zu ber Wahre 


fcheinlichfeit, Daß die Leber derjenige Theil ſeh, in wel⸗ 


chen die Fiebermaterie beſonders ihren Sitz hat. Ein⸗ 


wendungen laſſen ſich Hier wenig. oder gar nicht an 


bringen, Oft verurſacht auch die Vollbluͤtigkeit ein: 
Wechſelfſiebher. 
Der veraͤnderte Kreißlauf des Bluts, welcher 
von einer Stockung in ber Pfortader und der Leber her⸗ 


F on \ 
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ruͤhrt, 
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ruͤhrt, verurſacht ordentlicher Weife ein Wechfelfteber, 
wie-aus einem ‘Benfpiele erıviefen wird, da ein Mann, 
alllezeit wenn er im Bade gerorfen , einige Tage um 
: die, gefegte Zeit Anfälle von einem Wechfelfieber ges: 
. : babe, ohne daß eine andere Urfache da geweſen, als 
. bas Baden. ‚Eben fo hat der V. einen Soldaten ge⸗ 
ſehen, welcher ein Geſchwuͤr in der Leber harte, und 
zween ganzer Tage, bis er ſtarb, dergeſtalt frohr, daß 
—er wie erſtarrt war. Es hleibt alſo kein Zweifel übrig, 
daß der Froſt in den Wechſelfiebern atıs einem gewiſ⸗ 
ſen Reitze entftehen Pönne, welcher fich in irgend einem 
Theile äuffere und Krämpfe zumegebringe. Mehrere 
angeführte Benfpiele begünftigen die Mieynung des 
0: WB. ſehr. Die Wechfelfieber. im. Fruͤhlinge find uns 
gleich gutartiger, als diejenigen, fo im Herbfte vor 
‚ kommen. Jene enbigen ſich oft mit dem ſiebenden 
Anfalle, fie haben feine erheblichen Symptomen, der 
Eckel und das Brechen find nicht fo. heftig: und bie 
.  Hige.niche von einem fo hohen Grade. Der Harn 
ſiehet niche fo roch aus, und der Bodenfag ift nidjt fo 
leimicht.“ Auch giebt e8, nach dem Zeugniffe bewaͤhr⸗ 
ter Schriftfteffer, weniger viertägige Fieber im Frühe 
‚ finge, als im Herbfte. Im zwölften Kapitel untere 
ſucht der V. die Frage: wie es zugehe, daß das Fie⸗ 
ber jege verſchwinde, und jedesmal zu ſeiner geſetzten 
Zeit wieder komme: ‚Hierauf wird ganz recht geant⸗ 
wortet: Das Weſen der Urfache des Fiebers kennen 
wir gar niche; wir wiſſen niche mehr als fo viel, da 
‚In ihr.eine reigende und entzuͤndende Kraft ift, daß. 
die Lebensgeiſter fogleich davon angegriffen und gleich⸗ 
ſam uͤberhaͤuft werden, daß fie alsdenn durch Die ver⸗ 
fſftaͤrkte Bewegung und Hitze durchgearbeitet, und alſo 
von eben denſelben Kräften in Bewegung geſetzt, und 
auch uͤberwaͤltigt wird. Wie der V. vorher ſchon gen 
ſagt hat, daß wir das Weſen von der Ueſache 2i0 
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Diebere nicht kennen ſo waͤren wir zuftieden geweſen, 
wenn er dabey geblieben waͤre, und durch dieſe weit⸗ 


laͤuftige Erklaͤrung, die, wenn wir fie auf deutliche‘ 


Begriffe bringen wollen‘, eben nichts mehr fagt, als 
daß wir die Urfache nicht fennen, Nachdem der Pas . 
roxiſmus vorbey ift, ‚fo bleibe fredlic, noc) der Saa⸗ 
men des Siebers zuruͤcf. Diefer Saamen nun muß. 
ſich nothwendig zu einer gefegten Zeit zu einer neuen 


Fieber entwickeln, und ſich ‚gleich einem Ferment afa \ 


Ienthalben verbreiten. Aus allen biefen fliegedie nun 
noch) ſchwerere Frage: wie iſt es moͤglich, daß der 


Saamen des Fiebers eben zu der Zeit, da er fich ente ' 


weder fammlet, oder einen neuen Zufaß von Wirkſam⸗ 
keit bekommt, ganz und gar in Ruhe ſeyn kann, oder 
es doch wenigſtens zu ſeyn ſcheint? Die Antwort des 
V. hat unſere Erwartung wenig befriedigt, und wir 


ſind um nichts kluͤger geworden, denn vorher. 


Ganz recht hat der V. bemerft daß duch) den 
Froſt die Lebensgeiſter unterdruͤckt werden, und zwar 


bisweilen fo ſehr, daß, wenn der Froſt lange anhaͤlt, 
der Kranke in Gefahr kommt, dahingegen die Wir—⸗ 
kungen der Hitze minder gefährlich find. 


Die eigenthuͤmlichen Symptomen eines wahren 
Wechſelſiebers werben im 17ten Kapitel ſehr gut von 


den Nebeuſymptomen unterſchieden. Die Beſchwe—⸗ 


zungen, welche oft nad) der Heilung oder vielmehr J 


| Unterdrüdung der Wedfelfieber entſtehen, find ſehr 
mannichfaltig. Hierher rechnet man Kopffchmerzen, 


ſtarke ermattende Schweiße, Geſchwuͤlſte der Fuͤſſe 


wie auch des Unterleibes, gelbe Farbe ber Haut u. 


was dgl. mehr iſt. Unter ben Uebetreſten bes Fiebers 
find bie Verderbniſſe der Eingeweide von der groͤßten 


Erheblichkeit. Oft glaube der Arzt, wenn die Parorife 
mien nachlaſſen, ſo ſeye ber Kranke geheilt; allein der 
. ‚Beind lauret im Hinterhake, und bie 'e Shbemalane “ 
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hat ſich auf ein edles Eingeweide als z. B. äuf die 
Lunge geworfen, und. alsdenn iſt die Gefahr viel gröfe 
fer als vorher. Oft bleiben auch in. dem Unterleibe 


Steockungen und Congeſtionen zuruͤck, welche am be 


ſten dadurch gehoben werden, wenn man Das Fieber 
wieder herbeyſchaft, ehe ſeirrhoͤſe, folglich unheilbare 


Geſchwuͤlſte davon entſtehen. Oft tritt Die Mitz ganz 


ausnehmend auf, bisweilen wird ſie ſcirrhoͤs und ver⸗ 
härter; bisweilen wird ſie weich, ſie wird gu einer pur 
ren faulen Schmiere, und endlich zerſtießt fie in eine 


ſchwarze Materie wie Dinte. Der V. har ber einem 


Herrn von Stande geſehen, daß er nach einem un⸗ 


u zeitig gebeilten Wechfelfieber in dirfe Krankheit: vers 


‚fallen, woran. errand) geftorben iſt. 


Diejenigen Wechfelfieber find bie gefaͤhrlichſten, 


welche von Schlagfluß und Schlafſucht aͤhnlichen 


Symptomen begleitet werden. Ein Maͤdgen von 


x8 Jahren hatte ein dergleichen Fieber und verlohr 
ſchon beym dritten Anfalleden Gebrauch ihrer Sinnen; 


daben murde die Lunge forüberhäuft, und es entſtund 
ein fo heftiges Roͤcheln, daß fie binnen g Stunden 
fach. Ein anderer fid nach dem fünften Anfalle in 
eine Art von Schlafſucht, wozu -eine ‚gänzliche Ber 


- Plemmung der Bruft kam, und der Kranke flard an 


denfelbigen Tage, Aus diefen. und. mehrern Fällen 


- offenbar, daß in biefen Fiebern beſonders der Sig dee 
Seele, nemlich das Gehirn (wie ſich der Verf. ausdruͤckt) 


angegriffen wird. Nicht wemger wird auch die Gegend 
um das Herz davon angegriffen, undes iſt, als wenn der 


mie hatte dasFiebergift eine fo verderbliche Wirkſamkeit, 


daß eine Menge Kranken gleich in dem erſten Anfalle 
blieben. Wenn. die Aerzte nicht gleich nach dem erſten 


Anfalle Fiebermittel in Menge reichten, ſo war — 
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gefchehen. u 

Im zweyten Buche wird von ben ausgearteten 
Wechfelfiebern, welche eine andere Geſtalt annehmen, 
gehandelt, wozu die zufammtengefeßen und verlarvten 
Sieber überhaupt gehören, und damit dieinterfuchung 


diefer Sieber deſto deutlicher werde, fo fihicht der V. 


eine kurze Geſchichte derfelben aus den alten Schrifte 


.ftelleen, als des Celſus, Galenus, Fernelius u. a. m. 
voraus, dann werden verſchiedene Arten, wie das Fie 


bergift verſteckt ſeyn und in Symptomen ausarten fann, 
welche dem Wechſelfieber unnatuͤrlich find, erzehlet. 
Ludwig Mercatus hat eine vollkommene Geſchichte 
dieſer Fieber geliefert, beſonders hat er die Diagnoſin 


und Prognoſin derſelben mit großer Genauigkeit ge⸗ 


macht. Eben dieſes gilt vom Riverius. 


beym neuen Anfelle um bie Kranken 


\ 


Das drirte Buch begreift die allgemeinen und 


Befondern Mittel, bey welcher Gelegenheit ihre Kräfte 


unterſucht werben. Viele werden glauben, daß Bin " 


Heilung ver Wechfelficber eine fo ſehr feicher Sache ſey, 
wie wir oben fehon erinnert Haben; aflein, wenn fie 


diefes Buch lefen, werden fie fid) eines ganz andern | 
belehren fönnen. Nicht Ausloerungen und die Fieber 
zinde allein find hinlaͤnglich, ſondern aft eine Aderlaͤße, 


ober die gäldene Ader, oder eine andere Erleichterung 


bes Rreiglaufes find Hinfänglich, das Fieber von Grund 


aus zu heben. Bisweilen helfen auch Mittel woran 


man gar nicht gehackt hat. Der W. bat bas vier⸗ 
e 


verfhnsinden gefehn, da man bus blefe. 


ge Fieber verfcwi⸗ 
Spinngewebe in Pillen eingegeben, 
Baismweilen hat die China in der Waſſerſucht, die 
nad) einen Wechſriſicber entſtanden, eine pur gir · uni 
ntreibende Kraft geaͤuſſert, oft hat der V. dleſem 
ittet auch Spiesglas beygeſezt. Der Salmiak ver⸗ 
D· Bibl. X. S. . 8St. FE di 
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wint in Wechfelfichern vor den Laugenſalzen einengrafe 


en Vorzug. 
ſ Or. 


—EE— 
Kurze Nachrichten. 


1. Gottesgelahrheit. 





| D Johann Bottlieb Tölinerg Verſuch eines Bewei⸗ 


\ immer wiederholte Angriffe von ihren Gegnern leiden. 


⸗ 


„ses der chriſtlichen Religion fuͤr jedermann. Mies 
tan, bey Jacob Friedrich Hinz, 1772. 192 Seiten 
in 8. | u 

n folhen Zeiten, we. bie wohlchätige Lehre Chriſtt noch 


muß, find auch wiederholte Schugfchriften dafür gut 
und nöthig. Ganz was neues läßt fich freylich wohl zu ihrer 
Bersheydigung nicht mehr fchreiben, da die Materie beynahe 
erkhöpft iſt. Aber doch lafien fich auch gewiſſe fchon bekannte 
Beweisgründe, auf welhen die Wahrbeit des Evangeliums 
beruht, noch immer in ein neues und helleres Licht feßen. Und 
Denn man das, was in diefen und jenen Apologich des Chris 
ſtenthums fchon gefagt ift, Den Gegnern noch einmal zur heuen 
ſchaͤrfſten Priifung verlegt; wenn ınan gewifle bändige Argus 


‚ mente für jedermann fo auf einen. Mittelpunkt ſammelt, fo 


ordnet, mit [harffinnigen Anmerkungen bereichert und verftärtt, 
als Hr. T. in diefem Buche gerhan bat, fo ift folches wohl 
feine uͤberfluͤßige, fondern nügliche und lobenswuͤrdige Arbeit. 
Die göttliche Wahrheit der chriſtlichen Lehre laͤßt fih auch aus 
unterfchiedenien Beweisgruͤnden darthun. Der eine Beweis 
äft leichter, der andere fchwerer. Zu dem einen, wenn er eine 
vollſtaͤndige Weberzeugung wirken fol, gehört mehr gelehrte 
Kenntniß, mehr Fähigkeit und Hebung im fcharffinnigen Den. 
£en, die nicht alle Chriſten haben, als zu dein andern, beflen 
Nichtigkeit ein jeder gefunder Verftand hinlänglich beurtheileg 


kann, Der eine laͤßt ſich auch-für Layen ganz zu Ende brins 


\ 


* 
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gen, ber andere muß für Lingelehrte immer unvollendet blei⸗ 
en, weil manches dabey als erwieſen, voratisgefeht und im 
Grunde doch nur, weil die Selchrien es für erwieſen ausgeben, 
auf guten Glauben von ihnen angenominen werden muß. ' Es 
fehle. nun, feit den legten zwanzig Jahren befonders, auch uns. 
ter uns Deusfchen nicht an Vertheydigern des Ehriften hung, 
die ſich in ihren Schutzſchriften für. daflelbe entweder auf den 
. einen oder den andern Beweisgrund vorzuͤglich eingelaffen. 
Hr. D. T. läßt ihnen allen ihre DVerdienfte, und weie dem’ 
Werth deflen, was ein jeder in feiner Arc geleifter hat, zu fchds 
gen=- Er molte aber gerne einen vollendeten, jedermann faßs. 
lihen Beweis von der Goͤttlichkeit der chriftlichen Religion 
Haben. Dazu hälter nun den, der aus der innerlichen Glaub⸗ 
würdigfeit der evangelifchen Gefchichte hergenuminen wird, 
für den tächtigften und leichteſten, weil auch der gemeinfte Ders 
ſtand ihn fafien kann, und zur Beurtheilung deffelben weites 
nichts nöthig iſt, als vernünftiges Nachdenken und nehörige 
Aufmerkſamkeit auf jedermann bekannte Merkmale der hiſtori⸗ 
ſchen Wahrheit. Auf vuſſerliche Beweisgruͤnde für das Als - 
terthuim, die Canonicitaͤt und unverfälichte Aechtigkeit der evan⸗ 
geliſchen Geſchichtbuͤcher u. d. g. wie ſie Ditton, Anuzen und 
andere, auch neuerlich Herr D. Leß ausgeführt haben, laͤßt 
% daher der V. gar nicht ein, weil ınan bey dem, der dieſen 
ewẽeis fallen foll, nothwendig Beleſenheit, Kriik, Gefchichts 
und Alterthumskunde vorausfegen muß. Er bleibt blos bey 
den Gründen fliehen, welche die Slaubwürdigfeis ber evanges 
liſchen Geſchichte nady ihren innerlichen Merkmalen für ſich 
bat. Und da ſelbſt unter dieſen nicht alle einen fihern Beweis 
für jedermann abgeben koͤnnen, fo dat er blos diejenigen dars 
aus gewählt, die man mir Recht gewiffe innerliche Merkmale 
nennen fann, weil fie ein jeder ohne gelehrte Huͤlfsmittel und 
fhwere Unterfuchungen mit dem gefunden Verſtande dafür ers 
Tennen muß. Aus dieſer Urſache konnte es dem B. nicht ane 
ders abs unangenehm ſeyn, daß einige Paragraphen und Ans 
merkungen, welche er im Manuſcripte forgfältig durch Sterns 
hen bezeichnet hatte, weil fie cheils nicht norhmendig zu ſeiuem 
Beweile gehörten und ohne deſſen Nachtheil überfchlagen wer⸗ 
den fonnten, "heil blos für nachdenfendere und Einfichtevollere 
Leſer eingerückt waren, durch ein Verſehen in der von Srands _ 
furt entfernten Druckerey, ohne jene Unterfcheidung durch die 
Sternchen abgedruckt worden. Indeſſen iſt der Fehler dadurch, 
gut gemacht, dak im Vorbericht dieſe Paragrapden nad 
ihren Nummeirn angezeigt und bie Leſer, denen fle zu gelehrt 
5 -, CE Kia . ſeyn 
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nheen, erinnert werden, daß fie eigentlich für ME nicht 
ren. - 
Hr. T. Hat feine Schrift, auffer dem Vorbericht antheos 
ifche Leſer, in fünf Hauptitäce getheilt. In dem erſten 
felınmt er, was eigentlich von ihm bewieſen werden fol, 
nwemlich das, was wir ſchon angezeigt haben, und der heutlis 
den Erklärung feines eigentlichen Vorhabens, welches fhon 
ans dem Vorbericht erhellet, unBefchadet, etwas kuͤrzer hätte 
ae t werden können. Die Goͤttlichkeit und Wahrheit der 
iftlichen Religion gruͤndet fich am Ende auf die Glaubwuͤr⸗ 
Agkeit ber Sefchichte ihres Uriprungs, und bie hat fofche gewiſe 
hnerfihe Merkmale, welche für jedermann zu der Ueberzen⸗ 
dung, die er davon ſucht, Hinlänglich find — Dies ifbie 
Sauptfäche, wovon im erften Hauptſt. die Rebe iſt. — Das 
pre handelt von der großen Wahrfcheinlichteit ber evan⸗ 
geliichen Geſchichte, deren Erwegung.ader nur zur Vorberei 
ng auf den eigentlihen Beweis vorangefchieftmird. Dielen 
fiefert das dritte Hauptſt. Der V. zeiget erſtlich, daß kein 
Uchtiger Grund vorhanden ſey, an der Wahrheit der evangel. 
Geſchichte zu zweifeln und fie für erdichter zu halten, und her⸗ 
. Kach fchließt er nach vorausgefezten Merkinalen einer jeden 
wahren und zuverldfligen Gefchichte, auf die Glaubwuͤrdigkeit 
Ber Nachrichten in den Evangeliften. Sie find 1. durch und 
durch möglich. 2. Hoͤchſt glaublich und wahrfcheintich, indem 
‚ Mh alles darin zur Beſtimmung der Perfon, des Charafters 
And Geſchaͤftes Chriſti aufs volltommenfte paßt, die Evange⸗ 
Aften auch Hlerinn uͤbereinſtimmen. 3. Sie erzählen nichts, ald 
fbas fie genau wuſten und erzählen fonten. 4. Ihre Erzaͤhlung 
t; mit allen Merkmalen der Aufrichtigkeit verfehen. — Slie 
baren fromme gewiflenhafte Leute. — Sie erzählen bios, 
ohne eingeftreutes Raiſonnement, mit der unverbächtigften Eins 
falt, was fie gefehen und srfahren hatten. Nirgends miſchen 
hie ein eignes Urtheil, oder etwas von ihren erſt tm der, Folge 
erlangten weitern Einfichten mit ein. Ste laffen Zefınn gerade 
das, fo viel und fo fagen, als er damals und wie er esbamafd 
fhgen konnte. — Sie geben ſich gar feine Mühe, ihre Er 
Zihlung glaubhaft zu machen, denn fie find ficher, daß fie nie 
End leugnen könne. Sie erzählen augenfcheinlich aus dem 
edaͤchtniß, nicht aus Erdichtung. Selbſt bey. dem Vorſah 
Ausführlich zu ſeyn, wie Lucas, find ſie doch unvollſtandig und 
“ Mrz in ihren Nachrichten. Ihre Geſchichte iſt nicht fo voll, 
nicht fo nach der genauften Chronologie zuffinmenhängend, ald fit 
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affag wur gleichſem abgebtochene Stuͤcke einer Geoſchichte, Ne 

ie aufbewahrt. — Auch ſolche Umſtaͤnde übergehen fie nicht, 
die ihnen felbft und Ihrem Lehrer nachrheilig ſeyn konnten, (zur 
Ehre des V. ſey es gefagt, daß dieſes ganze leſenswerthe Hapis 
sel ſehr gut ausgearbeitet und die gewöhnlichen Einwendungen 
dagegen mit wiefer Gruͤndlichkeit gehoben morben. Mur ber 
die oft gemachte Schwierigkeit, daß die evangeliichen Geſchicht⸗ 
bücher erſt funfzig und mehr Jahre nach Cheiſti Tode zum 
Worſchein gekonunen, ſcheint Hr. T. etwas zu fluͤchtig hinwed⸗ 
gegangen zu ſeyn.) 5. Vier verſchiedene Zeugen melbden 698, 
was vorgegangen war. Der eine dieſen, dberandere jenen Unis 
ſtand, wie er ihn wußte und behalten hatte. Selbſt die dis 
nen Verſchiedenheiten bey ihren Erzählungen beftdtigen ihre 
Glaubwuͤrdigkeit. — Alſo die evangeliſche Geſchichte fang 
unmoglich ein Roman ſeyn. Haͤtten einige Juden einen fobs 
chen Roman von einem Meßias verabredet, er waͤre zuverlaſ⸗ 
fig ganz anders gerathen, als fo, wie die Geſchichte vor und 
dieger. — Sn vierten Hauptfi. werden noch einige wichtige 
inwürfe gegen das Chrißenthum überhaupt beantworses, . 
Was der V. bey dieſer Gelegenheit daruͤber fagt, daß die Wahn⸗ 
heit der chriſtlichen Religon vonder Goͤttlichkeit aller einzelnen 
Bücher: des Canons, daß die Glaubwuͤrdigkeit der evange 
ſchen Geſchichte von der Glaubwuͤrdigkeit aller bibliſchen Er⸗ 


zählungen ded A. T. ganz unabhängig Try, hat feine. anche 


bare Richtigkeit und ſteht Hier nicht am unrechten Arte — 
Das fünfte Hauptſt. iſt einer kurzen yraltiſchen Anwendung 


des geführten Beweifes gewidmet. | 
Es wird diefem Buche nicht an Lefern fehlen und eſ wars 


dient fie auch . Wir empfehlen es denen, welche üher Die in⸗ 


nere Glaubwuͤrdigkeit der Geſchichte des neun Teſtamemtsſ 
Aod) wenig nachgedacht haben, Ir ihrer Belehrung. U bus 
‚serjenigen.millen, die nicht viel lefen, und das geleſene auf eih⸗ 
mal überdenken können, hätten wir der ganzen Schrift ne 
eine gedrungenere Kürze gewuͤnſcht. Wir willen wohl, daß der 
V. in der guten Abſicht einerley Sachen oft wiederholet, da⸗ 
‚mit fie deu Leſer deſto klaͤrer werden, zweifeln aber, ob die 

äufige Wiederholung und Zurädführuug des Lefers auf die 

raͤmiſſen der Schlüfle dazu beytragen. Aufferdem , daß 
en hegierigen Lefer aufhält, duͤnkt uns auch, fie machet ihm 


Die Vorftellung und Erinnerung, das Ueberſehen des Demeiih 


55 eher ſchwerer als leichter. Wiewohl,in her nein 


ein. 
| T. 


usgahe ſeines katechetiſchen Textes will ihn der V. ia da 
ie let u 0 Zu 
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Neue Brieſe über Gegenſtaͤnde der‘ geiftfichen Miffen 
f&aften uud der theologifchen Literatur von Seba⸗ 


 flian Friedrich Treſcho, Diaconus zu Mohrun— 


gen in Preußen. Vierter Theil. Danzig und 


“ * $eipzig, bey Daniel Ludwig Wedel, 1772. 17 Bo⸗ 


gening. 


& der Hauptfache iſt fi der Berf. immer gleich. Zwar 
‚hat er hie oder da vernunftmäfßige Vorftellungen der Res 
ligion , denen er fonft widerfprach, angenommen und in fein 
theologiſches Schulſyſtem verwebt; aber beydes zufammen 
macht kein Ganzes aus, und hebt fich oft einander auf. Eine 


“ polemifche Geſinnung regiert noch immer feine Feder, und 


bey folher koͤmmt es natürlich mehr aufs Nechthaben als auf 
Die Wahrheit an: fie fieht entweder mehr oder weniger in den 
Ausdrücken die fie beftreiten will, als darinn liegt; fie zieht 
alles herbey, was nur Schein hat, und blendet ſich felbfl und 
andere von gleicher Geſinnung; fle macht haͤmiſche Deutuns 
en, und legt ſchlimme Abfichten bey; und am Ende verwickelt 
e die Sache fo, daß der Lefer fein ficheres Urtheil zu fällen 
weis. Wir wollen ein Ereinpel herausheben. 
Beynahe das wichtigfte im ganzen Buche ift dad, was 
er weder die Schrift: Leber den Werth der fehnellen Bebeh— 
zungen, gejagt hat. Anftatt fich mit dem Verf. derielden 
über gemeinfchaftlihe Grundſaͤtze zu vereinigen; fo beftveitet 
er vielmehr das auf der einen Seite, was er auf der andern 
zuzugeben jcheint. Es ift Doch ımftreitig wahr, daß das gang 
bare Seligpreifen der Sserbenden, auch der Meifferhäter, vor 
den Predigern, die Chriften in der leichtfinnigen und ſchaͤdt 
lichen. Meynung beftärkt har; man koͤnne noch am Ende det 
Lebens kurz und gut mit feiner Seligkeit fertig werden. Falſch 
verſtandene Saͤtze der Bibel und des Katechiſmus find auch dazu 
gemißbraucht worden. Es ift eben fo unftreitig; daß man 
ohne Veränderung böfer Geftunungen in gute unmöglich ſelig 


werden könne: daß man dazu auf dem Sterbebette feine fihert 


Beie noch Vermoͤgen habe; daß man von der Wahrheit dieit 
eränderung felten hinlängliche Gewißheit haben könne; dab 
angewöhnte Sünden und Neigungen ſich nicht geſchwind ab⸗ 
fchaffen laſſen; und daß esalfo mitden Befehrungen am Ende 
des Lebens eine fehr mißlihe Sache fey. H. Treſcho mußte 
entweder zeigen: die Sache iſt nicht mißlich ; oder, man hit 


die und die Mittel der Gefahr. vorzub Was thut er 
et Bet yorzubeugen: Bun 
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Mach einigen vorläufigen Rechtfertigungen der Predis 
ger, und Vefchuldigungen des Verf. daß er nicht den wahren 
Stauden lehre, ermuntert er feine Brüder S. 914. und 15. 
„den Sterbenden noch imner Jeſum den Gekreuzigten vor 
die Augen zu malen, folange mar kann. Was der Henland für 
eine Kraft auf feinen Namen: legen, und was er dadurch fütr eine 
SGenrüächslage in dein Sterbenden veranlaflen merbe, das barf. - 


"uns nicht: befinninern. „ Heißt das nicht aus der Relinion 
eine mechaniſche Sache machen, dabey es auf den redlidhen 


Borfats des Menfchen fich. zu dndern, gar nicht anfomme? - 
„Sonſt fuͤrchtet er, die Vorruͤckung feiner Schuld wied ben, 
Menſchen zur Berzweifelung Bringen: „ Verzweifelung kommt 
fur aus phantaftifchen Begriffen, und befonders aus der trris - 


gen und ſchaͤdlichen Meynung von Anfechtunaen des Teufel® 
ge immer beffer, daß der Menich mit zu wiel Kummer und 


erlegenheit in die Ewigkeitgeht, alsınitfalfcher Beruhigung; 
jene wird. ihın dort gemildert, aber dieſe verkehrt fih in Schres 
den. — Indeſſen gefieht er doch im folgenden wieder zu, 
daß der Sinn geändert feyn muͤſſe, daß man diefe Aenderung 
durch nachfolgende entgegenftebende gute Thaten ſich fetbft bus 


weiſen mäfle, und zur Uebung derſelben nicht viel Beit mehr 


dafey. Aber er meynt ©. 924, folg. „es koͤnne doch durch 
Buße und Glauben’ auch nod) auf dem Tobbette wenigſtens 
eine negative Seligfeit, d. i. eine Befreyung von der verdien⸗ 
ten Strafe erlangt werden. ,, Aber esbleibt immer die Frage; 
At die Buße dann aufrichtig,, und iſt der Menfch von ihrer 
Aufrichrigkeit ficher überzeugt ? und kann negative und pofltive 
Seligkeit im Menfchen, und negatives und pofltives Wohlge⸗ 
fallen in Sort vor einander getrennt werden? Gott will dem 
Menſchen nur wohl, fofeen er gut iſt: und ohne wahrhafte 
Aenderung des Oinnes kann der Menſch fein frohes Bewußt⸗ 
ſeyn Haben, daß er von der Strafe befreyet ſey. — Der 
Verf. will ſich zwar S. 929. mit der Hypotheſe von einer dop⸗ 
pelten Art der Seligkeit helfen! deren eine für ben auf dem 
Sterbebette bekehrten, die andese für den ſeyn foll, dev einen - 
großen Theil feines Lebens tugendhaft gewefen-ift. Aber diefe 


— 


Hypotheſe iſt ganz ungegrimdet, oder eine Verwechſelung der 


Grade der Seligkeit in Arten der Seligkeit. Und macht es 


denn dieſe Hypotheſe nun ſicherer oder nur weniger mißlich, 


ſich auf dem Sterbebette zu bekehren? Oder ſoll der Menſch 
dadurch in der Gemuͤthsfaſſung beſtaͤrkt werden? Wenn ich am 
‚Ende nur ohne Strafe davon komme, ſo will Ich gern damit 
vorliob nehmen/ und dad Leben inbeen seniehen, so ziel ih - 
| 4 | nur 
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wir kann. — ©. 936. geſteht er wieder, alle wahre Bekeh⸗ 
zung fey nach ber Schrift in ber geänderten Gemuͤthsart was 
gen Gott und Menſchen zu fegen; und gleich darauf ©. 940. 
wacht ‘er feinem’ unſchuldigen Gegner das Kompliment: der 
Heyland liebt die Menſchen mehr ats du, und mind fie nicht 
der Quaal überlaffen, daß fie nichts mehr gut machen koͤnnen. 
5.947. heißt. der wieder auf gut katholiſch ſelig, der Werk⸗ 
ber Liebe gethan hat; denn die Seligkeit fey ja ein.Ecbtheil 
n. ſ. w. — An diefer Probe mag es genung feunt bie Ans 
zuͤglichkeiten gegen den Verf. der den Werth ber ſchnellen Ba 
Behrungen ganz faltbiütig und aus dee Natur der Sache us 
Serfcht Hat, übergehen wir gern. 
| " di. 


Ausfichten in bie Ewigkeit, in Briefen an Herrn Zim⸗ 
mermann. Dritter und lezter Band, 1773. 8. 
24 Bogen. u 


eve Lavater liefert nun Hier den Beſchluß feiner Briefe in 

7 einer gefchmeidigen Kürze, und iſt Borhabens, das ne 
ſtaͤndige in Zufängen und Derbefferungen nachzuholen, weis 
ttte zum Theil als das Refultat der fäntlichen drey Bände aus 
fehen feyn werben. Wozu er ſich noch fernere Beytraͤge, 
Anmerkungen, Erinnerungen von Freunden und Goͤnnern außs 
bittet, und diefelben beftensfich zu Nutze zu machen verfpricht. 
Die Hier gelieferten Briefe find mehreren. Kürze wegen, wie 
in Form von Aphorifinen geſchrieben und eben daher, daß Hr. 
£, fih auf das Nothwendigſte und Weſentüchſte eingekhränkt 
hat, deſto bernhafter. Verſchiadenes darina kaun auch ohne 
Ruͤckſicht auf ihren eigentlichen. Endzweck, von einiges guten 
Bebrauche ſeyn. So z. E. werden hier wehrer Mängel der 
Erkenntniß, der Sprache, der Neigungen eben dadurch noch 
mehr aufgedeckt, daß Ar. 2. fie wit den Vollkommenheiten das 
zukuͤnftigen Lebens in Gegenſatz ſtellt. Dieſe gedenkt er ſich 
ſo groß als er fie ſich gedeuken kann, immer vielfach größer 
amd zahlreicher, als fie in gegenwärtigen Leben möglich find. 
Dey jenen Hleibt md inzwiſchen ‚möglich, fie zum Theil nod) 
anf diefer Welt und zum Mortheile- des menfchlichen Lebens, 
nehr eder minder zu verbeſſern, und damit ift es an ſich ſchon 
gut, wenn ſie, fo wie fie dermalen find, mehr ins Licht geſetzt 
werden, ed mag nun an fich, oder dürch die Vergleichung mit 
hoͤhern Vollkommenheiten geſchehen. Wir werden uns Die 
ey 
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bey den beſondern in dieſen Briefen betrachteten Boſchaffen⸗ 
heiten des kuͤnftigen Lebens nicht aufhalten. . 

In dem legten diefer Briefe legt nun Kr. 2. fidy ſelbſt 
die Frage vor, wiofern wir von unferer Beſtimmung und eis 
gentlichen Zuftende nad) dem Tode Begriffe haben können, 
Kr raͤumt babeyein, daß diefe Begriffe leicht von eben der Art 
ſeyn durften, wie bie, jo der Bliude von Licht und Farben, 
der Taube von Schall und Tönen hat, Das will nun aber 
freylich nur fagen,, daß uns einige oder mehrere ber erſt nach 
dein Tode zuerlangenben Begriffen noch ganz und fihlechthin fehs 
len. Daß aber von unfern dermaligen Begriffen. nach dem 


Tode ſchlechterdings alle unbrauchbar feyn, oder gegen Begriffe ’ 


von genz.anderer Art inngetaufchtwerden follten, das läßt fich 
wohl auch nicht behaupten, und in fo fern bat Hr. L. allers 
dings recht, wenn er noch viele unferer dermaligen Begriffe 
als gültig angefehen willen will. Die Hauptfrage hiebey iſt 
immer, wie weit man mit diefen Begriffen ausreicht, und, 
welche es eigentlid) find? Sodann iſt es nicht genug, wenn 
man fich nur beym Allgemeinen in folchen Betrachtungen aufs 
Salt, md 3. E. fagt: Der. Menſch hat auch nach dem Tode, 
auch nad) der Auferftiehung feine ihm angewiefene Stelle: Er 
hat Kräfte, die dazu beſonders eingerichtet find. Er bat Obs 
liegenbeiten und Triebe, das einige mit zur Verherrlichun 


SBottes und. der Schöpfung beyzutragen ac. bey allem dem if. 


die Frage, diefe Stelle, dieſe Verhältnifie, dieſe Kräfte, diefe 
Beſchaͤftigungen und Vorrichtungen bergeftalt näher zu beſtim⸗ 
“ men, baß man nicht bey blogen INSglichkeiten eben bleibe, 
ſondern das, was in der That flatt finden wird, näher kennen 
lerne. Denn Möglichkeiten laſſen fich ohne Mühe fehr viele 
auefinnen, und darunter wohl auch foldhe, die einigen Grab 
von Wahrſcheinlichkeit haben, wornit ein Dichter ziemlich weit 
reichen kann. Das wahre iſt inzwifchen immer voryüglicher, 
als das. bins wahrſcheinliche, dabey aber ungleich fchwerer zu 


finden. . Was die Schrift vom ewigen Leben fagt, iſt groͤßten⸗ 


theils in ſinnlichen Bildern vorgeftellt, Die weniger die Sache 
felbft als ein Analogum derfelben angeben, Was dabey um 
‚ Härften iſt, betrift die moralifhen Berhältniffe des Gegenwärs 
tigen zum tünftigen Leben, Bonandern Verhältniffen koͤmmt 
wenig vor. Die philofophiiche Erkenntniß veicht ebenfalls 
nicht weit. Nach derfelben ift das Sterben ein Naturgeleg, 


and der Zuſtand nach dein Tode der Zweck des Gegenwärtigen, 


fo fern jener eine Folge von diefem if. Der Gegenwärtige 
muß demnach fchon durch Se der Natur zum Kanftigen 
ein⸗ 


⸗ 


J 


512 Sure Nachrichte 
eingerichtet ſeyn, und diefe Geſetze muͤſſen nicht blos in der 
‘dem Menfchen mit den Thieren und Pflanzen gemeinfamen 
‚Sterblichkeit und Verweſung des Körpers beftehen; geſetzt 
auch, daß in Thieren und Pflanzen ein Über die Verweslich 
Leit hinweggeſetztes und einer mehreren fünftigen Vollkommen 
£eit fähiges Weſen fih befinde. Was nun den Menfchen 
Hierinn vorzäglicher auszeichnet, tft in Anſehung des‘ Verſtan⸗ 
des die Gedenkbarkeit eines kuͤnftigen befleen Lebens, in Ans 
fehung des Willens, das fo tief eingeprägte and fo zu fagen, 
angebodrne Verlangen nach Leben und Unſterblichkeit. ‚Dar 
an fehlt es alfo nicht. Nur bey dein Uebergange aus diefem 
in jene& Leben, fieht es dunkler aus. Dieſer Llebergang iſt 
- an fich ein fehr allgemeines Natnrgefege, wovon uns aber bie 
erfte Helfte, das Ablegen der zerbrechlichen Süsse klar indie 
‚ “Sinne fällt. Die andere Helfte diefes Naturgeſetzes, ‚nem 
lich das Anziehen des Unverweßlichen iſt vor unſern Augen 
verborgen. Indeſſen ſcheint e8 doch allerdings, daß beyde 
Hälften dieſes Naturgeſetzes von gleicher Allgemeinheit jeyn 
müßten. Der Uebergang gefchicht aus dem irr diſchen in ein 
ätherifches Leben, und dazu giebt ung die Raupe ein näher 
anpaflendes Analogum, da fie ans einem Bewohner der ikrde 
tn einen Bewohner der Luft verwandelt wird. Weiter aber 
dehnt fich diefe Vergleichung nicht and. 6 erhellt jedoch ims 
mer fo viel daraus, daß die Verwandlung aus einem eingeſchraͤnk⸗ 
tern Leben in ein geräumigeres und freneres ſich mit in dem 
Entwurfe des Weltbaues befindet. Ob num das aͤtheriſche Le⸗ 
ben nach dem Tode auf dir Erde gelebt werde, ob Beduͤrſniſſe 
daben vorkommen, die auf unfern Planeten eine Beziehnng 
haben, oder ob größere Kräfte und ein größerer Wirkungskreis 
einen ausgebreitetein Raum fordern, läßt ſich fo kurz weg 
nicht mohl beftimmen. Der äröfte Theil unferer dermaligen 
Thaͤtigkeit wird durch uniere Beduͤrfniſſe beſtimmt und noths 
wendig gemacht, und gehört eben dadurch am unmittelbarften 
zum Entwurfe der Verfaffung des ganzen Erdballes. Indeſ⸗ 
‚ fen zeigt ſich dieſe irdiſchen Beduͤrfniſſe und dr dadurch erwedt 
ten Thätigfeiten, mehrentheils von einer ſolchen Seite, daß 
fie uns das Geſtaͤndniß abzwingen, es müßte ein, dauerhafte 
res und hoͤheres Ziel der eigentliche Gegenſtand unferes Wuͤn⸗ 
ſchens ſeyn. Non eſt. Mortale quod opto. Von dieſer Seite 
her beut ſich dein Dichter ein ſehr reicher Stoff an. Der bloße 
Gedanke, daß in unſerer Seele eine Anlage zu mehr als rs 
diſchen Vollkommmenheiten ift, laͤßt uns diefe Anlage als ei 
| u ‘ “ ‚nen 
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‚nen Suamen anſchen/ der fünftig aufzufeimen und Bluͤthe und 
Aria zu tragen, gewidmet iſt. 


—2* — Eclärung der ganzen nPafionsgefesicte 
Jeſu Eprifti, pormols von M. Chriſt. Langhann⸗ 
fen, nunmehr aber-völlig umgearbeitet, vermehrt 
und vwerbeffere, nebſt einer Vorrede von ber praftie 
ſchen Behandlung der Paßionsgefhichte, heraus. 
.. gegeben von M. Koh, Friede. Friſch, — Pred. 
zu St, Georgen in teipzig. geipäig, Sommer, 1772, 
'8..,490 Seiten. | 
te wollen diefesinal unfre Lefer blos mit einigen Gerich⸗ 
ten der Herren Langhaus und Friſch unterhalten. 
a Gelegenheit der Sonnenfinfterniß lernen wir, daß die 
„Geſchopfe fich gleichſam ängftıgen und betriiben, wenn ihr 
„Herr und Schöpfer von den Menſchen geläftert und gefchäns 
„det wird. Alſo beseigte allhier die Sonne ihr Mitleiden 
„gegen ihren Schöpfer, gleichſam als wenn fie dieſes klaͤgliche 
„FJammerbild, in welchem Jeſus am Creuze hieng, nicht an⸗ 
„ſchauen könnte. Auch ſehen wir allhier, daß die lebloſen 
„Creaturen den Kindern Gottes zur Zeit ihrer Noth dirnon 
„inÄffen; da die gottloſen Menſchen Chriſtum am Kreuze laͤt 
„fierten, mufite die Sonne am Himmel durch ihre wunders 
„bare Verfinfterung, die Unſchuld Jeſu recht majeſtaͤtiſch und 
. „göttlich bezeugen. „ — 

„Chriſtus am Erenze blieb doch der König der Süden. | 
„Rechtſchafne Chriſten laſſen daher gerne den hochmüthigen 
. Erdenylirmern, ihre eitlen Titel, Rang und Ehrenſtellen, 

„welche jene über alles fhäßen, und nicht lernen wollen, Daß 
„der Seiland jegt am Kreuze vor die Suͤnden der eitlen 
„Titelſucht gebuͤßet, da man nur Ruhm vor der Welt 
haben will, u. ſ. f. 

„Jeſus bußete damit (daß er unſchuldig, als ein Uebel⸗ 
„thater verdammt, und dem Juͤdiſchen Volk durch Pilatum 
„preis gegeben worden) alle Sünden der Obrigkeiten und 

„Richter, da fie Dienfchen zu Gefallen diejenigen zu Webels 
„thätern machen, die es doch nicht ſind; wie er auch alle Süns 
„den der Menfchen unter Gelehrten und Ungelehrten büßete, 
„da man Höfe und -Bute, — durch bosbafte oder unven 
»„fländige Urtheile, in cine Reihe ki Kun — ge 

st 
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„Jeſus ließ ſich in feiner Unſchuld zum Tode verdam⸗ 
„men, damit wir Menſchen von dem gerechten Urtheile Goſ⸗ 
„tes befreyet werden, welches über uns geſprochen war, daß 
„wie um unfree Sünden willen, des ewigen Todes ſterben 
„follten. Hiemit büßete Jeſus alle ungerechte Todes 
„tbeile, da man diejenigen zum Tode verdammt, welche d 
„leben folltenz oder die Todesſtrafen der Miſſethaͤter, zu 
„bart oder zu gelinde beſtimut: oder diejenige vam Inbebs 
urtheile frey fpricht, und duch ungeredhte Orcsheybigum 
„gen, dieſelben aufzuheben, Gelegenheit giebt, bey folchen 
„Miſſethaͤtern, die des Todes wärdig waren. „ 

„Hier (da Jeſus zu den Läfterungen ftille geſchwiegen) 
' „büßete er vor alle Sünden dieſer Art, da man Sort, fein 
„Wort und Religion, verfpottet, feineg unfchuldigen Naͤch⸗ 
uften Höhner, und auslacher, mit ſpoͤttiſchen Gebärden, very 
„achtet und verläßert, u. dgl. m. em fein Bewiffen bis 

„gerlget wird, der fliehe zu beim veriposteten Heilande, ent 

„erlangt er kein Recht an dem himml. Erbe, das der Sohn 
Gottes erworben hat. ,, Ä 

Noch etwas aus einem Bebäte ©. 327.: „ Srühge 
„jagter Sefu, du haft dic in deinem Leiden von einem uns 
„gerechten Richter zum andern führen laflen ꝛc. — vor Geis, 
„Betrug und Heucheley bewahre unfre Sinnen: daß wir, 
„non Satans Striden frey, des zimmels Schay gewinnen. 

Es bieten fi und auf allen Seiten *c aͤhnl 
Serichte dar; allein es iſt und ganz unmöglich mehrere aufs 
autragen, fo ermuͤdet find wir gegenwärtig (dom. Unſre Les 
fer werden auch nun bereits wiſſen, ob fie fich weiter von ben 
Ken. Sr. und. werden fpeifen lafien. Was uns betrift, wir 
werden und anderswo nach unſrer Nahrung unfehen. 


W. 


Aufklärung bes Buches Daniels aus den Grundſpra⸗ 
hen, der Sefchichte, und übrigen rechten Huͤlfa⸗ 
mitteln, zum richtigen Verſtande der Saͤte, zur 
DBefeftigung der Wahrheit, und zur Erbauung 
durch Die Religion. ‚Deransgegeben yon Johann 
Chriſtoph Harenberg, Probſt des St. Lorenzklo⸗ 
ſters über Schaͤningen — Blankenb. und Queb⸗ 
linb. 1773. in 4. Erſter Theil, 300 Seiten, de 
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8 Bogen Vorrede. Zweyter Theil, 769 Selten, 
ohne 1 Bogen Regiſter. 


erfinfterung des Buchs Daniele, fo hatte der gelehete 
Verf. unſers Erachtens, ſein Buch mit weit groͤßerm 
Hecht betiteln mögen, als Auftlaͤrung. — Wan hat längfl 
Die Anmerkung gemacht, daß das fleißige Lefen, Studieren, 
und Erklären ber Poeten anſteckend iſt, wenigſtens ben guten 
Series; und man dat Spenipel, daß mancher durch Erklaͤrey 
und Aublegen eines Dichters, ſelbſt Dichter geworden iſt. 
Dey Durchleſung gegenwärtiger Arbeit ſtieß uns der Gedauke 
af: ob es ſich wol mit der Gabe der Weiſſagung nicht eben 
ſo verhalten ſolte: dag man nemlich durch Erklärung eines 
- Propheten feldft Prophet wuͤrde? In ber That, Recenſent iſt 
völlig der Meynung, daß dem Verf. fo etwas, oder bein aͤhn⸗ 
bes begegnet ſey, daß er über feiner Auslegung diefes Pros 
pheten ſelbſt ein wenig Prophet geworden. Denn, Theil 4; 
©. 534., Zelle 3. von unten, leſen wir dieſe mchdentlichen 
‚und merfwärbigen Worte: 
„vielleicht hat er die herrliche Weiſſagung verſinſtern 
iwollen., Ss iſt wahr: der Er von dem der gelehrte Verf. 
Hier redet, If Throdotion. Allein es wuͤrde uns gar Feine 
Mühe koſten, einen fattlichen Beweis zu führen; und zwar 
nach Anleitung derſelben Erklaͤrungsart, die wir von unfernt 
Bert. Hier gelernet haben, einen ganz triſtigen Erweis; daß 
dieſe Worte auf Feinien andern gehen, als auf unfern Verf. ' 
‚Feist: indem er Hier von fich ſelbſt in tertia perfona rebe⸗ 
wie folches, andrer Gründe zu gefchweigen, fchon aus Ber jons 
nenklaren buchftäßlihen Erfällung forhaner Weiſſagung erhefle; 
welche hiedurch ja aller Welt, zur Beſchaͤmung aller Zweiſſer 
‚und Ungldubigen, vor Augen geleger ſey... Alles diefeß, 


nach aller Strenge, und wenn es verlangt werden ſolte, ſogav 


mit des V. eignen Worten, gerade ſo bewieſen, wie er, gegen 
ble Böfen Freydenker und Naturaliſten, Daniels wahre prophe 


. Mdje Sendung aus der klaͤrlichen Erfüllung feiner Weiſſaggun⸗ 


gen zu beweiſen acht. — Doc) Scherz bey Sehe. Wir 
Anden wirklich in diefer Aufklärung Daniels wenigſtens un 
| gemein vieſts; wenn ſchon nicht viel Gutes. Aber man Denke 

auch: Arichr denn 1096 ganze Auarefeiren voll? Im erſten 
LEheil nemiich, (nach einer langen ſtreitfertigen Vorrebe) Ts 
ehe ſogenannte Paraphtaſe des ganzen Buches; ein Wunden 
Ries Ding: erſtaunlich weitſchweifig, matt, wäffertg, oft auch 
eine und gerwungon. 2) Big cheonologiſche dimbänge 


3). Du; 
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doch Drohungen gegen allerhand Gegner, mit ſchoͤnen mora⸗ 
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ED Daniels. Leben, Verrichtungen, Schriften, Blaubniirbige 


"Beit. — Und da empfehlen wir insbefondere $. 13. u.f. Daniel 


war ein wahrer Prophet G. u. f.f. dem böfen H. v. Voltaire 
und andern feinen Slaubensbrüdern, wenn es ihnen Drum 
zu thun iſt, gründlich Überführt zu werden — 4) Braucht 
bare und unbrauchbare Schriften zur Aufflärung des 9, 
D.; ift wirklich auch noch das brauchbarfte und befte Stuͤck 
im ganzen Buche, unfrer Meynung nach: enthält wenigitens 
tel litterarifches; aber wie verwirret und unkritiſch! moͤgen 
wir nicht fagen. 5) Sachen, Perfonen, Lebensart, Candes⸗ 
gewohnbeiten, Beogvapbie: ift ein. vecht erinüdendes Ges 
mifch von mancherley Anınerfungen aus der. alten Geſchichte 
jenes Iheils des Morgentandes, theils fehon taufendinal von 


andern beffer gefagt, theils gar nicht zur Sache gehörig. 3. 


E. von den. Weijen, den Magis, von Babylon n. |. fı « - 
Der zweyte Th. enthält, in 7 oder 8 Kapiteln, eine noch aus⸗ 
führlichere Erklärung und Auslegung des ganzen Buche, ſowol 
was die. Worte, als die Sachen, betrift; wenigſtens folte 
es das ſeyn. Er breitet fih am weiften in der Erklärung aus 
ber Geſchichte, über die. Zeitrechnung der Jahrwochen, ims 
gleichen in vielen Widerlegungen 1000. andrer Erklaͤrun⸗ 
gen und Meynungen aus; und hat im letzten Kap. auch eine 
Seilsordnung in Daniels: Buche hinzugefuͤgt. — Hter 
finden wir (denn wir ſollen ung kurz faſſen) erſtlich eine große 
Menge von Sachen, die ſchon oben im 1 Th. geſagt ſind; ja 
beynahe alles noch einmal geſagt; und das mit einer eckel⸗ 
haften Weitlaͤuftigkeit und ohne Ordnung. Ferner finden wir 
auf allen Seiten einen, mehrentheils gar nicht zur Sache ges 
börigen Wuſt von Geſchwaͤtz, um feine Belefenheit ſehen zu 
laſſen: die Phitologie und Etymologie finden wir Aufferft 
fhlecht, und voller Derivationsſucht: die Kritick ſehr därfs 
tig: die. Beweiſe, wo was zu beweiſen war, ganz und gar im. 
Grunde uneichtig: alles diefes aber vorgetragen mit einer, faft 
unausſtehlichen Schwashaftigkeit, mit. häufigen Zusfällen oder 


liſchen Anmerkungen durchwebet, in einer ganz undentfchen, 
und unerhörten Schreibart. Dabey ift noch das traurigfte, 
daß der Verf. oft witzig fenn will; und dadurch entweder im 
Ganzen das wird, was die franzöfifchen Kunfteichter köſtlich 
nennen, oder in einzelnen vermeintlich fcharflinnigen Stellen, 
gar matt, arın und dürftig — Bey unfrer Necenfententreue 
nerfihern wir unſre glücklichern Leſer, daß wir bey dieſem 


. Bude die. Laft des Recenſenkreuzes recht in feinem völligen, 


x 
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Yrafange gefühlt haben: daß dies das erfte Buch fen, welches 
der Rec. von Anfang bis zum Ende durchzuleſen, ſich — *8 
lich uͤberwinden koͤnnen: daß er aber dennoch aus dem, was 
er gelefen und gepräfet (als beionders die Stefle über die Weis. 
fagung von den 69.und den 70 Jahrwochen) fi ch vollkommen 
zu obigem Urtheil berechtiget hält. 
* 
tt 

) / 
Phillp Ernſt Kerns, PORN Sachſen. Hildburg« 

haͤuſiſchen Dberhofpredigers, Conſiſtorialraths und, 

Oeneralfuperintendentens, Ermahnung zur Buße 


über-bie Entheiligungen der Tage des Heren. Al _ | 


fen die ſich über die Verlegung der Feyertage bes 
fümmern, zu einem Unterrichte, mit vorläufiger 
Anzeige der Liturgie unfers Gortesdienftes. Hild⸗ 
burghaufen, 1771. verlegts Johann Gottfried Has 
niſch, gr. 8. 124 Seiten. 


ine Caſualpr edigt, oder vielmehr, der ungewoͤhnlichen Laͤnge 


wegen, eine Caſualſchrift, die blos ihrer Veranlaſſung 
wegen eine Anzeige verdienet. Sie beweiſet, was die felts 
ſame Anhänglichkeit an alte Neligionsgebräuche, wenn durch 
weife Obrigfeiten und verftänbige Lehrer der Semeinen etwas. 
darinn geändert wird, noch immer für Gewalt über die Ge⸗ 
imüther bes unverfländigen Haufens habe. Das nette mag 
zur Beförderung des wahren Chriſtenthums noch fo gut, e©- 
mag offenbar beffer und nüglicher ſeyn, ais das alte ; der undens 
kende Poͤbel in Seide und, Büffel Halt fteif und. feft auf feine 
alten Gewohnheiten, und wehe dem, der ed wagt, ihn davon. 
abbringen zu wollen. 
Schon im Jahr 17545 Hatte der fel. D. Baſch in zild⸗ 
burghauſen auf Fuͤrſtlichen Befehl ein neues beſſeres Geſang⸗ 
buch eingefuͤhrt und großen Widerſtand dabey gefunden. Als 


Hr. Rern im Jahr 1759. in deſſen Stelle trat, beguͤnſtigte 


er dieſes Geſangbuch, und das war den Leuten nicht vecht. 
Der Landesherr gab ihm den Auftrag, manches in den litur⸗ 
giſchen Gebraͤuchen zu verändern, 3. B. das unnatuͤrliche fins 


gen der Gebetsformeln und des U. U. bey der Communion, 


den Erorciſuu⸗ bey der zur, ud. gl. abzufchaffen, Hr. or 
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richtete ihn ans, er führte befonders auf Dem Laride ſtatt eini⸗ 
ger Nachmittagspredigten bie weit nüßlichern Catechifationen 
ein, verbeflerte die Schulanſtalten, und machte die Einrich⸗ 
sung, daß die Jugend auffer den ordentlichen Schulſtunden 
sch im Schreiben, Rechnen, Zeichnen, Nähen ıc. unters 
wieſen wurde. Er ließ fich die Aufſicht uͤber Kirden und Schus 
len empfohlen feyn, und diefes, wer follte es denken? ſetzte 
ihn den ungejogenften Beleidigungen, Unhoͤflichkeiten, Spöts 
tereyen und Schmähungen der Dienfchen aus. Einmal hielte 
er vier Predigten darüber, „daß die Wiedererftattung des 
„angethanen Unrechts, fo viel in unjerer Macht ftehe, bie 
a, Sorge feine Gläubiger zu befriedigen und ficherzuftellen, die 
Nevocation der ausgegoffenen Lügen und Verleumdun⸗ 
„gen, des Ehrenraubes,, der Meineide, zu einem getroften 
„Eingange in die Ewigkeit erfordert wuͤrde., Hieruͤber ents 
flanden die gräulichften Bewegungen in dee Gemeine. So 
machte man zehn Fahrlang dem rechtſchaffenen Manne das 
» Leben ſauer, mo, man wußte und konnte. Endlich ließ der 
Herzog, um fo inanche ausfchweifende Unorbnungen der Sits 
sen, wozu geineiniglich die vielen Feyertage von ben Leuten 
gemißbraucht werden, abzuftellen, nach dein Beyſpiel anderer 
Fuͤrſten im deutfchen Reiche einige bderfelben durch das Con⸗ 
forium einziehen und verlegen. Er verordnete, daß der 
ffentliche Gottesdienft in allen Kirchen fo wie in ber Nefideng 
gehalten werden follte, damit die Religion durch lange und 
gedehnte Gortesdienſte nicht dem Volke zur Ceremonie gemacht 
‚würde. Er befahl fehr weislich, daß aus der Litaney die 
Stelle: Uns vor deiner Feinde des Pabfis und Türken Boy 
tesläfterung, Mord und Unzucht gnadiglich behüte, beſon⸗ 
bers der Name des Pabftes weggelaſſen werden fellte: Er 
verfkattete den Reformirten ihre Todten eben fo, wie die Lus 
theraner, mit Sefang und Klang zu begraben. Er wollte die 
Sonntage auch äufferlich Inehr gehetliger wiſſen u. ſ. w. Alles 
dieſes mißfiel dem blinden Volke aͤuſſerſt. Auf den Rathhaͤn⸗ 
fern ſogar, in Sefellfhaften, bey allen Zuſammenkuͤnften wurde 
der neue Verluft ber Feyertäge den Hrn. 8. zur Laſt geiegt. 
In der. Stadt Eisfeld wurde eine ſchaͤdliche Schmaͤhſchreft wi⸗ 
der den wackern Mann an die Kirchthuͤre angeſchlagen. Ein 
kluger Prediger unterdrückte ein anderes von ihm gefundenes 
Pasquill auf das ganze Eonfiftorium. Die Buͤrgerſchaft bes 
ſeibſt erflärte auf einem Bogen mit ihrer Unterſchrift Hrn. K. 
fär einen Boſewicht, der die Seyertage für Menſchenſatzun⸗ 
gen ausgaͤbe, Für ein Werkzeug des Tenfele, der gar ein Pa⸗ 
tent 
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kent gegen Abſchaffung ber Feyertage verfertiget und in Druck 
gegeben hätte, Man forderte die Etsfeldſchen Seelenhirten 
darinn auf, über die alte Kirchenordnung fteif und feft zubals _ 
ten. Nach vier Wochen fand man ju Seubach, einein Dorfe 
in dottiger Gegend eine neue Schmähfchrift von Zirchenſtöh⸗ 
zerey, Eigendünfel und Teufelsdienften, nach welcher, fie mes 
der. zur rechten noch zur linden von der alten Kirchehötdnung 
-Meichen pollten, mit Bein Ausdruck: Wie es iſt geweſen als 
lezeit, fo bleiben wir bis in Ewigkeit. (Kann man wohl . 
jagen, daß wir in erleuchteten Zeiteri leben, Wenn dergleichen 
Dinge noch unter uns vorgehen? Sieht es nicht dielmehr faſt 
allenthalben noch fo finfter aus, daß den Leuten auch nicht ein⸗ 
mal das Morgenroth der gefunden Vernunft angebrochen iſt? 
Vielleicht wird 28 heifien: Sa, dergleichen thut das gemeine 
Volk, welches freylich in ben meiſten Gegenden Deutichlandg 
noch gar nicht aufgeklärt ik: Aber ich wollte werten, dag 
mancher Rathshetr und Paſtor fih heimlich mit darein ges 
mengt habe. Machen denn viele Seiftliche und weltliche Herd 
ren nicht einen ähnlichen Lerın? Sprechen fie nicht in eben 
dem Ton vom Eigendäntel, von gefährlichen Neuerungen und 
Teufelsiehren, wenn fi ein Lehrer der Kirche unterficht, ei⸗ 


nen Fußbreit von den fomboliichen Vichern, Weiche unfre Va⸗ 


ter gemacht haben, abzumeihen?) Hr. K. ertrug ſeitze unver⸗ 
diente Schmach, weiche ihm bey vernuͤnftigen zur Ehre gereicht, 
als ein weiſer Mann mit Geduld. Der Herzog aber ließ wis + 
der die Urheber eines ſolchen Aufruhrs billigermaßen inquirie 
ven; und da Hr. Rs, als er die Unterſuchungsakten zu Geſichte 
bekommen, großmuͤthig genug mar, um die Einſtellung der 
Unterſuchung anzuhalten, ſo verordnete der Herzog, daß die 
Unterthanen am naͤchſten algemeinen Buß⸗ und Bettage von 
allen Predigern im Lande Aber die wahre und eingeblidete Feyer 
der Tage des Herrn belehret und zum Gehorſam gegen-obrigs 
keitliche Verfügungen ermahnet werden Tollten. Die Predig⸗ 
ten mußten bey bein Conſiſtortum eingeſchickt werden. Hru⸗ 
K. wurde aufgegeben, feine in der Stiabtireche gehaltene Dıst 
Wir Haben fie ganz durchgeleſen. Der Teyt iſt aus Jeſ⸗ 
38, 13. genommen. Da die. Stelle eigentlich von den Gab 
bat der Juden handelt, fo erklaͤrt der V. gelegentlich 1. die 
Sabbathfeyer der hriken: zeiget 3. die Misbräuche und Euts 

‚ beiligungen der Tage bes. Herrn, deren. fich die Leute bott ſchul⸗ 
dig gemächt, und ermuntert fie 3. zur Buße dankbar. . Die ' 

Predigt hat ihr gutes, ſie hat abar auch ihre suaße Sehler« 
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Sie iſt viel zu gedehnt und weitſchweifig. Es koinmen eine 
Menge ganz fremder Dinge darinn vor, die ganz wahr ſind, 
und in ein Paar hundert angefuͤhrten Schriftſtellen ſtehen, 
aber zu der Sache, von welcher die Rede iſt, gat nicht uͤnmit⸗ 
telbar gehören. Es fehle ihr beſonders, im Eingange und den 
Senden erſten Theilen, an Licht, Ordnung und Zuſammen⸗ 
hang. Die Vorſtellungen des V. haben gar keine naluͤrliche 
Verbindung unter einander, dieſes macht ſie dunkel und 
langweilig. Hr. K. haͤtte viel beſſer gethan, wenn er alles 
mehr auf den eigentlichen Hauptpunkt concentrirt, und die 
Verbindlichkeit zur chriſtlichen Sabbathsfeyer bloß auf die Bil⸗ 
igkeit und den Nutzen derſelben, nach dem Beyſpiel der erſten 
Bekenner des Evangeliums, gegründet hätte. Aus dem Ges 
feß vom juͤdiſchen Sabbath, welches zwar im Decalogus ſtehet, 
aber offenbar zu den pofitiven Geſetzen der Juden gehört, läßt 
fie fih doc nicht beweiſen; denn eben weil es fein unveränders 
liches Moralgeſetz war, Ponnten die erften Chriften davon abge 
Ben, wie fie davon abgegangen find, indem fie die Geyer des 
Sabbaths von dem im Geſetz verordneten fiebenten Tage der 
Woche, auf den erften verlegten. Was daher der B. von dem 
jüdischen Sabbath, der den chriftlichen vorgebildet hätte, ans 
führt, das hätte unſers Erachtens Immer wegbleiben Eönnen. 
Um die Rechtindßigkeit unferer Sonntagsfeyer zu ſchuͤtzen, haben 
wir gar nicht noͤthig, uns mit foldhen weit hergeholten grunds 


loſen Lehrfäßen aus der typiſchen und dogmatiſchen Gottesge⸗ 


lahrheit zu behelfen; fie beweifen in der That nichts und die 


wenigften Chriften verftehen fie einmal. — Auch die Be 


ſtimmung der Äufferlihen Handlungen, welche den Chriſten 


an ihrem Sabbath erlaubt oder nicht erlaubt find., hätte mit 

etwas mehr Präctfion gefchehen follen. Nah S. 115. möchte 

es manchen dünfen, als wenn Hr. K. es einem chrifklichen 

Srauenzimmer zur Suͤnde machte, daf es an einem Sonntage 

enva ein Neh⸗ oder Strickzeug in die Hände nähme, oder gute 

Doefien laͤſe; oder einen Kaufmann verböte, irgend einen 

nothwendigen Handlungsbrief zu ichreiben, ober einige Rech⸗— 

nungen injeinen Büchern zu berichtigen. Allein, wer Die ganze 

Abhandlung liefet, der wird finden, daß der V. es blos tadele, 
werm jemand den Hauptzweck feiner fonntäglichen Befchäftiguns 

gen vergißt, und ſich ftatt der Abwartung des Öffentlichen Sottess 
Dienftes ohne Noch mit lauter häuslichen Arbeiten zu thun 

macht. Denn er bezeugt an mehr als einer Stelle, was bie 

chriſtliche Freyheit auffer den Religionsäbungen am Sonntage 
eraube. Dem. fehlt nur die Gabe, alles am rechten Ott. 
. q ‘ . 0 . . in 
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iu der gehörigen Verbindung und mit einer Tichtvollen Klar⸗ 


heit zu ſagen. Diejenigen Stellen, werinn er feinen Zubös , 


tern die gewöhnlichen Misbräuche der Fenertage vorhält, ihre 


gemachten Einwendungen gegen die Abfchaffung einiger Days 
e 


unter beantwortet, und ihnen zu Gemüthe führet, worinn 
gentlich das wahre Weſen der Religion beftehe, Haben ung am 


beiten gefallen. Wir wollen eine darunter herfegen. &.98. 


9. „Wir können am Sonntage nicht reiner und rechtfchaffes 
„ner vor Gott feyn, ald am Werkeltage. Wir müffen in uns 
„ſerm irrdiichen Berufe, am Pfluge, auf der Reife, in uns 


„ferm Sartenhaufe,in der Gefellfchaft von Freunden und Wis . 


„, derfachern, über unfern Einnahmen und Ausgaben, fo getroft 
„und glaubensvoll, als am Fuße. des Altars fierben können. 


s Ale Tage unfers Zebens in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die - 


„ vor ihm gefäflig iſt! Wenn man die Sottesfurcht doch nicht 
» mehr in die Stunden feiner Andacht einfchränten, und in 


„, einem gemächlichen Beten und Singen nur ſuchen möchtet 


„Betet ohne Unterlaß , fchreibet ein Apoftel J. C. ı Theſſ. 
»5, 17. laſſet alle eure Münfche und Begierden zu Gott ges 
„richtet ſeyn! Sener Landmann, der dem irrenden Ochfen nun 


„zu vechte Hilft, um nirgends Schaden zu gehen; Jener Arzt, 


„der aus ber Kirche mitleidig zu dem Lager des Kranken eilets 


„Jener Schiffer, der im Vertrauen auf Gott rudert, um ſich 


„und feine Gefährten in den Hafen zu bringen, thun fie nicht 
„mehr, als jener Andächtige, der vor dem Altar nun mit 


„Thraͤnen finger, aber das Haus der Wittwe über jeineinTifche . 


„ frißt, oder diefen Abend noch den Wein der Hurerey trinke? 


„Merket es doch einmal, ihr Ehriften, daß Gehorſam beſſer 


„denn Opfer fey, und in feinem irrdiſchen Gewerbe vedlich 
„ und treu handeln, ber Obrigkeit, weil es der Herr aller Herz 
„ren befohlen, den Schoß und Zoll entrichten, den Unter⸗ 
„druͤckten, den Verläumdeten, den Beraubten wieder zu ihr 
„rem Rechte helfen, den Hungrigen das Brodt brechen, Witt⸗ 
. „wen und Wanfen in ihrer Trübfal befuchen, und fid) von der 
„ Welt unbefleckt erhalten, im Himmelreiche mehr glänze, als 
„nur mit ausgebreiteten Händen beten. In der Kirche firchen 
„man Ermunterungen und Kraft zur Gottfeligkeit, in deug 
„» Wandel uͤbet man fie wirklich aus; mo leuchtet das Licht der 
» Tugend heller ?,, Wie wahr! er 


f . 
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M. Johann Gottfried Silligs, Di 
drey hoͤchſt wichtige Öragen, an die Chriſten Tee 


„ Disk, zu Oäbetn, | 
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: Zeit und an feine Gemeine inſonderheit. Leipzig, 
bey Chriſtian Gottlieb Hilſchern, 1772. 2 Bogen 

in g. | 

Hr Hunger hatte, wie befannt, auch im Sächfifchen Erzs 


u. gebirge im Jahr 1772. viel Menfchen, Erwachſene und 


Kinder,. deren in dein Städtchen Marienberg ällein 120. ums 
gekommen find, aufgerieben. Nun kam Hr. S. einftmal, als 
ev, über die Zerftährung Sjerufalems zu predigen hatte, auf die 
Kanzel und warf die 3 Fragen auf. 1. Sind alle diejenigen, weis 
chen bey der bisherigen Theurung und 3ungersnoth bie 


‚Anpelichter verfallen und die Leiber verfchmachter, fehr 


Bröße Sünder gewefen? — Die Antwort ift ohne alle Eins 
ſchraͤnkung. Ja — Dean follte fich kaum vorftellen , daß jes 


inand dergleichen behaupten und noch dazu glauben könnte, er. 


muͤſſe es um Gottes und der Bibel willen behaupten, wenn 
es nicht gedruckt da ſtuͤnde. Hr. S. verbittet die Beſchuldigung 
eines inenfchenfeindlichen Herzens, welches an feiner Erklaͤ 
gung gewiß nicht Theil Hätte, Alſo wollen wir fie ihm denn 


. auch nicht aufbürden. Aber wenn es num nicht Mifanthropie 


iſt, die aus ihm fpricht, was ift es denn? Unuͤberlegter fanas 


‚Ufer Eifer; Mißdeutung einiger Schriftftellen, welche nur 


auf einzelne Umſtaͤnde der alten Juden paſſen; Mangel der Aufs 


merkſamkeit auf die ganz natuͤrlichen, zum Theil auch polls - 


fchen Urfachen folcher verheerenden Ungluͤcksfaͤlle, ale Theurung 
und Hungersnoth find ; Vergeſſenheit, daß allen menſchlichen 
Schickſalen, welche die göttliche Führfehung verhängt, der Recht⸗ 
Khaffene ſowol unterworfen it, als der Boͤſewicht; unrichtige 
Borfteflungen von Gott und den Wegen feiner Regierung — 
Haben ohnfehlbar den V. wider alle Vernuft und Erfahrung fo 
reden laflen. Die deutliche Antwort Jeſu auf die Frage: Mei⸗ 
net ihr, daß die Baliläer zc. daß die achtzehn, auf welche der 
Thurm in Silsah fiel und fie erfchlug, vor andern Sünder 
gewefen find? „ich fage nein,, ıc. Luc. 13. die Hr. S. ganz 
em unrechten Ort für ſich anzieht, hätte ihn allein fchon eines 
anderen belehren können. Hundert anderer Strände nicht zu 
gedenfen. 2. Sind alle die verfchmachteten verdammt wors. 


den? Antwort: „Das weis ich nicht, aber nach ber Liebe 


„hoffe ich, daß fie Gott zum Verderben des Fleiſches überges 
„den bat, damit ihre Seelen am Tage des Heren Jeſu felig 
„werben möchten. ,, Damit will er das wieder gut machen, 
was er nit dem vorigen verderbt hat. 3. Sind alle, welche 


Gem Zunger und Tode bioher entgangen, ober gar vn die 
: 77. — Theu: 
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rheurung bisher noch reich geworden, nur allein fcomm? 


Geradezu traut fih Hr. ©. weder Ja noch Vein hierauf zu ‘ 


antworten. Alfo Sa, wenn fie ſchon vor der Theurung Got⸗ 
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tesfürchtig gewefen. — Ja, wein fie burch.die böfen Zeiten. 


"gebeflert worden — Yiein, wenn das nicht gefchehen. Und 
‚auf den Fall droht Hr. S. Sachſen den Untergang, will ſehen, 
wer am Ende des 1773ten Jahres noch leben wird, für feine 
Landsleute beten, und wenn Gott zu ihm, wie zu dem Pros 
pheten Jeremias (mit dem follte Hr. &. ſich doch nicht verglei⸗ 
hen) fagen würde: Du folR nicht für dies Volk um Gnade 


bitten zc. fo bleibe das fein Troſt: der Zerr weis die Bottfes. 
ligen aus bei Verfuchung zu erlöfen. — Hierauf folgt eine 
SProvocation an das Publikum, weiches entſcheiden foll, ob er 


Recht oder Unrecht habe, 


. Gelehrte und Ungelehrte mußten natürlicher Beife die 
unbedachtſamen Urcheile des V. hoͤchſt anftößig finden, und 


es dauerte nicht lange, daß folgende Srdtter nach einander 
wider ihn herauskamen nemlich; 


Di⸗ neuerlich aufgeworfene und unrichtigbeantwortete 


Fragen: ſind alle diejenigen, welchen ben der bishe⸗ 


rigen Theurung'zc: aufs neue fchriftmäßig beanps 
wortet von M. Johann Michael Mehlig, Paſt. 
und Superint, zu Chemnitz. Chemnig, bey J. 
Chriſtoph Stößel, 1773. 8. ı Bogen, u 
Das bisher im Hunger ſchmachtende und zum Theil 
verſchmachtete Erzgebirge von dem Verdammungs⸗ 


urtheile des Hrn, Mag. Silligs in Döbeln, in eis 


nem Sendfehreiben an Ihro Hochehrwuͤrden · Hrn, 
M. Mehligen ıc. gerettet von M. Johann Ehrens 
fried 2Bagnern, Chemnitz, bey J. Ch. Stoͤßel, 
1773. 8. 13 Bogen, 

Beweis der Wahrheit: daß auch Fromme in ber 
Tpeurung verfchmachten Binnen. Bey Gelegen« 


heit einer darüber in dem vorigen Jahr Mh ‘ 


fenen Frage, welche die gebirgifche Hungersno 
im Jahr 1772, veranlaffet bat, geführet von 
m Gottheif Friedrich Desieh, Def: und ef. 
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zu Loͤßniß. Chemnig, bey J. Ch. Stößel, 1773: 
8. 2 Bogen. zu ' 


| Ser Herren Magiftri widerlegen Hrn. S. in Diefen. 
Bogen einmäthig aus Gründen, die einem jeben vers . 
nänftigen und nachdentenden Menfchen dabey einfallen müflen. 
Doc ſtimmen fie alle darinn überein, daß die Theurung unb 
Hungersnoth allerdings göttliche Strafgerichte geweſen, die 
des Unglaubens, der Freygeiſterey und Lafterbaftigkeit vieler- 
Sachſen wegen Aber das Land gekoinımen wären. Wir zweifeln 
aber, ob ſich aud) dies mit einer folhen Zuverlaͤßigkeit jagen 
laſſe, als es von den Verfaſſern und andern mehrentheils ges 
ſchiehet. Einmal läßt fich die unmittelbare Verbindung zwis 
fihen ber Freygeiſterey einiger Sachen und einer allgemeinen 
Hungersnoth des Erzgebirges, die Proportion zwiſchen den 
Verbrechen und der Strafe, da Gott um der fähfihen Reli⸗ 
gionsveraͤchter willen in ganz Deutichland ein zu nafles Jahr 
fommen, die Ströme anfchwellen und austreten, dadurch die 
Erndte mißrathen, die Einwohner des Erzgebirges vor andern 
Mangel an Lebensmitteln leiden und deren eine große Menge 
ſterben laſſen fol, ganz und gar nicht einjehen und noch weniger 
von Menfchen ald ausgemacht annehinen. Und- dann dünkt 
ung immer, wenn der gerechte Regierer der Welt durch allges 
meine Landplagen im eigentlichen Verftande firafen wellte: 
fo würde. er die. lafterhaften Reichen angreifen, und nicht die 
unfchuldigere Armuth, die gewiß am wenigften gefündiget hat, 
‚and dod) in der Theurung wllein ein Opfer. werden muß, wenn 
jene fi) ganz wohl dabey befinden; ſo wuͤrde er die boͤſen Men⸗ 
ſchen alleine fortſchaffen und nicht die Guten mit, die Unglaͤu— 
bigen und Freygeiſter umbringen, und unſchuldige Kinder, ſo 
viel ehrliche Chriſten, die nicht einmal wiſſen, was ein Frey⸗ 
geiſt iſt, leben laſſen; ſo wuͤrde er gleich verſchuldete Staͤdte 
und Provinzen auch gleich hart angreifen, welches abet nicht im⸗ 
„mer gefchiehet. Allgemeine Landpfagen ſtehen frenlich, wie alle 
Dinge unter der Regierung des Höchften, und die göttliche Zürfes 
.. dung bat, wie ben jedem phyſtkaliſchen Hebel, alio auch dabey gute 
moraliſche Abfichten. Aberınan kommt fchwerlich mit dem Bes 
-geife fort, wenn man fie injedem Fall zu einem &trafgerichte 
Gottes machen will. Vergißt man denn den natärlichen, von 
Gott einmal angeordneten Lauf der Dinge, der ‚auch unvers 
meidliche Uebel mit fidy führt, die aber in der Folge alfemal 
Urſachen von vielem Guten werden? Vergißt ınan die beftäns 
dige Abwechſelung unfruchtbarer Jahre mit den feuchibaren, 
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der theuren Zeit mit der wohlfeileren, die ſo alt als die Weit iſt? 
die natuͤrliche Lage eines Landes, in der es ſolchen Plagen leich⸗ 


ter als ein anderes unterworfen iſt? ‚die Sehler, die mit Inder 
Staatsverwaltung liegen können, wenn bie North da größer 
als anderdwo wird, wo ınan in Zeiten Vorkehrungen dagegen 
zu treffen weis? Bedenkt man nicht, daß es wohlthaͤtige Weise 
beit Gottes feyn kann, in dieſem und jenem Lande zu der und 
der Zeit mehr Menfchen als gewoͤhnlich fterben zu laffen, des 
ren früheren Hingang in einen befiern Lebenszuftand das Gafte 
der übrig bleibenden Menſchen vermuthlich erfordert 3 Wir 
Balten dafür, daß diefe Gründe bey der Sache fehr in Anfchlag 
kommen und das pofitive Urtheil der Menſchen, Gott zeige 
ſich bey widrigen Verhaͤngniſſen über einen Theil feiner Ges 


ſchoͤpfe, als ein firafender erzuͤrnter Zuchtmeifter, fehr unficher 


und falſch ſey. Wer meis, was daraus in der Folge gutes 


entſteht, und wer kann den Plan der göttlichen Negierung 


überfehen? Was er thut, tft das befte. Sin der feinen Zus 
kunft erſt entwickeln fich die Abfichten Gottes bey den leiblichen 
Schickſalen der Menfhen. Man urtheile doch behutſam das 
von, da ſo viel dazu gehoͤrt, ſie zu beurtheilen, ſage, man 
wiſſe nicht, warum die goͤttliche Fuͤrſehung dies und das thue, 
dies und jenes phyſiſche Uebel zulaſſe, lehre die Menſchen den 
moraliſchen Nutzen, der ſich daraus ziehen laͤſſet, und beruhige 
die Leidenden durch die troſtvolle Wahrheit, daß Gottes Nes 
gierung durchaus unerforfchlich, aber jedesinal welfe und wohls. 
thaͤtig ey — Es finden-fid) bey den Gegnern des Hrn. ©. 
abgebrochene Gedanken von dem allen. Aber feiner hat, wie 


es gut geweſen ſeyn würde, etwes Ganzes und Zuſammenhaͤn⸗ 


gendes, darüber in den angezeigten Blättern ausgeführt. . 


Erflärende” Umfchreibung fämtlicher apoftofifchen 
Briefe, Verbefferte und vermehrte Auflage, Halle, 
im Verlag des Waifenhaufes, 1772. 8. 756 ©. 

eye Rec. tritt dem, was ſchon im 11.8. J. St. ©. gr. 

der Bibl. von diefem Werke geurtheikt worden, völlig 
bey, und wiederholt hiermit das Lob, welches es fo billiger⸗ 
maßen verdienet. Die Verbefferung der gegenwärtigen neuen 

Auflage beſteht darinn, daß der V. in diefer und jener Stelle 


den: Sinn des Apoftels noch beſſer auszudrücken gefucht, manı - 


he unnoͤthige Einfchaltungen weggelaſſen, die Perioden hie 
and da mehr abgekürzt, auch gewiſſe Lanzeleymäßige Wendums 
gen in der Sqreltert wander dat. Es gereicht einem — 

14 eher 
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ſteller zur wahren Ehre, wenn er ſich ſo die Apmerkungen am 


derer Gelehrten uͤber ſeine Arbeiten zu Nutze macht, wie wir 


aus Vergleichung unterſchiedener Stellen in dieſer und der er⸗ 
ſten Ausgabe an dem V. geſehen haben. Indeſſen hätten wir 


der Veraͤnderungen noch mehr gewuͤnſcht. Die Perioden ſind 


Body noch an fo manchen Orten zu lang, und wegen der einge⸗ 
fchalteten Zwifchenfäge für viele Lefer zu dunkel geblieben. 3. 
B. gleich der Anfang des Briefes an die Römer; wo der Ue⸗ 
berfeßer ober Paraphraft den langen zufammengefeßten Derios 
Den norhwendig in mehrere kleine zerſtuͤcken muß, wenn für 
jeden Pefer alles deutlich feyn fol — Der eingefchoßenen 


Gehrmeynungen und Zujäge aus dee Dogmatick, follten auch 


“noch mehrere weggeblieben ſeyn, fo hätte die Umſchreibung das 
- Burch pft eine noch größere Klarheit und gebrungenere Kürze 


bekommen, die wir für eine nicht geringe Vollkommenheit eis 
ner Paraphrafe halten, Die Stelle Roͤm. 6, 3. 4- z. D. iſt 


. durch die eingemifchten Nebenideen noch. immer dunkel -ges 


blieben, Die ganze Vorftellung des Apoftels iſt bildlich. 
Bekanntermaßen wurden die Proſelyten bey ihrer Taufe ganz 


unter dab Waſſer getäucht, und dann wieder heramögezögen. 


Das eine bedeutete, wie fie nunmehr für die Sünde gleichſam 


Bas andere, wie fie zur Ausuͤbung des Guten nad) der neuen 
Religion, fo zn reden, von neuen aufleben follten.. Jenes 
wird von dein Apoftel mit dein Begraͤbniß, dieſes mit der dar⸗ 
auf erfolgten Auferſtehung Ehrifti verglichen; dafi alfo die Uhns 


ſchreibung furz und deutlich ohngefehr fo ſeyn koͤnnte: Wiſſet 


ihr nicht, daß wir alle, die wir auf Jeſum Ehriftum getauft 
worden, auch zugleich auf dag Bekenntniß ſeines, zu unſerer 
Befreyung von der Sünde, erlittienen Todes getauft find ? 
So wie er num nach feinem Tode in bie Erbe begraben wors 
den, fo find wir auch gleichfam in das, Waſſer der Taufe bes 
graben und. Durch) die Taufe auf feinen Tod verpflichter wors 
Den, ganz und gar der Sünde abzuſterben; und das iſt dazu 


geſchehen, damit wir, ſo wie Chriftus durch die Macht feines 


Vaters auferwecket, ins Leben zuruͤckgekehrt iſt, wir als ges 


taufte Ehriften, auch hinfuͤhro einen ganz heiligen Lebenswan⸗ 


Wandel anfangen, U 
Gal. 2, 19. iſt fo umfehrieben : „Aus dem Geſetz ſelbſt 


nhabe ich erkannt, daß es mich nicht ſelig machen koͤnne, und 


„ mir ein anderer Helfer noͤthig fen. Eben deswegen habe ich 


atnich davon getrennt, und bin ihm gleichſam abgeftorben, 
„blos 


num, ohne weluere Beobachtung ber Moſaiſchen Sabungen. 


— 


| todt, zu deren Bollbringung wie gefterben und begraben ſeyn; 
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„blos dem Gott zum Dienſt und Wohlgefallen zu. leben, der 
„mir einen fo zuverlaͤßigen Grund meines Heils vor Augen 
„geſtellet, nemlich meinen Erloͤſer, Chriſtum, deſſen Leiden 
„und Tod ich mir zueigne, als wenn ich, mit ihm zugleich 
„gekreutziget waͤre., Wie weitläuftis! Und mozu alle die 
eingefhoßenen Säge? Mit bem Xos® Esauenuey will 
wohl der Apoftel jagen, daß er auch wie Chriſtus vomden Jus _ 
den gehaßt, mit Kreutz und Zräbfat belegt wuͤrde. Kap. 6, 
14. mo Paulus verſichert, es ſolle fein größter Ruhm feyn, 
um der Lehre des gefreugigten Chriftus willen zu leiden, er: 
Hlärt jenen Ausdruck. = 
9.20. „Er lebet aber wieder nnd ich lebe auch, und bin ' 

„wirkfam im Guten, zwar nicht ich, dev ich ein armer ſchwa⸗ 
„cher Menſch bin, fondern Chriſtus lebet in mir, und theilet 
„mir feine Kruͤft mit; denn ob fd) zwar hier anf der Welt 
„mein natürliches Unvermögen genugfam empfinde, fo laſſe 
„ ich mich doch aus meinem Elemente nicht herausſetzen, das 
. „tft der Glaube an den Sohn Gottes; auf diefen meinen Ers 
„töfer bezieht fich alles, was ich thue; denn er iſts, welcher 
„mir die größte Probe feiner Liebe gegeben, da er um mir das 
„Keil zu erwerben, fich ſelbſt für mich geopfert hat.,, Sollte 
fi) diefe Stelle nicht, ohne Beymiſchung fremder Gedanken, 
die zunaͤchſt gar nicht in den Worten des Tertes liegen , fürs 
zer und dem Sinne des Apoftels gemaͤßer etwa fo unnfchreiben 
taffen: Sch lebe, aber nicht mehr als der vormalige ftrenge 
Eiferer für das Gefeh des Moſes, fondern als ein Bekenner 
der Lehre Jeſu Chrifti, deflen Geift und Gefinnung ganz mein 
Herz und Leben regieret. . Ich werde deshalb nie wieder” u - 
ben Srundfägen bes Judenthums zuruͤck kehren, fondern die - 
Tage über, die ich noch auf der Welt zu leben habe, bleibe“ 
ich meinem Stauden an den Sohn Gottes tren, anf den ih 
um fo mehr die Hofnung meiner Seligkeit feft gründe, nach 
deſſen Vorfchriften ich febiglich mein Verhalten einrichte, da 
er auch mich gelicht, und ſich felbft auch ınir zu gut in den Tob 
dahin gegeben Hat? — Wir find fo ſehr dafhr, daß der Aus⸗ 
leger und Paraphraft fo wenig als der Üeberfeger Borftelluns 
gen in den Text hineintrage, uf weiche der litterariſche Sinn 
nicht ungezwungen und unmittefbar führer, benn fonft fann ein 
jeder nach feinen eigenen befondern Meynungen ben heit. 
Schriftſteller dies oder das ſchreiben Taffen. Daher muß man 
auch) von den Worten des bibl. Verfaſſers, es fey dern, dag 
fie uneigenstih und figärlich wären, nicht abweichen, .& .. 
wenn Paulus ausdriccklich fagt, Hi Menſch, Jefus eheifiun, 

j u ” . ’ ; 5 , 4 n 1; 
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nicht aberſetzen ber Gotimmenſch. Haͤtte der Ar. V. ſich noch haͤu⸗ 
figer an den Sprachgebrauch des N. T. gehalten, und von al⸗ 
len, in das ſyſtematiſche Lehrgebaͤude der Theologie aufgenom⸗ 
menen Ideen, noch mehr abftrahirt, wie er in vielen Stel⸗ 
len mit Recht gethan bat, fo. würde diefe Lmfchreibung der 
apoſtoliſchen Briefe zum richtigen Verſtande derfelben, ein 
unvergleichliches Buch feyn. Aber esift fchwer, ve, man fich 
bes Dogmatiſirens bey Verdollmetſchung der Bibel enthält, 
und diejes Buch behält ſolcher Kleinen Diängel ohnerachtet, feis 
nen recht fhäßbaren Werth, . 

Wie gut der V. oft nad) den Localumſtaͤnden ber Apos 
ſtel und ihrer Gemeinen, ‚ihre Worte auslegen, davon mögen 
unter allen übrigen bier nur ein paar zur Probe dienen. 1 Cor. 
5, 1. 3. » Leider aber hoͤret man bey euch vom verbotenen 
| „ Beyfälaf, und es wird überall oͤffentlich davon geredet, 
„daß dergleichen vorgehe, und zwar eine folhe Art des vers 
„botenen Beyſchlafs, Die fogar unter gefitteten Heyden etwas 
PR unerhörtes tft, und für fo fchändlich gehalten wird, daß man 
es nicht einmal gern nennet, da nemlich einer mit feiner Stief⸗ 
„mutter Blutſchande treibet, und mit feines leiblichen Vaters 
Frau lebet, als mit feiner eigenen. Und ihr thut noch ſtolz und 
„bildet euch auf eure unvergleichliche Verfaſſung und Ordnung 
„ſo viel ein? und ſeyd uͤber ein ſo großes in eurer Gemeine 
„vorgehendes Aergerniß nicht vielmehr traurig und dahin bes 
„forget, daf ihr den, welcher dergleichen fchandbare That vers 
„über, aus, eurer Gemeinſchaft ansfchliefet und verbannet ? — 
Gewiß, es gereicht euch diefer Umſtand, daß ihreinen ſolchen 

‚„offenbaren Sünder’ in eurer Gemeine duldet, zu feinem 
“ „Ruhm; denn wifletihr nicht, daß, gleichwie einwenig Sauers 
„teig den ganzen Teig durchfauern und in Gährung bringen 
„ann, alfo auch ein einiges faules Glied vermoͤgend ſey, eine 
„ganze Gemeine anzuſtecken. Hinans demnach mit dem alten 
„Sauerteige, ſchaffet ſowol gedachtes große Aergerniß, als 
„font alle Ueberbleibſel der juͤdiſchen Irrthuͤmer und heydni⸗ 
„ſchen Laſter hiaweg u. ſ. w. 
I 2 Joh. 10, 11. „Sehet auch zu, wenn fich etwa dieſer 
„oder jener bey euch einſchleichet, der dieſer Lehre nicht mit 
„Herz und Mund beypflichtet, ſondern ſich vielmehr als ein 
„Verfuͤhrer verraͤth, daB ihr zur Vermeidung aller Gefahr 
„für euch, und alles Anftoßes für andere, denielben nicht in 
„euer Haus aufnehmet, ja ſelbſt des, gewöhnlichen brüderlis 
„hen Grufles euch gegen ibn enthaltet. Denn wer einen 
„ſolchen Menſchen, als einem Bruder in epriite, Friede und 
39 
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>», zu trauen, und wenn der Verführer dadurch Gelegenheit bes 
„kommt, feine boͤſen Abfichten zu erreichen, fo machet ſich ein 
„ſolcher der Suͤnde zugleich mit theilhaftie. „. ; 


Vermehrt iſt diefe nene Auflage des Werks dadurch ge⸗ 
worden, daß der V. jeden Briefe eine Erklärung vorgeſetzt 
bat, worinn der kurze inhalt, die Veranlaffung und Abficht 
des Apoſtels dem Lefer vor Augen gelegt wird, welches Denn 


zum beſſern Verfiande des Briefe feinen großen Nugen hat. 


- | x 
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Sammlung verbefferter und neuer ‚Gefänge zum Ge⸗ 


brauch bey dem oͤffentlichen Gottesdienſt ſowol, als 

bey der Privaterbauung. Frankfurt am Mapn, 

bey Eichenbergs Erben, 1772. 8. 577 Lieder, 
xy e mehr fich die Menge unter den Chriften mit der Lektuͤre 


der Geſangbuͤcher beſchaͤftigt, je gewiſſer es iſt, daß ein 
geiſtvolles Lied ungemeine Wirkungen hervorbringt, je groͤßern 


Einfluß geiſtliche Lieder überhaupt, auf die Denkungsart der 


Ehriften haben ‚.je mehr auch Geſchmack und vernünftiges 
Nachdenken in unſern Tagen ſich verbreiten: um ſo viel mehr 


muß für eine gute innere Einrichtung dieſer Klaſſe von Erbaus - 


ungsfchriften aglorat werden. Der uns uubelannte Sammler 
Diefes zum Gebrauch der Keformirten Bemeine in Srankfurt 
zunaͤchſt beftimmten Geſangbuchs hat, unjerm Bedänten nach, 
diefes nicht immer vor Augen gehabt, — manche Lieder aufs 
genommen, die es nicht verdienten, und unter den aufgenoms 
menen verfchiedene nicht. Hinlänglich ausgefeit. Die zur 


chriſtl. Blaubenslehre gehörige unter andern, hätten lorgfäls 
tiger gewähler und ausgebeffert feyn koͤnnen, beionders die von 


Jefu, feinen Leiden und Sterben, ber Vergebung der Süns 
den u. dgl. Man gicht doch zu, daß die Verpflichtung tus 


gendhaft zu leben, Tatt durch Jeſu Keiden und Tod ıc. ges - 


ſchwaͤcht worden zu ſeyn, dadurch vielmehr erhoͤhet worden, 


‚Man räumet auch ein, daß man Vorſtellungen, wodurch die. 


Begierde fich zu ändern und rechtfchaffen zu leben, ja immer 
vollkommner zu werden, leicht eingefchläfert, oder gar erftickt 
werden könne, fih nie erlauben muͤſſe. Gleichwol werden 
noch Stellen jolden Inhalts in den Gefangbüchern ‚geduldet, 
3. B. De. 242 257, 3. 0.0.0. Einige Verſe aut * 
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Segen anwuͤnſchet, der kann leicht andere verleiten, Ihm 
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u 


Lied 242... Schöpfer allee menſchenkinder, ıc. mögen hi 


ſtehen, denn ganz können wir es nicht einrüden: 


Mein Gewiflen druͤckt und Mate, 
Und auch Satan ftebt bereit - 
Meine Seele zu verklagen: 

Ich weis nichts darauf zu fagen; 
Denn der Zeuge giebt fih an, 
Der gefehn, was ich gethan. 


Wehe mir! ich ınuß verderben; 
Ich ſeh nichts als Höllenpein. 
Frecher Sünder, du muft fterben! - 
Wird mein firenges Urıhetl feyn. 
Schon Teh ich den Abgrund offen 
Ach, wie darß ich Rettung hoffen; — 


Dank ſey Sort! die Furcht verſchwindet, 
Weil ein Bürg ins Mittel tritt; 
Weil fich ein Vertreter findet, ” 
Der für den Verzagten bier, 

O begluͤckte theure Stunden! 
Gottes Sohn bat feine Wunden, 
Und fein blutige Löfegeld, 
Meinem Richter dargeſtellt. 


Richter! ſiehe meinen Bürgen, 
Siehe die Bezahlung an! 
Dieſer ließ für mich fi würgen, 
Dieſer hat genug getban: 
Der hat dein Geſetz erfüller, 
Der. hat deinen Zorn geftillek. | 
ssere! ich glaube: fteh mir bey; 
Sprich von Straf und Schuld mich frey 


Ach, was hör ich? Gnade! Gnade! 
Gnade ſchallt in meinem Ohr; 
Daß fie mich der Bürd entlade, 
Hebt mich deine Hand empor: . 
‚Gott ſpricht: Sünder, du follft leben! 
Deine Schuld ift dir vergeben; ' 
Sey getroſt mein lieber Sohn! 
„ Aomm herzu zum Gnadenthron. u. ſ. f. Su 
. | Da 
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Das ganze led iſt uns anſtoͤßig geweſen. Rohere Be⸗ 


griffe von Gott und der menſchlichen Natur, von der Erloͤſung 
3. C. und der Vergebung der Sünde; mit der Schrift, Vers - 


nunft und Moralität in ſolchem Widerfpruch ftehende Vorftels 


lungen kann es beynahe nicht geben, als in Biefem, und andern, _ 


in Ähnliche Rubriken gehörigen, Liedern. Dergleichen Stuͤcke 
hätten vom Herausgeber theils ganz. weggeivorfen, theils ges 


reinigt werden ſollen. Unter jene möchte wol Nro. 101. Es 


/ 


lag die. ganze Welt, mit Zorn und Fluch beladen, ıc. und uns 


ter diefe, die font fchöne Lieder 518.519. Wache dich, mein. 


Beift, bereit! und: Bier iſt noch unſre PrüfungssZeit, ıc. 


‚ etlicher Stellen wegen gehören, — vieler andern nicht Zu ges 


denten. —, Sonſt find in dieſem Geſangbuch einzelne Aus— 


drücke in verfchiedenen Liedern glücklicher geändert, oder beys - ' 


behalten, den im Neuen Darmfädtifchen, 3. B. im Liede: 
Der du uns das Seil errungen, Mro. 108. (von Eraſm. 


Srancifei.) Wenn es im Darmſtãdtiſchen Geſangbuch auf 
eine für die meiſte Leſer minderfaßliche, und überhaupt etwas 


ſeltſame, Weiſe heißt: 
Haſt der ſchwachen menſchheit Orden 
Wieder mit dem Recht belehnt, 
In den Himmel einzugehen ꝛc. 

ſo ſteht dafuͤr in der Frankf. Sammlung: 
Du erwarbſt das Recht uns wieder 
Einzugehn in Gottes Ruh ic. 


Wir hoͤren immer mit Vergnuͤgen, daß die alte Geſangbucher 
nach und nach verdrängt werden — wis ziehen auch dieſe, 


und andre neuere, Lieder s Sammlungen jenen bisher gangbas 


ven weit ver, — glouben ‚aber body, daß ſich noch eine ges 
nauere Sichtung des Vorraths von Liedern, und forgfältigere 


Defeilung mancher erhaltenen, Hätten anftellen lafien. Die . 


Bände werden zwar nicht fo dicke, aber die wahre Erbauung 
ler Klaffen von Chriſten gewinnt mehr dabey. 
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Predigten zur Befeſtigung in im Glauben und heiligen 
Wandel, von D. G. Fr. Seiler. Erſte Samm⸗ 
lung. Die andre Age Bayreuth, tübet, 177% 
* 358 Seiten. PR 
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ie wollen diefen Predigten ihre Vorzüge keinesweges aß: 
fprechen. Doch duͤnkt ung, fehlt es hie und da an 
euer und Leben. Anderswo wiünfcht man mehrere Präcts 
fion. An einigen Orten iſt zu viel von der noch gangbaren, 
wo nicht offenbar unrichtigen, doch fuͤr die meifte unverftänds 
fichen und unbrauchbaren, Dogmatik beygemiſcht; an andern 
die Moral etwas zu hoch gefchraubt. Hin und wieder blickt. 
auch etwas — möſtick heivor. Die Reihen ber hintereins 
ander hergeftellten biblifchen Sprüche und afcetifchen Formeln 
find bisweilen zu anfehnlih. In der Pe. von den Vortbeis 
Ien eines Feufchen Wandels fit man im Eingang auf vers 
fchiedene feltfame Brocken; im Ganzen vermißt ınan Beſtimmt⸗ 
heit und Ordnung ; insbefondre Fruchtbarkeit und Waͤrme, bey 
dein Punft von den näglichen Folgen eines keuſchen Wandels ins 
gegenwärtigen Leben. Ueberhaupt kommt diefes Leben bey 
dem Verf. wie bey den meiften Predigern noch zur Zeit, nicht 
genug in Betrachtung, wenn von Früchten der menfchlicher 
Sefinnungen und Thaten die Rede ift. Und doch würde der 
Eindruck tiefer feyn, wenn man ſich länger in deinfelben vers 
weilete, und dafür defto Lärzer in jenem. — Gb dieſe 
Auflage von der vorigen (&. allg.d.B. XIV, B. 2. St. 
©. 471.) unterfchleden fey, und wie weit? kann der Rec. 
nicht beſtimmen, weil er der letztern nicht hat habhaft werden _ 
können. — Der Besf. verſpricht eine Fortfetzung. 


| W. 


Gedanken über den Naturaliſmus nach Vernunft, H. 

Schrift und Erfahrung. Entworfen von A. C. F. 
. Bühler, Recior. Zweyte Auflage. Magdeburg 
und Seipzig, bey Zapfe, 1772. 224 Seit, in 8. 


We laſen dieſe Schrift und blieben wie zuvor. Starke, 
ſcharfſinnige, mangelhafte, ſchwache, leimerne Beweiſe 
und Vorausſetzungen finden ſich in allen Widerlegungen und 

auch.hier bey einander. Ins Detail zu gehen, erlaubt ung dee 
Raum nicht. Viele Antworten ſind gut, viele mittelmaͤßig, 
einige ſchlecht, keine, die ſich auszeichneten. Natuͤrlicherweiſe 
verliehret der Gegner beſtaͤndig. Die Ordnung iſt wohl das 


u . beſte. „Wäre die Schöpfung nicht vorharfden, fagt einmal 


„der Derf., wäre die Nothwendigkeit und Ewigkeit zufälliger 
. » Dinge nicht fo widerſprechend, fo würden die Naturaliſten 
nauc) keinen Sort glauben. Mit andern Worten: Härte 
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man fuͤr Gottes Exiſtenz keinen Beweis, ſo wuͤrden die Nas 
zuraliften wohl bleiben laſſen, fie anzunehinen. Unftreitig! 


- ©. 22 s 29. Zwölf Gründe der Nasuraliften gegen die Res 
ligion. Aber ber Verf. fchreibt doch nicht alle, allen zu? Nein, 


er ift zu billig. Kein vechtfchaffener Deifte läugner die ins 


ſterblichkeit. Er erwartetfie als feinen einigen größten Troſt 
in den Ungemwißheiten diefes Lebens, ift froh zu gehn, wo feine _ 
Philofophen ruhn, bey der Quelle des Willens, wie die große 
erſte Preußiſche Königin, die werth war, Zeibnizens Freundin 
zu feyn, feine Wißbegirde zu fättigen.. Die Kennzeichen S. 9. ff. 
brauchen wohl mehr Berichtigung. Ich dächte, die Freygeiſter 
fprächenvon der Religion genug. Man redet immer von der Re⸗ 
ligon, fagt Wiontesquien, dieſe aus Liebe, jene aus Furcht. Wars 
um ift ©. 165. der Glaube eine Tugend? Ich höre diefen Satz 
gar nicht gern. Denker überzeugen fich vom Chriftenthum ans 
ders und befler. Stutzer, Modefrepgeifterchen, lefen Hrn. ®. 
nicht. Wozu alfo diefes Buch? - R; | 
B Ä zZ. 


Unterricht von dem Ende, welchen Prediger, Eandi- 
baten und Schulbebiente, ehe fie ein geiftlich Amt 
antreten Finnen, abzulegen verbunden ſeyn, wel 
cher aus erheblichen Urfachen abgefaflet, und zus 
gleich die Dagegen geäuflerte Einwendungen und 
Zweifel beantwortet werden; nebft einer Vorrede 

von einigen Hauptmängeln des geiftlihen Stans 
des, von Johann Ehriftian Michaelis, Generale - 

—Superintendenten des Fuͤrſtenthums Halberſtadt :c. 

Halberſtadt, 1770. 8. 4% Bogen, ’ 

ie wuͤrden dieſe Blaͤtter in unferer Bibliothek gar nicht 
angezeigt haben, wenn fie und nicht gewtflermaßen das 
durch merkwürdig würden, daß fle einen Verfaſſer haben, ber 
iu einem anfehnlichen geiftlihen Amte ftehet, und der in. dies 
fer kleinen Schrift eine Koͤnigl. Verordnung, die er veranlafs 
fer Hat, zu rechtfertigen ſucht. Den Inhalt dieſer Verord⸗ 
nung findet man aus dein Titel ber Schrift ſelbſt angezeigt; 

Die Abſicht aber, die ber V. bey ihrer Verfertigung gehabt, 

druckt er in der Vorrede folgendergeftalt aus: „Gewiſſe nach 

„meinen geringem Urtheile erhebliche und triftige Bewegungs: 

gründe, welche alle aber bekannt zu machen bedenklich a“ 

. j u’) Rs 
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„haben mich nach langer Ungewißheit und vieler Ueberlegung 
„endlich bewogen, einen kurzen Entwurf von dem in unſerm 
“ „Lande eingeführten Eyde und fogenannten juramento Simo- 
„niae der Prediger ic. abzufaſſen, und im ı Abfch« $. 3. 
af „da ſich viele auch zum Theil gute Gemuͤther gefunden, 

„die gegen die Verordnung mancherley Zweifel und Beden⸗ 
„ten geäuffert, fo fehe er ſich genoͤthigt, die Gründe anzuführ 
„ren, die den größten Schein und Achtung verdienen. ,„„ Wie 
diefe Zweifel beantwortet worden, dqs werden wir -fogleich fas 
gen. Vorher aber können wir uns nicht enthalten ein Paar 
Allgemeine Anınerfungen über die Sache, welche in diefen 
Blättern abgehandelt wird, felsft zu machen: Es fhnerzfuns 
allzeit, fo oft mir in die chriftliche Kicchenzucht folche Vorſtel⸗ 
Iungen zurück geführt fehen, die ung an die Verderbniffe erins 
nern, wodurd das Chriſtenthum in den Zeiten dee Dunkelheit 
und der Prieftergemalt hat gehen muͤſſen. Das Wort Simo⸗ 
nie womit man die Erfaufung geiftlicher Aemter bezeichnet, 
fest tn feinem Urfprunge und in feinem kanoniſchem Gebrauche 
Ideen voraus, 'die das reinere Chriſtenthum verſchmaͤhet; und 
die ein jeder Seiftlicher, dein das Wohl des Reiches Gottes 
am Herzen liest, fih zu erneuern hüten ſollte. Sogar die 
orgfalt, die man ehemals in der roͤmiſchen Kirche angewens 
- det, bey Beſetzung der Kirchenaͤmter, die Veftechungen zu 
verhäten, flog aus der Quelle diefer angezeigten Jdeen. Nach 
folhen Srundfägen wurden ziemlich früh Eydesformeln ges 
- madıt, und-auf.den Kirchenverſammlungen zu Verhuͤtung der 
Simonie feftgpfeßt. Die, fo man auf einer Kicchenverfamms 
lung zu Chartres entworfen, findet man /auch bey dem Ziegler 
de Epifcopis, und man wird unfern Unwillen nicht übertties 
ben finden, wenn man ſich die Mühe nefinen will, fie daſelbſt 
. uachzulefen. „Das Tridentifche Concilium hat fogar diejeni⸗ 
gen Bifchöffe anathematiſirt, die ſich für die Ordination wuͤr⸗ 
den bezahlen läffen. Demnad, follte man glauben, daß afle 
fogetannte. Simonie aus. der roͤmiſchen Kirche müßte verbannt 
feyn, Und doch Magen nicht wenige ihrer Lehrer noch beftäns 
dig üßer diefen Mißbrauch. Nemlich — und das iſt unfere 
äwente Anmerkung — das neue Sefeg wird durch neue So 
phifterey vereitelt. Der päbftliche Hof felbft nimmt die Ans 
naten für die Ordination der Biſchoͤffe als ein juftum prae- 
mium peracti lahoris, indem er dem Canon des Trid. Conc. 
dadurch aus dem Wege gehet, daß er die Canoniſten unterſchei⸗ 
den läßt, zwiſchen dem Gelde, das man porher und dem das 
. man nachher empfängt; nur das erſte macht bie Simon, 
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von 1 der Goltetoelheheit 835° 
| Gs iſt alle gewiß, daß der Eyd die Beſtechung bey Beſetzung | 


der Aemter nicht hinderea Denn wenn fie fie hindert: fo 


müßte dieſes fo. unträgliche Mittel bey andern Aemtern ebens- 
falls von der gefeßgebenden Macht gebraucht werden. Der 


Richter, der Arzt, der Finanzbediente müßten zu dem nemlis 


dien Eyde gehalten ſeyn, oder ınau würde, wenn man diefeg u 


leugnen wollte, zu den Vorftellungen von den geiftlichen Aem⸗ 


tern zurückkehren, die wir in der erften Anmerkung verworfen - 
haben. Anjetzt wird wohl niemand mehr Bedenken tragen, 


wenigftens im allgemeinen, demjenigen beyzupflichten, mas 


Böhmer in folgenden Worten fagt: rurfus tamen-hog cti- 


men were.civile, vel, ut ajunt, ſeculare, ambitus fcilicet, 
non recte cum nequiflimo Simionis facinore contuliffe vi- 
dentur etc. Die Methode, welche die gefehgebende Macht 


in den meiften Staaten bey Befegung dev weltlichen Aemter 


zu befolgen pflegt, befteht in weiter nichts, als in einer genauen 
Prüfung ſowol der Geſchicklichkeit ale auch der Sitten derjes 
nigen, die fich um ein Amt bewerben; und diefe Methode 
wird auch faft aller Orten bey der Befegung der Kirchenaͤmter 


N 


befolgt.‘ Dean darf daraus ficher fchlieffen, daß der fogenannte 


Simonieeyd ein unwirkfames oder wohl fhähliches Mittel zu 
dem vorgefesten Zwecke jey. Undfoiftes. Auſſer daß es taufens 
derley gcheiime Vorbehalte, taufenderley Wege einen ſolchen Eyd 
zu vereiteln giebt: ſo iſt es auch fehr wahrſcheinlich, daß wer ſich 


unerlaubtet Mittel, ein Aınt zu erhalten, bedienen kann, leicht 
noch den zweyten Schritt zur Verheiung diefer unerlaubten Mit⸗ 


tel thun wird. Und in dem man ſolchergeſtalt Gelegenheit giebt, 
daß viele ſich Über die Heiligkeit des Eydes hinwegſetzen, ſa ſchadet 
man der Sittlichkeit einesLandes angenſcheinlich; Denn wir hal—⸗ 


ten es für eine unumſtoͤßliche Regel, welche die Klugheit des Ge⸗ | 


feßgebers und Richters immer vor Augen haben ſollte; daß / mo. 


‚der Eyd zur Erreichung des vorgefeßten Zwockes unwieffain ft, 


er noihwendig der Sittlichkeit ſchaͤdlich werden muͤſſe. Autz 
allem dem erhellet, daß der Geſetzgeber die Beſtechung bey 
Ertheilung der Aemter beſſer dadurch verhindern werde, wenn 
man über diejenigen hält, von denen dieſe Ertheilung der Aem⸗ 


> 


ter abhängt! oder wenn die Unvollkommenheit aller menfchlie “ 


hen Beranftaltungen es gänzlich zu verhindern, unmöglich 
macht, den [hädlihen Einfluß diefes Mißbrauches durch ſcharfe 
Prüfung der Candidaten abhatte.e Das iſt noch Lange nicht 


alles, was ſich Über diefe wichtige Materie fagen liefie; aben . 


es ift immer genug die Unzulänglichteit der Antworten, die 


der V. auf die ihm aan Einnärfe sieht: ins Licht zu 


Bu» BSibl. xx. 2.1 1-12 Mm ſetzen. 


— 
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fegen, Eine Heine Probe von der Act, wie der V. defift und - 
ſchreibt! ©. 13. „ Sft und bleibt darum die Lehre vonder Gott; 
„heit und der verdienſtlichen Genugthuung Chriſti nicht eine 
„weſentliche Hauptſtuͤtze des chriftlichen Glaubens, ohne wels 
„cher fich niemand der Gnade Gottes, der Vergebung ber 
„, Sünden, der Rechtfertigung und der Kofnung der Selig: 
„keit verfihern kann, ja ohne welcher Lehre die ganze Offen⸗ 
„barung in ein theils abgefchmadtes , theils überflüßiges 
‚„ Lehrgebäude verwandelt wird.zc, ,„ Uns duͤnkt Diefes ein 
ſehr unfchicklicher Ausdruck feiner Hochachtung gegen'die Ofr 
fenbarung, wenn man einen Theil derfelben jo fehr auf Ko⸗ 
fien der Übrigen erhebt. Zumal da es der Vortheil der Nelis 
gion und Sittlichkeit erfodert, die Bibel auch in ben Händen 
bererjenigen zu erhalten, die die Lehre von der Genugthuung 
nicht darinn finden. Und man müfte gegen den Augenſchein 
ſprechen, wenn man micht geftehen wollte, daß fie, auch uns 
abhängig von diefer Teßtern Lehre, die Loftbarften Schäge 
göttliher Weisheit in fi enthält. Wir enthalten ung Übris 
gens von der Vorrede mehr zu fagen, als daß fie eine ſtuͤrmi⸗ 
ſche, platte und ungründliche Deflamation gegen gewiſſe viels 
leicht nur in ber Einbildungstraft des Verfaſſers wirktiche 
Beinde der Religion enthält. Ze 


Gedanken über die Wahlen der Prediger, deren Bes 
ſchaffenhelt, Mißbräuchen und Verbefferung nad) 
Ueberzeugung und aus einer vieljährigen Erfah« 
rung zum Unterriht und Prüfung abgefaſſet von 
Joh. Ehrift. Michaelis, Gen, Super. des Für 
fteneh. Halberftade, Halberſtadt, 1771. 3% Bor 
gen 8 " 


Ki: verbinden diefe Schrift mit der vorigen wegen der Vers 
wandfchaft der Materie ſowol, als auch der Vebereins 
ftimmung des Vortrages und der Denkungsartin beyden. Der 
Vorſchlag des V. geht dahin, die Wahlen der Prediger gänzs 
lich abzufchaffen und ſtatt deß alles dabey auf das Roos anfoms 
men zu laſſen. So ſehr wir dem V. in Anſehung der Miß⸗ 
braͤuche, die bey den Predigerwahlen obzuwalten pflegen, 
Recht geben: ſo wenig moͤchten wir ihm doch in den großen 
Erwartungen beytreten, die er von dem Looſe hat. Er ſcheint 
dabey gewiſſermaſſen auf eine unmittelbare Darzwiſchenkunft 
der Vorfehung zu rechnen, wodurch alle untüchtige Candidaten 
on oo Ä yon 
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vom Predigtamte wuͤrden ausgeſchloſſen werden! Dem Ein⸗ 
wurfe, als wenn alsdann Gott durch ein Wunder bey einer 
Predigerwahl mitwirken muͤßte, beantwortet ev ©. 45. fos 


„Will man von Wundern reden und bey dem Looſe vorauss 
„fetzen, daß ſolches nicht anders, als durch die Vorſtellung 
„eines Wunders erklärt werden Fönne: fo möchte man dach 


„erſt ein Wunder recht Beftimmen, und bey Sachen, davon 


„inan einen ganz verwprrenen Begriff hat, nicht fo dreifte und 
„ veridegen zu Werke gehen, tınd fich anınafen einen richters 


„lichen und unmwiderfprechlichen Ausfpruch zu thun.,, “Diele 


Antwort iſt eigentlich Feine Antwort. Man fieht wohl, daß 


der V. von den Negierungsregeln der göttlichen Vorjehimg, . 


fo weit wir fie aus der Betrachtung der Welt, verglichen mit 


der vortreflichften Natur Gottes Pennen, fehr ſchwankende Bes 
griffe hat. Wer find wir, die wir die Vorfehung tadeln wols. . 


Ien, wenn fie einen Untüchtigern zu einem Amte läßt? Woher 


. wiffen wir, daß diefer Untüchtigere nicht auf irgend eine Weiſe 
ein Inſtrument in der Hand der Vorfehung zu andern groß . 
fen Zwecken ſeyn kann. Am beften feheine ung die Beſetzung 


der geiftlichen Aeinter noch immer, mit allen Unvollkommen⸗ 


geben werden, wenn es nur ohrie Beeinträchtigung hergebrachs 


ter und gegründeter Rechte der Gemeinen gefchehen könnte. 


Indeß können fie doch immer, wie ſchon erwähnt, diefe Des 
ſetzung, wofern fie nur wollen, durch ftrenge und unpartheyiſche 
rüfung der theologiſchen und moralifchen Tüchtigkeit des Can⸗ 


idaten zum Mugen des Staats und der Kirche lenken. 


\ 


Unterfurhung der Frage: was bie Sünde wider den - 
Heil. Geift ſey — aufgefegt von M.J. F. Weiß, 
Archidiac. zu Göppingen, Suttgard, bey Mezler 


‚1772. 78 Seit. ing. 


KTuͤr ungelehrte gut geſchrieben, „Der laͤſtert ben Geiſt, | 


„der die Wunder Jeſu und der Apoftel für Lüge, Blend⸗ 


werk, Zauberenen oder bloß menfchliche Kuͤnſte und dns Wort, 


. heiten, die von menfchlichen Dingen nicht zu trennen find, in- 
den Händen redlicher und erleuchteter Männer: zu ſeyn, die 
‚den geiftlichen Sefchäften in Eonfiftorien ꝛc. vorſtehen, und 
wir würden es fehr wünfchen, daß fie allein ihnen möchte übers _ 


I 


„das fie verkuͤndiget haben, für eigene Evfindung und Weiss | 


9» heit, nicht für- Worte des Geiſtes Gottes ausgiebt und eben 


Mu 2 da⸗ 
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„dadurch ſich und andere vom Glauben an Jeſum den Belt 


„isfer abhält. Doc) kann die Sünde vergeben werben, wenn 


„man fich befehrt.,, Iſt das leßtere, fo hat Hr. W. ganz un 

geht, und überhaupt ift feine Meynung nicht beſtimmt, nicht er⸗ 

wiefen genug, auch nicht nen. u 
en \ Rz. 


M. J. A. Trinius Altes und Neues zur Erweiterung 


und Verbeſſerung theologiſcher Kenntniſſe. Er⸗ 
ſtes bis VI. Stuͤck. Halle, Curt, 1771. 934 
Seiten in 8. 


Kr; ies Buch iſt gleich einem Netze, das ins Meer geworfen 


/ wird, womit mar allerley Gattung faͤhet; da es aber 
nun voll iſt, ſo ziehen wir es heraus an das Ufer, ſitzen und 
leſen die guten Fiſche in ein Gefaͤß zuſammen, aber die Faulen 
werfen wir weg. , 

Hr. Trürius unterrichtet uns gleich in der Vorrede von 
Unnftänden von ungemeiner Wichtigkeit. Seit 22 Jahren hat 
er ben einer fo mühfamen Landpfarre, ob er gleich dieſelbe 


“ mit andern anfehnlichen ihm ängetragenen Stellen le icht hattt 
vertauſchen Können, feine Erholung in ber Lektuͤre gefünden. 


Yun hat er feinen Amtsgehuͤlfen erhalten, dem er zu mehrerer 
Bequeinlichkeit feine Pfaerwohnung überlaſſen, fich nach Eis: 
leben begeben und mit Ken. Subconrector Schmieder dieſes 


theologiſche Journal angefangen. Im Ganzen fcheint mir in 
dieſem Buche ein Geiſt der Kleinigkeiten zu herrſchen und das 


meiſte dürfte auf unnüße Fragen hinauslaufen, an welchen nie 
manden etwas liegt. Ich ziehe gleichwol einiges aus. 

| Mir Rechte rettet Hr. Schmieder melanchthons Er 
klaͤrung des Briefes an die. Roͤmer, von einer Vergeſſenheit, 


‚ deren Melanchthons Schriften nicht würdig find. Hr. 


Sofmann in Wittenberg hatte 1752. behauptet, Jeſus habe 
ganz im Ernfte dem cananäifchen Weibe nicht helfen wollen. 
‚Kr. Tr. freuet ich ſehr Über den rechtglaͤubigen Hrn. Candi 
dat Sonntag, der dieſe Meynung widerlegt, und verwundert 
fih, daß. fie den Geiſt der Orthodoxie nicht mehr in Bewegung 


geſetzt. Kr findet die Urfache in dem großen, verdienten Zu 


fehen bes Hrn. Hofmanns, deſſen große, umfterbliche Vers 
dienfte (um wen? mann? wie?) deffen tiefe, ausgebreiten 


Wiſſenſchaft er fehr ruͤhmt, welches vortreflichen Lehrets und 
großen Geiſtes (wie nennt Hr. Tr. die Leibnitze, die un 
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teſquien, wenn er fie kennt?) lange Erhaktung er dein ednnges, 


liſchen Zion von; Herzen wuͤnſchet? worauf. er, felbft in einer. ' 
langen Apoſtrophe an den Seiland dieje gefährliche Meynung 
| wiegt ' on U 


r. S. erklaͤrt Nodh 120 Jahre für eine Abfärzung des 
menſchlichen Lebens. Ich Habe dieſe ſehr wahrſcheinliche Aus⸗ 


legung, ich weis nicht mehr, ob auch ſchon geleſen oder doch 


ſelber gedacht. Hr. Tr. eifert mit Recht gegen die verkleinernde, 


taͤndelnde Sprache von zeilandgen und Jeſulein. Wann wird 


sum doch einmal mit Wohlſtande von Gott reden lernen und den 
Namen des Herrn der Welt nicht mehr durch laͤppiſche Liedchen 
Kin Kindelein ſo löbelich, ach mein herzliebſtes Jeſulein, durch 
verliebte Sprache und ungeiſtliche herenhutiſche Taͤndeleyen ent⸗ 
weihen? Warum den göttlichen Verbeſſerer der Menſchheit Je⸗ 


ſulein nennen, da man duch Sokratchen, Shaftesburychen, 
Newtonchen ſich lächerlich machen würde? | 


Proben einer Pfalmenüberfegung. Die Srundfäge 


= find gut / aber der Hr. Üeberfeker follte Diefe Pſalmen befonders 


I 


drucken fafjen, denn Ungelehrte lefen.fein journal wohl nicht ? 
und für diefe ſchreibt er Doch. Ich wünfchte Michaelis, Cube, 
alle neuern Ueberſetzer behielten Luthers Ausdrücke, wo fie gut 
ſind, bey, ftatt feine ſtarke, männliche Sprache mit fchleppenden 
Periphraſen auszutaufhen.. Freylich würde ınan dann leich⸗ 
tet. fehen,, daß eine neue Ueberſetzung etwas fo erftaunlich wich⸗ 
tiges nicht ift, und einige würden ihre Thaler behalten; aber 


‚ man überfege dafür den Elmafin, den Bohadin, den Abulfas. 


radſch, die wir noch nicht haben. Aus dem Morgenlande laͤßt ſich 
noch viele Weisheit holen. Auch ſollte die Bibel in den neuen 


verlieren; redet doch das Volk auch bilderreich und ſinnlich! 
S. 93 142. Schmieders Auszug aus einer Diſſertation 


Emmerlings,über die mansfeldiſche Kirchengeſchichte bis 1580. 
dergleichen Provinzialnachrichten könnten mehrere hier herein “ 


fommen; Hr. Luk hätte in zo Octavfeiten das ganze Weſen 
feiner erbachifchen Kirchengefchichte concentrirenkönnen. Auch 


bier könnte vieles, unter andern die elenden Chronoftihe, 


weobleiben. | 


So lang Erneſti feine Bibliothek fortfetzt, giebt fi 
Hr. Te. mit Recenfiosnen der Oberfähfifhen Programmen, 


eine unnuͤtze Mühe. sin Projekt billigen wir fehr. Hr. Tr. 


ill und den Kern der Schrift im Auszuge blos zur Beant⸗ 
wortung der Frage liefern: Was muß ich zur Seligkeit glaus 
ben und thun? Genealogien, Geographie, Stifishuͤtte, Tem⸗ 
u Mum3 
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Paraphraſen nicht alle, in der Sittenlehre unſchaͤdlichen Bilder 
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pel, unerklaͤeliche Stellen wie Jeſ. 53, 9. Cor. II, 10. 15, 
238. f. (die letzte will man nur nicht verſtehen, die Lcheries 
gung der beyden erſtern koͤnnte man herzhaft aͤndern und ı Cor, 
11, 10. ſtatt Macht, Schleyer, ſtatt Engel, Spionen ſetzen,) 
Loths, Rubens und Dina Schande, Jacobs Betrug, die Wie⸗ 
derholungen der Evangeliſten (und des Buches der Chronicken,) 
die apoeryphiſchen Buͤcher, Hiobs und feiner Freunde blos 
menſchliche Difpntationen bleiben weg, und das uͤbrige wird 
kurz Calfo ja fo weitſchweifig und jeichte nicht, wie in.der Probe) 
erläutert. Ich billige das alles vollkommen; warum das Volk 
aufhalten und aͤrgern? "- 

Die bibliſchen Probleme ſind meiſt eitle, leer ef agen, ohne 
„Intereſſe, ihrer Natur nach unbeantwortlich und machen den 
« Kommentatoren fihlechte Ehre. Siehe zehn Vermuthungen 
. Über Jonaͤ Fiſch, über Judas Sfchariots Beyname u. d. gl. - 
Buddei Meynung ©. 232. ift die befte: Der genaue Ums 
gang, das Aınt, die Angabe ohne Befchuldigiingen , die Vers 
ttung Judqaͤ ſelbſt zeugen für den Charakter und den Geift 

eſu⸗ 

Hr. S. überfegn des Cardinals Bona Manudadtio ad 
Coelum, eine Erbauungsfhrift nach gewöhnlichen Schrot-und 
Korne. Hr. Tr. ſammelt aus alten und neuen gute und ſchlechte 
exegetiſche Anmerkungen von S. 313 :331. Meynungen über 
1. Cor. I1, 10. Obiger Bona macht S. 337. die Anmerkung: 
Miemand kann enthaltſam ſeyn, dem es Gott nicht giebt. Er 
erinnert mich einer Stelle Bernhards, der die Keuſchheit ei⸗ 
nes Mönchen und einer Nonne, die beyfammen leben, mit 
allem Rechte für ein eben fo großes Wunder erklärte, als die 
Auferweckung eines Todten. 

Guͤldene Worte des Theologen Jacobi: S. 195. Nur 
„eine gelehrte Kunſt hat die Lehren der chriftlichenXeligion ı weit; 

„, läuftig gemacht. Wer koͤnnte ſelig werden, wenn ein fo weit⸗ 
aͤuftiges Lehrgebqaͤude zum Himmel noͤthig waͤre? und wie 
„hätte Paulus in fo kurzer Zeit” ganze Heydniſche Länder leh⸗ 
„ven können ?. Man thut dem Chriſtenthum ungemeinen Schas 
„den, wenn man feine Lehren weiter als die Schrift ſelbſt 
„ausdähnet.,, Eine univerfelle, allein ſeligmachende Religion 

und ihr Syſtem in Stapfers 12 Oktavbaͤnden, in Zeideggers 

zween Folianten, in Clemms 6 Quartbaͤnden; Gerhards Loca 

und Dannhausrs Catechiſmusmilch nicht zu erwähnen — — 
welche derbe 

S. 441, eyeRhulbiger Hr. Tr. feine, fogenannten uns 

\ ſchuldigen Zeterodoxien gegen die Kebermecher: „ Mit dies 

2 ſen | 
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„ſen ſchwachen Seiftern aber muf; man Mitleiden Gaben unb 
„ihren Eifer mit Unverfiand-fanftmürhig ertragen Sie lafs 
„ſen fich,vom Unterſcheide zwifchen Kegerey und- Heterodoxiq 
„nicht überzeugen. „ Schön, chriftlich, das wollen wir dann 


auch immer thun und ohne Polemik die Wahrheitnur zeigen, 


damit man fie liebe. _ 
| Luther, Buchholz, Drufius, Heumann, Michaeks Hals 
ton Stephani Rede für uninfpirirt,. Auch ich kann dem Geiſte 
Gottes chronologiſche und hiſtoriſche Unrichtigkeiten ,. dergleic 
chen Stephanus in der Difputirhige fich entwifchen Tieß, nicht 


beymeſſen. Zolle von Ferden: „ Chriftus hat keine unends - 


„liche Strafen gelitten. Sa wohl nicht, auch wir endliche 
Geſchoͤpfe können uns nicht. unendlich verfündigen, ungeachtet 
manche fich dainit noch immer tragen. Erneſti: Aus Martd. 


28, 19. läßt die Kindertaufe ſich nichterweifen. Und ich wüßte, 


überhaupt die Stelle nicht, aus welcher fich ihre Nothwendig; 
keit ungezwungen darthun Tiefe. Vorzeiten gab mar den 
Rindern auch das Abendmahl, welches in den mittlern Zeiten 
Billig abgefhaft worden, aber die Taufe blieb. Cölius Ses 
cundus Curio und zween andere: „Die Anzahl der Seligen ’ 
a’ tft größer, ald die Zahl der Verdammten. ,, Wenn werden 
fich doch unfere Begriffe vom Zuftande jenfeit des Grades, dem 
Zweck und der fünftigen Beſtimmung des Menſchen läutern! 
Ich hoffe, der Menfchlichkeit zur Ehre, follen die leichtfinnigen 


S. 4711525. Eine Menge Litterärifcher Nachrichten ' 
von Arnolds Kitchen: und Kekerhiftorien, ihren Schickſalen, 
Gegnern, Ausgaben und Vertheydigungen. Arnold, der 
Freund Ehriftian Thomafens ; wagte zuerft den Vorhang zu 
zerreiſſen und die Bloͤßen der Geiſtlichkeit, bie vor ihm Heilig 
waren, mitwahrem Ernfte aufzudecken, Sein Temperament, . 


.. fein Zeitalter, der Gedanke, dit beften Menſchen inüffen auch 


wohl den beiten Glauben haben, diefe und andere Umſtaͤnde, 
fat den orthodoxen Zorne feiner Amtsbruͤder brachte. ihm zu 
viel Neigung auf einige fanatifche Träummerenen. bey, Dies 
abgerechnet, Bleibt join Werk eines der allerwichtigften Buͤcher, 
für Denker und Pſychologen eine unerfchöpflicher Schag. Seins 


ernftlicher Muth fen uns ehrwuͤrdig! 


Auszug aus Sylveſter Prierias Aurea Roſa, oder. 
Evangelienpoſtill. Wir Haben wahrlich bis auf Mocheimen, 


J 


in einigen Gegenden bis auf itzt, den Katholicken nicht ſehr 
oo U Mm 4 her⸗ 


— 
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‚ theologifchen Rhadamanten, die ihre Brüder unberufen.vicht, 
. ten, wohl Bald verfchwinden. F — 


Angedenken ſeine Abficht, feine Gelehrſamkeit, fein freyer 
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heraus zubieten. Notoriſch Hört man gleiche Ungereimtheiten 
auf manchen proteftantifchen Kanzeln, lieſt fie auch im gedrudh 
ten Predigten. Ä - " 
‚&8 kommen wieder unnage ragen: Kann ein Sterben 
.. ber die vierte Bitte beten? Wie lange währte der Stand der 
Unſchuld? und dergteichen Aufiäge unferer chriftlihen Rabbi⸗ 
‚nen. ©. 6275638. Anlage zu einer epegetifchen Bibliothek 
feit 1753. Hr. T. kann dies Verzeichniß anfehnlich vermehs 
ren, aber bereits zählen wir 22 Einleitungen und Sermenevs 
tiden, 10 Erfläcungen ber ganzen Bibel, 45 Bücher über 
das A. T., 77 Schriften über das 17. T. 86 über einzele Bas 
pitel, und nur feit zwanzıg Jahren, noch dazu unvollftäns 
dig. O quantum eft in rebus inane. 
Weitlaͤuftige Unterfuchung der Frage: Zat Chriftus 
auch für die zeitlichen Strafen der Sünde genug gethan? 
Derneinet von Hrn. Schm., bejahet von einem Berlintichen 
Ungenannten. Die natürlichen Felgen der Sünden hebt wohl 
der Mediciner,, ein guter Freund, ein mächtiger Gönner, 
Klugheit, Arbeit, Geiſt. Ohne diefe bleiben fie, wenn-wir 
Gott nicht alle Augenblicke an der Welt wollen. künfteln laflen. 
Ueberhaupt ftraft Gott miht aus Rache, um zu firafen; aus 
Liebe ftraft er, um zu beſſern, feine Strafen find Gnadenbe⸗ 
zeugungen. Der eingerücte Briefwechfel macht Hrn. Schmiei 
der, dem Berliner und Hrn. Trinius wahre Ehre. Die 
Probe einer mit ihe felbft, mit Ser Vernunft und mit der Er⸗ 
fahrung vereinigten Bibel gefällt mir nicht... Warum fpavet 
der Hr. Verf. feine Anınerkungen nicht auf obigen Auszug? . 
- Wie durfte Sofiad gegen den Bößendienft ber zehen 
Stämme etwas wagen? Sch weis es nicht. Sein Großva⸗ 
ser kann von Aſſarhaddon mit disfer Provinz belehnt worden 
fen. Gewiſſes weis ich nichts. . Schade, daß die hebraͤiſchen 
Geſchichtſchreiber das öffentliche Recht, die Statiſtick ihres 
Volkls fo verfäumt haben. „Der Teich Bethesda wird für 
„ein natürliches mineraliſches Waſſer gehalten. ,, | 
Es findet fich manches merkwürdige in dieſem Quodli⸗ 
Set: Es kann intereffanter und lehrreicher werden, wenn die 
Verfaſſer forgfältiger wählen, wenn fie über die Theologie ſo 
oder nach beſſer beobachten, wie Hr. Caftilbon über Die 
Voͤlker. 


| ., , Sunfe 
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Sunfig :chriftliche Sieber von Johann Caſpar Lava⸗ | 


ter. Zuͤrch, bey Orell, Geßner, Fueßli und Comp. 
1771. 272 Seiten in gr. 8. 


Chriſtliche Ueder von Heinrich Julius Tode, Pre⸗ 
digern zu Prigier im Mecklenburgiſchen. Ham⸗ 
burg und Luͤneburg ‚bey Gotthilf Chriſtian Berth. 
1771. 66 Seit. in 8, 


Sammlung geiftlicher Gefänge über die chriftliche 
Ölaubengiehre und Tugendpflichten. Leipzig und 
Hegnig, in der David Siegertiſchen Buchhandlung. 
1771. 478 Seit, in 8. 


Gefammlete und zum Theil neuverfertigte $ieder von 


M. Stiedrich Conrad Darnmann, des dreyfachen 


Brandenburgiſchen Minifterii Senior. Branden« 
burg, in der Hallenſchen Buchhandlung, TE 
13 Bogen in : 


.n 


Her CLavater hat ſich ſchon durch ſeine Schweitzerlieder als 


) ein guter Dichter gezeigt, und wenn feine chriſtl. Lieder 
gleich nicht für lauter Meifterftücke gelten koͤnnen, ſo ſind doch 
viele darunter den beften in diefer Art, die wir haben, gleich 
zu fchäßen, weil wahre Poefie mit der fo nöthigen Einfalt und 
Leichtigkeit eines geiftichen Geſanges darinn vereinbaret iſt. 


Andere fallen freylich zu ſehr dagegen ab, und aa Sa bi o 


von matter Profe durch nichts, ald den Rein. Kerr L. 
diefes felbft eingefehen und bittet fich deshalb von Rennen 


Machſccht aus, welche ihn um fo viel-williger wird zugeftanden 
werden, da ein geiftliches Lied, woran der Kunſtrichter man⸗ 
ches zu tadeln findet, auch der, der es nicht einmal fo gut ma⸗ 
chen wuͤrde, dach bey vielen gute Einpfindungen erwecken kann, 


wenn es jonft im Ausdrucke edel, vol Wahrbeit, deutlich und 
aus der Fülle eines frommen Herzens gefimgen ift. Die legte 
Eigenſchaft kommt allen Zavatetichen Liedern zu, und für ihre 
Deutlichkeit hat der V. fo geforgt, dag er gewiſſe poetifche Aus⸗ 


druͤcke und figuͤrliche Redensarten, die etwa ungeuͤbten Lefern 
dunkel oder unverfländlich Hätten fenn mögen, theils in der ° 
„Vorrede, theils unter dem Text durch kurze 

. eigentlichen Ausdrädten erklaͤrt. Gewiſſe Lieder. in feiner 


ninerfungen in 


Mus Samm⸗ 
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Sammlung moͤchten ſich wohl nicht für alle ſchicken, weil fie 
zu wenig auf eines jeden moralifchen Zuftand paflen, weiches 
Hr. 8. ſelbſt eingefteht, An manchem Busliede hat vielleicht 
eine natürliche Teinperamentöbefchaffenheit des V. großen Ans 
theil, ſonſt lieſſe ſichs nicht erflären,, wie eine Seele voll im 
bruͤnſtiger Verehrung Gottes, als Hr. L. gewiß hat, fich ohne 
Aufbören mit recht quälenden Gedanken von ihrer Verwerflichs 
keit wor Gott beunruhigen und ängfligen könne. , Zu dem 
24ten Liede Über die Kraft des Glaubens und des Gehets, 
die noch in unfern Tagen wunderthätig jeyn fol, wiflen wir gar 
nichts zu fagen. Der gute Mann weis ſchlechterdings Feinen 
Chriſten mehr auf der Welt zu finden. Er ſingt: 


u Ach, wie tief bift du gefallen, 

Volk des Herrn; ermwählt, vor allen — 
- Seine Wunder ausinfünden! ' 

Sag, wo kann id) Ehriften finden? 
Floͤg' ich Über Thal und Hügel, 
Wo fand ich des Seiftes Siegel; 
Wo des alten Glaubens Kraft, | 
Der mit Gott zerftöhrt und ſchaft? 


g Weh uns! denn ich finde Feiner 
| Glaubenshelden; ac nicht Einen, 
Der durch jeden Zweifel. dringet, 
Satan, fid) und Welt bezwinget; 
. Keinen, der unfträflid wandelt; 
Keinen, der wie Jeſus handelt; 
Deften Glaube, def Gebeth, 
Segen einer Welt erfleht! 


Weor Glauben bat, foll nad) Todien erwecken, ſoll Unge⸗ 
witter ſtillen, ſoll auf dem Waſſer gehen koͤnnen, ohne unter⸗ 
‚. zuinten. Man leſe folgende Strophen ©. 135. 


Wage kaͤmpfen, Nächte wachen; 

Toͤdten und lebendig machen; oo 
Schweigen, wenn Tyrannen mwüten, . 
Durſt und Qunger weggebieten; 

Sturm und Ungemitter flillen, i 
Sterben um der Tugend willen; 

Mond und Sonne heiffen ſtehn, 
Glaube, das kann du erflehn! 


8' 





Aules lernen, alles lehren; 

Wandeln auf empörten Meeren; 
Bey den Löwen, wie beu Schafen, 0 
Ruhig wachen, fiher ſchlafen; | 04 
Rieſen fchlagen, Heere zwingen, 

In den Flammen Gott lobſingen; 

Nrichts, wenns auch noch größer waͤr 

Glaube, dir iſt nichts zu ſchwer! 


Ja, wenn Ar. L. nicht mehr auf Erden lebt, p ſoll dies Lied 
noch an feiner ſtatt die große Wahrheit, Haß alle Dinge, dem, 
per da glaubet, möglich find, ausbrelten. Es thut uns ins 
nigſt leid, daß ein Mann, wie ev, bey den ſich neben dem heiß 
ſeſten Eifer für die Ehre der chriſtl. Neltgion, fo viel edle Tus- 
genden, ſo viel anderweitige Kennthiffe and Geſchicklichkeiten 
zuſammenfinden, ein Mann, der zur Verherrlihung Gottes 


und zum beften feiner Nebenmenſchen die Thaͤtigkeit ſelbſt iſt, 


daß der feiner ihm zu tief ins Gemuͤth geprägten Idee von 
ber Blaubenss und Bebetsfraft alle wahre Philofophte und 


geſunde Auslegungsregeln der heiligen Schrift aufopfert, und 
Dadurch den großen Nutzen offenbar vermindert, den er fünf 
ohnausbleiblidy durch feine Schriften ftifren wuͤrde, So kann 
bas Herz eines Menfchen auf dem geraden Pfade ber Tugend ' 


einhergehen, während der Zeit, da der fpekulirende Verſtand 
einen ganz unskhtigen Weg unaufhaftbar verfolgt. . 

In den Liedern des Herrn Tode findet man feine Spuren 
eines dichterifchen Genies, doch enthalten fie ganz andächtige 
Gedanken in abgemeffene Verfe gebracht, deren Skanſion, wie 
ſichs reift, bisweilen geſchmeidig genug, hisweilen aber duch 


diemlich hart iſt. Hier find ein paar Zeilen aus einem Be‘ 


geäbnißliede, welches nicht das befte, aber auch nicht das 
ſchlechteſte in der Sammlung iſt: 


Hier (im Stade) endigt fich des age zu, 
Sie findet ber.gedrängte Schuß, - 
Hie wird in ſuͤſſem Schlaf erquickt, 
Den manche Hitz und Laſt gedrückt. 


(Die eaf druͤckt wohl, aber die Hitze nicht.) 


Hie weicht die Hoheit mit dem Gluͤck; 
Der bloße Menſch bleibe nur zuruͤck: 
Vier Bretter und ein Reichenkleid 
"Sind num die ganze Herrlichkeit, 


a 


bon der , Bottlglahet gas. | 
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Hier hoͤrt der Kampf des Chriſten auf; 
VWVollendet iſt fein heiſſer Lauf, — 


Die Seel eilt in ihr Vaterland, 
Iſt ganz begluͤckt in Gottes Hand. 


Gebracht zur Schaar der Siegenden, 
Und zu der Engel Tauſenden, — 
Schaut ſolche Gott nun, wie er iſt, 
Und ihren Heiland Jeſum Chriſt. 


Eben fo kraftlos find die Geſaͤnge ber dritten oben ange⸗ 
zeigten Sammlung über die chriſtliche Glaubenslehre und 
Tugendpflichten. In Hrn. T. Liedern findet ınan mit unter 
hoc) eine gute, erweckliche Strophe. Syn diefen ift alles dufs 
ferft elend und kuͤmmerlich. Z. B. Niro. 293. Von der Aufs 
erfichung der Todten insgemein. Ä 


B. 1. Noch iſt der Endzwed da nicht gar, _ 
ram der Menfch erfhaffen war, 
Wenn er gleich hier etwas erwirbt 

Und nad) vollbrachten Jahren ſtirbt. 


8.7. Der Fromme wird ganz fanft geweckt, 
Der Suͤnder als im Schlaf erfchredt: 
Der Fromme fteigt mit Luft eınpor, 
Der Sünder flaunt und muß hero®. 


Es ift umbegreiflih, wie man folche fchülerhafte Arbeiten 
kann drucken lafien. Da wir ist fchon fo viel vortrefliche Kir⸗ 
&enlieder haben, fo folten ſich Leute, die nichts beſſeres zufams 
menreimen können, doch gar nicht damit abgeben. 


Die Daenmannfchen Lieber, melche ein Anhang zu dem 
Brandenburgifchen alten Geſangbuche ſeyn follen, find vollends 
unter aller Kritik. Verſtaͤndige Ehriften danken Gott, daß 
man anfängt, unfere Geſangbuͤcher von feltfamen Liedern zu 
reinigen, und Spt. D. vermehrt fie mit neum. Kann es wohl 
‚ eine. vernänftige Andacht befördern? wenn man am Fefte der 
Reinigung Mariä (eines der entbehrlichften in ber proteftans 
eifchen Chriſtenheit) mit der. chriftlichen Gemeinde fingen ſoll: 


O du Brunn der Reinigkeit! 
Nimm von mie die Sünden Flecken 
Und laß deiner Unfhuld Kleib 
Meine Blöße ganz hededten:; - - 
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Dein Verdienſt mein Wohlgeruch 
Wider des Geſetzes Fluch. 


Laß mein Herze Taubenart 


Ohne Galle an ſich haben: | - 


Staub und Liebe fey gepaart, 
Nimm vorlieb mit meinen Gaben. 
Birrt das Turteltäubelein, 

Sieh Geduld in meiner Pein. _ 


Oder: von der heiligen Taufe: 


Du unerforſchlichs Meer der Gnaden, 
Wie ſelig iſt dein Waſſerbad! 
Es heilet an mir allen Schaden, 
Den Adams Fall verurſacht hat. 
Die Sündfluch gehet überhin, 
Wenn ich in dieſer Arche bin, ur 
Oder: In Krankheit und Sterbensläuften. 
Bewährter Arzt der kranken Seele! . 
Ich bin gefund und frank nur dein, 


Und rub in deiner Wuhbenböhle 
Die fol mein Rrankenlager feyn. 


O4 ihr Herren, möchte man: gewiſſen Predigern fagen, - 


wenn fie nur glauben wolten, was fo leicht zu glauben iſt, ihr 
jaget fo manches achtungswuͤrdige Mitglied der Gemeinde, 
weiches Tich gerne bey unfern öffentlichen Sottesdienfte erbauen 


möchte, durch folche finnlofe Sefänge zur Kicche hinaus, und 


nöthiget fie wider ihren Willen ihre fonntägliche Andacht für 
ſich in der Einfamkeit zu fuchen. Und dann fchmält ihr doch 
auf jenen braven Mann, wenn er nicht zur Kirche fommt. 


Die Predigt pflegt wie das Lied zu feyn. Ich Iäugne nicht, , 


wenn ich dergleichen verftandlofe Dinge in der Kirche fingen 


folfte, fo bliebe ich auch lieber zu Haufe, und fänge und belete 


für mich was Hügeres. 
’ D Ez. . 


Der einzige Weg zur wahren Glücfeligfeir, Deren 
jeder Menſch fähig if. Göttingen und Gotha, 
bey Johann Epriftian Dieterih, 8. 72 Seiten. 


Von 
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leicht noch einmal verlohren werden. 
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er diefer Heinen Schrift läßt fich wertig mehr ſagen, als 
Y daß fie den Meg zur wahren Gluͤckſeligkeit gerade fo 
zeichriet-, wie ihn das gewöhnliche Syſtem vorfchreibt. Die 
Schreibart iſt zieınlich gut, und aud) deutlich, fo meit dies Bey 
der häufigen Einmiſchung ber theologiſchen Schulſprache mög; 
lich iſt. 


Das gerettete Eden von denen falſchen Erklaͤrungen 
des D. Carl Friedrich Bahrden Freunde von J. 
A. Keyſer, Pfarrern in Maßenheim ı Cor. 1,26, 
27. Frankfurt am Mayn, in der Andreäfchen 
Buchhandlung, 1773. 8. 72 Seiten, 

Di zu polemifhen Schriften von dieſem Schlage erforder: 
/ liche, Schimpfen, Wehellagen, Verketzern und Vers 

dammen verftehet der Verfaſſer diefes Auffakes ziemlich gut, 

aber dad Retten und Widerlegen ift feine Sache gar nicht. 

Dies hätte er billig einem andern Überlaffen, undfich etwa nur 


die Ausarbeitung der Schmähungen vorbehalten follen. Su 


der That, wenn Eden durch dieſen Schriftfieller foll geretter 
werden, fo fiehet es fehr mißlich aus, und das Paradies könnte 


Bſ 
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2. Rechtsgelahrheit. - 


Johann Stephan Pütters, — unparthepifches recht⸗ 
liches Bedenken über die zwifchen der Krone Boͤh—⸗ 
men und ben Herren von Zedtwitz wegen Mittelbars 











+ feit oder Unmittelbarkeit der Herrfchafe Aſch od« 


waltende Streitigkeit. Göttingen, ben Joh. Chriſt. 


Dieterich, 1772. 164 Seiten in Folio, mit voraus 


geſetztem Inhalte, und einer Landcharte. 


- Ehendeffelben kurzer Begrif von der ganzen Zedrwigis 


ZN 


ſchen Sache die von der Krone Böhmen beftrictene 
Reichsunmittelbarkeit der Herrfhafe Aſch betref⸗ 
fend. Ebendaſelbſt, 28 Seiten in ' - 


⸗ 


‚von der Rechtsgelahrheit. 549 


ESer ta richtige, vollffändige,, und unpartheutiche Nachs 


"richten von der befannıen Zedtwißtichen Sache, und . 


einen präeifen und Äberzeugenden Vortrag ber dahin einfchlas 


genden Rechtöfäße, verlangt, oder wer ein Muſter einer aut 


Yofteimatifirten aneinander hängenden Ausführung ven der Art 
vor ſich Haben moͤchte, dem glauben wir in benden Ruͤckſichten 
diefe Deduction mit Zuverfiht empfehlen zu können. Die 


+ Sache felbft, die zu diefer Schrift die Veranlaffung gegeben. 


hat, hat feit- einiger Zeit fchon Auffehens genug gemacht, und 


mar wohl der Mühe werth, von einem der Arbeit newachienen 


Manne noc einmal vorgenommen zu werden. Nach Herrn 


P. weitläuftiger Ausführung, iſt die Herrſchaft Afch, die andas .- 


Churfächfiiche Vogtland, an das Bawreuthifche, und an Boͤh⸗ 


men gränzt, und der Zedtwigiichen Familie zugehöret, zwar 
‚ein Lehen von der Krone Böhmen, aber niemals ift fie ein 
Theil von Boͤhmen neweien, und niemals hat fie die Boͤh⸗ 
miſche Landeshoheit über fich erkannt. Wie andere Reichs⸗ 


fände, welche Böhmifche Wafallen find, Haben die Hers 


ven v. Zedtwitz eine bloße‘ Lehenpflicht und keine Huldigung, 
nur Lehendienfie und feine andere Präftationen, geleiftet, und 


die Lehensgerichibarkeit über. fi) gelten laffen. Die Landes - 


herrlichen Rechte haben fie felbft ausgeübt, und find jedesmal 


als unmittelbare Mitglieder. des deusichen Reichs vom Kaiſer 


und Reich, von Böhmifchen Eollegien, und von andern Nach— 


barn behandelt worden. Böhmen hat nur von der ansgeüds 


ren Jurisdiktion auch auffer eigentlichen Lehensſachen, das oh⸗ 
nehin nur eine prorögirte Gerichtbarkeit war, ferner von et: 
nen Boͤhmiſchen Zoll, und der Boͤhmiſchen Poſt zu Aſch Bes 
weife beygebradit, die aber als einzefne Regalien, dergleichen 


- oft Meichsftände auffer Ihren eigentlichen Territorien berges - 


bracht haben, keine Böhmifche Landeshoheit Über Aſch ausma⸗ 
hen. Folglich ift die Gerechtigkeit völlig auf Zedtwitziſcher 
©eite. Böhmen war auch nichfibefügt, bey feirien eignen Ses 
richten gegen die Herren v. Zedtwig Hagen zu laffen, und ffe 
mit Gewalt unter Boͤhmiſchen Gehoͤrſain zu Bringen: denn die 
kaiſerliche Wahlcapichlation im 15 Art. 8. $., die den Reichs⸗ 


⸗ 


ſtaͤnden dergleichen Verfahren gegen ihre Unterthanen erlaubt, 


ſetzt voraus, daß es wuͤrkliche Unterthanen ſeyen, und nicht 


erſt daruͤber geſtritten werde, wie bier; und daun muͤſſen es 
hergebrachte Rechte ſeyn, wie bier nicht find. Sind dieſe 


Erforderniſſe nicht vorhanden, fo iſt die eigne Gerich:bar⸗ 


keit eines Reichsſtands in ſolchen Sachen nicht gegruͤndet, oder 
dies müßte von allen Eremmtiongftveitigfeiten gelten, und dann _ 


. und 


—. 
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- konnte Helftein wider Hamburg, Dettingen wiber Neresheim, 
und ein jeder Zürft kann gegen feinen Nachbarn, den er ſich 
unterwuͤrfig machen will, bey ſeinen eignen Gerichten fiſcaliſch 
klagen laſſen, und die Reunionskammern Ludwigs des 14ten 
waͤren alsdann rechtmaͤßig geweſen. Ueber ſolche Streitigkei⸗ 
ten muͤſſen im deutſchen Reiche die Reichsgerichte erkennen, 
und bey dieſen muͤßte Boͤhmen klagen. Doch laͤßt ſich jetzt 
ſchon einſehen, daß alsdann Poſſeſſorium und Petitorium fuͤr 
Zedtwitz ſeyn wuͤrden. — Nun kommts drauf an, was nach 
. ber Lage der Sache zu thun fen ? und darüber ſollte der Verf. 
auch feine Meynung fagen. Er beinerkt zuerft, daß man ſonſt 
gegen Thätlichkeiten der Reichsſtaͤnde bey den Reichsgerichten 
Beſchwerde führen könne. Aber Hier tritt Hey Böhmen der 
Zweifel ein, ob diefe Krone nicht von der reichsgerichtlichen 
Jurisdiktion eremt feye? Auch dies verneint der Derfafler, 
und hat dazu die wichtige Erklärung genußt, die der Eaiferliche 
Sof beyin Anfange des vorigen Kriegs hierüber bekannt ınas 
hen ließ, obgleich eben in der Zedtwigifhen Suche die Boͤh⸗ 
miſche Schriftfteller wieder von neuen behaupten, Böhmen 
babe keinen Richter uͤber fih. Alfo, follte man denken, bliebe 
nichts uͤbrig, als beym Reichshofrath zu klagen, und zu erwars 
ten, ob dieſes Reichsgericht ſeine Gerichtbarkeit fuͤr gegruͤndet 


“erklären würde? Aber am Ende hat der Verfaſſer den Knoten, 


‘den er in der ganzen Ausführung fo vortreflich geſchuͤrzt hatte, 
auf eine Art aufgelößt, wie vielleiht.noch kein Deduftionds 
und Refponfumsmacher gethan bat, fo lange dergleichen Dinge j 
geichrieben iind gedruckt werben, und wie ſchwerlich wieder eis 
mer unter einem andern Kaifer thun wird. Er will, man ſoll 
die ganze Sache, fo wie fie jetzt ein neues Licht erhattert hat, 
unfern großen Kaiſer und feiner großen Mutter (die hier felbft 
Parthey find) vorlegen, und alles von ihrg Gerechtigkeit er⸗ 


“warten. 


— Fuͤr bie gute Ordnung in der Ausführung bürgt ber 
Name des Verfafiers. Er hat dies Bedenken zwar auf Ver⸗ 
‚langen der Zedtwigifchen Samilie ausgeftellt , ſich aber in den 
Fall gefeßt,. ald wenn er.eine Proberelation in der Sache abs 
zulegen hätte. — Seine freymuͤthige Unpartheylichteit files 
benswerth. 

Auch das loben wir, daß der Verf. ein ſo weitlaͤuftiges 
Bedenken, das, wie er ſelbſt fagt, „auf wenige Leſer Anſpruch 
„machen kann, die Zeit und Gedult genug haben, daſſelbe ganz 
„zu leſen,, nicht in feine Sammlung von Rechtsfaͤllen einge⸗ 
ruͤckt Bat, wodurch dieſes Werk, das nur zu men 


* 
X 


— 








4 I 
t 


von der Rechtsgelahrheit. 581 


gen beſtimmt ift, ohne Noth wäre verrheuert worden. Da 
es beſonders abgedruckt iſt, kann es dach leſen, wer Luft hat. 
Eben die Weitläuftigkeit iſt Lrfache, daß der V. indem 


kleinern Auflage die Sache ing kurze gezogen, und die Haupts. 
fäge auf 28 Seiten zufammen’ gedrängt hat, bey welchen doch 
allemal die Stellen der Hauptſchrift angezogen find, damit man 
allenfalis' die weitere Ausführung fugleich nachſchlagen könne. 
Beyde, die größere und die kleinere Abhandlung, in Anfehung _ 
der Methode mit einander verglichen, fönnen auch zu Muftern 
dienen, wie man eine Sache in weitläuftigern und kuͤrzern Aus⸗ 
Führungen auf verſchiedene Art zu behandeln habe. . 

’ J Nm 


J 


TI. I. C. Püttmanni Anteceſſ. Lipſ. de Feudo ca- 
ballino, quod vulgo Klepperlehn vocant, Diæ- 


triba. Lipſ. ap. S. L. Gruſium, 1773. 28.©d« 
Rn Deutſchland findet man hin und wieder ſogenannte Kley⸗ 


A perilehne. Unſere Lehnrechtslehrer ſchweigen insgemein 


gänzlich davon. Nur J. G. Wolf infeinen Elem. Jur. Feud. 


hat derfelben gedacht, und des ehemaligen Kanzlers von. u . 


dewige Anmerkungen vom Klepperlehn aus ven Halliſchen Aus 
zeigen Hat Jenichen feinem Theſ. Jur. Feud. Toom. II. p. 919. 


mit einverleibt. Ein RKlepperlehn ift ein unadliches gehn, 


vom Ritterlehne darinn unterfchieden, daß der Befiger dei 


etztern vormals in Perfon dienen und auffigen müßte, im Ge⸗ 
geontheil der Eigenthuͤmer des Kiepperlehns feinem Dbereigene '- 


thumsheren nur einen Klepper ‚ oder ein gemeines ‘Pferd, an 
ſtellen, verbunden iſt. Der Kleppermann dienet nicht ſelber, 


Sondern fein Pferd. Die ſeltſamen Wachteriſchen Abieiumi⸗ 


sen das Wort RKlepper von Slaufen u. f.f. verwirft Hr. D. 
Puttmann snit Recht, umb leitet es von Ziappeen, (von dem - 
geklapper, das das Pferd macht; wenn es einen kurzen Trab, 

Bir, ) daher auch Die Blapperjags, ab. Was Hr. P. abe 
aus einer Abhandlung des Sottir. Maſcovs vom Namen 
Pferb anmerkt, daß es vom plattdeutſchen Baaren, (vielmeht 
DSoren ober Mäusen) tragen, abgeleitet ſey, weil das Pferd 
ben Reuter trägt, und daher auch das Hollaͤndiſche Paard, 


deucht ins ſo nicht. Mersuunplich IR Perſton das Vaterland 


der Pferde; die erſiſche Reuiereh war ſchon in den disften Zei⸗ 
‚ten barbhmt. San Arabiſchon heipt ein Pferd dans x 
MDEHRKBUCH. - Nu: 


. 


und _ 
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und gares Jupks Perfien. Ohne Zweifel dt hievon 


auch das deutſche — ee, und vorm deutſchen das Holländifche 
Paard abgeleitet. 


Mas wir einen Rlepper nennen, das iſt ein ſchlechtes 


gemeines Pferd, das man vom Meirpferde zu unterſcheiden 


pflegt, das nannten die Römer caballus. Hierbey wird der 
Unterfchied zwiſchen equus generofus, caballus und equus 
- cataphradtus oder dextrarius bemerkt, und gelegenheitlid, ein 
Fehler des Seineccius in einer Anmerkung zum Briffonius 
deV. S. unter dein Worte Caballatio verbeffere. Die geis 
nereifche Ausgabe vom Briffonius ift vok von dergleichen Vers 
. fehen. Die meiften jurikifchen Sloffen 3. E., weldes news 
lich auch Steudytmeyer bemerkt hat, find verftümmelt,. und 
manches ift vom Seineccius unrichtig uͤberſetzt. Wir wuͤnſch⸗ 
‚ten, daß diefe Fehler bald in einer nenen Auflage diejes brauch: 
baren Werts, da die Heineccifche ſchon von 1742. und ſelten 
iſt, verbeffert würden. 

\ Der Urfprung ber alepperlehne iſt in den Zeiten zu ſu⸗ 
hen, da die Vaſallen von ihren Lehnsherren aufgeboten wurs 
den, Kriegsdienfte zu thun. Hier wird beyläufig die Stelle 
2 Feud, 28.9. ult. gegen den de Toullien, der die Worte 
“et patrem ausftreichen wollte, verchendigt. Weifindep die 
Lehnsherren nicht nur Vaſallen, die ſelbſt zu Pferde dienten, 
fondern auch zur ortichaffung des Kriegageraͤths Pferde brauchs 
ten; fo pflegten fie auch unter der Bedingung Lehne zu ertheis 
ten, daß ihnen von dem Lehnsmanne, wenn fie es bedurften, 
aud) wohl zu anderm Gebrauche, z. E. zur Reiſe oder zur 
Jagd, Pferde follten geftellt werden. Dieſe Pferde wurden 
Rlepper oder Lehnpferde genannt, da hingegen die Reipferde 
der Vaſallen Ritterpferde hieflen. . 


Ob dag Blepperlchnein eigentliches oder uneigentliches 
Lehn ſey? Dieſe Frage und überhaupt pie Eintheilung der Lehne 
‚in eigentliche. und uneigentliche, twovon die Gloflatoren die 
Erfinder Find, deucht uns. nicht viel werth. Hr. P. hält die 
Klepperlehne, weil fie unadliche Lehne find, für unetgentliche. 
Wir glauben daß man fle und alle feuda ignobilia für eis 
gentliche Lehne halten könne; denn da fie für eine Dienſtlei⸗ 
fung gegeben erden, fo ſehen wir nicht, was ‚Ihnen an dem 
Weſen eines Lehns fehlt. 


Von mehrerem Belang iſt die Frage, ob. auch ber Eis 


genthiiner eines Klepperlehns bey einem Beränderungsfalle die 


Erneuxung ſeines Lehns ſuchen muͤſſe; wovon einigetrpnuehne 
‚ leh: 
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Aehrer Ale Beſitzer unadlicher Lehne frey achten. Sr. P. zeigt, 


daß alle Vaſallen, wenn fie nicht erweiſen können, daß ſie inss 
Befondere hiervon befreyt find, bey einer jeden Veränderung 
die Erneuerung ihres Lehns ſuchen muͤſſen; daß in Sachſen 


aber die Beſitzer unadlicher Lehne ſolche nicheverliehren, wenn 


fie gleich nicht zur echten Zeitum die Belehnung angeſucht has 


ben. Doc) leider dieſes, wie Ar. Sommel Rhapfod.Quaefl. 


Obt 485. bemerkt bat, bey den. Erbrichterlehnen blaweilen 
eine Ausnahme. | 


- Die wichtigfte Frage bey den Klepperlehnen ik, ob fe 
Reuerbar ſeyn, oder nicht. Das letztere behaupteten Lude⸗ 

wig und Wolf und 1734. die Halliſche juriſtiſche Fakultät 
von einem ſolchen Lehne, das ehedem zum Ritiergute meußel⸗ 
wig gehörte, und als ein Afterlehn wieder einen andern war. 
verliehen worden; aber wie wir fehen, auch ınit aus dei 
‚Grunde, weil aus den Urkunden erhellete , daß gedachter Klep⸗ 
lehnhof von undenklidyen Jahren her alle Steuerfreyheit und 
Gerechtigkeit, wie die Ritterguͤter ſelbſt, genoſſen hahe. Hr. 
P. zeigt, daß das Klepperlehn von den gemeinen Steuern und 


Gaben, die ſonſt von Erbguͤtern enzrichtet worden, nicht frey 


ſey, aus der Natur der Lehne ſelbſt und aus den ſaͤchſiſchen Lan⸗ 
desgeſetzen. Am Ende erinnerte noch der Hr. Verf., daß 
dieſe Lehne ohne Ecawilligung des Lehnsherrn nicht koͤnnen 
derpfaͤndet werden. | | 

pl. 


Vertroute Briefe uͤber die wichtigſte Grundſaͤtze und 


auserleſene Materien des proteſtantiſchen geiſtli- 


chen Rechts, herausgegeben und mit einer Vorrede 
von den Graͤnzen der Unpartheylichkeit und Oleich⸗ 
guͤltigkeit in Religionsfachen begleitet, von Friede 


rich Carl Freyherrn von Mofer. Dritte vermehrte : 


und verbeflerte Auflage Frankfurt am Mayn, ' 
bey Eßlinger, 1771, ı Alph. 13 Bogen in 8. 


ier und da hat der V. (Hr. Hofrath von Yretfchneiden, j 


in Sera) an dem Ausdruck gebeffert, etwas wenaeftris 


chen, etwas, befonders Allegaten, zugeſetzt, in der Vorrede ſpricht 


er von den Beuxrtheilungen ſeiner Schüſt a mit ruͤhmlichſter 
Beſcheidenheit. 


Mna Fraeh⸗ 
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SGreymuͤthige Gedanken über das Studium der Rechts· 
gelehrſamkeit, ſonderlich auf Akademien. Ham⸗ 


burg und Altona, 1772. 5 Bogen in 8. 


ann ein alter roͤmiſcher Richter von der Caßianiſchen 

I Sekte einem Menſchen, der muͤndig ſeyn und ohne Vor⸗ 

. mund Ins Publikum treten wolte, habitum corporis et pu- 
sdiendä befichtigte, den Burfchen aber hoͤchſt unmuͤndig fand, ums 
willig wurde, und ihm feine Verwegenheit etwas derbe vers 
wies: fo konnte ihn kein Vernänftiger darüber tadeln. In 
demſelben Fall ‚befindet fich ein Recenfent, der eine Schrift, 
wie die. vor und Fiegende, hat durchlefen muͤſſen. Ein ſchaͤnd⸗ 
licher Wuſt von guten und fchlechten, zur Sache dienenden und 

‚ nicht dienenden, aus alten und neuen Scribenten und Seris 
venichen zuſammengeraften, Gedanken und Redensarten, haben 
wir warlich in vielen jahren nicht gefehen. Die Meynung 
des V. mag ganz gut feyn, aber wer heißt ihn ſolche Compi⸗ 
Tationen ſchreiben, bey denen fo gt auch ihre Abſicht ift, dem 
"Beier die Salle unmöglich ruhig bleiben kann. . 
Der Mittelpunkt, um den fich das ganze Werkchenbreht, 

iſt: ein praktiſcher Rechtsgelehrter foll ein ehrlicher Mann jeyn. 
"Das zu beweiſen, fängt er in der Vorrede mit Ledens Ey an, 
Fpricht- vom moralifchen Verderben, das Adamsfall in die Welt 

. "gebracht Bat, und legt einen ganzen Trodelkram von alten mo⸗ 
raliſchen Kleidungsftäden und Lappen aus. Dann rückt er 
naͤher, fragt, waͤrum es fo viele ſchlechtdenkende Nechtsgelehrten 
gebe, und antwortet, weil fie auf Akademien nichts lernen. 
„WMancher lerne auch wohl fein jus, aber das iſt nicht genug. 

„ Doc, die Rechtstundiger müffen fich auch um den hiſtoriſchen 
„Theil oder um die fchöne Rechtsgelehrſamkeit bekuͤmmern, um 

» wenigſtens von Daher und durch dad Beyſpiel feiner großen 
⸗Vorfahren edlere Begriffe zu bekommen, da fie auſſerdem 
uͤber die gutgemeynte Bemuͤhung fie mit dem Geſchmack felbft 
„bekannt zu machen, fo großmuͤthig zu lachen pflegen. (Sat 
man je ein feltfameres Gemäfche gehört.) „Geſchmack inuß 
„man haben vid. Temple de gout par Voltaire. Die Könis 
„gin Shriftine glaubte, man koͤnne ohne Geſchmack kein ehrlis 
„Her Mann ſeyn. Aber der Juriſt, wird man fagen, hat zu 
— „viel Geſchaͤfte, wie kann er ſich (was meynen unfre Leer 
„Wohl, was nun ſolgen wird ?) um Weltkenntniß bekuͤmmern 
Antwort: er wird immer Zeit genug haben, wenn er nur 

v zuwerlen ſich felbft zu erkennen ſucht, Weisheit und Tugend 
„nit für bloße Namen hält, und feinen Geih auf etwas mehr 
" “ 239 als 
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„des Sindifferentifinus gleichgültig ift« der in feinen Handlun⸗ 
„gen Bein unfterbliches Leben zu glauben feheint ıc. „, „der thut 
wohl, wann er des V. Vorſchlaͤge verlacht, fremde Angelegen⸗ 

iten durchſtreift, und feine Vernunft nicht beſaͤet. (Der 
ieberparoxiſmus muß arg ſeyn, indem die Ideen noch weni⸗ 


ger Zufammenhang haben.) Am Ende feines Lebens wirder 


anderſt denfen. Daraus wird man dann nun einfehen Eins 


nen, heißt es (das iſt fehwer einzufehen!) daß der Verf. zu: 


einem Rechtsgelehrten weiter nichts als Verſtand verlange. 
Aber gleich darauf wird auch Gelehrſamkeit dazu erfordert, Bes 


wieſen, daß Verſtand und Gelehrſamkeit zweyerley fey, une 


dem, der es Nicht glauben will, eine Stelle ans Youngs Nacht⸗ 
sedanten unter die Naſe gerieben, Die wenigfte jınge Leute, 
fährt der X. fort, haben nicht den Vorſatz, etwas grofies in 
der Melt zu werden, man muß fle alfo mit bein Stachel der 
Satyre forttreiben,, dann fie find wie die Eſel; man muß fie 


die Selehrtenhiftorie ſtudiren laffen. Nam longum eff iter _ 


per praecepta&c. Quindtilian. Es giebt auch einen Nebens‘ 
. weg, au Ehrenftellen zu gelangen, das Geld. Wer aber dier. 
fen Weg gegangen ift, der ift ein abfcheulicher Menjch, aufge⸗ 
blaſen, ohne Gottesfurcht, ein Narr. Meancher wird durch, 


bloßes Gluͤck, oder Schmeicheley, oder Cabale groß. ‚Es wäre - u 


"Daher fehr gut, daß jeder Studirender einen hohen Grad der 
Philoſophie zu befigen füchte, ,, bann fie — und nun die ſchoͤn⸗ 
ſten loci communes von ihren Zauberwirkungen, wohin auch 


gehören folk, daß fie einen Aktuarius troͤſtet, der auf diefen Ehas _ 


väfter feine Frau bekommen fann. ber endlich will der V., 
wie ev fage, wieder auf den Meg koınmen. Die Urſache- 
‚warum insgemein die Kunſt der Rechtswiſſenſchaft nur das 
Handbuch der. Ehicane genennt werde, tft auf Akademien ze 
. Jüchen. Zu Lehrern der Weltweisheit werden die erhabenften. 


md feurigften Genies erfordert. Aber das find die. gewoͤhn ·“ 


lichen Profeflores philoſophiae nicht. Warum? Ihre Wiſt 


fewfchaft beficht nur im Nachgrübeln nach Fieffinnigen Mas‘ 


serien. (Mir übergehen eine ganze Seite voll non ſenſe.) 
Sie lehren nichts ale Metaphyſick, Und kuͤnſtliche theologiſche 
- Moral; die Phitsfophie des Alterthums [fo nennt unſer V. 
die philoſophiſche Sittenlehre) follten fie Iehren —. Die tri⸗ 
taleften Gemeinsrter über ben Werth diefer Philofopbie — 
ie Profeffores juris wiffen nichts als ihr Ergon. Sie folls 
ten den Verftand and das Herz beffern. Aber findet man wohl 
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als Auf Gold richtet. Allein, ein Marin, dein dev Verdacht 


in des Sefenblcheen eine einzioe vührende Wahrheit, dieun®' - 
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: etwas von der Aufklaͤrung unfers Geiſtes fagte, von dem 
goͤttlichen bes Wohlthuns, von der Selbfiverleugnung ? ꝛc. 
Nein, weil die Gefeßgeber mehr Kopf hatten, ale uns 
fes Anonyınus, doch wir find muͤde, ihm nachzuftolpern. 
Das folgende find gelehrte illuftrationes ab exemplo, ;. &. 
"von der Lift des Kaifer Augufts, [die uns hier zuerftentdeckt 
wird) daß er.die Advokaten, um ihrer los zu werden, nach 
Deutfchland ſchickte, das aber die Deutichen befanntlich fehr 
übel nahmen, von der Anftalt des Heliogabalus, eines fonft 
mnichtswürdigen Kerls, wie ihn: der V. nennt, die Proceſſe 
durch guͤtlichen Vergleich zu endigen, und dann zum Beſchluß 
der Charakter eines rechtſchaffnen praktiſchen Rechtsgelehrẽ 
ten, faft ganz aus Zügen des ehrlichen Mannes überhaupt, 
die wieder hier und da aufgeraft find, zuſammengeſetzt, ohne 
Verbindung , ohne Proportion, carricaturmäßig im höchften 
Grade, kurz, gerade fo ein Ding, wie die Fraßenbilder, aus _ 
Mufcheln, die in mandyer Kunſtkammer als eine fchöne Racks 
tät gezeigt werden, | 


Wahre Mittel; durch welche unfchuldig Angeflagre 
aus dern Gefängniß gebracht, und von dem har⸗ 
ten Verfahren ungeroiffer Richter befreyet werben 
fönnen, oder Beantwortung der wichtigen Rechts⸗ 
frage: Wenn erreicher die Generalinquifition ihe 
Ende, und wenn nimmt die Specialis ihren An⸗ 
. fang? Frankfurt am Mayr, bey Garbe, 1773. 7 
. Bogen in $. BE 
E" wuͤrdiges Geſellſchaftsſtuͤck zu dem vorigen. Dunkler 
und unordentlicher muß es nicht leicht in dem Kopfe eines 
Schriftſtellers ausſehen können, als in des gegenwärtigen ſei⸗ 
nem. Es giebt Leute, die in Geſellſchaft ganze Stunden in 
‚ einem Oden fortseden, unb fragt ınan ſich felbft, was hat der 
Mann gejagt: fo weis man es nicht zu fagen, wann man auch 
‚auf die Folter gefpannt würde. Ein Menfc von diefer Art 
äft unfer Here Autor. Er will den Unterfchied der Generals 


und Specialinguifition beftimmen, und bat von allen, was 


dahin gehört, nicht den mindeften vernünftigen Begriff. Das. 
ber dann Allotrien, Wiederholungen, Widerfprüäche und Uns 
ordnung, ohne Zahl und Maaß. Bald foll in der Generals 

maquifition nicht Dad Corpus und auftor delicti, „, fondern nur 
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„ber-einzige Umland: ob die angegebene verbächtige indicia- 


„einigen Grund. haben, erforſchet, in der Spectalinguifition 
„Hingegen erſt feftgeftellet werden, ob das Verbrechen und 
„ derjenige, welcher fich deffelben verdächtig gemacht, wirke 
„lich egiftice, und deshalben geſtraft werden Fönne. $. 29. 


Bald heißt es 9. 85. tft das corpus delicti bexichtigt, und der _ 


Thäter ausfindig gemacht: fo fchreitet man zur Specialins 
quifition. Bald fagt der V. er fey ein Unwiſſender, der gerne 
belehre feyn wolle, und dies Werkchen nur gefchrieben habe, 
die Rechtsgelehrten zu bitten, daß fie, was noch Fein einziger 
gethan habe, den Unterſchied zwifchen der General; und Spes 
etalinqnifition beftimmen möchten, Bald nlınınt er ben. Zon eis 
nes Lehrers an, und will die Juriften unterrichten. Kurz, 
die Brochuͤre iſt unter der Kritich, “ 7 


En Ve 
Tradtatio juris publici de appellationibus et evo- 
cationibus ad curiam romanam, ad illuftratio- 


—W 


nem art. 14. $. 3.4. et 5. capitulationis caeſa- 


reae. .Frf. er Lipl., 1771. 125 Seiten in 4, 


ie Haben nicht nöthig von dieſer ſchoͤnen Schrift, die ats. 


I len Liebhäbern des Kanonifchen Rechtes, jo wie der 
Name des Verfaſſers ohne Zweifel ſchon bekannt iſt, tweitläufs 
tig zu reden. Die Febroniſchen Grundſaͤtze werden auch hier 


geprediget. Der Kirche Gewalt geht nur auf Religionsſachen, 


nicht auf weltliche Objekte. Sin Anſehung der letzttern hat alſo 
keine Appeflation über die Alpen ſtatt. Was die erftere bes 


teift, fo hat ein Bifchof das Kirchenregiment in feiner Diöcefe, - 


und das Recht alles was zur Erhaltung der Religion und Bers 
Befferung der Kirchenzucht noͤthig iſt, zu veranſtalten. Er iſt 


aber den Provincialconcilien und dem roͤmiſchen Stuhle ſub⸗ 


ordinift, Dieſer hat dahin zu fehen: ne ecclefia catholica 


quidquam detrimenti capiat. In foweit als der Kicche ein‘ -- 
folcher Schaden bevoriteht, Haben die Appellationen nad Rom’ 


ſtatt, weiter nicht. “Die canones, conflitutiones, privile- 
gia, Concordata, wodurch den Appellationen ein Ziel geſetzt uf, 
muͤſſen gehalten werden. Alsdann folgt die Geſchichte dies 
. fer Appellationen, wie fie fich eingefchlichen , wie ihre Form 

in den mittleren Zeiten bejchaffen war, wie fie endlich durch 
ein Dekret der Basler Kicchenverfammlung eingeichranft wors 


den find. Dieſes Dekret rn den paͤbſtlichen Otuhl, iſt 
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. aber. von ſeiner Heiigkeit dutch mancherley Kanfte eluditt mb 
Bfters übertreten worden. Noch immer werden die Appella⸗ 
tionen nach Rom mißbraucht. Es giebt aber Mittel dieſen 
Mißbraͤuchen vorzubeugen, die der V, angiebt. Noch maͤſ⸗ 
fen wir anmerken, daß dieſe Schrift auch beim. zweyten Teil 
der Hoririſchen Ausgabe der concordator. nationiy Germ. 


J rinverleibt iſt. 


St. Stephan Pätters auserlefene Rechecläle ꝛc. 
Zweyten Bandes dritter Theil, - Goͤetingen ‚be 
Bandenboͤk, 1772. 3 Alphab. Fol. 


iv haben bie Einrihtung und den Werth dieſes Bertes 

ben den vorhergehenden Iheilen angezeigt. In dem 
gegenwärtigen iſt die Wahl der Aufjäße noch beſſer ais in den 
vorigen, faft färntlich find fie von merkwürdigen und allges.. 
meinnuͤtzigem Inhalt, den wir deswegen hierherſetzen wollen. 


J 243. und' 213. find zwey Gutachten auf Anfrage des 
Herrn Fuͤrſten von Saim-Salm, in der bekannten Succeſ— 
ſonsſtreitigkeit. Ein Geiſtlicher iſt zur Succeßion in weltliche 
Reichslehne nicht unfähig, und kann dag votum virile, wels 
ches auf dem Lande haftet, im FürftensCollegio führen. 214. 
In Sachen Bamberg ıc. Brandenburg Onolzbach und Mark 
Faͤrth, das Beſteurungsrecht zu Fürth betreffend. Die Vog⸗ 
theyliche Gerichtsbarkeit kann nicht auf das Vefteurungsrecht 
ausgedehnt werben. Nach einem gemeinen Befcheid des R. 
Sammergerichts, muf man, wenn man zuerft Nevifion, und 
‚ nachher Reſtitution ſucht, der Revifion entfagen. Dies [cheint 
aber dem V. gegen die Analogie und er hoft, daß es durch die 
“ Rifitation werde abgefchaft werden. 215.216. und 217. In 
Sachen der Landſchaft der Fürftl. Schwarzenbergiſchen Herr⸗ 
Schaft Gimborn Neuſtadt. Die Untertbahen eines Reichsgra⸗ 
fen find nicht fchuldig zu einem Dongratuit, welches das gräfs | 
liche Collegium dem Kaiſer vermilliget, zucontribuiren. Was 
Landesherr und Landftände für Nechte an die Laudeskaſſe Has 
ben. Scloßwachten find nicht immer Herrendienfte, die aus 
ber Leibeigenſchaft herruͤhren. 218. Ein. Familienfideicoms‘ 
miß, mann ed gleich von einer Frau geftifter iſt, kann nicht 
in ben Concurs eines verfchuldeten Vefigers gezogen werden, 
219. Vielerley merkwürdige Fragen bey der Separation des 
Lehens vom Erbe. 220. Heber die Verbindlichkeit eines Nach⸗ 
ſogert, Sauben | des Voeſches zu benhlen ‚und m 
nz⸗ 
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Graͤnzlinie zwiſchen der Landechoheit and: den Rechten einer. 


Kaiſerlichen Debiteommißion. 221. Um ein Familienſtipen⸗ 


dium zu erhalten, iſt kein hoͤchſt ſtrenger Bewets der Verwand⸗ 
ſchaft noͤhhig. 222. Von der Verbinblichkeit bee unritterbuͤr⸗ 
tigen Beſitzer adelicher Guͤter im Erzſtift Coͤln zu Beſoldiug 
des ritterſchaftlichen Syndicus; haͤtte wohl ungedruckt blet⸗ 

.- benkönuen. 223. Eine pur evangelifche Reichsftadt kann nicht 
gezwungen werden, katholiſche Bürger und Handwerksmeiſter 


aufzunehmen. 224. Betrift eine kaiſerliche Commißion, welche 


die Anhalt: Bernburgifche Unterthanen zur inserfichung ihrer 

Beſchwerden gegen der Kriegscontrißutiong: Berechnungen aus⸗ 
gewirkt hatten... Sie wird für unftatthaft gehalten. 225. 
Don den Rechten und Pflichten‘ einer Mutter, die als Vor⸗ 
münderin zugleich den Nießbrauch des väterlichen bat. "226. 
Für die Stade Frankfurt am Mayn gegen die Maynzer Meſſe. 
227. und 228. Von Regredienterbichaften, theild gemeine 
theils bemerkungswerthe Fragen. 0 


do. Steph. Pütteri, 1. V. D. &c. Nova epitome 
proceſſus imperii amborum tribunalium füs 
premorum. Edit. Hl. Gottingae, ſumt. vid. 

, Abrah. Vandenhoerk. 1769. 25 Bogen in g. 


& ift. in unfern Augen jederzeit etwas ſehr ruͤhmliches, wenn 
auch ſelbſt große Setehrre ihren Schriften immer mehr 
und mehrere Genauigkeit und Vollſtaͤndigkeit zu geben bemür . 
her find, und folchergeftalt das Bublitum Abergeugen, daß fie 
Nicht aufhören, ſich ſelbſt, in Anfehung ihrer” Kenntniffe, zu 
verbeſſern. Die vor uns habende neue Auflage des Puͤtter 
fhen Handbuchs vom Reichsproceſſe, ift zwar von der Außs, 
dabe vom Jahr 1757. nicht fehr unterfchteden,, wird jedoch. 
auch wegen der wenigen barinn gemachten Veränderungen uns 
Verbeflerungen, einem jeden, weicher den Reichsprocehi ſtudirt, 
um jo angenehmer feyn, da Hr. P. eine vorzäglich genaue 
Kenntniß deffelben befiget. Die in biefer neuen Auflage vors 
kommende Veränderungen beftehen bauptfärhlich darin, dag 
im sten Buche ©. 295 ı 305. ff. die drey Materien, ı) decauf- 
fis compromifli, 2) de cauflis voluntariae jurisdietionis 
und 3) de cauflis ipfum judicium camerale, feu perfonas 
<amerales concernentibus, unter dem beſondern Abſchnitte 
de cauflis citra jurisdictionem ordinariam ih Camera oec- 
currentibus abgehandelt werden, anftart daß felbige in be 
Edition vom I. 1757. im 33 Na unter dem Capitel Fr 
ns, i⸗ 


/ 


i 


- 


— 
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diverfis cauffarum generibus, nebſt andern bahin gehörigen 
Materien zugleich vorgetragen worden find. Das ber Aus 


anbe von 1757. angehängte Verzeichniß verichiedener den. 


Meichsproceh betreffender Schriften , iſt dieſesmal ganz weg) 
gelaſſen worden. Dagegen aber find im Buche ſelbſt hin und 


nieder Schriften diefer Art allegirt worden. 


| Ejusdem Spicilegium ad ſupplendam pailim & 
. „ emendandam proceflus imperii novam epito- 


men.. Göttingae, fumt. vid. Abr. Vanden- 
hoek, 1771. 7 Bogen in 8. 


Ei neuer Verſuch des Hn. P. feiner oßen angezeigten Ans 
leitung zum Reichsproceſſe eine hinlängliche Genauigkeit 


md Noliftändigkeit zu geben. Da der Hr. Verf. nad) dein. 


Schluſſe der Cammergerichtsviſitation ein vollftändigeres Wert 
über den Neichsprocef herauszugeben entfchloflen iſt; fo theilt 
er. vorerft, befonders zum Nutzen feiner akademiſchen Zuhoͤrer, 
hier einige Verbefferungen, ſowol in den Materien feldft, ald 
in der Ordnung bes Vortrags derfelben, mit, und zeigt bay ei⸗ 


nem jeden Paragraphen den Paragraph) des Handbuches ſelbſt 


an, worinn von derfelben Materie gehandelt wird, damit ein 
jeder Lefer gleich tın Stande iſt, die Materien zu finden, und 
die gemachten Berbeflerungen zu bemerken und. zu prüfen. Uns 
find die gemachten Veränderungen angenehm und nuͤtzlich, und 
wir wuͤnſchen recht ſehr, daß der Hr. V. bald im Stande ſeyn 


moͤge, das verſprochene weitlaͤufigere Wert über den Neichds 


proceß, nad) deffen, durch heilfame Schlüffe der jegigen Bil 
tation demnaͤchſt zu bewuͤrkenden verbefferten Einrigtung, aus⸗ 


arbeiten, und herausgeben zu koͤnnen. 


Pauli Io. de Riegger, &c.S.C.R. A. M. Confil. 
aul. Adt. Iur. ecclef. P. P. O. Inftitutionum 
. Jurisprudentiae ecclefiafticae.. Pars II. welcher 
 sAlpb; und 2ı Bogen in Detav flarf ift, und Pars 
- IN. zu 25 Bogen in 8. Vindobon. apnd I. T. 
nob. de Trattner, 1770. 
DD erften Theil diefes Lehrduchs haben wir bereits im et 
ften Bande des Anhangs S. 569. angezeigt. Dem 
zweeten Theile deſſelben iſt auf 64 Bogen eine kurze Geſchichte 


des Kirchenrechts vorgeſetzt worden, worneben von. den Gei 
brau⸗ 


— 
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Brauche und Auktoritaͤt gehandelt wird. In dem übrigen des 


aten Theil; und im dritten heile, wird. das jus ecclehaflicum 


getragen. Jedoch reicht der ge Theil nur bie zum.dreyßig: 


. ten Titel des gten Buchs der Dekretalen, de decimis, pri- 


mitiis et oblationibus. Obgleich der Hr. V. hin und wieder 
noch gegen Keßer ſtreitet; Jo find feine Grundſaͤtze jedoch meh⸗ 
rzentheils Billig. Kür ein Lehrbuch) aber fcheint ung. diefes Wert 


viel zu weitlaͤuftig zu werden, da dem dritten Theile vielleicht 


noch mehrere Theile folgen dürften. Vielleicht würde dev H. 


V. auch befler gethan haben, wenn er das jus ecclefiaflicum . 


nicht eben nach der Ordnung der Dekretalen, fondern nach 


t. 


‚ale felöft. gewehlten ſyſtematiſchen Ordnung vorgetragen 


IV \ 


Principia juris ecclefiaftici proteſtantium ex ju- 


- re imprimis Saxonico eledtorali depromta et 
ad theologiae pariter atque juris ftudioforum 
uſum accommodata, a Chriffiano Gottlieb Hom- 


. melio. Wittebergae et Serveftae, apud S.G.: . 


- Zimmermannum, 1770. 225. Bogenin 8. 


2 te Anzeige dieſes Buchs holen wir, zur Erhaltung ee 


Vollſtaͤndigkeit unferer Bibliothek, noch Fürzlich nach. 


Es war immer der Mühe werth ein Handbuch über das Churs 


ſachſiſche Kirchenrecht, zu ſchreiben, da in felbigem- häufige 
- Abweichungen vorfommen, welche allerdings bemerkt werdek 
müflen, und in den bisherigen Handbuͤchern nicht fo gar genau 


angezeigt worden find. Wir zweifeln jedoch, daß Ar. H. 


Diefe Abficht völlig erreicht habe. Sein Büch ift, wie er auch 
in der Vorrede ſelbſt fagt, groͤſtentheils aus dem Wernherſchen 


Handbuche, und aus Deylings inſtitut. prud. paſtor., nach der 
- Küftnerichen vermehrten Ausgabe, zufammen gefeßt, und ents 


— 


ſelbſt, nach der Ordnung der Dekretalen Gregorii IX., vors . 


Hält nichts vom jure eceleſiaſtico publico, ſondern eigentlich 


nur das Churſachſiſche Privatkirchenrecht. Aber auch hierin 
fehlt ed demfelben an der. noͤhtigen Vollſtaͤndigkeit, Ordnung 
und Senäuigkeit, und wir müflen geftehen, daß die einzelnen 
Materien nicht nach dem beften Plane geordnet , und abges 
- handelt worden find, ein Fehler, welchen wie um deflo weniger 


in..einem Buche. anzutreffen wünfchen, welches eigentlich nur. 


aus andern zufammen getragen.ift, und zum Haudbuche bey - 


akademiſchen Borlefungen dienen fol. . Co mird.c. 1. u. 2 
* | e 
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de legibus et perfonis ecclefaftieis, c.-3.4..5.u. 6.decon- 
flitutiöne, de virtetibus, qualitatibus vitaeque genere,de 
iimmunitatibus et privilegiis, und de exceflibus et poenis 
Clericorum, c. 7. de jure rerum et facramentorum, c. 8. 
‘ de confellione et abfoluıtione, c. 9. de facr. Coen. Domin. 
€. 10. de liturgia, concionibus, precibus, hymnis reliquo- _ 
que cultu divino, c. 11. de jure eleemofsnarum, c. 12., de 
»  jare templorum, c. 13., de jure fabfellioram ecclef. €. 14,. ' 

de aedificiis et agris parochialibus, c. 15. de clericorüm 
. falariis, decimis reliquisque emolumentis, c, 16. de acqui- 
fitione, .adminifirat. et faecularifat, rerum ſaerar. et 
eccleſ., c. 17. de .fponfalibus et prockamat. e fuggellu, 
c. 18. de fponfaliorum nollitate et repudio, e. 19. de nu- 
ptiis, c.20., de nullitate nuptiarum, divortio et feparat. 

a a tboro et menfa, c. a1. de jure (epuleurac, gehandelt. Wir 
laſſen unfere Lefer ſelbſt urtheiten, ob bie Materien nach der 
Beften Ordnung rangirt find, und ob fie alles Darunter finden, 
was in ein Handbuch, wie das vor uns liegende feyn foll, ges 
höret. Die Lehren de judiciis, confiftoriis, beneficiis, ju- . 
ramentis und anderewichtige Mäterien find barin uͤbergangen 
.. - worden, wesfalls ein angehender Rechtsgelehrter fich mitdier 
ſem Handbuche nicht völlig befriedigen kann. Einem Sheologen 
Wwird felbiges dadurch in vielem Betracht brauchbar, daß dar; 
inn die neueſten Sachſiſchen Kirchenverordnungen angeführt, 
und Nachrichten von den Saͤchſichen Kirchenanſtalten gegeben 


werden. 
‘ . — Hm. 
3. Arzneygelahrheit. | 
Berichte und Bedenken die Kriebelkrankheit betreffend, 
welche von Schleswigholſteiniſchen Phyficis an die 
Koͤnigl. deutſche Kammer zu Kopenhagen einges 
ſandt worden: nebft dem. desfalls ausgefertigten 
Refponfo des Konigl. Collegii mediei daſelbſt, 
und einent Unterricht für das tandvolf. Kopen⸗ 
bagen, 1772. bey Rothe, 140 Seiten 8, 
in vortreflicher Beytrag zur Kenntniß dieſer felten epidemit 
schen Krankheit, welche feit 2 Jahren fo vielen unfrer Lan⸗ 
desleute auffer den Städten das Lehen gekoftet und daher ei 
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lig die Aufmerkſamkeit fo vieler dandesherrenrege gemacht hat. 
Diefe Berichte beſtaͤtigen geößtentheile, was man in den Wich⸗ 

. mannifchen Beobachtungen findet, ſowol mas die Geſchichte 
als die Urfache des Uebeis Hetrift; und es iſt zu hoffen, daß: 
Hr. Taube zu Zelle in feinem angetündigten größeren Werke 
‚ Über eben diefe Materie, dieſe zerfireuten Bemerkungen nußgen 
nd uns mit Huͤlfe feiner großen Frfahrung, etwas Syftemas 
tiſches liefern werde. Die ensleriſchen Berichte zeichnen fich 
in diefer Sammlung vor den andern durch Genauigkeit und - 
Schärfe im Beobachten merklich aus. Die Seuche wird in 
> Sem Mae flärker, als der Menſch allein yon Brodte leben, 
und feinen Brey und feine Kloͤße allein von Mehl bereiten 
muß; daher herrſcht fie faſt nie in der Marſch wo der Sauer 
viel Fleiſch, Speck, Butter und Milch genieffet. Diefe und 
viele andre ©. 19. amgegebne Gruͤnde bewegen Hrn. Senoler, 
noch immer das Drodt in Verdacht zu haben, ob er gleich eben 
ſo mwenigals Hr. Wichmann Die Urfache genau beſtimmen kann. 
Auch find zuverläßige Mittel wider .diefe Krankheit noch nicht 
bekannt geworden. Bes Dr, Dame Bemerkungen zu Seges 
_ Serg ©. 40. kommen faſt it allen mir den angeführten Aber? 
win. Schade! daß die Leihendfnungen fo fehr ſchwer zu er⸗ 
halten‘ Kehen, und won den übrigen Berichten fo wenige ang 
‚ der Erfahrung hergenommen find. Das Eollesium medicum 
ſchlieſſet ©. 132. aus den geſammleten Berichten, daß die Ur⸗ 
Sache in dem Nocken zu ſuchen ſey. Daher asıch bie Vosfchläse, 
die Krankheit zu verhuͤten, groͤßtentheils das Korn betreffen. 
In der Sur möchten einige Raͤthe wohl ſchwer zu befolgen 
ſſeyn, wenn auchihr Mugen averrivet wäre, 3. E. mit der Eich 
triſitmaſchine, mit den warmen Bädern — das alles läßt ſich 
rathen, wenn ic) Stadtleute wor mir habe, oder 
nur in einemganzen Dorfe ein einziger Bauer krank it. Aber. 
wie woachſen die Schwierigleiten , diefe Mittel anzuwenden, 
mit der groͤßern Anzahlvon Kranken in einem einzigen Dorfet . 
wo oft kaum Waſſer genug zum trinken noch weniger viele 
Badewannen find. — Das Eollegigm medicum ſetzet auf 
vie beſte Abhanblemg von diefer Krankheit eine Belohnung 
son 100 Aeichtthalern. In dem angehängten Unterrichte file 
das Landvolk ertideer ſich das Collegium mehr für. die Schaͤd⸗ 
Ubi der Brandkoͤrner. —W Zr 
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Caroli Strack M.D: et in univerfitate mogunt. 
Inftitut. med. Profeff. Publ. et ordin. Emi- 
nent. ac celfiffim. Princip. Eledt. Mogunt. 
Confil. Jud. aulic. . Eledt. util. fcient. acad. 
Erford. etPrincip. Haff. Societ. acad. Gieſſenſ. 
'Socii obfervationes medicinales de colica Pi- 
&onum maximeque ob arthritidem. Fran 
‚cofurti et Lipliae, 1772. in 8. 5 Bogen.. 


iejenige Art der Colik, welche Tronchin, Graſhuis, Tiß 
fot, u. a. m. die Mahler⸗Colik (colica pidtonum)) oder 
die Colik von Poitu nennen‘, und die Entftehung davon vers 
fehiedenen Präparaten von Bley zugefchrieben haben, dieſe 
Krankheit will der V. von der Gicht herleiten, und bringt eine 
ziemlihe Anzahl Beyſpiele, die feine Meynung begünftigen, 
‚bey. ° Nach der Meynung des Tronchin und anderer find die 
Mahler, Vergulder, Töpfer, u. dgl. welche Bleyweiß, Sit 
berglette, Zinn, Kupfer u. dgl. bearbeiten, dieſer Krankheit 
unterworfen. Der 8. hingegen will diefe Colik ben Perfonn 
wahr genemmen haben, welche im geringften nichts mit die” 
fen nurgenannten inetallifchen Körpern zu ıhun gehabt haben. 
Die mehreſten Fälle fo Hier beſchrieben werden, find periodiſch 
geweſen, und die Kolick ; Schmerzen haben fich mehrentheild 
mit der Gicht geendiget, wenn bie gehörigen ableitenden Mit⸗ 
tel find gebraudıt worden. Indeſſen können wir dem 2. um 
moͤglich beypflichten, daß eine jede fogenannte trockue Colik die 
‚Sicht zum runde haben follte. Glaubt der V. daß die Los 
lik, welchen die Bergleute unterworfen ſeyn, und die man ges 
meiniglich die Gürtenfage nennt, auch von einer (Gicht Mas 
terie herrähre ?- wir zweifeln fehr daran, denn diefe Hätten 
Sage wird mit erweichenden, umwickelnden; dlichten Mitteln 
fehr oft geheiler, ohne daß die Sicht zum’ Vorfchein käme, 
oder darauf erfolgte. Der ®. lefe des Scopoli Traftärgen 
de Hydrargyro Idrienfi etc. fo vor einigen Jahren in Jena 
erſchien, fo wird er fi von unſerer Meynung vollkommen 
überzeugen können. Wir geftehen indeflen, daß dergieiden 
Faͤlle, wo nach einer trocknen Colik das Podagra erfolgt, ſich 
oft zutragen; allein es wiftde verwegen jenn, wennmirjoglid 
aufs allgemeine ınit dem V. fchlieffen wolten. . 
Die Mittel, deren fich der V. bedient hat, find erweir 
‚ Gende, ald Mandelöl, diacodium, erweichende Bäder, Cly⸗ 
fliere u. dgl. Die Spanifchen Fliegen, welche doch hier 3 
rt 
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rechten Orte ſtunden, vermiſſen wir. Bey den Gicht Schmer⸗ 
zen iſt rohes Antimonium und Decoctum lignorum gebraucht 
. worden.‘ Der Gebrauch des warmen Bades in Wißbaden iſt 

in den mehrefien Sällen , welche der V. erzehlet, heilſam ges 


weſen. 
Im dritten Kapitel werden die verſchiedenen Meynun⸗ 
gen der —2 von dieſer Colik unterſucht. Einige wol⸗ 


len die kurſernen Geſaße, und die darinn bereiteten ſaͤuerlichen 


Speiſen zum Urfache diefer Colik angeben; Allein der V. hat 


das Gegeniheil geſehen, und die Folgen davon, ‘waren Bre⸗ 


chen, Grimmen, Durchfälle u. dgl. Zugleich wird den Theo, 


phjlus de Bordeu rerwieſen, daß er den tilunnighräntten Ges 


braud) der tupfernen Geſchirre in der Küche ale unſchaͤdlich ans 


gepriefen. Einige haben den Obftwein als eine Urfache anges 
geben wie z. E. Zuxham, diefen werden ebenfalls Beyſpiecle 


vom Segentheile worgeftellt. Tronchin giebt auch diefe Eos 


ck dem rohen Spiefiglafe fchuld, der V. zejgt das Gegentheil, 


und wir muͤſſen uns wundern, wie Tronchin auf diefe Bermus 


thungg gekommen. 


In einer Bleyfabrick in Mayn alwo ſogenannte Schro⸗ 


‚ten und Kugeln gegoſſen werden, bat dev V. niemalen die 


ſogenannte Bley s Cokick gefehen, noch weniger bey einem Mah⸗ 


ler, Vergulder, Töpfer oder andern Perſonen in Maynz, 
welche mit Bley umgehen. Wider Herr von 34en wird er⸗ 


innert, daß die Krankheit, ſo er für die Bley-Colick gehalten, 


nichts weniger als diefe gewefen, weil die Knoten an den Ges . 
Ienten (exoftofis) Beweife von der Gicht ſind. Endlich ges 
ſtehet der V. zu, daß die ſogenannte colica pictonem zweyers 


len feye, und vom Bley fowol, als von der Gicht herrühren 
tönne. Nur will derfelbe nicht, daß bey allen den Kranken 
fo unter feiner Aufficht geweſen, ein einziger vom Bley, fons 


- dern von der Gicht frank geworden. Im vierten und legten 
Capitel werden. die Kennzeichen angegeben, wodurch die Colick 


ſo von der Gicht herſtamit, zu unterſcheiden ſeye. 


N Dr. 


Orunfäge ber Aezmehwiſſenſchoft Von Herrn Franz | 


Home, Königl, Leibarze und Mitglied Des media 
einifhen Collegii zu Edinburg. Frankfurt und 


und Leipzig, in der Felſeckeriſchen Buchbandlung, 


377%. 8. 5ı2 Seiten, 
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ws ganz unnöchige Arbeit iſt diefe Leberfegung: beintser 
wird dies Buch nicht lieber in der lateiniſchen Spradk, 
in ber es gefchrieben iſt, ‚als in dieſer elenden deutſchen lin 
berletzung leſen? Hier find‘ ein paar Beweiſe von den Fähigs 

keiten des Ueberſetzers; das Milz; die Juflen; die Blutküt 
chelgen ftatt Kuͤgelchen; das Rädenfell (pleura;) die Glie 
derkrankheit der Kinder (Rhachitis;) nachlaſſende Mittel 
(relaxantia;‘) die Zunge wird aus Mitleiden ( confenfu) ats 
gegriffen; im Stickhuſten nf ind eitermachende Drietel (epiper 
flica ) wriglich u. rm Sm 


2. Ant. Fried. Buͤſchings eigne Gedanken und ges 
ſammlete Nachrichten von der Tarantel,. welche 
jur aänzlidyen Vertilgung des Vorurtheils von der 
Schaͤdlichkeit des Biſſes und ber Heilung deſſelben 
durch Mufif hinlaͤnglich ſind. Berlin, Realſchule, 
1772. 56 Seiten in 8. 

Bent. Mag. 195 Rand ein. Brief eines pfendonmen 
Enplänbers, der ſel FR durch die Muſik die Tarantelfrank 


De wollte geheilt haben. Als derſelbe in Deutfchland heraus 
Nam, gab Sr. B. im Samb. Mag. dagegen ein. Schreiben 


heraus; und H. Titius in H. Jufineuen Wahrheiten f. w. 


hielt die Sache doch wenigfiens für moͤglich. Diele Wedel 
Schriften, ein paar Recenſ. ausden Böse. Anzeigen, Turabulls 
und Cirillo Briefe aus dem Sannsv. Nag. und. ein Auszug 
aus des H. v. Riedefel Reifen machen gegenwärtige Somm⸗ 
lung aus, die gewiß dazu dienen wird, das Vorurtheil zu 
ſchwaͤchen. Wir Hätten nur gewuͤtrſcht, Hr. B. hätte auch 
.. D. Rählers Nachricht aus. den Schwed. Abh. eingeruͤckt, die 
gewiß die wichtiafte von allen it, und von der H. B. nur eine 

magre Anzeige liefert. Es komut darauf heraus, die Kranfı 

beit exiſtirt wirklich, iſt eine Arc Nervenkrancheit, die in beit 
Gegenden aus natuͤrlichen Urſachen nur etwas haͤufiger iſt; die 


Tarantel verurſacht fie nicht und fie kann auch ohne Muſik eg 


xirt werden. Allein der Aberglaube und beiruͤgeriſche Gewinn 
ſucht haben ſelbſt in den Gegenden das Vorurtheil unter dem 
Moͤbel verbreitet und das Übrige Europa hat auch daras ge 

glaubt a bi6 neuere Ynterfachungen ſchon feit geraumer Zeit 
wvas ——*ſ r * bey allen Denkenden ausgerottet haben. Hante 
uns der H. B. au⸗ des Arnes Serao Duck, einen‘ Auszug 
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geliefert, das vom Cisillo titirt wird und den man auch aus 


dem Sarcone, als einen vortreflichen Arzt kennt: fo würde 
er uns eine große Verbindlichkeit aufgelegt und das Vorurthen 


noch wirkſamer beſtritten haben. 

. Va. 
Des Ritter Bardnet Johann Pringle's — Beob⸗ 
achtungen uͤber die Krankheiten der Armee. Mit 
Genehmigung des Verfaſſers nach der neueſten 
Ausgabe aͤberſezt von A. E. Brande, M. D. Ale 
tenburg, 1772. bey Richter, 548 Seiten in 8, ohne 

Regiſter, 


:eit ber Ueberſekung, welche uns Hr. Greding 1754. van 
Pringles Feldkrankheiten geliefert hat, find fo viel Zus 

Pe, fo viele Veränderungen und Verbeſſerungen zum Origi⸗ 
ale von dein Verfaſſer felbft In 5 verſchiedenen Ausgaben (das 
von einein 4. iſt) gemacht morben, daß es ſchon laͤngſteus wieder 
eine neue Ueberſetzung verbienet-hätte, ba Pringle fo fehr Origi⸗ 
nal, ein fo genauer, zuverlaͤßiger, reiner und feharkfichtiger Becks 
achter und zugleich als ein klaßiſcher Schriſtſteller bekannt HR, 
von dem wan fein Wort folte verlohren gaben laſſen. Dieſe 
Ueberfegung hat aber anfler dein Verdienſte ber neuern Zufäpe 
noch den Vorzug vor ber Gredinglichen, daß fie unter Drings - - 
les "Augen gemacht, und er bey ſchweren Stellen Evlldrungen 
gegeben, bie ſelbſt im Originale nicht leben. Kurz, dieſe 
teberfegung ift von ber erften fo fehr unterſchieden, daß, des 
Anhang ausgenoinmen, kaum sine einzige Seite dieſelbe ges 
blieben. Diesliefle fid zum Theibſchon allein aus dem großem 


Unterfchiede der Seitenzahlen in beyden Ueberſetzungen ben -- 


theilen, indem diefe Über 100 Seiten ftärker ik; aber vorzägs 


lich finden wir doch, daß zu der Gren Ausgabe, nach welcher 


eigentlich dieſe Ueberſetzung gemacht worben, (denn die erſte 
Ueberſetzung mit diefer ganz zu vergleichen, hieſſe a Bücher 
ber verkhiedene Materien lefen) folnenbe' Zufäse hinzuges 
kommen: Ben der Entzündung der Augen Th. 3. Kap. 2. 
Abſchn. 2. wird ein Goulardiſches Mittel gerathen, und wenn 
der Hand der Augenlieder am meiſten leidet, eine Salbe aus 
Lapis calaminaris mit 2 Theilen Vipernfett, auch Die Boer⸗ 
haaviſche Salbe. Auf der folgenden Seite iſt Das if Origi⸗ 
nale ebene Deine, bus reife ee ben einer Entzuns 

dung des Halſes nen, neml VDrechmittel, wegge⸗ 


- 
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blieben: dagegen wird in fchlimmen Fällen eine Mandehnis , 

V mit Campher und Salpeter empfohlen‘ bey ber inflammatn 

riſchen Bräune ein Gurgelwaſſer aus Milch und Wafler, wors 

inn Feigen gelocht worden, und ein Stuͤck dieſer Feigen fo 

nahe an den entzändeten Theil gehalten, ale möglich ift. ©. 170 

‚ finden wir folgenden Zufaß zur Eure der Pleureſie und Entzuͤn⸗ 
dung der Zunge, der im Originale nicht ehr: ,, ich muß noch 
„hinzuſetzen, daß ich während meiner Praxis aufferhalb. fans 
„ „des, den Augen der gegen das Ende diefer Entzündung ges 
-„gebenen Fieberrinde nicht kannte; da ich erſt feisden Geles 
‚„genheit gehabt, ihre gute Würkung zu fehen , wenn der 
Krancke zwar durch das Aderlaflen abgematiet war, aber 
„doc noch etwas Huften und Beſchwerde beym Athenholen 
„übrig blieb, nebſt einer merklihen Vermehrung des Fiebers 
„gegen Abend, und einer Remißion unter Tages, und einen 
‚ „anfangenden Satz in den Harn. In dieſen Fällen habe ih 
„mit guten Erfolge 2 Unzen von einem Dekokte der Fieber 
„rinde, zu welchen ich etwas Süßholz, aber kein ander Brufts 
„mittel that, alle 3 Stunden, aufler in der Hoͤhe des Fieber⸗ 

- „anfalle, gegeben. „ So wenig hält es der erfahrne Greis 
‚ + für Schande, noch jeßt zu lernen, und. ein Geſtaͤndniß abzu— 
‚legen, das manchen andern Arzte von“ wenigern Verdienſten 
- und Jahren ſchwer, und vielen alten deswegen unmöglich wird, 
- weil fie gemeiniglich gegen Mittel mißtrautich find, die fie vor: 
hin niche gefannt haben. Mehr Behutfamkeit als ſolches Miß⸗ 
trauen ſcheinet es und bey Pringle zu feyn, wenn er z. E. ©. 
- 191. bey dem Rheumatifinus dieſelbe Rinde nur noch zu ans 
derthalb Quentgen den ganzen Tag giebt, und zwar erſt, wein 
fih der Urin bricht, blos zur Vollendung der Eur — auf) 
ſelbſt in Lazarethfieber und in der Ruhr giebt er dieſes Mittel 
nit der Schlangenwurzel noch in fehr. geringer Menge. ©. 
870. ‚Der Abſchnitt vom Sliederreiffen (Rheumatismus) 
iſt von: der Hten: Ausgabe de Originals ganz unterjchieben, 
und völlig neu umgearbeitet. Der Unterſchied zwiſchen bie 
ſem Uebel und Arthritis wird auseinander gefegt; Ballonius 
‚ befehreißt es gut, nur fand er keine Veränderung Pulſe, weis 
ches Pringles Erfahrung zuwider ift (auch der Meg. erinnert‘ 
ſich eines Falles, wo der Puls bis 120. ineiner Minute flieg.) 
‚ Aderläffe waren die vornehmften Mittel, und bey einem Local⸗ 
Schmerze Blafenpflafter; Blutigel 3:4. auf. den Theil des 
Gelenkes gefebt, wo Entzändung und Geſchwulſt am ſtaͤrkſten 
war, 309 er allen andern Mitteln vor, zuweilen wiederholt: 
Die flüchtigen Laugenſalze, die Srderhas nur in te 
> oo. . . \ en 
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“ von der Arzneygelahrheit. 669 
auen raͤch, brauchte der V., fo bald das Fieber wich. Im 


Felde verließ er ſich auf Sybenhams Autorität und: gab fein. 


Mittel aus dem Mohnfafte,, ſeitdem aber giebt er mit Nutzen 
in ſtarken nächtlichen Schmerzen, die den Kranken aller Ruhe 
Berauben, zuweilen 20:25. Tropfen von der Tindtura the- 


baica mit 30 Zropfen Vinam antimoniale. Anffer dem 


vheumatifchen und podagriſchen Huͤftweh (Tciatica) wird noch 


eiine Art angenommen, die von Eiter herrühret, der ſich ents 


weder auf dem Pſoas oder iliacus internus Muſ kel gefamıns 
let hat, wo er endlich den Knochen anfrißt; dieſe iſt gemen 
niglich mit einer Lähmung verbunden. Seit der erſten Aus⸗ 


zZabe dieſes Werks, find dein V. noch 6 Fälle der Art vorges ' 


kommen, bey 3, wo es unglücklid, ablief, machte die Materie 


einen Abfceß in dem obern Theile des dicken Beins, und es 
‚wurde viel Eiter ausgelafien; in den 3 unglüdlichen Fällen 
zeigte ſich die. Materie erft nad) dem Tode bey ber Zerglin 


- derung ı) auf dem Pſoas der gelähmten Seite. 2) Um das 
ganze Gelenk und Acetabulum, wo auch ber Kopf des os fe- 
moris angefreffen war. 3) War auffer der Taries auch Eiter 


‚7? 


hier und.an der Blaje , auch in der einen Time. ©. 236. 


wird in der Ueberſetzung bengefügt, daß die Cur aller 


diefer Fieber in fo vielen verfchiedenen Hinmelsftrihen auf 
derjenigen Methode berube, die im folgenden Abſchu. angeges | 


Ken wird, der denn auch beträchtlich verdndert und vermehrt 


ik. ©. 242. neigt. fich der V. mehr auf die Geite derjents 
gen, welche Bey Herbfifiebern den Brechweinſtein in vielen 
ſſer aufgelöiet ( L’ ermetique en lavage) geben, und glaubt, 


er haͤtte bey defien Gebrauche die Mittelfalge und die gewöhns. 


liche Mirrur aus Wermuthsfalze, leicht entbehren können, 
wenn er dies Mittel frühe genug gekannt haͤtte. ©. 378. 
glaubt Hr. Pr. das befte Unterſcheidungszeichen der Peſt von 
dem jährlichen peftilentiafifchen Fieber in Conftantinopel (wel⸗ 
ches leßtere fonft mit unfern Kerferfieber und den In vollges 
drengten Lazarethen eine fo große Aehnlichkeit hat, wie Dr. 
Mtatenzie nad) feinem Zojädrigen Aufenthalte in Conſtantins⸗ 
pel verfichert) fen, wenn ſich Bubones oder Earbunteln babey 
finden. Seine. Meynung von dem fogenannten bösartigen 
Bieber Hart er ganz geändert, jeßt bleibt Diefe Benennung ganz 
. weg. Wenn nad dem Gebrauche der Schwefelfalbe in der 
Kräge ©. 410. der Ausichlag fortzudauren ſcheinet, fo ruͤhret 
diefes nur von der Arzney Her, er iſt auch von andrer Aut, 
benn wenn der V. mitt det Salbe aufhören, und den Kranken 


warm baden ließ, fo verſtwan er. Unzaͤhlige andere Rei 
5 Au⸗ 


„Oo —— 


L 


4 


870 Kurze Nachrichten 

Anderungen muͤſſen wir uͤbergehen. Der Anhang von fenth 
fhen und antifeptifhen Subftanzen tt unverändert, geblieben; 
feit der erften Ueberſetzung aber ift eine Antwort an Hrn. de 
Baen und Hrn. Babek zu Turin angehängt, die ben Leſern 
des Originals in den folgenden, Ausgaben bekannt fern muß. 
Das Rögifter iſt in diefer Meberfehunn auch voͤllig geähbert. 

Ueberhaupt muß einrın jeden, der Pringles Größe kenne, . 
dieſe Ueberſetzung vor der größten Wichtigkeit ſeyn, da flejebt - 
faſt ein neues Wer diefes wahrhaftig großen Arztes Itefert. 
Der Rec. kann ans der Erfahrung verſichern, daß ihm die 
Mühe, die Ueberſetzung mit dem Original zu vergleichen, 
wuͤrklich angenehm geworden, weil er fo viel merkwuͤrdige und 
neue praktiſche Wahrheiten gefunden, da er ſonſt vorher dab 
ganze Werk faſt auswendig zu wiſſen giaubte. Moch ein 
Wort von der Ueberſetzung a ſich: Sie iſt der Urſchrift ges 
treu, ohne ſclaviſch zu werden, und lieſet ſich gut: einige kleine 
Steifiakeiten z. €. conclude the ſubject das Subjekt bes 
cchlieſſen. &. 251. Primae viae die erſten Gänge. ©. 243: 
njett with a fyringe mit einer Sprige hineinwerfen, 
* 8, 163. Encimpfhent eine Lageruhl ©. 240. u, dgl. übers 

jehen ſich bey den Abrigen Verdienſten leicht: 
| 7 


i Hinton Stoͤrks, (m. Abhaudlung von dem heilſu 
men Gebrauche der ſchwaͤrzlichen Küchenfchele 
Frankf. und Leipz. bey Felßecker, 1771. 


N Original haben wir angezeigt. Die Ueberfegung if 
| ziemlich nachläßig gemacht, 7. E. S. 43. die Augäpfel 
find ausgebreitet (Pupillae funt dilatatae): S. 44. hatte 
über beyde Augen ein Gel ( albuginens habet in utrogue 
oculo) und dgl, mehr. ©. 76. Der Wiefen: Zeitlofen: Eß 
ſigmeth (Oxymel Colchicum) ift doch wirklich ein Worimon⸗ 
ſtrum. Man fieht deuslich, daß der Veberfeger der Sachen 
‚nicht kundig geweien. | 
— Va 


we Unterricht fuͤr Muͤtter, wegen Behandlung ber Po⸗ 
cken und Maſern bey Kindern: In Briefen an 
die Frau von* **, Rebſt ꝛc. Won. * 
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"pon.dee Mepnengelafieheit. 67x 


RR mot - — aus ben Franzoͤſ. Leipzig, in ‚der Dycki⸗ | 


ſchen Buchhandlung, 1772. 380 Seit. in 8. 


ieder ein Franzoſe in feiner wahren Größe! Schwere 


Matexien in Briefen, und zwar in Briefen an eine Das 
m abgehandelt. Diefe vorzuͤgliche Stärfe wird wenigſtens 
das Fraueninemer unfeen.Machbaren beylegen, und wir find 


Daher. zum voraus überzeugt, daf die Ueberſetzung Leferinnen . 


finden merke, wenn wir Hn. Menuret gleich noch fo hart die 
Geiſſel der Kritik empfinden lieſſen. Aber man fieher init 


. "Wergnügen die tühlende Heilart allgemeiner werden; wenn 


inzwiſchen die Eur der Poden, und auch der fhlimmften Fol⸗ 

gen derieken fo gar leicht gemacht wird, ©. 112. fo verräh 
., daß er noch Leine bösartige Epidemie erlebt hat, ob 

e AR felg. ©. ruͤhmet, daß ihn unter vielen Hunderten fein 

einziger Hall fehlaeichlagen ſey. Im Sanzen liefer ſich das 


Buch ſehr angenehm, und wir wären zufrieden, wenn niemals 


Schlechtere überfegt. werden. Die bey den Pocken herrſchenden 


Vorurtheile koͤnnen nicht oft genug befivitten werben, und da 


der V. dieſes in einem fp fehr galanten Tone thut, wie er es 
freylich gegen eine Dame thun mußte, fo. darf man auch die 
Richtigkeit Feiner Gründe. nicht gar ju genau unterfüchen, fons 


J dern muß ihn Vlos von jener Seite betrachten, yon der er ſich 
deigt — im Profile, und ihan nicht gar zu herzhaft von vorne 


in die Augen ſehen. Ein einziges Kind nit ſchwarzen Pocken 
wuͤrde ihn ſonſt ſchamroth machen, und ihm eben fo leicht das 
Geſtaͤndniß feiner Schmaͤche ablocken, als es die größten Mei⸗ 
ſter anſrer Kumft ablegen, Das Buch iſt Fein deutſches Orks 
einmal, und die heugisrigern Lefer muͤſſen alfo Beinen umſtaͤnd⸗ 
lichen 8 daraus in unſrer Bibliothek ſuchen, ſondern 
ſich bey andern Journaliſten Raths erholen, deren Arbeit von 
sräßern Umfange iſt. Bey der angehängten Frage von der 


Einpfropfung ber Poden geht es bein Mecenf. wie einem gewiſe 


fen großen Arzte in England, den er Über ein ungleich wichtts 


8 Werk von der Macrie befragte, ſeitdem ich ſelbſt Erfah⸗ 
zung habe, fagte er, leſe ich ſchon ſeit vielen Jahren nichts 


mehr für,oder wider die Einpfropfung der Blattern. — Die 


"  Meperfegung it fiefiend und test gut gerachen, ſo meit'e& fi 


sahne: Begleichung. des Driginais In ut. 


St. 


Zweifel wer einige in ber ausdßenden Arzn nf 
-{m nördlichen Deufälans bemerkte Ä 
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Sehrfäge, Moden | w. 1772. Bamzlau, 86 Ge 
ten in 8. Zn 


in Arzt aus dem füdlichen Deutfihland , ber Im nördlichen 

eine Zeitlang praftifier und jegt wegen Alter und Schwäche 

ſich zur Ruhe begeben hat, erregt dieſe Zweifel, die er feinent 

Lehrer und Freunde, dem H. v. Zaller, fendet und -fich von 
demfelben u. a. die. Auflöfung. erbittet. jur 

».„Iſt die Sieberrinde in allen periobifihen Krankheiten 

fo hHeilfam? Iſt fie wirklich ein fo allgemeines Huͤlfsmtttel im 


- „fo verfhiednen Krankheiten oder wird ihr zugeſchrieben, wa6 


Die Lebensträfte allein hervordringen? Iſt fie in Yaulfiebern 
wirklich fo kräftig, da man boch ohne fie oft 93. im Hundert 
rettet? Wenn die Krankheit bösartig iſt, follte fie der Krank⸗ 
Pa wirklich etwas anhaben? Sind ihre Heilkraͤfte im kalten 

ande aufler Zweifel, da fie in einem Brande der zur Waſt 
ſerſucht ſtieß, vergehlich gebraucht worden: aber auch ohne fie 
bie Natur durch Abftoffung der abgeftorbenen Theile dem Brans 
de Grenzen geſetzt? u. ſ. w.. 

.. Mit Recht eifert der V. gegen die, fo die Rinde aufs 
Gerathewol und als einen Scherwenzel brauchen. Mit Recht 
wünfcht er beſtimmtere Faͤlle, wenn ſie genutzt Haben foll und 
eine Geſchichte diefes Mittels, wie ſie Tralles vom Mohus 
fafte ‚gelieferte hat. Aber feine Zweifel find auch ‚ziemlich 
unbeſtimmt. Der Mugen der. Rinde in allen periodifchen 
Krankheiten, ſcheint ung auch nicht ausgemacht, wenn er es 
glei, in Wechſelfiebern und benen Krankheiten ift, die den 
Typus derfeiben annehinen. Aber von lektern, die nur ein 
Bweig der erfiern find, fcheint Ihe Gebrauch auf alle audges 
behnt zu ſeyn. Gegen den Brand find ihre Kräfte wohl uns 
freitig , und wenn fie einmal nicht wirffam gewefen und bie 
Matur andre male aud) ohne fie daffelbe leifter : fo ift dies kein 
Einwand gegen fie. Ihre Kraft gegen die Wechfetfieder ſcheint 
der H. V. anzunehmen: aber die Natur curirt auch dieje oft 
fich ſelbſt gelaffen und andre male hat ihnen die Rinde nichts 
en. Gegen das Faulfieber if fie wohl nicht eigenktlich das 
Mittel: ober die erfchlaften Theile zu ſtaͤrken, ober dein Brande 
yorzubeugen ſ. w. Das tft ein anders. Die Zweifel des H. B. 
in dieſem Abſchaitte ſagen zu viel und zu wenig, weil fie ja 
unbefttinmt find. - 

Weit gegründeter find feine Zweifel, gegen das Wafferteins 
Sen ohne Durft, ob. wir gleidy nicht ben Grund Brauchen moͤch⸗ 
von , daß bloßes Waſſer ſich nicht wohl mit unſern Safer Pr 
. , .. > J * 9 
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ter guten 


Sn fieberhaften, beſonders inflammatoriſchein Zuſtande 
es wahr: aber auch nicht in jedem, 3. E. im fäuligen. Auf 
den gefunden Zuftandefollte man dieſe Beobachtungen gar nicht 
‚ anwenden. 

Segen das Falte Bad macht er wahe⸗ Einwendungen. 
Ueber das warme Waſſer, daß es das Blutwaſſer gerinnen 
mache viel zu theoretiſch. Der Wein iſt keine Magenſtaͤr« 
fung als vor Tiſche. Von Mineralwaſſern ſehr unbeſtiuunt. 

„Die Leibesbewegung verdünnt das Biut nicht: eher 
verdickt fie.ed.,. Wis fo weit recht. Aber er fegt zu, „die 
Nuhe verdünne es vielmehr, weil-weniger durch Ausduͤnſtung 
verlshren geht.,, Auch das nicht. So bald der V. Die Leis 
besbewegung als eine Sache betrachtet, die mehr die feſte Theile 
bes Körpers angeht und nur durch diefelben auf die fluͤßigen 
Theile einen Einfluß hat: fo hebt fi alles. Starke. Bo⸗ 
wegung und ſtete Ruhe verdicken beyde: aber auf ganz vers 
ſchiedne Art und mit Aufferft verfchlednem Erfolge am Blute; 
die Mittelſtraße ift es, die nicht fo fehr eigentlicher verbännt, 
A Fluͤßigkeit und gleichen Umlauf befördert. Etwas hat der 

B. hievon ſelbſt bemerkt: aber oeft ſcheint er aus Liebſchaft zu 
Schwierigkeiten ſchwierig zu feyn und Sachen, fo unter guten 
Aerzten wie ausgemacht find, noch zu bezweifeln. Unentioi 

ckelt ift hierinn, wie in allen diätetifchen Lehren vieles. Datinis 
Hat der V. Recht, und er ſagt uͤberhaupt hier viel Vortrefliches. 
Nichts iſt allgemein wahr. Jede Lebensart hat ihre Vortheile 
und Unbequemlichkeiten. Wer viel ſitzen muß, darf nurmäßs ' 
fig leben. Er wird eben fo gefund feyn. Wer hat die Lehre. 


"von der Motion und Sigen am beften abgepandelt? Seägt n 


der H. 8. Bir miffens eben fo wenig. 

Von Sämorrhoiden. „Wie kommt es, daf man diefer 
‚wahren Krankheit Mangel, Unordnung f. w. für Krankheit 
schalten hat? Weil er oft finderh foll er darum keine Krank⸗ 


heit feyn?,, Der H. V. wird fid) doch erinnern, welcher 


- Schule Cr pothefen man es zu danken hat. Uns duͤnkt, uns 

erzten iſt ihr Werth und Unwerth ziemlich beſtimmt. 

Von Modeaderlaͤſſen. Daß duͤnnes Gebluͤt gut und 

dickes ſchaͤdlich ſey. Es wird widerlegt uud haͤtte noch buͤndi⸗ 
ger geruͤgt werden koͤnnen. 


‚Die Sypochondrie, frägt. er, möchte man fie, das Sier- - 


ber des Gemuthz nennen?. Gewiß kann man es, wenn man 
die H. für fih, ohne die. hehler womit fi somplicht sem 
kann, betrachtet. _ - | 
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NUeber das Frieſel verſtehen wir die Zweifel nicht gem. 


hellem troefnen Wetter meh 


\ 


zu. 


— 


Der fo haͤufig angeklagten feuchten Luft nimmt dr ſich an. Frey⸗ 
lich ſollte fie nicht allgemein peradelt werden. Gewiß ſind beh 
Epidemien entſtanden, als bey 

feuchtem. Er fodert den. Arzt auf, die feuchte Luft zu loben. 
Es lieſſen fidy indefjen Die Knoten, die der 3. V., hier fo fehe 
Hhaͤuft, leihe löfen, wenn man ihm zuftände, daß nicht! als 


gemein ſey; daf aber, mie der Frühling and Herbft, fo auch 


trocken und feucht Wetter fich verhalten; daß jener, da er 
die ganze Natur gleichſam weckt und belebt, mehr Leichen 
giebt, als der Herbft, in dem die Natur zur Ruhe geht. 
MDoch genug von einem fo Meinen Werte, ob wir gleich 
Blauben „ daß jede kleine Zweifelſchrift wichtiger fey, ald ein - 
großes Lehrgebäude. Der V. iſt sein ehrlicher und denkender 
Mann, 08 er gleich Zweifeln füch fo fehr zum Gewerbe gemacht 
Bat, daß uns oft vorkommt, er zweifle feldft, ob feine Zweifel 
es auch eigentlich wären? Seine Collegen muͤſſen auch nicht 
die beften Aerzte geweien feyn. Denn Aber ſehr vielem find 
doch alle gute Aerzte und das einſtimmig andrer Meynung. 


Va. 


L 


Anton Stötts,. Kaiſerl. König. Hofraths und Leib⸗ 

- arjts ſ. w. Abhandlung von der Einpfropfung dee 

Kindsbtattern. Wien, yon Trattnern, 124 Gele 
ten gr, 8. | 


ine .Befchreibung der Inoculationen die auf Befehl der 
Kaiſerinn zu Hekendorf ımter v. Swietens und Störfs 
Aufſicht unternommen find. Friſcher Blattereiter ift am ber 
fen. Sonſt ift auch pulveriſirter Schorf gut, der unter bie 
aufgehobne Oberhaut eingeſtreut wird, und beſſer, als ſchon 
etwas alte Fäden, , Mean präparirte gar nicht, und gab bloß 
nach der Inoculation, wenn Eßluſt mangelte, oder der Magen 
beſchwert war, ein Larativ. Auch. ließ ınan bis zur Sieberzeit 
ſelbſt Fleiſch und nachher nech am Gemuͤße f. w. Fleiſchbruͤhen 
Die Hauptſache war die Bewegung in freyer Luft und . 

Das noch mehr, wenn die Kranken fiebrig, ſchlummrig und 
laß von Sliedern wurden. Sah man den fehr Wehleidtgen 
Ddarinn nach, daß man Threm Hange zu Negen nachgab: fo mas 


ren fie ficher Tränker and immer liegerhaft. Doch muß man 


2.6868 Bey rauhem Wetter nicht Ühertveinen. Bey epllepkifchere 


Zufaͤllen trug man fie mit augenfdjeinlichem Natzen * die 
reye 
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freye Luft. Aa an denen, Die an natürlichen Pocken fchwer 
darniederlagen, fiel die Beſſerung, wenn ge in freyer Luft eine’ 
Weile gewefen waren, deutlich in die Augen und H. St. fegt 

Varinn die Hauptfeche bey der Inwculation. Man war aud) 
gar nicht ſehr bedricklich in Auswahl derKimber. Doch mach⸗ 
ten der dicke Leib, Sthleim md Waͤrmer oft einen ſpaͤtern 
Auk bruch und einen nicht fo regelmäßigen Verlauf. Bey halb⸗ 
Jähiigen, Neugrbohrnen, im Zahnon begriffnen ſ. w. tiefen 
die Pocken eben To keicht ab. Bey zwern geſellten Petechien 
und ein Rothlauf ſich zu. Aber darum wurden die Pocken 
nicht ſchlimmer. 

Ben 85, deren BGefchichte ——8 ſtarb eine, 
daß den opidemiſchen Fei Huſten vabey bekam, wich vollen 
detem Blatterfieder am Steckfluß, 15, daraser Gatten Po⸗ 
weonfieber ; aber entweder Teinen Audbruch, oder doch nithrwör 

Aig eiternde Pocken. Sa teicht der Brknıf gewöhnlich iſt 
und es durch den Genuß der freyen Luft noch mehr witd: fo 
muß doch niemand als ein guter Arzt fie —— * weyl ſich 
leicht fremde und fuͤrchtiche Zufaͤlle beygeſellen Pin GEsſend 
52 Krankheitsgeſchichten ausfuͤhrlich ¶ä von sonen de 

"wenigften doch was Erhebtcher vnthatien. 


t 
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4. Sqhone Wiſſenſchaſten. 


Gottlieb Wilhelm Rabeners Briefe, von ihm ſelbſt 
geſammelt, und nach ſeinem Tode nebſt einer Nach⸗ 
‚richt von fſeinem Leben und Sehriften herausgege⸗ 
ben von C. F. Welße. Lei ig, in der Dyckiſchen 
Buchhandlung, 1772. 304 Seit. in gt. 8. 


— — bendiefelben in Hein 8. 1772. 


{es ift Alles, was die Wuth des —— uns uͤbrig 
gelaͤſſen Wat, "die ganze Verlaffenſchaft Rubrners! — 
F Wert voller kuͤhner Sutire: Die Wurzutkuntzen, und ein 
uſtipiel: Wer Freygeiſt, dus nach des Hevaubgebers Schitve⸗ 
rung din gutes Sl Heweſen hm ig, Hin: Raub der 
Bhammen geworden. — O hätten fie doch daſur des Han 
von Heß Rasen Schriften ergriffen! . 
SD 8 * Gre- 


ı 
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\ 


576 Kurze Nachrichten 


Gtest Juno 9 roars, and hiffes in the fires_ . 
Helene #*) in filence modeflly expires. 


Diefer Band enthält lauter freundfchaftliche Briefe, die 
der fel. Aabener an verfchiedehe Freunde und Freundinnen ges 
fchrieben , nebft einigen Antworten, fonderlich von Cramer 
und Schlegeln. Die ineiften find allerdings intereflant,. zum 
Theil lebhaft gefihrieben,, und koͤnnen behuͤlflich ſeyn, Rabe⸗ 


nern und ſeine Freunde, die zum Theil in der Geſchichte der 


deutſchen / Litteratur eine anſehnliche Stelle einnehmen, in ih⸗ 


- gem wahren Verhaͤltniſſe kennen zu lernen. Einige Briefe ſind 


auch ſehr ruͤhrend, und machen Kabeners Herzen Ehre. ns 
deſſen ſcheinen uns, (wir wollen es offenherzig geſtehen,) auch 
manche gar zu unintereflant, dahin rechnen wir fonderlich den 
Briefwechfel mit einer gewiſſen Barbara und Charitas, der 
von S. 29 bis 103 gehet, defgleichen mit Korchen von ©, 
104 bis 144. worinn viele fpashafte Stellen von-dem Sams 
pelmanne der beyben Jungfern, von ben Hn. Amtmanne der 
zum Popanz gebraucht wird, von geoßen Musjees, und von 


- Gretel, der ein paar Nüſſe gefendet werben, u. dgl. vorkom⸗ 


men, die in einer geichloflenen Sefellfchaft mögen ganz artig 

gefunden worden feyn, aber bie, wenn fie in die Melt Eoınmen, 

fehr viel von ihrem anziehenden verlieren, zumal da ber Spaß 

ſo ae hret. Was ſollen feine Weltleute zu ſolchen Brieß⸗ 
en ſagen? 

⸗ Der Herausgeber hat in der Vdrrede Kabeners vortrefs 


, lichen Charakter wuͤrdig geſchildert, und von feinen Lebensums 


- fländen kurze Neqrighe gegeben. A 
- le ! 


"Die erften Menſchen von gohann Georg Sara 


Halberſtade bey Groß, 17711 Bog. in 8. 


choͤne tönende Verſe, wie fie dieſem Dichter faft allemal gluͤ⸗ 
cken ; Aber bie Bearbeitung ift ſchwerlich bes Gegenflans 


“1 Deb würdig. Wenn Herr Jasobi den Schöpfungstag der ers 


fien Menſchen befingen wollte, verlangten wir freylich nicht 
den ernften epifhen Ton; wiewol felbft Milton diefe Scene 
fehr aufgeheitert hat; aber ein gewiſſer Anſtand mußte tnmer 
Bleiben, und folgendes iſt unſtreitig zu viel gerinbeit:. 

- de 


2 Juno abortam. ee 
m Crater Heleuae, * 
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ine jugendliche Schar Ä 
Weiter Engel flieg hernieder 3 
- D bie ſchoͤn und heiter war W 
Ihre Stirne! Blondes haar 
Dedte flatternd ihr Gefieder, 
Das dem Regenbogen glich; u - 
Und die Knaben wiesten fich i 
Mit den kaum gebohenen Weften, 
Auf den Slumenvollen Aeften ; 
Flogen ſchnell den Bluͤthen nach, u. f. f. 


An Aglaja. Duͤſſeldorf 1771. 1 B. in 8. 


— —* 

ine Kleinigkeit von Herrn Jacobi, der am Ende feinem 

Namen darımter aefegt hat, in Profe, mit Verfen unters 

miſcht; und in allem Verftande eine Kleinigkeit. Der Im 
halt ift die Einpfindungsfofigfeit des großen Haufens, befons 
der? der Vornehmen, und die Zufriedenheit und Freude des ’ 
Dichters und feiner Freundum Über den Vorzug ihre einpfinds ’ 
Samen Kerzen 0000 E 


bey Groß, 1772. 40 Seiten in 8. 


much und Erbitterung find die Sprache des erften dieſet 
A Gedichte , deffen Verfaſſer Herr Sleim iſt, der ia dee 
Stunde, da er es fehrieb, alles aus einem fehr ſchwarzen Ge 
fihtspunfte angefehen, und vielleicht unſchuldige Veranlaſſun⸗ 
gen ſehr unrecht verſtanden haben muß. Man verkennt den 
Dichier der Freude ganz. darin. Die Antwort von Jacobä 
Eontraftirt mit jenem Gedichte,in aller Abſicht; fie verrath ein 
heitres, ruhiges Herz, das den Empfindungen bed Vergnügen® 
md der autherzigen Gefinnung offen ſteht. Auch ber Vers⸗ 
Bat und Inrifche Gang iſt darin weit leichter und natürlichen, 
als in jenem, und in dem dritten Liede, gleichfals von Herra 
Gleim, worin er zwar mit der Welt und deren Bewohnern 
zufrieden iſt, aber fle doch nur für den Einen Tag, den er bi 
Schreibt, die Hefte nennt. Die vielen matten und leeren Bere 
dn dieſem letztern Stücke moͤgen leicht auch eine Wirkung deu 
Unruhe und Ungeduld feyn. oo . 


Die befte Welt, von Steim und Jacobi Halberfladt, | 


24 
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TE: . Kuse Nachrichten 
| Der Schmetterling, nebft drey Hedern, von Johann 


Georg Kacobi,’ Halberſtadt, bey Groß, 1772 
Bun 0 


F te oͤftere Betrachtung folder Abdruͤcke Griechiſcher Sen 
men, worauf eid Schmetterling in den Händen Amors, 
.. . oder neben deflen Geliebten, der jungen Pinche, abgebildet war, 
verbunden ınit dein Gedanken an unfre ünffige Beftimmung, 
war die Verankeffing dieſes angenehmen Gedichte. Von den 
angehängten Riedern heißt das erfte: die Auferfichung, an 
Eliſen, und gleicht jenem an Leichtigkeit und Schoͤnheit der Vers 
ſifikation, und an einer edeln und gluͤcklichen Aufheiterung der 
Todesgedanken. Ban eben der Art iſt auch das folgende Lied 
an Antonetten, als fie, am Feſte des heil. Nikolaus , einen 
nesten Schlever bekam. Nur hätten wir &. 27. die Kleinen 
Seraphinen und die Beifterchen der Zölle hinweg gewünfht, 
Das dritte Lied, an bieinfchulöyift ſeines Gegenſtandes würdig. 


‘ 


Ueber den Ernſt, von Jacobi, dem Heren Kandni⸗ 
cus Gleim zugeeignet. Halberſtadt, bey Grfo, 
1772. 2 Oktapbogen. — 


owehl das Gedicht ſelbſt, als die angehängten Amer 
kungen, betreffen den Lieblingsgedanken des Dichters, 
daß der Scherz nicht von dem Ernſte zu trennen, daß er nicht 
ſoͤndlich, daß er ſolbſt In einem beſſern Leben, von einer hoͤhern 
Otufe der Vollkommenheit nicht auszuſchlieſſen ſey. 


| D. 


| Dimors Reife nad) Fock zana zum Friedenscongreß, 
von J. ©. €. Nonne, Jena, bey Fickeiſcheer, 
| 1773. 9 Begen in " | 


S ic haben: von diefein Herrn Qonne fchon eine Sammlung 
CA) anzeinen muͤſſen, die aͤberaus fehlecht war. (Man fehe 

Ser Bibl. XV. B. 1St. S. 233.) Falls wir uns derſelben 

moch recht erinnern, fo iſt dach die gegenwaͤrtige Schrift er⸗ 
araͤglicher, und wenn man har ruͤckwaͤris nicht geht, fo jſt das 
ſchon u Ach au. Oie ſErdichtung kuͤrzlich: Mahomet, 
von Juno unterſtuͤtzt, hat ehemald:bie Bes amd den Bachus 

Aus Aſien vertrieben. Beyde Gottheiten find der Art, " 

u. R x FE | $ 
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hnen d die Europaͤer dienen, müde, wollten ihre alten Sitze wier 


der, und haben die Ruffen wider die Türken aufgebracht. — 
Eine weitlaͤuftige Kritick verdient das Stuͤck nicht, eine Stren⸗ 
ge kann es nicht ertragen. — Man findet aber Verſe, wie 
die folgenden, an mehr als einer Stelle: 


Dann ſede man in dieſem gluͤcklichen Land 
Die Traube auf jedem Huͤgel bey Morgenſonnen ſich rothen 


Backſchiren, ECalmucken, und Rufen, die nicht mehr wuͤrgen 
und tödten/ 


And Tartarn führen dein Becher in fieggemohnter Hand. 
So wie nun Verſe diefer Art unter ben Nonniſchen gewiß bie 


beſten ſind, fo finder man Aiaings hicht wenige, die welt. . 


ſchie hier ausfallen: 
f | . fm, 


Ds Shen. von Rottaire Bermitcte Schriften, ne | 
dem Franzoͤſiſchen überfeht. Vierter Band. ‚Ih. | 
und und Leipzig, 1773. 1 Alph. in . u 


We haben hin und wieder auch in dieſem Thette geölt, u 
D und finden die Ueberfegung ganz erträglich. u 


& Anmerkungen über bie von Herrn Hemmierxe heraus⸗ 


gegebene Abhandlung über Die deutſche Soradie, 
verfaffet von einem Liebhaber der Wahrheit. Mann 
- beim, 1770, 64. Bogen in groß 8. | 


Kritiſcher Brief über zwey Kuröitrichter gu Nannfeim. 


ı Degen ohne Druckort in 8. 


Schreiben über die Ansrerfungen, 20. und über dan 
kritiſchen Brief. 1770. 2 Bog. in klein g. 


Zacob Hemmers Vertheydigung ſeiner Abhandlungee. 


roider die Anmerkungen, zw. Mannheim, Um: 

ı Alph. 2 Bogen in 8. J 

Kritick über den erſten Band der Gedichte des Heron Ä 
Hemmer. Goslar, 1772 2 Dog. in 8. 

Viel 


* 


/ ‘ 
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so . . Kurje- Nachrichten 
Die Lärmen um nichts! — Wir haben die Leſer bereiu 
im zwepten Stüde bed 15 B. ©. 615. mit Hemmers 
Abhandlung über die deutſche Sprade, wodurch eben alle die 
nun angezeigten Saͤchelchen veranlaßt worden, kuͤrzlich befarnt 
gemacht. Die Erbitterung, welche ber gute Hemmer dadurch 
wider fich erregt hat, daß er ınehr von unſrer Sprache wiſſen 
will, als feine Landesleute, die Pfälzer, und daß er ihnen 
. geainmatifche Fehler und Barbaren vorgeworfen, iſt beynah 
. Bas Einige, was etwann zu einer vernünftigen Betrachtung 
‚ Über den ganzen Wuft Gelegenheit darbieret. Dahin gehört 
denn auch die Anefdote, die Hemmer In feines Verchendis 
gung erzählt: „Herr D 7 * (wie es ſcheint, in der Dfay) 
beftieg einen öffentlichen Lehrftuhlder deurfchen Sprache. ' 
that ihm arogen Widerſtand, ſchickte Kuticher und Ladayen 
‚ in feinen Hörfaal, und quälte ihn fo lange, bis er fein Lehrı 
amt niederlegte., — Die Anınerkungen des Liebhabersfind 
elend, und die Schreibart ift unausftehlih. Er mill feynd 
ſtatt find vertheydigen, und das mit einem Geſchwaͤtze — 
es koͤnnte einem uͤbel werden! Ertadelt einiges mit Grunde — 
aber das Verdienſt iſt wahrlich überaus klein. Gegen Hem 
mern ift der Liebhaber iimmee nur, ein ſchwaches Licht, wenn 
gleich Hemmer felbft auffer der Pfalz nicht mehr, ala das fenn 
wuͤrde. — Der tritiihe Brief, von Frankfurt dalirt, 
3770. — eine Anpreifung des Liebhabers, giebt auch einige 
Hiebe auf Hemmern — Das Sceeiben iſt dem Briefe 
entgegen geſetzt, vertheydiget Hemmern, oft-aush da, mo er 
unrecht hat. — Dun koͤmmt Herr Hemmer felbft, und 
ſchreibt ein Buch, um fein Bud) zu retten. Von dem legten 
haben wir unfer Urtheil geſagt; dieſes ‚neue ift won gleicher: 
Art. — Die Kritik über H. lateiniſche Gedichte iſt am bit 
serften, — fonft unbedeutend. . 
.L. 


5 Viographie der Dichter, von Ehriftian Heinrich 
Schmid, Doftor ver Rechte, und Profeffor zu Er⸗ 
furth. Zweyter Theil, Leipzig, in der Dyckiſchen 
Buchhandlung, 1770. 478 Seiten in gr. 8. - 
Na mir den erften Theil diefer Biographie zu feiner Zeit 
ausführlic, angezeigt, und beurtheilt Haben, fo können 
wir bey dieſem zweyten uin fo viel kürzer. ſeyn, zumal, da wir 
in Anfehung der Ausführung, Feine Urſache finden, unfer das 
J | Ä — m 
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maliges Urtheil zuchefzunestmen oder. abguändern. Die Zus 


ſchrift it an die Serren Kanonikus Bleim und Jakobi, und 
vertritt. zugleich Die Stelle einer Vorrede. Hieraus tft die ’ 


auffallende Unſchicklichkeit entitanden, daß der Verf. diefen 
- Kerren, beſonders Hrn. Gleim, über einige vorbeygelaſſene 


Lebensumſtaͤnde des ſel. Kleiſt Dinge vorerzaͤhlt, die dieſer 
entweder ſchon wiſſen mußte, oder gar ihm ſelbſt mitgetheilt 
Haben mag. Den Schluß dieſer Vorrede machen Auffoderun⸗ 


gen, dem Verf, Materialien zu Gellerts Leben zu liefern, die 


ihn ein jeder mitiheilen mag, der Luft hat, das Leben diefes 


. „Dichters von einem ſolchen Biographen befchrieben zu fehen. 


Von einem ſolchen, Biographen, defjen guößte Stärke noch ints 


mier das ämfigfte Kompiliren ift, der eben nicht forgfältig oder 


edel wählt, der jedes Arınliche Anekdoͤtchen, richtig oder uns 


. richtig, mit Begierde aufhafcht und in die Welt ſchreibt, ſich 


‚die feichteften Beimerkutigen und Reflerionen erlaubt, offenbar 
auf den Anlauf der Bogenzahl arbeitet, der Geduld feiner Les. 
fer nicht ſchont, und fie mit Auszügen, Verzeichniſſen, und 
freinden , fehr entbehrlihen Sachen bis zur Auflerften Unge⸗ 
duld ermuͤdet. Das wollen wir ihm freylich lieber als ein 
Verdienſt anrechnen, daß feine eingefreuten Eritifchen Urtheile 
von fremder Hand erborgt find; wenn er ſie nur immer recht 
zu nuͤtzen, an ihre gehoͤrige Stelle zu ſetzen, auch oft zu mo⸗ 
dificiren gewußt haͤtte! Und warum verſchweigt er die Urſache 
dieſes Verfahrens, die doch am Tage liegt, Gefuͤhl der eige⸗ 
nen kritiſchen Schwäche, Eilfertigkeit, und Bequemlichkeit ? 
Barum fucht er licher in der Vorrede andre, unzuldngliche 
Sehnde hervor? Lind warum verſchweigt ex meiftentheils die 
Quellen, voraus er den größten Theil feiner Biographien, in 
seichen Zuͤgen gefchöpft hat, und denen man doch gar bald auf 
die Spur koͤmmt. Bey der großen Menge von! Arbeiten, 
welche diefer Schriftfteller in fo kurzer Zeit in Die Welt geſchickt 
‚Bat, müßte ex mehr als zaubern koͤnnen, wenn er alles das 
aus fich ſelbſt, oder nur aus einem gehörig eingefaminelten und 
teif gewordnen Borrathe von Kenntniffen geichöpft hätte, mas 
er, wie es fheint, feinem Leſer gerne als ſo ermorden. und ges 
nuͤtzt einbilden ınöchte. .. 

Es hieſſe, die Geduld unſrer Leſer aufs neue mißbrauchen, 
wenn wir mit ſorgfaͤltiger Muͤhe alle die Uebereilungen, Nach⸗ 
laͤßigkeiten und Fehler aufſuchen und herrechnen wollen, die 

wir auch in dieſem Theile angetroffen haben. Verlangt es in⸗ 
deß der Verfaſſer, ſo kann es noch immer geſchehen; denn ih⸗ 


se find gewiß nicht wenig. Vornemlich lieſſen ſich in ven | 
. ‚De 
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häufig eingeruͤckten, und meiſtens hier entbehrlichen Ueben 
ſetzungen, Engliſcher Gedichte, hauptſaͤchlich aus der Dos 
leyiſchen Sammlung, Dinge rägen, deren ſich ein Mann, der 
die erften Dichter diefer Nation gelefen haben, und beusheis 


Ten wi, nicht Hätte fchuldig machen mäffen. Mit einem nicht 


geringen Theile der literariſchen Nachrichten ſieht es nich viel 
efler aus. 

Die Dichter, deren Leben der Verf. in diefem Bande 
befchrieben hat, find: Shafefpear, Spenfer, Prier, Pyra, 


‚Us, Pindar, v. Zagedorn, Roſt, Bay, Lichtwehr. Die 


hierunter befindlichen Bioaraphien deutſcher Dichter And ohne 


. Zweifel für die meiſten Lefer die neueſten und Intereffanteften, 


wenn fie nur nicht, gleich den uͤbrigen, mit einem Schmale 
von unnöthigen Dingen überladen wären, und mehr Zuvers 
laͤßigkeit hätten. Ron ben Lebensbeſchreibungen Zagedorne 
und Rofs wiſſen wirs gewiß, daß die nachgeblichnen genauern 
Sreunde diefer Dichter nicht fehr damit zufrieden find. . 


Theaterchronick, erſtes Stuͤck, herausgegeben ben 
Chriſtian Heinrich Schmid, Doktorn der Rechte, 
u0d Profeſſorn der Beredſamkeit und Dichtkunſt. 
Gieſſen, im Kriegeriſchen Verlage, 1772. 230 
Seiten in 8. 
aſt möchte der Necenſent dieſem Schriftfteller zurufen: 

Ceſſe de compiler, ou ceſe de lire Denn ſchwerlich 
wird er, in Ruͤſtigkeit, und Behendigkeit, ein Buch zuſammen 
zu ſchreiben, feines gleichen Haken. Dieſe Theaterchronick iſt 
nichts anders, als eine Fortſetzung des Parterrs, unter am 
derm Titel, und ſoll vierteljährig herauskommen, wie ber Verſ. 
in der Zuſchrift — denn auch daran laͤßt ers nie fehlen — 
an Herrn Willamow / verſpricht. Etwas weniger weitſchwei⸗ 
fend und ermuͤdend find dieſe Nachrichten, als bie Im Par 
terre, aber eben nicht intereſſanter. Sie betreffen 1) die 

Apotheke, eine komiſche Oper. Wer dies Stück ſelbſt geler 

fen hat, wird die Lobſpruͤche, welche demfelben und feinem 

Berf. ertheilt werden, ziemlich fibertrisben finden, es tom 

ung vor, ald 06 diefer B. Hrn. &. Bob nicht verlauge, fondern 

Diefet ed Ihm wider feinen Willen aufdringe. 2) Nachrich 

ten von der Seileriftien Geſellſchaft. 3) Gegenwartiger Zur 


ſtand der Ackermanniſchen Gefeltihaft. Weber die Villigkeit 


ober Unbilligkeit der in diefen beyden Auffaͤtzen, wovon der 
letzte ziemlich unvoliſtaͤndig IR, gefällten einzelnen nee 


( 
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lichen Urtheile, laſſe ſich ein, wer Luft hat. 4) Nachricht nom 
Hollaͤnd iſchen Theater. Der neudierige Lejer wird hier eben 
fo dürftig, wie im Parterre, abgefpeißt. 5) Ueber die Kos 
chiſche Bühne, ein Schreiben, das zu Halfe herauskam, bes 
trift gleichfalls Schaufpieler und einzelne Vorſtellungen. 6) 
Freymuͤthiges Kaffeegeipräch zwener jüdifchen: Zufchanuerinnen 
über den Juden Pinkus u. |. f. Die darinn enthaltnen Krk 
ticken treffen vornehmlich das Berlinifche Publikum; und nach 
den hier mitgeibeilten Proben enıhäft es manche gegründete 

Wahrheiten, die auch auf feine gemeine Art gefagt find. 7) 
Das Roſenfeſt, in Muſik geiebt von Wolf, wird hier heurs 
theilt, und daben ziemlich ins Detail gegangen. 8) Der Defs 
ferteur,, ein Drama von Mercier,, wird, nad feiner vierfa⸗ 
chen Ueberfeßung, gepräft. 9) Der Aerndtekranz, die ber 
Sannte Weiſiſche Operette, wird auch. hier mit reichen Lobe 
überfchättet. To) Ganz gute Nachrichten von dem unlaͤngſt 
verftorbenen Dichter, Johann Friedrich Zöwen . 11) Den 
Dorfbarbier finder der Verf. fo ungefittet und anftößig nicht, 
als er ben meiſten Lefern vorgekommen ift. 12. 13) Meber 
zwey Auflagen der Operette, Das Gaͤrinermaͤdchen. Der Verf, 
deſſelben hat in der Vorrede der letztern unfern Herrn Chros 
nickenſchreiber angegriffen; er erflärt fich aber gar weislich, 
‚ nicht eher zu antworten, als bis er fich als Verfaſſer des Al 
manachs, und Nachrichtenſchreiber in der Klotziſchen Biblio) 


het wird bekannt haben. Und dies Bekenntniß hat er viel 


leicht erſt feinem Sterbebette vorbehalten. 14): Theudomak, 


ein in Caſſel herausgekommenes Trauerſpiel, wird ganz nacht 


ſichtig beurtheilt. 15) Gräfin Freyenhof, ein Euftfpiel des 

Angern Stephanie, wird mit dem Roman verglichen, wors 
and es genommen iſt. 16) Ueber die Döbbetinifche Geſell⸗ 
Schaft und deren Verfechter, ift ein Brief, vermurhlich von ih⸗ 
rem ehemaligen Beurtheiler, eingerädt. Die vier Übrigen 
Artickel find Bourtheilungen uͤber fo viel Wieneriſche Stuͤcke. 


Zr. 


Deutfches Theater von H. CH. ‚von Brausfchen | 


eipzig, bey Jacabäern, 1772. 23 Bogen 8 


| Na hat einmal den Ausfpruch getan: 
. — — mediocribus efle poetis | 
Non homines non di’non cönceflere cölumnae, 


B. Bibl.xX.B.i.õot. Pr Wena 


\ 
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I 


Wenn diefer noch eilt und wittelmäßige theatraliſche Dichter, 
denn wit theatralı Dichtern hat es Horageben zu thun, darinm 


ihr Urtheil finden, was mögen ſich die für eine Aufnahme vom 


Publiko zu verfprechen haben, die nit einmal an das mittels 


- mäßige gränzen? Unter denfünf Stäcen, die in diefem deut: 


n Theater befindlich find, iſt auch nicht ein einziges Das 
nur leidlich wäre, es fehlt ihnen nicht mehr, als: alles, was 
zu einem erträglichen theatraliſchen Stuͤck erforderlich iſt, am 
das meifterhafte gar nicht zugedenken? weder Erfindung noch 
Richtigkeit in den Charakteren noch Situation, auch nicht eins 
mal der Aufpuk eines paffenden Dialogs, der oft einem ſchlech⸗ 
gen Stücke aufhilft, ift Hier anzutreffen. Wir begnägen uns 
daher nur die Stücke den Namen und dem Inhalte nach kürzs 
lich anzuzeigen, und die Lefer, die dieſes deutſche Theater eis 
ner nähern Unterfuchung wuͤrdig ſchaͤzen, auf das Buch ſelbſt 
au verweifen, um es mit anfern Urtheil zu vergleichen. 

Temnuſin, ein ftofliges Trauerfpiel von fünf Aufzuͤgen und 
abgenuster Erkädung. Temufin, ein Prinz, dem die Chinefer 
Sein Land weggenommen, flüchtet zum Kan der großen Tartas 
rey, thut ſich im Kriege hervor und liebe deflen Tochter. Zats 
den. Mahomed, Beherrfchereines benachbarten Staates, ein 
fiolzer Tyrann, verlangt diefe zur Gemahlin und fie wird ihm 
auch bewiliiget. Mahomed merkt aber gar bald, daß Tem 
fein Nebenbuhler if, diefer wird alfa von ihm verlaͤumdet und 
ins Sefängniß gebracht; da nun die Prinzeßin fich ihrem uns 
geſtuͤmmen Liebhaber nicht überlaffen will, laͤuft Diefer ins Ge⸗ 
faͤngniß, den Temuſin zn ermorden, ſtoͤßt aber in der Wuth 
einen andern Gefangenen nieder, daruͤber entſtehet ein Auf⸗ 
lauf, Temuſin wird befreyet und erhaͤlt ſeine getreue Prinzeßim, 
die fich den uͤberlaͤſtigen Mahomed durch einen Dolchſtoß vom 
Halſe geichaft bat. Durch die wäflerichen Aterandriner, in 


wæwelchen das Stuͤck abgefaßt ift, wird alles Sentiment erfäuft. 


Recht im Tone des Prinzen Balacin parentirt fih Temufin 
im Anfang des vierten Aufzugs felbft. | 

2) Das neue Nom, ein fades Nachſpiel, gleich fchlecht 
von Erfindung und Bearbeitung. Der —— einer 
Heinen Stadt, will auf Veranlaͤſſung eines naͤrriſchen Pedan⸗ 
ten von Rathsherrn, feinen Stadtrath nad) dem alten roͤmi⸗ 
ſchen Senat formen, und an dieſen Pedanten feine Tochter 
verheyrathen, fi die aber fchon mit einem. Officier verplaͤm⸗ 
pert hat, das liebe Paar tit fo Herzlich einfaͤltig, daß beyde 
weder Rath, noch Huͤlfe wiffen, und zu der armieligen Intels 


gue eines im pertinenten. Bedienten ihre Zuflucht nehmen, * 


— 


u 
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Ye die nemliche Maſkerade wieder ſpielt, die im bargerlichen 


elmann und in Holbergs Don Ranudo de Colibrados vors 
Tommt. 5 N u 


- 3) Der igenfinnige von fünf Aufzuͤgen, foll ein Stuͤck 
von Charaktern feyn, aber der Hauptcharakter ift ganz umgefchlar 
gen, denn aus dem Eigenfinnigen ift ein Ungeſtuͤmmer wors 
den, dein noch einige Züge aus dem 'zerftreuten beygemiſcht 
find. — — amphora coepit inftitui: currente rota cur 
urceus exit? 


4) Die geraubte Dofe von einem Aufzuge. Das ſajet dazu 
iſt eine franzöfiiche Anekdote. Bey der Gaſterey eines Mi⸗ 
niſters verliehrt ſich eine goldene Doſe, man wird einig, daß 
ehe jemand aus dem Zimmer gehet, alle Anweſenden ſich ſollen 
die Taſchen beſuchen laſſen, ein einziger reducirter Officier bet 

auptet, daß er dieſes bey ſich nicht geſtatten würde, daß fein 

- Ehrenwort, daß die Dofe bey ihm nicht werde gefunden 
werden, gureichend feyn müßte, ihn für. eine Nachſuchung 








zu fügen. LUnterdeffen wird die Dofe wieder gefunden und? 


der Verdacht des Diebſtahls verſchwindet; aber nun iſt der 
Minifter begierig zu erfahren, was die Widerſetzlichkeit des Ofs 
ficiers, die ſeiner Ehrefo nachtheilig werden konnte, zum runde 


| gehabt, und erfährt, daß es eine edle Scham gemefen. De 


fficter hatte einige: benagte Brodrinden in der Tafche, die 

m, wenn er nicht zum Miniſter waͤke eingeladen worden, zue - 

ahlzeit dienen ſollten. Diefes Spjet wäre wohl werch aufs. 
Theater gebracht zu werden, aber nicht fo, wie es hier iſt, we 
der V. durch feine Zufäge alles verderbt hat. Ä 


8) Beliſar, ein Drama von zwey Aufzägen in Preſa 
md Berfen, wie man will, denn als Profa ift das Stuͤck ge⸗ 
druckt, fie laͤßt ſich aber als Jamben feandiren. Der Anhalt 
ft aus Marmonlels Geſchichte genommen, hier aber in ein 
Go kraftloſes Drama verwandelt, daß allein aus diefem Stuͤck 
zur Gnuͤge erhellet, daß der V. zum theatralifchen Dichter 

> gang und gar Fein Talent hate, | ' 
. Ym 


Zwey fehöne neue Mährlein als: Y von"der ſchoͤnen 
Meluſinen, einer Meerfey. 2) Won einer un 
treuen Braut, die der Teufel-hofen follen, der lie 
ben jugend und dem ehrſamen Srauenzimmer zu 
TE PPR beli 
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‚ beliebiger Rurzweil in Reime verfaffer. Leipzi, 
1772. 4 Bogen in $. 


Ne Einfall der Madame R. die, wie in der Worrede gu 
meldet wird, den V. veranlaflet, diefe beyden Maͤhrlein 


v 


I zu verfeinern, iſt nicht uͤbel: jedes Volk, ja jede Provinz hat 


gewiſſe Maͤhrgen oder Legenden,die ſich durch viele Menſchen⸗ 
alter fortpflanzen und dem Enkel noch eben fo viel Kurzweile 
machen, als Vorzeiten dem Großvater. Aber fie. erhalten 
ſich doch nur unter dem gemeinen Mann; zur feinern Welt 
Haben fie um deswillen keinen Zutritt, weil fie kein modiſches 
Gewand haben, fo bald fie diefes erhalten , find fie in ihrem 
Baterlande allenthalden willkommen; denn fie gehören zudem 
Nauonalgeſchmack, der niemals yanz ausartet, daher geben 


‚fie auch den ſchicklichſten Stoff zu einheimifchen Romanen. . 


So hat der ®. auch diefe Abentheuer behandelt und in den 
modernen Knittelverfen, die er-gebraucht, den rechten Ton ges 
trofen. Die ale Eintheilung der Gefchichte in Kapitel und 
Die drofligen Meberichriften derfelben hat der V. benbehalten. 
Als eine Probe fchreiben wir bier den Tugendfpiegel ab, den 
er der erſten Gefchichte bengefünt Bat, und der dazu gut paſſet. 
Brekanntermaßen verwandelte ſich die [höne Meluſine alle 
Samstage in ein Meerwunder mit einem ſcheußlichen Fifhs 
fewanz, daher Hatte fieesihrem Gemahl, dem Ritter Reimond, 
zur Bedingung gemacht, daß er fie diefen Tag nicht fehen und 
fih auch nicht um fie bekuͤmmern follte „ als er aber aus Neus 


gier fie einmal in diefer Verwandelung befchlich und die Sache 


noch dazu ausplauderte, verlohr er dadurch feine Gemahlin, 


kenn fie wurde nun auf immer wieder zır Nise, Daraus zieht" . 


der V. folgende Lehre, Vermahnung und Troft: 


Die Neugier ift ein ſchlimmes Ding, - 
Was bier dem Ritter Reimond gieng, 
Der mehr fab als ihm bienlich war, 
So gehts aud) oft der Männer : Schdar. | 
Hoͤrt drum ihr Herren meinen Rath! 
Die angenehmſte Dame bat 
Doch ihren Fiſchſchwanz. Trinket fie, 
charmirt ſie, ſpielt ſie, zanket ſie, 
ag fie mit ihren Seelenſchweſtern J 
Gern beten, plaudern oder laͤſtern; 
Faͤhrt fie gern zu. Viſiten aus, 
Zur Maſkerad, ins Schaufpielhaus: 


Und thuts nur, wie Frau Meluſine, ok 


x 


| 
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Die Wo eiumal; fo zieht die Mine " 
Nicht alzufauer, denkt fein Hug: 
Auch mis dem Fiſchſchwanz gut dd 
0 ab. 


Les Graces et Pſyche entre les Graces trachite⸗ 
de PAllemand de Mr. Wieland, par Mr. Fun; 
ker, de l’Academie des Belles Lettres de Goet- 
tingen. A Francfort et a Paris chez Varen- 


trapp, 1771.  , J 
Les Graces imitation de FAllemand par Mr. . 
2 Ufieur. A Londres et a Paris chez Fetil. 

unkers Ueberſetzung iſt ganz in Proſe, und uͤberhaupt gee 
treuer als franzoͤſiſche Ueberſetzungen zu ſeyn pflegen. Hin 
und wieder finden wir aber Auslaſſungen ſolcher Stellen, die 
ums weder mäßig noch unfderfeßlich feheinen, ja, Die der ans 
dere Nachahıner fo gar Überfent hat. Die naiveften, feinften 
Stellen haben manchmal viel verlohren, oder find weggelaſſen, 
welches die Sranzofen, bie fich gerade hier nicht ſchwach duͤn⸗ 
ten, vieleicht ber deutfhen Abkunft des Ueberfegers, Schuld _ 
geben werden. Einige Stellen hat der Ueberf. nicht recht vers 
fanden. 3.€. 
' Die Blumen hielten 
Gleich als ob fie feine Gottheit fühlten 
Sedern gleich den Schlafenden empor. 

Les fleuts, comme fi elles euffent fenti fa prefence 
divine, femblables « des re[forts, foutenoient le petit Dieu 
fommeillant. 

Zuweilen will er fein Original verfihönern. 3.8. 


Quel fentiment inconnu fe gliſſe dans mon coeur, , | 


tandis qu’il parle. Was für ein ſuͤſes — tie mem’ ichs ? 
— bemaͤchtigt fih meiner, indem er ſpricht? 

Eh bien pour moderer cette impetueufe ardeur, vous 
ne jouirez pas de l’autre (bras), que vous ne juriez d’Etre 
foumis, modefte et reſpectueux. Warte, Amor! bu folft den 
andern nicht haben, wo du und nicht ſchpoͤreſt, deß du ſittſam 


ſeyn willſt! Ben 
Rp 3 Zur 
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Zur Probe wollen wir einige poetifche Stellen anführen, 
or een 1 tn Deutſchen &. 44- 
es years (feeria-t-elle, mais a demi voix, pour 
ne pas Eveiller Ze peris Dies) que vois- je! c’eft un — 
comment dirai je? Ce n’eft pas une fille, mais fes charmes 
embelliroit une Neräide. Des siles dardes ombragent ſes 
€paules arrondies et plus blanches que la neige. Celaell 
couche für des fleuns comme un papillon quı s’y_ balance, 
ui par\des'perfonnes favorifees de la nature, peut etre 
fenti, mais non pas fe decrire. 

Uffieug überjegt es: Ah mes foeurs, ajouta-t-ellesd 
mi-voix, pourne pas @veiller le filsde Venus, ah que vois- 
kr Prötez moi vos yeux. je. . . . je ne faisquelnom 
ui donner. I n’eft point une Alle: et fes charınes en- 
beliraient la plus belle des Nympbes. Deux ailes’ dere 
couvrent une partie de fes Epaules d’albätre. Oh! qu 
doit etre aimahle 
d um̃ieur nennt ſich Machahmer, er iſt aber eigentlich ein lle⸗ 
berfegex, 4 la francgoife. Erhatalles, was ihm zu ſchwer war, 
unüberjest gelaffen, und vornemlich die lebhaften Zwifcheneins 
fälle deg Dichters gern weggeworfen, auch den. eingemifchten 
Dialog, wo er ihm die Erzehlung aufzuhalten fchien, fa abges 
kuͤrzt, dag nun vieles ziemlich trocken if. Dagegen hat et 
die poetifchen Stellen, welche er etwann auch in Verſe übers 
ſetzt Hat, (denn allegeit hat ex nicht fo gut ſeyn wollen) ziew⸗ 
lich gewaͤſſert. 3. €. 


Sie ireten, wit Fellen bedeckt, in bunfeln Eichenhaynen 
Der Manu mit ber Kaͤule —— das Weih mit ihren 


Mach Affenweiſe behangen; und ſank die Sonne, fo lich 
Ein jedes liegen, wohin der Zufall en trieb. 


Couverts de peaux, ils erroient, au bazard 
$ur les monts et dans les valées. 
Loin d’employer les fineffes de Kart 
Que le tems feul a devoilse 
L’homme robufle et couragenz, 
. Arme d’une maflue- 

Guivoit d'un pas audacieux 
. La tigrefle &perdue ; 
Bruvoit d’un oeil imperieux 

La cruelle panthere 

Et les lions rugiflins, 
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. R N , 
2 protegoit fes enfans u J 
Sufpendus au fein de leur meros 
Hl. aſſuroit leur repos 
Soutenoit leur foiblefle x | 
“ Et les prefervoit des maux I 
—Que, depuis ce- bel äge, enfanta la molefle. 


| Sonſt hat d'u. das Deutſche ganz gut verſtanden, und 
was er uͤberſetzt hat, richtig genug gegeben. 
| | - Ok: 


j Anthologie der Deutſchen. Dritter. Theil, Heraus 
. gegeben von C. H. Schmid, Prof: zu. Gießen, 
$eipzig, bey Schwickert, 1772. 


dieſem Bande ftehen viel bisher ungedruckte Gedichte, 
) aber auch verſchiedene, die des Druckes wenig werth was 
zen. Doch laiuer meiſterhafte Stöcke foll man von einem Antho⸗ 
logen nicht verlangen. Wir wollen die vernehmften anzeigen. 
Der Ungenaunte, von welchen bie erften zwölf Gedichte find, 
hat viel Phautafie, einen ſehr ſimpeln Ausdruck der Empfins 
bungen, etwas in ber italieniſchen Manier und gute Verfikkag 
Kon; doch muß.er, um vollkommner zummerben, beſſer ers, 
finden: lernen, manches Slittergofd wegwerfen, bie Beywoͤr⸗ 
ter nicht fo Haufen, in Schilderungen nicht ſo ſchleppend feyn, 
und feine Einbildung nicht fo tändeln und: ſchwaͤrmen laſſen. 
Die puoſaiſchpoetiſche Erzählung, die. Liebenden, iſt ſehr ges. 
Behnt und vorfegiich im Wunderbaren übertrieben. Zwey Lie⸗ 
bende kommen nad Larifla zuruͤck, wo ihre Familie und Ger 
Lebten fie erwarten; die Thore find ſchon verſchloſſen, als ſie 
ankamen und plaͤtzlich ſterben beyde, man weis nicht wie, Epis 
ttghetiſche Verfe find folgende im haͤchſten Grade. | 


Sein ſchrof und fieineen Dach umgaben auffem 
UUnordentlich verwachfenes Gebuͤſch 
. Desornte Roſen, sadigee Wahr 
Und, weiße Brombterſtraͤuch' in wilder Shinfet, 
Um welche bärtgeiegen weidend kletternu. ſ. w. ©; ZT. 
Welde Beſchreibung ©. 37. | = 
Sie ließ das ſchmachtende belockte Haupt 
An feine junge Bruſt anmuthig ſinken 
Aus uͤbergroßer Wohlluſt Thraͤnen weinend 
* = Pp 4 Die 
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0  Kure Nachrichtent 
Die grad herab durch feine ofne Weſte 


Durchtroffen und den blofen neftarnen 
Milchweißen Bufen ihin anmutdig fleckten. 


Die Ode: Erhebung der Seele zu Gott, beym Anſchanen der 
Kreatur, iſt ohne Plan, die Gebanken find ins Wilde hinge⸗ 
worfen und oft platt. Der Lobgefang auf Bott, da ein Chor 
Geifter dem Einfiedler immer antwortet, tft das reichfte von 
allen an erhabenen Gedanken, einge unedle follten ausgeſtri⸗ 
hen werden. ©. . 


"Wie ein Sdemann | = 
Des Vaterlands Speiſe 
Mit ver fäenden Hand Flint durch die Läfte wirft. 
sder.zürnet dieſer Erhabne j ' 


So erbleicht die Sonn’ und ſteht im Laufe ſtill | 
‚Und die Erde Äbermwirft ſich on 
| Unb der furchtſame Mond Hüpfte zur Seite weg. 
Die Sonne ſprach: N B 
Schoͤner iſt Gott! und lief verfgämt davon. 


Mehr poßierliche Gleichniſſe und ſpielende Einbildung ſehe man 
3 63. und ff. Ganz ſchwaͤrmeriſch ift das Gedicht auf die 
raͤnen. J— 


In jenem Leben 
Denn zaͤhlt euch mein Gott, als hätt? ench ber Mitler 
geweinet 
Seiner Ewigkeit vor, . 
Alsdenn hebt er euch hoch, als * nam euch die 
einfte ‘ 


- Eine Weltfugel werth. Zr or 
Alsdenn legt er euch. all’. in feinen himmliſchen Schag 


Altorfers und Toblers Oden haben einen guten Schwung, 
edlen und paff⸗nden Ausdrud. Ihre Sprache iſt auch rein. 
A. Schmids (Prof. in Braunſchweig) Gedichte verdienen 
Der edlen Sprache der Empfindung megen, neu gedruckt: zu 
werden, drey ſehr matte Gedichte; Kiedels Epiſtel an Ver 
fern; Fünf proſaiſche Gedichte, meiſtens in einem guten pas 
foralen Tone. Gedicne von volty, einen Dichter, ber in 
Gemälden der Mazur oft vecht si > 
m on — . Die 


/ 
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von den ſchonen Wiſenſchaften. sor 


Die Elegie auf den Stadtkirchhof hat und vorzhglich ges 
Yollen. Wir wollen einige Stellen von ſatyriſcher Art daraus 
Berfegen: , 

Made verfchließt die großen blauen Augen, - 
Deren Blick den Himmel | 
‚>. 7 Oefnete, bie ſchinelzende Entzuͤckung 
, In die Seele bligten. 
. Zauberifche Augen! Sie erlitten 
Nie die Morgenrörhe | 
Singen lieber an der goldnen Wefte 
Als an Srühlingsblunen. oo 
Auch der bunte Schmetterling, der Stutzer 
Der die Fleine Spanne . . 
Seines Lebens durchgeflattert hatte 
Hoͤrt hier auf zu flattern. 
Todesſchlummer ſitzt auf feiner Scheitel 
Die er ſeden Morgen | 
Mit Romanenfcherzen,, feine Schönen 
Bu bezanbern, fuͤllte. 


Die Bardengeſaͤnge eines Ungenannten, welche hierauf 
ſolgen, find poetiſch und der Ausdruck gefeilt; aber es fehlt 
der eigentliche Bardiiche Schwung. Auch die gewählten Syl⸗ 
benmaße fcheinen dieſer alten Dichtungsart nicht günftig zu 
feyn. Unter den Romanzen vom Ritter Lopez iſt die erſte ohne 
alle Bedeutung, bloße komiſche Reimerey. Die zweyte nach 
dem Arioft ift gut erzählet. Der Ton tft zumeilen recht gut 
altfraͤnkiſch und drollicht.. Zerlekin und Colombin ift vom 
fel. D. Schiebeler, und als Parodie der Rajpifchen Romanze 
Sermin und Gunilde gut genug; font aber allzulang. Die 

edichte der Frau Unzerinn und Zubers verdienen den Platz 
Ben fie Bier finden; aus dem legtern hätten noch mehrere köns 
nen ausgefucht werden. Ä 
Die Bleinigkeiten find faft alle Äberfegt, aber nicht als 
lemal glücklich genug. Die Glegie an die Romanze ift ein ‘ 
Hriginal und von guter Erfindung. 2 
In der Vorrede thut der Sammler nach feiner Art uns 
geberdig gegen die Recenſenten. Seine unmaßgeblihen Ur⸗ 
theile über die geſammleten Stuͤcke hat er nun in die Dedis 
Tation an Hrn. Maſtalier gebracht. . Er muß glauben, daß - 
e da eine ſchicklichere Stelle haben; wenigftens hält er feine 
itiſche Brille nun nicht mehrden Lefern gerade vor. die Augen, 
Eine Stelle, worauf S. IX, anaeipielt wird, wollenwirdem ®. 
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Die grad herab durch feine ofne Weſte 


Dirhrroffen und den bloſen nektarnen 
Milchweißen Bufen ihin anmuthig fleckten. 


Die Ode: Erhebung der Seele zu Gott, beym Anſchanen der 
Kreatur, iſt ohne Plan, die Sedanfen ſind ins Wilde hinge⸗ 

worfen und oft platt. Der Lobgeſang auf Gott, da ein Chor 
Geiſter dem Einſiedler imıner antwortet, iſt das reichſte von 
allen an erhabenen Gedanken, einge unedle ſollten ausgeſtri— 


chen werden. 3. E. nn 
"Wie ein Saemann | N 
Des Vaterlands Speiſe | 
Mit der fäenden Hand flink durch die Läfte wirft 
oder zuͤrnet dieſer Erhabne 
So erbleicht bie Sonn’ und ſteht im Laufe il 
‚Und bie Erbe Äbermwirft ſich | 
Und der furchtſame Mond hüpfte zur Seite weg. 
Die Sonne ſprach: 
Schoͤner iſt Gott! und lief verſchämt davon. 


Mehr poßierliche Gleichniſſe und ſpielende Einbildung ſehe man 
3 63. und ff. Ganz ſchwaͤrmeriſch ift das Gedicht auf. die 
r nen. d 


x 


: In jenem Leben DE u 
Denn zähle auch mein Gott, als hätt’ euch ber Mitler 
' geweinet 
Seiner Ewißgkeit vor, j 
Alsdenn hebt er end hoch, als pr Fi von euch di 
| einfte ‘ 


. Eine Weltkugel werth. * 
Alsdenn legt er euch, all” in feinen himmliſchen Schag 


Altorfers und Toblers Oben haben einen guten Schwung, 
edlen und paff⸗ nden Aus druck. Ihre Sprache iſt auch rein. 
Ca. Schmids (Prof. in Braunſchweig) Gedichte verdienen 
Der edfen Sprache der Empfindung mggen, neu gedruckt u 
werden, drey ſehr matte Gedichte; Kiedels Epiſtel an der 
feen; Fünf proſaiſche Eedichte, meiſtens in einem guten pa⸗ 
fioralen Tone. Gedichte von Volty, einem Dieter, der in 
Semaͤhlden ey Natur oft recht gluͤcklich If. Zu 


De 











‚von den fihönen Wifienfchaften.. 591 
Die Elegie auf den Stadtkirchhof hat und vorzüglich ges 
"Pallen. Wir wollen einige Stellen von fatprifcher Art daraus 
bafıgm: | 
Nacht verichließt die großen blauen Augen, - 
Deren Blick den Himmel —\ | 
.„». + Sefnete, bie ſchmelzende Entzuͤckung 
oo In die Seele bligten. 
Zauderiſche Augen! Sie erſlicien 
Nie die Morgenroͤthe | 
Singen lieber an der goldnen Weſte 
‚_ 6 an Frühlingsblumen. 
Auch ber bunte Schmetterling, der Stuger 
Der bie fleine Spanne . . 
Seines Lebens durchgeflattert hatte 
Hoͤrt hier auf zu flattern. 
Todesfhlummer fißt auf feiner Scheitel 
Die er jeden Morgen 
Mit Romanenfcherzen,, feine Schönen 
Su bezanbern, füllte. ° 


Die Bardengefänge eines Ungenannten, welche Hierauf . 
felgen, find poetiſch und der Ausdruck gefeilt: aber es fehlt 
er eigentliche bardiſche Schwung. Auch die gewählten Syl« 
Denmaße ſcheinen diefer alten Dichtungsart nicht guͤnſtig zu 
kenn. Unter den Romanzen vom Ritter Lopez ift die erfte ohne 
alle Bedeutung, bloße komiſche Reimerey. Die zweyte nach 
dem Arioft ift gut erzähle. Der Ton ift zuweilen recht gut 
altfeänkiich und drollicht. Zerlekin und Colombin if vom 
fel. D. Schiebeler, und als Parodie der Raſpiſchen Romanze 
germin und Gunilde gut genug; fonft aber allzulang. Die 
edichte ber Frau Unzerinn und Subers verdienen den Platz 
ben fie Bier finden; aus dem legten hätten noch mehrere köns 
nen ausgefucht werden. 2 1 
Die Rleinigkeiten ſind faſt alle uͤberſetzt, aber nicht al⸗ 
lemal gluͤcklich genug. Die Slesie an die Romanze iſt ein 
Hriginal und von guter Erfindung. | 
In der Vorrede thut der Sammler nach feiner Art uns 
geberbig gegen die Kecenienten. Seine unmaßgeblihen Ure⸗ 
-theile über die geſammleten Stuͤcke hat er nun in die Dedi⸗ 
kation an Hrn. Maſtalier gebracht. . Er muß glauben, daß - 
e da eine ſchicklichere Stelle haben; wenigftens halt er feine 
itiſche Brille num nicht mehr den Lefern gerade vor die Augen, 
Eine Stelle, worauf S. IX, hit wird, wollenwirdem ®. 
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erklaͤren: Es iſt bekanntermaßen ein und diefelbe Perfon, welche 


ie Anthologie und ben Almanach der Muſen herausgegeben. 
efe tft eine Anekdote, fondern fteht ſchon an mehrern Or« 


ten ſchwarz auf weiß. Auch laffe ih Hr. &. belehren, daß 


Die Recenſenten bie verwerflihen Stücke nicht um feinerwillen, 

fondern der Lefer. und Berfafler wegen beinerten. Seinetwes 

gen bemerken wie indeflen diefesmal, daß Klopſtocks Were⸗ ya 

Perpeleſis (nicht Hafens) Stabatmater nicht völlig paſte 

es fey denn, daß ınan ganze Säge der Muſik umgearbeiter 
, 


Habe, 


, 


Komanzen. Neue verbefferte Auflage. Nebſt an⸗ 


dern komiſchen Gedichten von Johann Friedrich 
Loͤwen. Leipzig, bey Weidmanns Erben, 1771. 


EFer gute Dichter har feine Werke in kurzer Zeit in. fo vers 


\ ſchiedenen Seftalten, in voluminsfen Sammlungen und 
in Meinen Heften herausgegeben, er war fiets fo willig Kris 
ticken zu nußen, daß er ed endlich wohl wird den Kunſtrich⸗ 
tern zu Dante gemacht haben. Wir glauben wirklich, daß 
dieſe letzte Gammiung, feine geiftlichen Lieder nicht zu vergeflen,- 


. das defte von alleın enthält, was er gemacht hat, es fey denn, 


daß er ein paar komiſche Heldergedichte, die oft Stellenweis 


. gut find, hätte zu guten Ganzen umſchmelzen können. Zur 


Romanze, zu andern Heinen tomifchen Erzählungen, die feine 
große Erfindungstraft, und feurige Einbildungskraft, fondern 
nebſt einer leichten Erzehlung nur einige komiſche Einfälle zur 
Aufitugung gebrauchten, war er fehr geſchickt. Gegenwaͤrtige 
Sammlung liefert zuerſt alle Romanzen, die theils in feinen 
sroßen Werten, theils in ber legten zu Bremen gedruckten 
Gamınlung fanden, an manchen Orten verbeffert und zu ets 
‚nen gutem Grade von Correftion gebracht. @ilbert, Kunis 
sunde und Lanbri, und Jans Robert, imgleichen Junker 
Veit find aus dem Franzöfifchen, erftere aus dein Recueil de 
Romances und letzteres aus Annette et Lubin, aber hier 
viel lebhafter erzehlt, als von den deutichen Nachahmern dies 
fer Operette. In Gilbert tft ein Theil ber Erzählung. noch 


‚ in Profa; welches wir bedauren, da dem V. das Verfificiren 
- ganz gut gelingt. Die fpröde Eorinna iſt noch immer zu ges 


dehnt. Dergleichen Verſe ald folgende: | 
“ “ Der 





hatten wegbleiben moͤgen. 
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nt Der Kält euch zu nwöhnen | on 


Seyd treuer Liebe hold! 
Beſtaͤndigkeit, ihr Schönen? 
| edler noch als Gold! 
Oder der: 


m 
om 


Es fen (von treuen Lippen _ 
Floß diefee Wunfch herab u 
Den laut von fernen App » 
Der Nachhall wieder gab.) | 

Es ſey, u. ſ. w. 


Unrichtig iſt der Ausdruck? 


Er that es (wallfahrten) euch ur Eher 
In Speis und Tran? fogas. 


anderer Füllzeilen zu geſchweigen. 


Die Romanze in der Romanze: der Slindgeworsne Aa | 


- son hat uns auch zu gefücht gefchienen.‘ 


Erzittre vor dem Zerngerichte 


. Das, Juͤngling, auch dich treffen kann, 


Und höre. beſſernd die Geſchichte 


| Fu iſt wider die Grammatik ‚es folite das Porter 


\ 


a Zur Zeit da er. (der Drei 3 Trotß Schloß und 


In Kammern ſchlich und a —* 


hat eder wars? 


Die Moral des Sans Robert duͤnkt uns nige tenga 


welches ſie doch wohl ſeyn ſollte. 


mon cher Enfant! Nun die Doralt 
Heißt nicht um Mitternacht : 

Weil dann, famt der Gefpenfter Zahl 
Der Sott ſey bey uns wacht. 


Sie fließt nicht ans der Geſchichte der Komanize, fondern an | 
einem. Nebenumſtande, nemlich, daß es an dem Orte der 


| Mordgefgichte ſpuct. 


Die andere Abtheilung iſt meiſtens neu, Das Seapment 
eins ‚Ehefanbepefpräche ans dem Olymp, gefällt des zeuns | 


N \ - 
) 
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und der Erfindung wegen. Der Kontraſt des Auddrucks ud 
. ber Derfonen ift burlesk. 3. E. 
| ‚ Jupiter. 
Nur ſchimpfen 
Iſt deine Wiſſenſchaft. 
Du biſt — | 


— 


Juno. 
Und was? vielleicht nicht tugend haſt? 
Jupiter. 
Beym Styx! Ich zweifle nicht daran! 
‚ j Juno. 
Das heißt: Vielleicht, daß fonft, wer zweifeln tam. 
O Zevs! veiß nicht die alten Wunden, 
Der Eiferfucht mix auf! — ‚Und wann 
Haſt du mich ungetreu gefunden? , 
Und wenn warft du allein für Juno Mann? 
SH kenne deine Dirnen alle. 
Minervens Kammerfrau bracheft du zu Falle; 
Diana klaget Tag für Tag 
Sie koͤnne, Kaum, daß ich eo ſagen mag, 
Bein Nenſch für dich in Dienft behalten u. ſ. w. 
Beptered muß vor dis d. i. deinetwegen heiffen, für dich fegt 
ganz etwas anders. 

Der Dieb und fein Beichtiger nach beim Prior iſt gut 
erzaͤhlt. Die Boſlitaney ein neuer Einfall; Satire anzu⸗ 
hbringen. 

Vor einem Fuͤrſten, deſſen Ohren 
Verlaͤumdern offen ſtehn, der Schmeichler —2 
Bey dem Prejektenſchwangre Thoren 
Geſaͤttigt, Kluge hungrig ſind; J 
Vor einem Fuͤrſten, der die Gnaden 
Bey ganzen Centnern iin gewährt; 

Jedoch zu meines Magens Schaden, 

Mit einem Duentchen Gold nich nähet, 
| Und klagen wir ihm unſre Noth | 

> Dies Auen URS zu nehmen droht 
Behuͤt uns Gott. 

Die verliebte Verzweiflung if eine Romanze; bes Schaf 
fes wegen gefällt He. Ein fnnmer Liebhaber tiagt endlich ſei⸗ 
ner Sehnen ſein Lett, 

nf Zu 


/ 
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Au viel rief ſie geſtehſt du mir! 
Nimm die Verzeyhung , welche die _ 
Das Mitleid Längft erwarb. 

I Allein, verjprich, daß ich nie foll 
Dein Leid mehr hören. Lebe wohl — 
er büdt ſich, thats und ſtarb. 


Ein paar Erzählungen nach Grecourt haben das Verdienſt eis. 
ner guten Verfification. 

“Unter Chloens Senfter von ihrem Liebhaber in Mond⸗ 
ſchein gefungen; und Amor im Klofer hätten immer zu den. 
Romanzen mögen gezählt werden, und find vecht gut, bejons ' 
ders die letzte. Die Rlagen eines Ephemeritpoeten gleich) 
nach bee Leipziger Meſſe gelungen, ‚ haben etwas drolliges, 
"und der Gedante if neu. 


Die ihr die Lorbeerhayne 

Der Muſen auch durchirrt, 
Wenn ich verſchwiegen weine, 
Laut, wie ein Kranich girrtt, 
Hat uͤber euch mehr Leiden 
Apoll im Zorn verhaͤngt: 
Getroſt! nicht an die Weiben 
Die Harfe gleich gehaͤngt. 

Harrt, wie in Landesplagen 

Auf beſſre Dichterzeit, u. ſ. w. 


Sa. 


—————— — 





En > msn rennen na per 
5. Weltweisheit. 2 

„B. Martin —8 britannica, oder neuer und 
faßlicher Lehrbegriff der Newtonſchen Weltweisheit, 
Aſtronomie und Geographie in zwoͤlf Vorleſungen 
mie Noten, bie phyſiſchen, mechaniſchen und geo« 
metrifhen Beweiſe und Erläuterungen ber geſamm⸗ 
ten Naturkunde enthaltend, wie aud) eine genaue 
Nachricht und Erklärung der Erfindung, Bauart, 
Berbefferung und Gebrauchs aller nüglichen Werk⸗ 


Kies und Maſchinen, nebſt einer neuen Berech⸗ 
nung 








a 
] 


596 Kurze Nachrichten 


nung ihrer Kräfte und Wirkungen. Alles aus den 
“ vornehmften Schrifeftellern, und öffentlichen Nach⸗ 
richten, welche bisher herausgefommen find, forge 
fältig zufammen getragen, und in eine genaue Orb» 
nung gebracht... Aus. dem Englifchen überfege und 
mit Zufägen und neyen Theorien vermehrt von C. 
H. Wille, Seipzig, bey Sommer in Commißion, 
1772. 3 Theile in gvo, von 28, 35, 31, Bogen, 
81 Kupferbl. | 


ien gröften umd mwefentlichften Theil diefes Werkes, machen 

die Anmerkungen des Verfaflers felbft aus. Der Tert 
dient gleichfam nur, um zu zeigen, daß die Anmerkungen in 
einiger Ordnung auf einander folgen. Martin fand zu feiner 
Zeit, das iſt vor 23 und mehr Jahren, die Newtonſche Phi 


⸗ 


loſophie nirgends vollſtaͤndig genug vorgetragen. Keil hat nur 


das Mechaniſche, Muſſchenbroeck zu wenig Aſtronomiſches, 
Deſaguliers nichts Optiſches, 8’ Graveſande, der doch noch 
das meiſte mitgenommen, bleibt dennoch in vielem zuruͤcke, 
Worſter liefert kaum erſte Anfaͤnge, Zelsham geht gut aber 
nicht ſehr weit, Vollet dehnt das dichte Gold der Wahrheiten 


| geis dem zarten frauzöfifchen Drath in Die Länge, oder macht 


x 


ber phyſiſche Terte franföfiche Neben und Predigten. Aber 
2908 macht denn nun Hr. Martin felbft? Noten, die beynahe 


‚ ohne Tert find. Nun fie mögen an ſich dennoch gut fenn, bes 


fonders wenn Martin fie wie die Bienen den Honig: geficht 
und zufammengetragen hat. Dieſes kann ihm nun freylich 
micht fo ganz abgefprochen werden. Daß er ſich zumeilen vers 
Sehen, nicht alles mitgenommen, ıc. gebört freuiich zur menfchs. 


lichen Schwachheit. Man konnte eben fo auch nicht von ihm 


fordern, daß er über mehrere Sachen, wo noch genauere des 
richtigung nöthig war, dieie-fogleich vornehmen ſolte. Daß er 


- acht immer gleich gut Achtung gegeben, findet’ fich hin und mies 


der, z. E. offenbar in der Eintheilung der Scheibe, worauf die 


Prismatiſche Farben im Kreife herum vercheilt werden, und 
wo Newton, dem Martin doc) hat folgen wollen, eine ganz 


‚andere Eintheilungsart angiebt. Newton nimmt Ir „5, Pr 


Dr Ya, 5: martin hingegen. 2, 3 — 
— —— 
hier der beutſchen Ueberſetzung verbeſſern J, %5,2,3,3,5;8 
aus dieſen Bruͤchen leitete Newton 8*— die PAR ae 


\ ® 
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dis wi aber nicht fagen, man könne fie verwechslen, oder die 
einen flatt der andern nehmen. Solche Unachifamkeiten, deren * 
auch der Ueberfeßer einige anmerkt, angerechnet, bleibt immer. 
noch fehr viel gutes, und man kann zugeben, daß Martin alles, 
was man in England zu einer Newtonſchen Philoſophie rechnet, 
theils umſtaͤndlicher, theils kurzer mitgenommen hat, und es 
auch an Beſchreibung der Inſtrucente und Verſuche nicht hat 
.. erinangeln laffen. Nur muß iman von allem, was feit 20 nnd x 
mehr Fahren neues entdeckt worden, nichts bey ihm fuchen. 
Der Ueberſetzer hat nicht bienlich erachtet es mit anzubringen, 
fondern lieber feine eigene Theorie der Luft und der Wärme 
angehängt. Sie befindet fi in zfen Theil. S. aszızız. - 
‚ Die erfte diefer Theorien foll beweiſen, daß die Luft eine zus 
fammenziehende Kraft habe, weiche defto größer wird, je mehe: * 
‚die Luft verbünmet wird, ſo daß etne Buantität Zuft, die fo - 
geringe iſt, daß fie gegen eine andere endliche Quantität 
derfelben entweder für gar michts gerechnet werben Tann, 
ober auch virklich nichte ift, eine unendlich große zuſammen⸗ 
ziehende Kraft haben fol x. Die zweyte Theorie fol ans 
geben, wie die Wärme ſich aus einen Körper in einen kaͤltern 
hineinzieht, und wie viel Wärme zu jeder Zeit in jedem Theile 
des letztern fid) befindet, wenn fie fich ſo ausbreitet, wie der 
Verfaſſer annimmt. Es iſt aber an der ganzen Berechnung noch 
viel zu verbefleen, und damit koͤnnen wir die Golgfäge Überges > 
hen, die der Verfaffer daraus ziht. 
‘ . D. \ . 


- Weber die Sittlichkeit der Wolluft von E. F. Ockel — - 

Das Bewußtſeyn eines Safters raube der Roſe 

ihren Geruch, der Lilie ihren Glanz und macht 
ſelbſt ein Eden zu einer ſchrecklichen und erſtorbnen 
Gegend. Doung von Driginal Werken. — Mies 

tau, Haſenpoth und Seipzig, bey Jacob Friedrich 
Hinze, 1772. 8. 318 Seiten. | u 

7 ieſe Schrift enthaͤlt gute moraliſche Grundſaͤtze, giebt den 

Werth der verſchiednen Vergnuͤgungen richtig an, und 

empfiehlt das edelſte Vergnaͤgen, das die Tugend und Relis 

sion ihren Liebhabern gewähren, mit einer Wärme und einem 

Eifer, die dein Befchina und dem Herzen des Verf. Ehre 

machen. Metaphyſiſche Speculationen hat der Verf. gefliis 

fentlich vermeiden wollen, und hiemit werden feine Leſer —* 


’ b 
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falls zufrieden ſeyn. Nur möchte man wuͤnſchen, daß er ſich 
in die intereſſantere Unterſuchungen eingelaſſen haͤtte, inwie; 
fern die verſchiednen Arten der Vergnügen, der Einbildungss 
kraft, die aus den fchönen Künften und Wiffenfchaften ents 
fpringen, und in welchen Maaße fie erlaubt und fistlich find, 
, Infonderheit inwiefern die Schilderungen finnliher Wolluͤſte, 
als eine Duelle des Vergnügens für den Dichter und feine. Les 
‚ fer, zuzulaſſen und mie Sitilichkeit verträglich find. Anſtatt 
dieſer und ähnlicher Unterſuchungen hält ſich der V. bey allges 
meinen Beitrachtungen und Vorſchriften auf, wie man die 
Vergnuͤgungen, infonderbeit diefinnlichen, wählen, mit Mäßis 
gung und weiſer Oekonomie genieſſen muͤſſe. Freylich find 
dieſe Betrachtungen richtig, allein ſie klaͤren obige Fragen nicht 
genugſam auf, und bringen ſie der Entſcheidung nicht naͤher — 
die Schreibart iſt mahleriſch und empfindſam, aber faſt ein 
wenig: zu blumenreich, zu geziert, zu ſehr mie Beywoͤrtern 
Vergleichungen und Schilderungen uͤberladen. Bſ | 


“ 


"Bemerkungen über den Unterſchied der Stände in ber 
bürgerlichen Gefellfhaft, von Johann Miller, 

Eſqquire, öffentlichen Lehrer der Rechte auf der ho⸗ 
ben Schule zu Glasgow. Aus dem Englifchen: 
überfege. Leipzig, ben Engelhare Benjamin 
Schwickert. 1772. 237 Seiten in 8. 


De Ungleichheiten in der buͤrgerlichen Geſellſchaft laſſen ſich 
a auf eine zweyfache Art, aus der Philoſophie nemlich, 
und aus der Befchichte erMären. Man kann von ben Trieben 
und den Beduͤrfniſſen des Menfchen anfangen, und aus ihrem 
Zuſammenhange die Wirkungen der erfteren zur Abhelfung ber 
lezteren, herleiten, um dadurch, Die Veränderungen in dem Zus 
ftande deſſelben begreiflich zu machen. Was für Einfihten 
aber, die wir wirklich nicht haben , werden hiebey vorausges 
fegt! Und wenn man einmal annähme, daß uns hieran nichts 
abgienge; fo hieffe dieß doch, den Wachschum einer Pflanze 
nach dev Theorie ihres Baues ohne Ruͤckſicht auf die Beſchaft 
fenheit ihrer Nahrungsmittel und des Bodens und der Ges 
gend, wo fie gezogen werden fol, erklaͤren wollen: Das Bey⸗ 
fiel des Rouſſeaus bürget für die Warheit diefer Behauptung. 

Es iſt alfo ficherer , aus der Sefchichte zu ſchoͤpfen, das 
Gay die Philoſophie zu Huͤlfe au nehmen, und, wenn 

| n 
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feine geſchichtlichen Unterſuchungen gu Ende gebracht hat, fie 
durch ſolche fortzuſetzen. Daserfteift die Sache des philofophis - 
ſchen Geſchichtſchreibers, das andere aber gehoͤret für den Philos 


ſophen vom KHandwerck ‚Der den Stoff, den ihın jener übers 
liefert, zur eiterung und ‘ Aufklaͤrung der verſchiedenen 


* 


Theile der Weltweisheit verarbeitet. Dieſen aus der Geſchichte 
zu erheben, koͤmmt es darauf an, aus den befohdern imſt an⸗ J 


«den, Begebenheiten , Handlungen', Veränderungen und Ans 
käflen allgemeine Grundfäge, Urſachen, Erfolge, Entwickeinnass 
und Aeuſſerungsarten rein abzuziehen, und höchftens nur ihre 
Sauptabänderungen zu bemerken. Dies war vie Merhodedes 


. vortreflichen Boguers, und des eben fo meiſterhafren Noberes 


ſons, und jo weit trieben fie nur beyde ihre Breobarhzinzen, 
H ˖ millar iſt hierin nicht vollkommen fo gluͤcklich geweſen: 
zůweilen klebt er zu ſehr an den Beſondern, ohne es ins allge⸗ 
meine abzuleiten: und oft faßt er diejed nicht genau genug, 
oder läßt ſich wohl gar durch die Lebe zu demſelben verleiten, 


beſondere Wendungen und Ausnahmen zu Äberiehen und ähns 


liche Erfolge einerley Urfachen zuzufchretben. Sonft hat er diebes 
ften, auch auswärtige Schrififteller in feinem Fache gekannt, und - 


genubt.Befonders iſt er dein D. Charlevoirx mit zuvillem Bers 


tranen gefolget, da man doch aus auten Nachrichten, 5. B. des V. 
Ibagnez im zweyten Theile des Magazines Seren le Brers, 
weis, daß er durch die Fabel, die. er von Paraguay gefchricben, 
feine Treue ſehr verdäcktigigemacht hat, und er ohnedas, wie 
der Ueberſetzer &. 45. mit Recht anmerket, wegen feiner ges | 
fhwinden Reiſe nicht Muſe gehabt, fih duch perfönliche. Er⸗ 
kundigung von allem, was er ſchreibt, zu vergewiffern. 

Ohne Kenntniß des Menfchen, feines Geiftes und Her« 
zens, kann man in den gejchichtlichen Forfehungen, die thn, und 
die Abwechfelungen feines Zuftandes beireffen, niche aldcktich 
jeyn : denn ber Beobachtungsgeift muß immer von der Philos 
fopdie:geleitet werden. Allein diefe darf Über jenen nie das 
Uebergewicht erhalten, oder ihn auf fi ich ſelbſt ziehen, flart ihn / 
auf andere Dinge zu richten. Widrigenfalls fießt man nie 
die Sachen, bie man fehen follte, fondern nur immer ſich ſelbſt, 
oder feine eigne Philoſophie, die alsdann mehr blendet, als 


erleuchtet., Dies iſt Hrn. M. nicht ſelten wiederfahren, und 


ſcheinet es oft vorher in ſeinem Kopfe entſchieden geweſen zu 
ſeyn, wie dieſe oder jene Veraͤnderung auſſer ihm erfolgen ſollte, 
die er ſich denn freylich auch immer ſo vorſtellte, als es ſeiner 
Erwartung gemäß war. Es wäre daher immer beſſer gewe⸗ 
% wenn und H. W. nur immer erſt den reinen Austrag ſei⸗ 
D Sibl. X. & ILS: Q ner 
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‚mer gefchichtlichen Unterfuchungen und Bergleichungen gegeben 
. hätte, ehe er ihnen jeine Schlüfle und Muthmaſſungen benges 
miſchet, Die nachdem hätten vorgetragen werden können. Wie 
vortheilhaft diefes überhaupt gewefen feyn wuͤrde, zeiget ſich 
an benjenigen Stellen gegenmwärtiger Bemerkungen ,. wo A. 
„M. ſich mehr an bein feſten Lande der Geſchichte gehalten hat, 
und ſich aud) dafelbft eben Deswegen mit mehrerer Senugthuung 
leſen Läffet, 3. B. fat im ganzen fünften Hauptſtuͤcke, vom 
Auftande: der Dienitbothen in den verichiedenen Weltteilen. 
Dieſes alles abgerechnet , behaͤlt feine Schrift weſentliche und 
wichtige Vorzüge, woburch fie fih von andern ihres gleichen 
auszeichnet, und deswegen eine Ueberfegung verdienete." Die 
‚eben angrzeigte fcheint auch, ob wir fie gleich mit dee Urſchriſt 
nicht haben vergleichen können, richtig zu ſeyn; und merkt man 
an ihr nicht das Sproͤde und Dunkle, welches ſonſt ben meh 
‚reften Meberiegungen aus dem Englifchen anzuhängen pflegt. 
Dur hätte das ewige: Es follte feheinen, wohl veränbert wers 
‚ben tönnen. Die wenigen bin und wieder yon dem Ueber 
ſetzer angebrachten Anmerkungen find zum Theil recht gut. Sins 
deflen muß er. wohl eben nicht ınit nur etwas großen Haushals 
sungen. befannt ſeyn, meil er fonft nicht, wie, er wirklicd ger 
than hat, behaupten könnte, baf die Hausmutter um ihren 
- Kaufe Speije auszutheilen, eben ſo fruͤhe nicht auffichen dürfte, 
wie es Sprüchw. Sal. XXXI, 15. von einer tugendfamen 
KFrau gefaget wird, und daß daher das Wert im Grundterte 
nicht durch Speiſe, fondern wie er es gegeben, durch Flachs 
uͤberſetzet werden muͤſſe. 


6. Mathematick. 


F. J. Buck Mathematiſcher Beweis, daß die Alge⸗ 
bra zur Entdeckung einiger verborgener Schriften 
bequem angewendet werben koͤnne. 1772. 4 2 
Bogen. oo 
(Neem Sr. Pr. B. wurden von einem feiner Lehrlinge fünf 
A Aufgaben vorgelegt, mit Bitte ihm zur Auflöfung bes 
Hasflich zu feyn. Die dadurch zu findenden Zahlen bezeichnes 
den Buchſtaben des Alphabets. Hr. B. nahın den Antrag 
willig an, fand aber nach vieler fruchtlofen Bemähung, dab 
u Ä . in 
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in dem Vortrage der Aufgabe ſelbſt etwas verſehen ader 


vhckftändig ſeyn möchte, Sein Lehrling eröfnete ihm oben , 
auf näheres Befragen, daß die Aufgaben in Schwarzers Re⸗ 


chenbuche vorkommen, und abzielten, einen Spruch zu erratben. 


Beym Nahfchlagen fand ſichs, daß die Buchſtaben des Alpes 


beths der Ordnung nad) nit 1,23 > . 0. . 24 bezeichnet 


waren. Diefes hat num freylich voraus bekannt feyn ındflen. 


Indeſſen war die gefuchte Aufköfung damit noch nicht erleichs 
tert. Hr. B. ſetzte indeflen ſeine Bemuͤhung fort, und bringt 
den zu errathen vorgegebenen Spruch. Luc. XXI, 34. nach 


vielen Verſuchen heraus, Die Auflöfung' giebt Gr. B. hier 


nicht an. Wir haben demnach Wunder halber nachgefehen, 
worinn die Schwuͤrigkeiten beftunden. Ind damit fanden 
wie , daß erftlich mehrere Buchflaben des Spruches anzuzei⸗ 
gen vergeffen worden. “ Und biefes hindert, den Spruch nach 
den gemeinen Regeln der Entzieferungskunſt zu entdecken, weis 
ches ſonſt ohne Ruͤckſicht auf die algehraifche Auſtoͤſung der Auf⸗ 
gaben hätte gefchehen können. Uberdies kommen in ber 1,4 

d step Aufgabe Druckfehler vor, fo daß man in jeder der⸗ 
Eisen ein Darum nicht gebrauchen kann, fondern ich auf Dies 


phantiſche Art mit der Bedingung bebelfen. anf, daß die ges 


fuchten Zahlen ganze Zahlen feyn müflen. Und auch dieſes iſt 


nicht ſehr leicht, meil man nicht voraus weis, in welchem Date 


der Fehler iſt. So z. E. in der erften Aufgabe fol 131 ein 
Produkt von zwoen Zahlen feyn, wovon mar weis, baf jede 
größer ale 1. if. Nun iſt 131. eine Primzahl und fanndems 
nach fein foldhes Produkt feyn. Auch findet fich, daß «6.132. 


feyn muß. In der sten Aufgabe fol x Ey 27. und 


x2 . y2 = 289. und x, y ganze Zahlen fey. Der legten 


Gleichung thut x — 8, y.=— 15. ein Genuͤgen, und fon 


Seine andere Zahlen. Diefes würde aber, ber exften Gleichung 
zuwider, x I y — 23. geben. Alſo iſt entweder die Zahl 
ay. oder die Zahl 289. unrichtig angegeben. Nimmt man 


Hingegen x y == 27. al6 richtig an, fo finden ſich unter 


allen Werthen, die man für x, y fegen kann, nur die Werthe 


- 8210, Yy= 17. weldie x2 4 y2.— 389., und damit 


eine Zahl angeben, weldie bey 289. einen Druckfehler vers 
muthen läßt. Und dieſer Druckfehler findet auch wirklich ſtatt, 
weis y — 17. den Buchſtab r andentet, der eigentlich an bie 
angetoiefene Stelle geießt werden muß. In Dex ten Aufgabe 


‚find die Zahlen 5,9, 1806. augegehen, und zwar jo, daß man 

in der Aufloͤſung auf die Sleichung 1941. mæ — 205. m = 

1806. koͤmmt, weiche für. m keine ganze Zahl gieht. 3 
9 a N , 
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findet aber nach mehrern Unterſuchungen, daß m = r. und 
demnach 1736. anſtatt 1806. geſetzt, oder in den Datis eine 
andere gleichgeltende Aenderung vorgenommen werden muß. 
Bey fo unrichtig vorgetragenen Aufgaben iſt es uns ſehr bes 
greiflich vorgekammen, daß Hr. Pr. B. viele Bogen Papier 
mag vollgerechnet haben, um endlich dennoch die Aufloͤſung 
‚zu finden. Er giebt um das Verfahren zu erläutern, indefs 
fen noch ein zweytes von ihm ſelbſt ausgedachtes Benfpiel, und 

“ behauptet dadurch, freylich den Satz, daß man mittelft dee Als 
geber einige verborgene Schriften leſen koͤnne. Wenigſtens 
ſind es ſolche, die eben vermittelſt der Algeber verſteckt werden, 
und dergleichen bereits im Anfange des vorigen Jahrhunderts 

. von Faulhaber, Remmelin und. andern angegeben worden, 
- damit Liebhaber der Coßiſchen Rechnungen fich darinn üben 
tonnten. Bey andern Arten von verborgenen Schriften, und 
ſelbſt auch bey den einfachften, dergleichen z. E. in Breithaupts 
Ars decifratoria oder in des Conradi Cryptographia !denu- 
data vorkommen, dient die Algeber wenig oder nichts, uns 
. geachtet. man allerdings dabey auch zu zählen und nachzurech 
nen hat, indeſſen aber mehrentheils auch viel auf ein gluͤckki⸗ 


ches Bermuthen muß ankommen laſſen. 


Chr. A. Buͤttners Anmerkungen zu der Hydroſtatich 
welche ſich in Wolfens Auszuge aus den mathe⸗ 

matiſchen Anfangsgruͤnden befindet. Stralſund, 
1771. in 8. 33 Bogen. na 


Wi ſehen aus der Vorrede, daß Hr. B. Schuͤler hat, die 
ſich durch mangelhafte Beweiſe nicht wollen überjens 
‚gen laffen,, fondern klarer fehen, und bündigere Beweiſe has 
den wollen. ehe fie Benfall geben. Diefes deucht uns ganz 
. zecht zu feyn, und H. B. Schüler thun damit wicht mehr als 
Bernoulli, Euler, d'Alembert, Lambert, Käftner, Karften und 
‚ ‚andere bereits auch gethan haben. Wolf iſt auch nicht der einige, 
‚der die hydroſtatiſchen Saͤtze unzulänglich bewieſen, oder über 
deſſen Beweiſe die Lehrlinge mißvergnägt feyn koͤnnen. Herr 
‚mann. in. feiner. Dhoronomie , Belidor in feiner Waflerbaus 
kunſt, Marigtte in feiner Abhandlung don der Bewegung des 
Waſſers ıc._ verfahren nicht viel beſſer. Hr. B. giebt fich ins 
deſſen Mühe, Wolfens Auszug der Hydroſtatick von Sag zu 
Sag zu erläugern, um den Zufammenhang feinen Schuͤlern 
faßticher zu machen. Dabey müßte ihmn aber notwendig Fi 





Erläuterung des erſten Lehrſatzes, von der gleichen Höhe des 
Waſſers in ungleiche, mit einander communicirenden Nöhren 
verungluͤcken, und es würde Ar. B. immer befler thun , feis - 
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sen Schuͤlern ſchlechthin nur zu ſagen, daß der Sag wahr fen, 


weil ihn die Erfahrung lehre. Falls er aber ſich umändlicher 
Dabey aufhalten, und feinen Schälern fagen will, was berei:6 
in der Sache gethan worden, fo wird er fich ben vorhin eu 
wahnten Schriftſtellern etwas mehr umſehen muͤſſen. 


1 Sw. 
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7. Erziehungsſchriften. 

Die wahre Bildung vornehmer Perſonen in richtigen 
Grundſaͤtzen und lehrenden Beyſpielen entworfen. 
Erſter Theil. Leipzig und Hanau, bey Gotthelf 
David- Schulz, 1772: 268 Seiten i in 8. 


it Koͤpfen, die fo wenig Verftand haben, daß es ihnen - 
auch nicht einmal einfällt, ein Mißtrauen in fich zu ſe⸗ 


’ 


| gen, 1, mu man freylich meht Mitleiden haben, als auf fie zes -» 


nen, zumal wenn fie von verftändigen Perfonen nicht Wars 
nungen erhalten, oder von unverſtaͤndigen Schmeichlern gelobt 
wenden; allein fie sichten doch oft fo viel Unheil an und hin⸗ 
dern ſo viel Gutes, wenn fie etwas vermögen, daß man zus“ 
weilen Ueberwindung gebraucht, um nicht wider fie aufges 
bracht zuwerden. Wie manchem giebt fein vornehmer Stand, 
oder fein Reichthum, oder ein anfehnlicher Körper und einer. 
ſtarke Stimme Aemter, Würden oder Anfehen, wodurch er 
wirkſame Einfläffe in das gemeine Weſen bekommt! Und wenn 
man bedenkt, wie groß die Anzahl unwiſſender oder unfähiger 
Menſchen ift: fo werden folche fchmache Köpfe oder Heine Sees 


len oft von den größten Haufen der Menfchen nicht einmal ges 


kannt, und oft iſt es ihnen moͤglich, ſelbſt ben Ten in einer 
Gegend anzugeben. Dies gilt auch vorzägläh ron Schriftftels 
lern. Denn gemeiniglich dehnt fich deren Wirkungstreis fehr 
weit aus. Bon den Berfaffer gegenwärtiger Schrift dürfen 
wir in der Hinficht, daß er Lefer verderbe, nun eben nicht hart 
urtheilen. Don dem großen Haufen unmiffender und nicht 
denkender Köpfe w ein Buch von dieſem Inhalt wohl nicht 
geleſen werden. er ein wenig denkt und nicht ahne Sn 
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Gefchmack ift, wird ſehr bald merken, wie werig der Verſeh 
fer gefeifter hat. Er mag fleißig ſtudirt haben und ein gutet 
Dann feyn; allein man fieht es auf affen Seiten, dab ihm 


‚nirgends die Dinge nach ihrer Befchaffenheit einleuchten, daß 


er gar Peine eigenthämliche Fruchtbarkeit des Geiſtes habe, 
und daß er die zuſammengeſuchten Gedanken fehlechterdinge 
nicht um etwas zu beweifen, ordentlich zu verbinden wiſſe. 
Das, was er lehren oder beweisen will, iſt überhaupt gut; 
allein die Art, wie er alles vortraͤgt, iſt fo befchaffen, daß, 
wenn unter feinen Lefern fich Leute finden, denen Religion und 
Tugend nicht heilig iſt, er ihnen den reihften Stoff zu Spöß 
tereyen giebt. Er bat eg faſt blos mit fürftlichen Perfonen zu 
hun.‘ Im erſten Abſchnitte will er beweiſen, daß der Natur 


nad, nur ein Oberherr im Staat regieren muͤſſe. Er beweißt 
SG. 3. dies fo: Weil unter ben vier Eleinenten die drey edlen 


Elemente oft der Erde, als dein gertugften gehorchen müffen: 
fo muß eine Menge von Menfchen auch mit Recht feldft einem 
ſchlechten Fürjten gehorchen. Eben dies beweißter zweytens 
Daraus, daf der Körper der Seele gehorchet; ferner, daß die 
Thiere von Menichen regtert werden, und endlich, dag das 
weibliche Geſchlecht dem männlichen gehorchen ſoll. &. 4. 
faster? Der Menfch hat, vermöge feiner Natur, einen 


Hang zue Staatsklugheit und” Geſelligkeit. Die Geſellſchaft 


der Menſchen erzeugt den Neid. Der Neid gebiert die Um 
einigkeit. Die Uneinigkeit tft die Mutter des Krieges. Der 
Keieg erregt die Tyranney. Die Tyrannen zerrüttet den 
Staat. In ſolcher Zerrüttung fieht jeder fein Reben in Ges 
fahr, Daher iſt es hoͤchſt nothwendig — „und was 
wohl? — Daß viele von einem regiert werben.,, Watt 


koͤnnte auch fragen, warum er hier beweife, daß die munats 


chiſche Regierung die beite ſey. Ehe man ſichs verſieht, fagt 


er bernach, daß alle Menſchen durch die Suͤnde dem Joch der. 
Knechtſchaft unterworfen find, und dann fälle er auf einmal 
darauf, daß er zeige, er Ten ein Fuͤrſt die elendefte Kreativ 


unter der Sonne. Im vierten Abfchnitt lieſt man das Lob 
bes Eheftandes und den Beweis, daß ein Fürft vermaͤhlt ſeyn 
muͤſſe; im fünften thut er dar, daß Fürftinnen, vornehme. Das 


men und verheyrathete Damen äberhaupt ihre Gatten aufrich? 
tig lieben muͤſſen; im ſechſten, daß Fuͤrſtinnen und vornehme 


Damen vorzüglich eingezogen leben muͤſſen. Man findet hiet 
baſonders viel feltfame Dinge und lieſt vieles, welches den 
Damen zur Pflicht gemacht ift, das die firengfte Sittenlehre 
thnen nie auflegen kann, und kaum der Orient kennt. ©. 2 | 

ui " | n 


— 





— 


Herzlich. 


von den Erziehungsſchriften. . 605 
findet man von ber Liebe folgendes Gleichniß: „„ Die Liebe 


. » gleicht einer mürben Mauer , deren fandigter Schutt“ben ihs 


rem Einſturz, den einen beichädige und den andern verblens 
der. Druck und Papier m fauber ,. und es it zu bedauren, 
daß der Verleger nichte beſſers zu drucken erhalten hat. Der 


Verf. hat fich nicht genannt. Hat er fi) Überhaupt keinem . 


Menihen entdeckt: fo trauen wir es ihm zu, daß er ginige 
Ahndung von feiner Schwäche hat, und daß er nichts weiter 
drucken lafien werde, Aus Liebe zu ihm, wünfchen wir dies 


©. - _ 


Lehrreiche Gedanken mit kleinen Begebenheiten , zur 
Bildung eines edlen Herzens in der Jugend, von 


Matthias Schoͤnberg, der G. J. 1771. Muͤnchen, 


12 Bogen in 8. 


it andern Worten und der Sache gemäfter, koͤnnte dieſer 

IL Titet fo abgefaßt feyn: Kr. des Pepliers recueil des 
bons contes et des bons mots, verdeutfcht, vermehrt und mit 
Nutzauwendungen verfehen, :c. dennin der That finddie Denk— 
ſpruͤche, Hiſtorietten und Anekdoten zu den 108 moralifchen 


Artickeln, die der V. nad) dem Alphabet liefert, größtentheils 


aus dem Anhange diefer bey uns fo bekannten franzöfiichen 
Grammgire genommen , die vermuthlich ih Bayern nicht im. 


\ 


jedermanns Händen feyn mag. Das Deutfche des ®. bedarf 


aber aufferhalb Bayern eines Schollaften, wenn es verftändlich 
feyn ſoll, denn wer weis fonft mo in Deuſchland, was ein 
Leuchel, eine Unbild und del. m. iſt? jenes foll ein Rohr bes, 
deuten, woraus ınan trinkt, diejes foll jo viel heiſſen, als Fre⸗ 
velchat. Die Nedensart Über die Ungenade eines Menfchen 
ertattern tft ung unerklaͤrbar. Gewohnt haben, heißt hier die 
Gewonheit haben, benanntlich namentlich, da entgegen, ſteht 
für hingogen, nachdenkſamſt für nachdräcklich, anderer ſeltſamen 
PDrovinzialwörter, als gefparfam,gefchämig, ſcheuzlich u. ſ. w. zus 
ſchweigen. Durch ein ſolches moralische dB EC Buch wie dieſes 


iſt, wird aufder einen Seite nichts gebeflert, auf der ändern aber 


an der Sprache nur immer noch mehr verderdt. 
m | . ; 
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‚8. Naturlehre und Naturgeſchichte. | 


+ Vergnügen der Augen und bes Gemuͤths in Vorſtel. 
lung einer allgemeinen Sammlung von Schnecken 
‚. and. Mufcheln, welche im Meere gefunden werben. 


Fuͤnfter Theil, herausgegeben von G. W. Knorts 
Erben in Nürnberg, 1771. in 4. . 


\ De erſten Theile dieſes theuren Werks haben wir ſchon ehe 
DNmais mit dein gebuͤhrendem Lobe angezeigt; der —28 
den vorigen gleich. Die meiſten Stuͤcke ſind aus hollaͤndiſchen 

Samlungen entlehnt worden; und freylich ſpielt man in Hol⸗ 
land am ſtaͤrkſten mir Conchylien. Wir ſagen: ſpielen; denn 
was weis der Holländer von Syſtem! Die hier beygefügten 
Beſchreibungen find noch eben fo kunſtlos als in den vorigen 
Bänden, Endlich iſt denn auch das Längft verfprochene Rer 
gifter nach dem Linneiſchen Spftem über die vier erften Theile 
bei dem gegenwärtigen geliefert worden, . Der Verfaſſer, der 
ſich nicht genannt hat, klagt jaͤmmerlich, mie ſauer ihm die Ars 
beit geworden fen; und zuͤrnet über die eigenfinuigen Käufer, 
Die vom Verleger die Erfüllung der Derfprechung verlangt has 
ben. Am wenigften kann er es verfchinerzen, daß man eben 
das Megifter nach dein Linneifchen Syſtem verlangt hat; ich 
denke, er follte auf den Verleger zürnen, der eben das Rinne 

ſche Regiſter verfprochen, und foldhes eben ihm aufgetragen 
Dat. Freylich wuͤrde er felhft leichter haben eineneue Eintheis 
dung entwerfen können, aber wide diefe auch dein Werke has 
ben fo nutzbat feyn können! Kann es der V. dieſes Regiſters 
wuͤrklich den Naluraliſten übel nehmen, daß ſie es nach dem 
volftändiaften, beſtimteſten und befanteften Syftein gewünfht 
Haben! Jeder wuͤnſcht fi) doch gern das Befte. Oder weiß 
ber V. ein Syftein, das vollftändiger iſt, das befkiintere Kunfts 

Örter, vichtigere Kenzeichen und medr. Synonymen hat, al 
a3 Linneiſche? — Seiner Arbeit kann man es anfehen, daß’ 
fie ihm nicht recht geläufig geweſen; viele Conchplien find uns 
ter einander gebracht, die nicht zufammen gehören: und faſt 
nirgend finden wir neue Arten angezeigt, Die man doch ih eis 
ner fo ſtarken Sammlung erwarten kann. Inzwiſchen ift feine 
. Arbeit init Dante anzunehmen, er mag fie nun gern oder uns 
gerxr geleifter Haben, nur warnen wir die Conchhilologen, jr 
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auf diefes Regiſter nicht gar zu ficher zu verlaflen ; welche Warı- 
ung der. Serfafler auch ſelbit sen hat. - 


“ 


| Zoologie britannica tabulis aeneis CXXXII. ilu- 
ſtrata. Claſſis I. Quadrupedia. Il. Aves. 
w. Aultore Thoma Pennant armigero. Latini- 
ı 2° tate donavit Chriflophorus Theophilus de Murr.. 
Brittiſche Thiergeſchichte — uͤberſetzt und mit ei⸗ 
nigen Anmerkungen begleitet, von C. ©), v. Mus. 
Augsburg, bey Haid. 1771. gr. Fol. 
ie erfte engliſche Ausgabe in Sroßfolio, der die ausgemabs 
leten Kupfer gehören, wird wohl, wegen ihres unmaͤſ⸗ 


figen Preiſes, in fehr wenige dentiche Buchläden und Biblio— 
ehefen gefommen, und in noch wenigern gelehrten Zeitungen . 


\ 


angezeigt ſeyn. Zwey Jahr nach ihr erfchien eine andere in. 


⸗ 


Oktav, die von dem Verfaſſer einige Zufäge und Verbeſſerun⸗ 
gen erhalten hatte. Auch diefe hat Kupfer, aber nur wenige, 
eine und unaussamahlete. Pennant hat bey ben vierfiißigen 
Thieren allerley artige Nachrichten aus anderh Büchern zus 
fanımengetragen , von denen dod) nur wenige bie eigentliche 
Thiergefchichte betreffen. Reicher an naturaliftifchen Bemer—⸗ 
Jungen ift der Theil, der von den englifchen Vögeln handelt, 
wofelbſt wir. auch einige unbefanntere Arten antreffen. Die 
Ordnung ift die Najifche, bie doch Pennant nun in feinem als 
lerneueſten Buche, Synopfis of Quadrupeds, auch verlaffen . 

. Bat, wogegen er, nach junger Naruraliften Weiſe, fich ſelbſt 
eine Eintheilung entmorfen Bat. Die Kupfer, die eigentlich 
biefes Wert für die Naturkunde wichtig machen, find groß - 


N 


und fallen gut in die Augen; ungeachtet die Mahlerey eben -. 


nicht die feinefte ift. - 
Die deutſche Ueberfegung iſt nach der neueften Ausgabe 
. gemacht worden. Wir haben jetzt Tert bis zum Buchſtaben 
R. und von der erften Claſſe eilf und von der zweyten zehen 
‚Supfertafeln vor. uns. Zur Steuer der Wahrheit muͤſſen wir 
seftehen, daß fie, wider unfer Vermuthen, beſſer gevathen iſt, 
als man fie von einem Manne, der fich mit fo vielen verfchies 
denen Wiffenfchaften zerftreuet, erwarten konnte, Die lateis 
niſche ift inzwischen ungleich ſchlechter, Als die beutiche, und _ 
“uns find Stellen vorgefommen , die wir ohne Urſchrift und 
deuiſche Ueteriſcbunz nicht J haͤtten. Inzwiſchen. 
95 
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"en berichtiget hat: der Verfaffer hatte fie fehr fehlerhaft anf 
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malen wir doch auch. aufrichtig geſtehen, daß wohl mancher 
Philolog fich bey dieſer Ueberſetzung, wegen der vielen. Kunfts 
wörter, die Nägel moͤchte zerbiflen haben. Nur der, welcher 
auffer der lateinifchen Sprache, auch Kenmiß der Natur und ans 
derer gemeinnuͤtzigen Wiſſenſchaften befäße, würde fie vollkom⸗ 
mener geliefert Haben; aber in uniern Zeiten, bey der elenden 
Beſchaffenheit unferer Schulen, muͤſſen ſolche Männer ſeltper 
als ſchoͤne Geiſter ſeyn. Das Verdienſt hat Hr. von Mu 
daß er die Benennungen der Thiere in verſchiedenen Spr 






gegeben, und einige deutſche Namen waren von ihm ſo ſehr 
verſtellet, daß man fie kaum erkennen konnte. Auch ſehen wir, 
daß der Ueberſetzer einige angefuͤhrte Schriften nachgeſchlagen 

at, wie denn von ihm die neueſte Ausgabe des Linneiſchen 

aturſyſtems gebraucht worden. Seine Anmerkungen koͤn⸗ 
nen freylich nicht viel bedeuten. Oft beitehen fie in Stellen 
ans alten Auctoren, wobey noch die Frage bleibt, ob die Als 


zen unter dein Namen eben diefes Thier geinennt Haben; oft 


- aber find es auch nur Verfe aus Dichtern,, die dem Naturali⸗ 


a) 


. nis nofira ſpecies quaerebatur. Nam aliam lex haud in- 


ſten gleichgültig ſeyn muͤſſen. Was nuͤtzet dieſem, das Geſaͤnge 
der Dichter, die die Natur nicht kennen, und mas fie davon 
kennen, mit der Mythologie‘ verunftalten! Ungeachtet aller 
diefer Heiner Erinnerungen danken wir do den H. v. M. 
für feine Bemähung, und wuͤnſchen ihm bey der Ornitholot 
gte beſſere Hülfömittel, als die von ihm.angeführte Naturge⸗ 
(dichte des H. Zallens. ' 
Um eine Probe von ber latelnifchen Ueberſetzung zu ges 

ben, fchreiben wir eine Stelle ©, 3 ab, die uns eben’ jeßt vor 
Augen liegt. Solus britannicus equitatus priftinas virtutes 
retinet, jam antihuifimis temporibus eonfpieuus. Co- 
vini noftri et bene adminiftratorum equerum mobilitas 
Cäefaris legiönes pugnae novitate perturbarunt,'quod qui- 
dem genus nunc invelligari nequit. Nam equi Britanniae: 
eculiares, e. c. manni Walliae et Cornubiae, quosque Hi- 
ernid etScotia gignit (Quamvis in hifce regnis perutiles): 
nunquam bellicis ufibus apti erunt. Noflri enim equitam 


. "defultorii, quam vectarii etfolo, et induftria meliores facti, 


a germanica, feu belgica fpecie ortum habent, Anglis: 
equorum fetura feniper curae cordique fait. - Antiquis- 
jam temporibus genus änglicanum magni pretii fult.- 


Lege quadam Ethelſtani prohibitum ne equi in exteras! 


terras eveherentur nili dono dati. Tanta cura a peregri- 


) 
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adigitare poterat, quia tune mercatura noſtra tam an 
ſtis limitibus circumferipta erat, ut nOn, niſi germanica: 


Ipecie, noftra melior reddi potuerit (wir konten blos von 
der deutfchen Race wine Verbeflerung der unferigen erwarten). 
Sed nec ipfi germani fuum genus equorum magni facit- 
Bant. — Bon, Buche felbft, als einem englifchen Werke, dürs 
fen.zeix hier nicht weitlduftig reden; nur fegen mir noch Hinzu, 
daß." Adeutfche Malerey zuweilen. in der Höhe der Farbe vn 


der väslifchen abweicht, und folche nicht ganz genau daritellet. 


Wir haben ähnliche Werke aus Nürnberg und Augsburg, bie 


uns weit mehr gefallen. 


A. 


.‘ ‘ s J — % * 
x 


9. Philologie, Kritickund Alterthuͤmer. 


OMHPOYT BATPAXOMTOMAXIA. Watracho- 


myomachie, oder Krieg der Froͤſche und Mäufe, 
Ein komiſches Helvdengedidie des Homer. rien. 


hifh und Deutſch. St. Petersburg, 1771. ges 


druckt ben der Kaiferl, Afademie der Wiſſenſchaf⸗ 


‚ten, 38 Seiten, nebft 4 Seiten Zufchrift in 8. 


Kr; er Verf. dieſer in Herametern gelieferten Ueberſetzing iſt, 


wir aus der Zuſchrift an die Nußlſche Kaiſerin erhellt, 
Hr. Willamov, ein Name, der fuͤr eine poetiſche Ueberſetzu 
ein gutes Vorurtheil geben kann, da Hr. W. ſich ſelbſt ale 


r 


Dichter gezeigt hat. Er hat, laut erwähnter Zufehrift, „eine, _ 


fo! viel die Verſchiedenheit der Sprache und der Dentungsart ' 
- ber Zeiten e6 hat erlaußen wollen, getreue, und faft wöru 
Iiche Ueberſetzung, lieſern wollen. Hiernach muß man ale 
- feine Arbeit beurtheilen. Treu finden mir würftich die Uebers. + - 
fegung an den meiſten mit dem Original verglihnen Stellen, 


in ſo fern nemlich, daß der Ueberſ. nicht leicht eine Idee, die 
im Tert liegt, ansläßt oder von dem feinigen freindes hinzus 


fügt. Und daß fie auch zuweilen fat wörtlich ſey, mag Det ’ 


Leer, dein es beliebt, ſich an das Original zu erinnern, oder 
es zur Hand zu nehmen, gleich aus dem Anfange entfiheiben® 


» She mein Lied beginnt, fleh ich sundrderft vol Innbrunf | 


. 


\ 


Daß in inein Ser; vom Heliton ber das ZRufenchor Das = 


— 
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. Meinen Geſang zu Begeiftern. Dem jene =) unfäglihe 


Jenes Kriegesgetümmel des Meere, welches ic) neulich 
J In mein Handbuch niedergeſchtieben, wuͤnſcht ich mit Beyfall 


In das horchende Ohr ij e FRE Ss Sterblichen fingen zu fönnen, 
Wie die Mäufe vol Wuth die se befriegt, und dis 


Jenet Exdenföhne ‚der Riefen nachgenhmt haben. 
So gieng alte Sage; und alfo fieng fic) der Zwift an,” 


Birtlih genug, wird man fagen, und fat zu wörtlich. möchten 

. wir Binzufegen,' wenn alle Stellen der angeführten gleich wäs 
ren. Aber fo finden wie hie und da Flickwoͤrter, von melden 
das Original nichts weis, und auch die lleberfeßung nichts 
wiflen — follte. 3. €, glei ©. 70 Gr. V. 9.) 


Einſt fand ſich eine durſtige Maus, die mit  hufferfier vu 
Einer Kane entflohn ꝛc. 


Der eine Zuſatz wäre ſchon merſitßig, wie vielmeht 
beyde, da im Texte nichts als ꝓnduvoy —2 ſteht? Auch 
das folgende kürzere: cdmaAov- weAsmdei ift mehr umſchrie⸗ 
ben, als überfegt: - 

Taucht In das kühle Waſſer den weichen Bart und erquidte 
An den Labetrunk ſich ıc. 
. Dem obigen ahnliche Beyſpiele findet man; S. y. fo fgroß 
und fhwerfälig (Gr. V. 44. nur uey®) ©. ın. . 
„Gnug, er entflohe,, (Er. V. 85.) Daf. V. 87.: „Aber 
Die Maus, die er fo ploͤtzlich fahren gelaflen (Gr. Kewvos . 
do ac — 9 S. 13. „blos duch Betrug nur... 
S. 17. — Indem ſie nun alle wider den Koͤnig murreten 
und feine Aufführung heftig tadelten ꝛc. Gr. V. 145. men 
Oouevav d auray. Und fo an mehrern Stellen, 
. Aber das alles , kann man zu des Ueberſ. Entſchul⸗ 
Bigung fagen, find Kine, vielleicht eben Durch die vorgeſetzte 
Treue 
» Ddne Zweifel j jer m ‚wie unten Sag’; und auch fonft an allen 
Drten, wo . niemals die Eliſion angedeutet hat: 
Wie ſtehts aber um die Scanfton der aten Zeile: "In das - 


dorchende O hr u. ſ. w. Oder ©. —un redete fie 
auf folgende art uf ’ d redete ſi 
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Treue unvermeidlich gewordne Fehler, mit welchen man es 
fo genau nicht nehmen muß. Es fen darum; auch der Recenſ. 
will Deswegen mit dem Derf. nicht zanfen, fondern aller dies 
fer. feinen Fehler ungeachtet es ihm Dank willen, —* er eine 


oo poetifche Meberfekurg dieſes Ältften komiſchen Gedichts gewagt 


bat. Aber mit aller der Hochachtung, die er Hrn. W. Ver⸗ 
dienften ſchuldig iſt, muß er doch feine Verwundrung über den 
Bau feines deutfchen Herameters zu erkennen geben, der bey 
einem Manne, der wie Hr. W. ſelbſt dichtet, doppelt befrems 
det. Schon in der erften bergefegten Stelle wird man dem 
Fluß und die Harmonie des Verfes vermiſſen, aber die Stelle 
laßt füch doch noch feandiren, hingegen giebt es andre, wo wir : 
gar nicht auszukommen wiffen. Nicht nur die in den gerügs 
- sen Stellen bie und da fchon bemerkten Beyſpiele gehören bies . 


ber, fondern auch viele andre. 3.8.8.9. 


‚Aber am meiften doch eine fhlaue Kane die ſchleichend 
Eine und fehlaue find doc wohl nicht Spondden fondern 
Trochaͤen. — Eb. daf. 

u Das unfüglichfte Leidweſen machen: wiewohl euch die 
- Galle sc. ” 


geidwelen? — Und Leidwefen, welch ein Wort in 
der Poeſie! — Ddr®.ı5. on u 
” Einen raubte und tödtere mir die feindfelige Sage 
S. 21. — B 
»und den Leckerbiſſen der Opfer. & ſprach Saurns Sohn. 
Daſ.— 
»Mir gewuͤrket hatte; voll Löcher machten fie ihn min: 
®. 23. ' 1 , | , . 
»Alfo fprach fie, und alle Götter gaben ihr Bepfall 
"Def. — —— EL GER Ss . 
und es kamen zween Herolde, welche bie Kriegözeichen trugen. - 
@. 31. ' , . 
Ihnen zum Beyſtande eilen, oder auch ſchwinge du ſelber ꝛc. 
Beſhy dieſen und vielen aͤhnlichen Benfpielen geſtehn wir gern, 
"pa wir den Widerſachern des deutſchen Hexameters nichts 


wuͤrden zu antworten wiflen, wenn wir lauter fo rauhe und 
unbarmonifche Hexameter, die denen von ber Samen | 
| u⸗ 


v2 X 


—8 


se gurze Nachrichten. 


Squlie nichts nachgeben, aufzuweiſen hätten. Dafuͤr lieber eins 
faͤltige Proſe muͤſſen wir mit jenen ſagen. Doch um zum 


SEchluſſe zu eilen, wollen wir noch die Ueberſetzung vom 269. 


und fo. Verſen herſetzen, da vielleicht dieſe Arbeit nicht in vier 
‚ Ter Lefer Hände kommen möchte. Man wird auch guteßerfe 
darinn antreffen, wenn es ja eines Beweiſes bebürfte, daß Sr. 
WB. fie machen Fönne. | | 
== =» GSo ſprach der Sohn des Saturnus; und Mavos 
Gab ihm zur Antwort: Sohn des ne / Nicht die Stärke 


Sicht des Mars wird hinlänglic, ſeyn das graufe Verberben 


Don den Froͤſchen zu wenden. Laßt uns vielmehr alle zu⸗ 
u animen, | 


Ihnen zum Benftande eilen; oder auch ſchwinge bu felber' 

.. Deine weittreffende, Rieſentoͤdtende, maͤchtge Geſchoſſe, 
Welche vor dem der Titanen tapferfle niedergeworfen 
Jenen Enceladus gefeflekt, und der Giganten 


Wildes Geſchlecht vertilger haben. &o ſorach der Sins 
Gott. | | 
"Und der Sohn bes Saturns ſchwung feinen flammenden Blitz⸗ 
| Bi / ka! 


Erſt erſcholl fein Danner, da bebte der weite Dfpmyus 
Und drauf warf er den BBerterfeadt, fein ſchrecklich Geſchoß 
1 " ‘ in, 


Aus den Hand des Koͤniges flog es, und da es hinabfuhr, 
Warf ed Schreden und Furcht über all Schfhe und Mäufe” 
ü " u. ſ. w. | 


Das Titeltupfer nebft den Anfangs: und Schluß : Vignets 
ten, die beydemale beym griechtfchen und deutfchen Terte dies 
felben find, rühren von einem C. M. Roth her, und dünfen 
ans faft in dein Geſchmacke der zur der Oftavausgabe des Meſt 
as gefügten Kupfer, die gluͤcklicherweiſe nicht mehr im Jahr 
3773. als deutſche Meiſterſtuͤcke betrachtet werden. Und 
ſhwer lich möchten jene auch dafür gelten. Man fehe nur 3. 
B. die fehr foliden Wollen worauf Minerva und Mars im 
Eitelfupfer fiehn oder hier und auf der Schlußvignette die 


Kdöne ausgezackte Krone des Jupiters. 
| | . ‚* O8. - 
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10, Gefchichte, Diplomatid und Erd: . 
. befreibung. on 


, Gabriel Walfers,.reformirten Predigers zu Berne 

im Rheinthale, kurzgefaßte Schweigergeograpbie; 
famt den Merfwürbigfeiten in den Alpen und has 
ben Bergen. Zürich, bey Orell, 1770. 


ı der Walfer hat gefunden, daß die Säfifche Beſchreibung 
, I der Schweiz allzuweitläuftig fey, und er hat deshalb für 

dienlich erachtet, einen kurtzen Innbegrif davon zu verfertigen. 
Es wäre zu wuͤnſchen, daß er es mit der Richtigkeit und mit 
dein Urtheile gethan haͤtte, welche eine foldhe Arbeit erfodert, 
und welche derfelben für die meiften Lefer, felbft var dem Ur⸗ 
werke einen fehr großen Vorzug hätte geben koͤnnen. Allein 
esift gar zu wielesin feinem Werke fehr unbeſtimmt. Wir fühs 
ren nur ©. 13. S. 20.©. 31. 126. an. Von vielen Sachen 
hingegen redet ber Verfaffer als ein Mann, der folche ſelbſt 
geſehen hat, und dadurch wird er für denjenigen / der nach ihm 
eine Erdhefchreibung des Schweigerlandes wird verfertigen 
wollen, ein Originalfchriftfteller, eine wahre und unentbehrlihe 
Duelle. Seine Schreibart ift fehr fchlecht, und der Verfaſſer 
verfält gar oft in die aͤuſſerſte Niedrigkeit. 3. E. ©. 379. . 
2, Wer die hohen Alpen befteigen will, der trete im Nahınen 
„Gottes feine Reife an, befehle feinen Leib und Seele Sort. 
„Hernach lafle er fich ein Paar Schuhe mit dicken Sohlen zus 

„ sichten, und bie Abfäge und Sohlen mit Schirinndgeltäpfen 
z, Dichte an einander beichlagen. „, —- 


32 
Verzeichniß aller geſchriebenen Werke, welche 
ſchweizeriſche Geſchichte angehen, und auf deräfe 
fentlichen Bibliotheck in Bern befindlich find, Bern, 
bey Hortin, 1769, 120 Seiten. 2. 
Fine, einem Liebhaber der ſchweizeriſchen Geſchichte ſehr 
E nüßliche Arbeit. Es würde von einem nicht geringen 
Nutzen ſeyn, wenn man ähnliche Werzeichniffe von allen oͤffent⸗ 
lichen Bibliothecken in der Schweig hätte — und auch von 
demjenigen, was ſich dahin gehöriges in den Buͤcherſaͤlen der 
gahlreichen Kloͤſter diefes Landes befindet. — | 


, E Bou⸗ 


[ 


614 Sure Nachrichten 


Bougaingville Reife um die Welt, welche mit der 
Fregatte Ia Boudeufe in pen Jahren 1766 » 69. 
gemacht worden. Aus dem Franzöfifchen. Leipz. 
bey Friefh, 1772. 330 Seiten in groß 8. nebit 


einer Karte. 


Siele taufende fahren auf der Poft und zur See, aber entſetz⸗ 
lid, wenige Dienfchen reifen mit Yugen im Kopf. Kr. 
Bougainville verdiener einen ehrenvollen Pag unter dieſen 
wenigen. Der Seefahrer, der Geographe, der Politicker, 
der Philoſophe und der Menſch — für den letzten hat man 
nioch die wenigften Bücher — alle werden ihn mit Nußen, 
alle mit empfindlichen Vergnügen lefen. Ein Auszug — — 
— den bekoͤmmt der geneiate Lefer diesmal nicht. Er unters 
richte fih aus Hrn. B. ſelbſt, er wird ihn reichlich belohnen. 
Wer die Muͤhe fcheut, wohlan, für den ſchreibe ich auch nicht. 
Alfo nur ein paar hingeworfene Anmerkungen. ! 
zu ©, ı5. Die paradtegifchen, dichteriſchen Gegenden 
unm Buenos Ayres, dies Land; nach welchen ınan die güldenen 
Jahrhunderte mahlen koͤnnte, liegt faſt wuͤſte, iſt faſt nur 
eine Wohnung von wilden Hunden, Tygern, Ochſen und Pfer⸗ 
den. Euer Golddurſt, cultivirte chriſtliche Europaͤer! euer 
Golddurſt hat das gethan. Fanatifinus, Aberglaube, Kriege, 
Hierarchie, Klöfter und Lurus haben Europa, und Europa hat 
America entvoͤlkert. Statt das verworrene roͤmiſche Rechte 
dur voluminoͤſe Kommentarien noch dünkler zu machen, möchs 
ten doch die Politifer, von gefrönten Menfchenfreunden unters 
ftügt, mit mehrerem Ernfte Darauf denken, die Fehler unferer - 
Ahnen zu vergüten, die Bevölkerung eifriger zu befoͤrdern! 
1764. Pflanzte Hr. B. auf den malouinifchen Inſeln 
“ eine Colonie. Bis auf ihn hatte Falkland fein. Menſch be⸗ 
wohnt. Die Thierefahen fo ungewohnte Sefchöpfe mir Erftaus 
nen, die Vögel ſetzten fi auf fie. Wein, der Saame der 
Zweytracht liegt nicht in der Natur der Geſchoͤpfe! — . Die 
Engländer machten hierauf Anfprache, und weil fie zu Südame⸗ 
rika gehört, übergab fie Hr. B. 1766. den Spaniern. Viel⸗ 
leicht iſts noch nicht lange fett der Erfchaffung von Falkland. 
Tief im Lande, wo fein Meer beym größten Gturme hinkoͤmmt, 
finden ſich Knochen von Wallfiſchen. Zwey durch eine Cap Jet 
trennte Vorgeburge in der Gegend des runden (S. 114.), 
Über 1565 Fuß über dem Meere erhaben, eine Compoſition von. 
lauter horizontalen Lagen verſteinerter Mufchein, bey welchen 
106 
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noo Fäden tief kein Grund ſich fühlen [Mt — eine z bisß 


Meilen lange Inſel, aus zigeen ſchmalen Streifen Landes, die 
im Rordweſt zuſannnen ſtoſſen und in Suͤdoſt offen find, zwis 
ſchen weichen die Wellen brauſen (S. 148.) — — lauter 
Denkmaͤler der großen. Revolutionen unferer Erde! Und wir 
berechnen noch das Alter der Welt? Wer fagt uns, wie viele 
Sabttaufende,, wie viele Weltperioden , welche Menge grofs 
ſer Namen, lange vor Mofes, vor Adam und unferer Hiſto⸗ 
sie, ſchon in des. Nichts vertohrnem Schooffe unwiederbringr 
lich begraben ind. Alles hat feinen Kreislauf, Welten wie. 
Menſchen, fterben und leben wieder auf. - ’ t 


Pifcium et ſumma genus haefit ulmo 

Nota quae fedes fuerat eolumbis: 
„Et fuperjefto pavidae natarınt. » : 
oo. Aequore damae 7 
Herr B. war zum Theil ein Augenzeuge der großen Re⸗ 
polutionen, da Paraguay ſeine Pfarrer und ſeine Deſpoten 


verlohr. Ehemals wurden Männer und Weiber mit Ruthen 
‚gezichtiget und bathen unterihänigft ſich milde Strafen für _ 


Sedankenfünden aus. Sie farben und. hatten nie gelebt, 
Kin Klofter war ganz Paraguay. Man ftelle ne die Freude: 
vor, wann ein ganzes Volk auf einmal aus dem Ki 

fen wird. . Hr. B. war dabey, da der weife Generalftatthals 


ter Bukarely von einem Balcon herunter den armen Caziken 


Freyheit und Eigenthum verkündigte, Die Sefuiten waren. 
als die Träumenden, Die Indianer fand man. fehr blöde: . 
aber konnten fie in der Sklaverey anderſt werden? Was was, 
ven die Hebräer, da fie aus Aegypten zogen? - | 
Patagonen und Pecherais, von und Wilde genannt, bes . 


fhämen manche gefittete chriftlihe Völker S. 103: 1.1284 . - 


Aber in den Wäldern ſelbſt finden fich Keim aller unferer Las 
ſter. Wir haben fie höher gebracht; aber die Tugenden auch, 
Menfchen, meine Brüder! jeder fey mit der Welt, in welcher 
er. lebt, zufrieden, und ſchimpfe nicht fo theologiſch auf die 
menſchliche Natur. on 
Aber Taiti, engländixh Otahite gefchtieben, von an. DB. - 


’ anfänglich von Rechtäwegen. Spthete, von den Briten, die 


nach ihm daſelbſt ankamen, St. Grorgsinſel genannt, die yus 
ten Leute auf Taiti muͤſſen jeden mit der Menſchlichkeit von 
Herzensgrund ausſohnen. Ihre Inſel iſt Eden. Welche Zu⸗ 


‚ waulichleit! Welche Naifität!-und keine Metalle! Selig hen 
- e . 


DBH.XK.B..G. „Rt 


ofter gelaiß 


66. Kurze Nachrichten. 


bie Taitaner! Ihre Hanptteidenfchaft iſt die Liebe, vielleicht 
unter allen die unſchädlichſte. Era Heißt auf taitanifch die 
Sonne, erai der Simmel, erao dad Zeugungsglied, des ans 
deen Geſchlechts. Welch Lericon! Auf Taiti glaubt man 
Diondeneinwohner und hat Fontenellen- nicht geleien.. Auch 
auf diefer glücklichen Inſel herrſcht ein wenig zu. viel Gubordi⸗ 
nation, nebſt etwas Aberglaube, der aber bey ihnen nicht fe 
fomboliih zu fenn fcheint, wie in Europa, ° (Nah Greens 
und Solanders Berichte bete: man ben großen Gott Wiaw:we 
nicht an: „Kr ift zu groß, als daß Taitanzr ihn ehren ober 
„ beleidigen könnten. Auch thut er im Grunde nichts, ale 
„ bisweilen die Welt erichfistern, und hat vor alten Zeiten Taiti 


.„ vom feften Sande geaen Morgen abgeriffen und an biefe Stelle 


„geworfen.„) : Wahrlich, Hr, Bougainville und Aoturu, 


r fo heißt fein wißbegieriger taitanifcher Freund, der Ihn nach 


Maris begleitete, bezaubern. So edle Gemücher find felten, 
fo menſchenfreundliche Entdecker noch feltener. 9000 Thaler, 
den dritten Theil feines Vermögens gab der Edle, auf Isle 
de France ein Schiff auszuräften, das Aoturun wieder in fein 


Vaterland bringen ſolte. Durchaus ift diefer Taitaner die ans '- 


genehinfte Perfon. Der Rec. gabe. mas, ihn gekannt zu has 
ben. : Auch bitten wir Deurfche, die Gelegenheit haben, fehr, 
Hn. DB. um die Publikalion feines taitanifchen Wörterbus 
ches zu erſuchen. Es hat feinen hiſtoriſchen Grund. 

Die Befchreibungen find fehr infteuctif abgefaßt, die z. B. 
von Batavia und den moluckiſchen Sjnieln, ©. 2933318. 
welche ihrer Seltenheit (denn in Batavig würde einer, der 


: einen Engländer eine Karte diefer Inſeln gezeigt hatte, mit 


J 


Landesverweiſung und mir dern Staupbeſen beftraft) und ihrer 
Wichtigkeit wegen ungemein intereffiren. Vermuthlich dürfs 
ten die Holländer deren Bekanntmachung eben fo gar gerne 
nicht fehen. Hier verewiget Hr. B. den Patriotiiimus des 


Herrn Mohr, erften batavifchen Predigers, weicher in feinem 


Garten ein Obſervatorium bauen ließ, das einem Königlichen 
nichts nachgiet. —— 
Auch eine Weibsperſon in Mannskleidern hat die Reiſe 
um die Welt gethan. Der Aſtronome, Herr Vevrron iſt, wie, 


| wir aus dem Journal Encyclopedique en geftorhen. Ein 


Seßyer fehlte noch, der manche neue Erfcheinung dieſer fremden 
Welt, auch die Caſeade S. 242. durch feinen Sriffel verewigte. 
Bes die Motto find mit vielem Geichnacde gewählte. So 
ſchreibt Bougainville, ein Wann, der in den Wäldern von Las 


nada, und auf dein Weltmeere 13 Jahr beruingefigteift I. 


\ 


— hr — — 


J et a er - , 


" Hier anzeigen, daß die Aurikul, Neite, Tulpe, und Hyacinthe 


U | J 


j 


von da Hauthaltungokunſt. sıy 


Mur Eins noch? „Die vielen Abwechſelungen, die ich in den 
verſchiebenen Weltgegenden gefunden, haben geinacht, daß 
nich mich nicht durch den Syftemsgeift, der fo ſehr nad, der 
4, Mode ift, hinreiſſen laſſen, weil ich wahrgenommen, saß 
„er fi) zux wahrtu Philoſophie nicht gut ſchickt., (Vorr.) 


Das Studium der Hiſtorie und der Menſchen har dem Ren . . 


den gleichen Dienft erwiefen, - 
Nr. 


. ı , . ° 
‘ 
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45, Haushaltungskunſt. 


“ Beobachtung von einigen Blumen, deren Bau unb 
Zubereitung der Erde, von Heinrich Chriſtian von . 


Brocke. — Leipzig, 1771. 17 Bogen in 8, 
die zwote Auflage von dieſem Buche, davon die erſte im 
my Jahr 1769 herans kain. Da wir jene nicht bey der Hand 
haben, fo koͤnnen wir nicht entfcheiden, ob gegenwärtige etwas 
vorzügfiches vor der andern enthält‘ So viel muͤſſen wir 


‚yon dem V. am beften und weitläufigften abgehandelt worden 


> find. Uebrigens eifert er mit Recht darüber, Daß wir Dei 


_ 


% 


» 


fihe den Holländegn fo yiel Geld für. ihre Blumen zufchicten, 


da wir fie eben fo ſchoͤn bey uns bauen koͤnnten, wenn iir und 


etwas mehrere Mühe gehen wouen. e 


Befoͤrderungen. 


Der · Herr geheime Tribunalvach Behmer in Berlin, dr ich 


durch ſein lus controverfum novum ſowol, als durch an« 
dere Schriften bekannt gemacht hat, iſt nach St. degee 
ais Praͤfident Des lieflaͤndiſchen, finnländifchen und edſtlandi⸗ 
oh Dei Benhere Prog der Rechte am Gpamafo zu Steinfurt 
oh. Det. Bucher, Prof. der Rechte am Gymnaßo zu 
2 iR an die Stelle des verſtorbenen Hn. Brof. Moͤllers nach Rin⸗ 
- sein berufen worden. i 


Herr Prof. Diene, in Göttingen, iR an die Stelle des altzuftüud 


. verftorbenen Hn. Prof. Hambergers eingerhdt. ot 
Kerr Joh. Saber, bisheriger Prälat und Konfit. Rath in Stutt⸗ 
gard, iſt zum Dberfofptebiger und Generalfuperistendent er⸗ 
Kenner worden, nn . 
Aa: Kia gen 


’ 
’ „fh 


— 


